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Bogen 1—19 dieſes erften Bandes meiner Geſchichte des Volkes Iſrael 
find erichienen im Jahre 1881, Bogen 20—29 im Jahre 1884, Bogen 
30—39 im Jahre 1885, was ich den 2ejer zu beachten bitte. Die An— 
fertigung bes Fachimiles der Erfurter Bibelhanbihrift Nr. 3 (jet Berlin, 
Kal. Bibl.) hat Herr Prof. Dr. H. 8. Strad in Berlin zu überwachen die 
Güte gehabt, wofür ih ihm auch hier danke. Die Pläne und Abbildungen 
zu den Bauten Salomos verdanfe ich der freundlichen Unterftügung meines 
Eollegen Herrn Geheimeraths Prof. Dr. H. von Ritgen. Durch Nachweiſung 
von Drudfehlern wie durch Lejung von Eorrecturen haben dies Bud) gefördert 
und mich zu Danfe verpflichtet meine früheren Zuhörer Herr Pfarrer 
Amold KRöfter und Pfarramtscandivat Edgar Schule aus Hamburg, Herr 
Eandidat Hermann Ruprecht aus Göttingen und Herr stud, theol. Friedrich 
Schwally aus Groß-Gerau. 


Gießen, den 12. November 1886. 


Bernhard Stade. 
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Ueberfetzunggrecht borbehelten. 


Drud von 3. &. Teubner in feipyig. 
Beginn res Lapes am 23. Juni 1881. 


Einleitung. 


1. Unſer Intereſſe an der Gefchichte fraels. 


Gar manches Bolf iſt auf Gottes Erde gewandelt und hat durd lange 
Beit deren Güter genoffen, es tft entjtanden und vergangen, ohne daß wir 
feine Geſchichte fennen, ja ohne daß es überhaupt eine Geſchichte gehabt hat. 
Denn nur ſolches Volt hat Geſchichte, welches ſelbſt Geſchichte erzeugt, d. b. 
den Gang der Menfchheitsentwidelung beeinflußt. Es geht mit den Böllern 
wie mit den einzelnen Individuen: nur joldhe bleiben im Gedächtniſſe der 
Nachwelt, welche mit eigenen, das Leben der Menfchheit umgeftaltenden 
Ideen, ober was genau dasſelbe ijt, mit neue Verhältniffe anbahnenden 
Thaten hervorgetreten find. Um jo länger erzählt man von eines Volfes 
Geſchichte, je mehr geiftige Güter es dem Leben der übrigen zugeführt Hat, 
je mehr und je länger das Leben der letzteren in Bahnen verläuft, welche 
von jenem zuerſt eingefchlagen worden find, Die Völler der Geſchichte find 
diejenigen, welche mit dem Anſpruche auf Weltherrichaft irgend einer Art 
hervorgetreten find. 

Sonach fragen wir uns paſſend beim Eingange dieſes Buches, mas es 
denn eigentlich ift, das unfer Intereſſe für die Gejchichte jenes Volkes in 
Anfprud nimmt? Und die Antwort wird lauten, daß nichts, was bei der 
Geſchichte anderer Völker unfere Aufmerkſamkeit erregt, uns zur Bervunderung 
und Nachahmung hinreißt, hier in irgend erheblichem Maaße vorhanden ift. 
Sirael ift immer ein Feines, ein geringes Wolf geweien, das auf engem 
Raume zufammengefeflen und für die politiihe Geſchichte des Orients nie: 
mals von befonderer Bedeutung geweien it. Worübergehend wohl hat bie 
adligfte und heldenmäßigfte Perſönlichkeit, welche jenes Volt erzeugt Hat, 
den nächſten Nachbarn den Namen Iſraels furdhtbar gemadht. Aber diefe 
Nachbarn waren felbjt Keine Völklein. Sie find fammt und fonders ver: 
Ihollen, wie auch Iſrael jebt verfchollen fein würde, wenn e3 jo wenig 
Eigenthümliches wie jene bejeifen hätte. Und nach dem Tode jenes Mannes 
geht jene verhältnißmäßig jo geringe Machtſtellung jehr jchnell wieder ver: 
loren. Auch damals aber ift das Neid) Iſraels verglien mit den großen 
Staaten des Orients immer winzig gewejen, geichweige daB e3 je einen 
Sefoftris, Sargon, Aſarhaddon, Aſſurbanipal, Nebucadnezar oder Cyrus ge— 


zeugt hätte, der ſeine Fahnen in ferne Gegenden getragen — 
Stade, Geſchichte des Volles Iſrael. 
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erreichter, geichweige denn übertroffener Vollkommenheit dajtehen. Was wir 
an bem SÖellenenvolfe bewundern, bat bei den Hebräern überhaupt gar nichts 
Analoges, nichts Vergleihbares. Iſrael hat nicht nur feinen Upelles, feinen 
Rheibios erzeugt, e3 hat überhaupt feine Malerei, keine Sculptur, feine Archi— 
tectur bejefien. Der Sinn für das Plaſtiſche ift dieſem Volke durchaus ab- 
zufprehen. Man halte mir nicht Salomos Tempel entgegen. „Er iſt deut— 
lid; nad) dem Modelle der heidnifchen Gotteshäufer der umliegenden Bölfer 
gebaut, micht nad) dem ber alten, joweit wir wifjen völlig kunitlofen, Tempel 
Öbottes im Heiligen Sande, wie er ja etwas neues, fremdartiges für das 
damalige Iſrael war. Dabei ift er überaus einfach, wo nicht plump im feiner 
Anlage. Und doc zimmer, hämmern, fteinmegen für Salomo tyriſche Werk: 
leute, und der Meifter, welcher die Säulen und Tempelgeräthe gießt, ift väter: 
licherſeits wenigitend gleichfalls tyeiicher Herkunft. 

Gerade wenn wir Iſrael mit dent, freilich reichit begabten Hellenenvolte ver: 
aleichen, wirb uns die große Monotonie feines Geiſteslebens klar. Es hat fein 
Epos, gar nichts was fih mit Ilias und Obyfjee, denen wir bie Nibelungen, bie 
Finnen ihr Kalewala an die Seite jtellen, vergleichen ließe, es hat auch nicht 
einmal bie Leifejten Anfäge zu einem Drama — Hoheslied und Hiob find leins. 
Freilih hat es dafür eine für alle Zeiten unübertroffene Lyrik und biefer 
eutſprechend Mufit. Aber völlig fehlt ihm der Zug zur Wiſſenſchaft, welcher 
die Sellenen bewegt, völlig der Zug zur Philojophie. Es Hat in alter Zeit 
ferner nirgends hervorgeleuchtet auf den Bahnen des Handels, ber Unter— 
nehmungen und Erfindungen, wodurd ein Volk auch die Welt erobern. lann; 
fein geiftiges Leben ift höchft einfeitig und in dieſer feiner Einfeitigleit für 
uns im höchſten Maße fremdartig. 

Uber nicht dieſes letztere iſt es, was uns etwa anzöge. Vielmehr ver: 
anlaßt dies der Umstand, daß dieſes Heine Völklein einen weit größeren 
Einfluß auf den Verlauf der gefammten Menfchheitsgefchichte gewonnen hat, 
als riechen und Römer; für ung in weit mehr Beziehungen vorbildlich 
geworben ift, als diefe. Unfer heutiges Denken und Fühlen, unfer Thun und 
Treiben wird bei weiten mehr beeinflußt von der Gedanken: und Gefühls- 
welt, welde Iſrael erzeugt bat, als von der Roms und Griechenlands. 
Unfere gefammte Heutige Cultur ift tief durchjättigt mit Richtungen und 
Zrieben ifraelitiiher Herkunft. 

Es erklärt fih dies aber daraus, daß ſich in Iſrael eine Seite menſch— 
Lihen Weſens zu größter Vollkommenheit entwidelt hat, welche von viel all- 
gemeinerer Bedeutung für die Menfchheit ift, als Kunst und Wiſſenſchaft, Rechts: 
leben und Philoſophie. Während in Hellas aus der Mythologie fich die 
Philoſophie und damit mittelbar die Wiſſenſchaft entwidelt, folgt in Iſrael 
auf die mythologiihe Epoche die der Religion. Und zwar iſt Iſraels Reli: 
gion in weit höherem Maße noch die werdende Religion der Menſchheit 
ſchlechthin ala die Philofophie der Griechen deren werdende Philojophie. Es 
ift Sirael ohne Zweifel auf dem Gebiete der Religion viel epochemachender, 

1* 
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„3 gibt feinen Gott außer den Gott” ?) zum Dogma des Iſlam erhoben Hat, 
fo bat er hier bie religiöien Gedanken Iſraels verengt, verflacht, vereinfeitigt, 
ihres eigentlichen Inhalts beraubt, freilich dadurch entjchuldigt, daß ihn der 
Unblid eines in Heidenthum, Götzendienſt und Dogmenzänferei verfunfenen 
Chriſtenthums dazu reizte, diefem eine ſolche, in ihrer Einfachheit gewaltige 
Antitheſe entgegenzujeben. 

Die Religion in Iſrael hat durchaus nichts mit theoretifchen Erwä— 
gungen über die Natur der Gottheit zu thun, fie ift kein theoretifches Wiſſen, 
fonbern eiwas rein practifches, fie ift das durch fein Philofophiren, fondern 
das durch ben unmittelbaren Eindrud von der Gottheit gewonnene Bewußt— 
jein der Leitung buch eine höhere Macht, fie iſt Leben vom Leben. Der 
Gott des alten Iſrael iſt nit als ein einziges, höchſtes, abjolut voll: 
fommenes Wejer zu definiven, ſondern als die Nichtwelt”), ober beſſer ala 
die Summe aller in der Welt vorhandenen und in ihr wirffamen Mräfte 
ohne das Subftrat gedacht, an welchem fie zur Erſcheinung fommen,*) 
Daher ift ber altifraelitifche Gott der ſchlechthin Mächtige. Aber freilich 
reicht für den alten Ffraeliten die Welt nicht weiter als das Land, das ihn 
nährt. Daher ift der Gott des alten Iſraels der Gott des Landes Iſraels 
unb die Realität ber Götter der anderen Völker wird nicht geleugnet. Sie 
üben bie gleihe Macht in den Ländern biejer, wie Iſraels Gott in ber 
ifraelitiichen Welt. 

Umgebildet ward diejer Gottesbegriff duch das Prophetenthum. Das: 
jelbe zeitigt die Erkenntniß, daß der Wille diefer übermächtigen Gottheit 
auf das Heil de Menfchen gerichtet iſt. Iſrael ſoll ein in allen Berhält: 
nifjen dem 'göttlihen Willen entiprechendes Gemeinwefen darftellen, in wel: 
chem jeder einzelne ein Leben nah Gottes Willen lebt. So gewinnt der 
Gottesbegriff fittlihe Züge und das Bolt Iſrael wie der einzelne Sfraelit 
eine fittfihe Aufgabe. Dieſes Neich Gottes kommt nun für die ältere An 
fhauung zur Erſcheinung in dem tfraelitifchen Staate und innerhalb feiner 
Formen. Die Bertrümmerung des ifraelitifchen Staates ermöglicht die Er: 
fenntniß, daß e3 an denfelben nicht gebunden tft. Das ſich feit den Beiten 
des Berfalles des Staates bildende Geje ermöglicht es nad Zertrümmerung 


1) Das von chriſtlich-europäiſchen Schriftſtellern Häufig greulich verſtümmelte 
„a 'ilaha ill& ’llähu“. 2) Wie jehr ſich auch hriftliche Eigenliebe gegen eine ſolche 
Anerlennung fträuben möge, es muß zugeftanden werben, daß der Iſlam eine durd) 
die ungünftige Entwidelung des morgenländiſchen CHriftentyums nothwendig gewor: 
dene Weltmiſſion erfüllt Hat. Befände er ſich diefem allein gegenüber und wäre er 
nicht zerjeßt Durch den Einfluß abendländiſcher chriftliher Cultur, jo würde er trotz 
der ihm anhaftenden, fittlichen Schwächen heutzutage in jeiner Machtſtelſung noch Tange 
nicht gebrochen jein. 3) Wir find gewohnt, Gott und Welt ftreng zu feheiden, das 
it etwas erſt jehr allmählich gemworbene3, ja erfämpftes. Mean beachte die Geichichte 
der heidniſchen Religionen, um der Bedeutung bes ijraelitiihen Gedankens gerecht zu 
werden. 4) Wie jehr diefe Grundlage troß aller Umbildung noch aus dem Gottes: 
begriffe der monotheiftiihen Völker herausſcheint, braudyt nicht bemerkt zu werden. 
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nur als ein durch äußere Veranlaffung erwirkter zeitweiliger Rüdjchritt bes 
zeichnet werben lann. Indem das Judenthum die Zugehörigkeit zum Heile 
von der Erfüllung gewiffer Gebote von theilweiſe heidniſcher Herkunft ab: 
hängig macht, hält es fih an die Scale, welde mır den Werth hatte, 
ben Kern über gewiſſe Zeitläufte hiniveg zu bewahren. Die feit vorigem 
Iahrhundert innerhalb des Judenthums unter dem Einflufje der chriftlichen 
Cultur entjtandenen Bewegungen laſſen hoffen, daß das Judenthum der: 
einft zur Erlenntniß diefer Einfeitigfeit kommen und das Chriftenthun als 
echte Weilerenttvidelung der altteftamentlihen Religion anerfennen werde. Es 
wird bereinft anerlennen müflen, dab das Chriftenthum die Vollendung und 
Erfüllung derjenigen Ideen ift, für mwelche die Propheten kämpften, Iſt es 
body das Chriſtenthum geweſen, welches den vom Judenthum verlorenen 
Kampf gegen die Weltmacht fiegreicd; aufgenommen ‚hat. An der Stelle des 
Tempels des Gottes Iſraels hat das fiegreihe Rom dem Jupiter einen Tempel 
gebaut, das Chriſtenthum aber hat Jupiter für alle Zeiten aus feinem Capitol 
vertrieben. Schon regen fi Die beiten Kräfte dieſes religiös tiefangelegten 
Volles, um das Joch des Talmud zu brechen, in weichem ber Phariſäismus 
feine Eodification fand, Wenn biejelben aber vielfach nocd meinen, dafür 
auf einen „Moſaismus“ zurüdgehen zu fönnen, jo wiegen fie fich in Illu— 
fionen. Denn die Religion des Zeitalter des Eſra — und das ijt jener 
Mofaismus — kann ebenjo wenig die Religion der kommenden Beiten jein, 
als der Pharijäismus. Freilich wird ald Vorausſetzung diefer Hoffnungen 
geltenb gemadjt werben müſſen, daß inzwiſchen das Ehriftenthum ſich natur— 
gemäß weiterentwidelt und nicht durch Bewegungen, welche weber religiös 
noch chriftfih find, einer Verknöcherung entgegengeführt wird. | 

So lehrt und denn die Geſchichte des Volkes Iſrael aud), wohin die 
Wege des Chriſtenthumes wie des Judenthumes künftig gehen fünnen.!) 

Soll man aber bei der jegigen Lage der Dinge no ein Wort darüber 
verlieren, daß der Muhammedanismus, jchon wegen der ihm anhaftenden 
fittlihden Schwächen, nicht als normale Weiterentwidelung der altteftament- 
lihen Religion gelten fann? Der Leſer wird das nicht erwarten. Es fol 
dem Slam nicht beftritten werden, daß er vielen Völkern ein Wegweiſer 
zur Gefittung und Eivilifation geworden ift. Uber jene Mängel haben jedem 


1) Den Juben zum Genofjen unjerer Eultur machen, heißt ihm den Weg zum 
Chriſtenthum öffnen. Alle Mijfion vollzieht fi) unter der vorwärtödringenden Ueber: 
macht unferer wejentlih hriftlihen Eultur. Wie kann der überhaupt miffioniren, 
welcher unfere Eultur und das Chriſtenthum für Verſchiedenes, wohl gar die erftere 
für die Feindin des letzteren Hält? Der der jogenannten „Liberalen Theologie’ — der 
Name if jo geihmadlos und nichtsſagend wie etwa „liberale Botanik’ oder „liberale 
Anatomie” — mit Vorliebe gemachte Vorwurf, fie verfchulde die Feindichaft des 
modernen Judenthums gegen das Chriſtenthum, ift um fo thörichter, ald das moderne 
Indenthum wahrlich der fogenannten „liberalen Theologie” nicht bedurfte, um die- 
jenigen Richtungen, von welden jener Vorwurf ausging, in ihrer VBedentung zu 


durchſchauen. 
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Religion Iſraels hinein, bis ins Geſetz hinein hat ſich ein guter Theil des: 
jelben in den Neinigkeitsgefegen und den Speifeverboten erhalten. 

Die Verehrung Gottes im Bilde war ihr ferner von Haus aus nicht 
fremd. Sie war von Haus aus mit der Natur durchweg verknüpft, wie bie 
Religion der Heiden. Sie war eng verfnüpft mit dem Lande und den in 
jeiner Natur bedingten natürlichen Beranlaffungen zur Gottesverehrung. Daß 
fie aus einer Naturreligion zu einer Religion des Geiftes wird, daß eine 
ſolche inmitten der antifen Welt entjteht, ift, wie wir bereit3 gejagt haben, 
einmal da3 Verdienft der prophetifchen Bewegung, dann die Folge der poli- 
tiſchen Schidfale des Volles. Die prophetiiche Bewegung Hat heftige Rämpfe 
mit der volfsthümlichen Gottesverehrung austämpfen müffen, vielfach ſchwankte 
der Sieg, einmal ſchien fie Schon überwunden. Erſt der Untergang des Staates 
bringt die Entfheidung Mit dem Erile vollzieht ji) die Wendung. Der 
Siraelitismug entwidelt fih zum Judenthume. Ein neues, gleichfalls der an: 
tifen Welt bisher unbekanntes zeigt ſich jet: eine von der Religion durch: 
aus abhängige Sittlichkeit. Aber dieſe Sittlichkeit ift eine gebundene, das 
Geſetz iſt ihr Ausdruck und fie ift zugleich eine nationale, allem Heibnifchen 
abgewandte und feindfelig zugefehrte. Derjenige Proceß der innerjüdifchen 
Entwidelung, welche diefe Schranken entfernte und eben damit die Vollendung 
des Gedankens vom Reiche Gottes, d. h. das Chriſtenthum vorbereitete, voll: 
zog fi unter ftetiger Auseinanderjegung mit den Gedanken griechijcher und 
römischer Eultur. 

Es kann daher nicht energifc genug davor gewarnt werden, daß man 
fih hüten muß auf die altteftamentliche Religion etwa den Scleiermader’: 
ihen Grundſatz anzumenden, daß das eigenthümfiche Weſen der Religion 
am reinften an ihrer Uuelle zur Anerkennung fomme.') Es ijt das die um: 
richtige Verallgemeinerung einer am Ghrijtenthume gemachten Beobadhtung. 


3. Die zeitlihe Begrenzung der zu löfenden Aufgabe. 


Aus dem bisher Ungeführten ergibt fi uns ſowohl der Ausgangs— 
punft al3 der Endpunft für die Erzählung der Geſchichte des Volkes Iſrael, 
ergibt ſich endlich auch die Dispofition derfelben nach beftimmten und beſtim— 
menden Geſichtspunkten, oder wie man zu jagen pjlegt, die Eintheilung in 
Epochen und Perioden. Hat ein Volk erjt von der Zeit an Geichichte, wo 
es ſelbſt Geſchichte macht, jo ergibt fi, daß wir als Ausgangspunkt die 
Eutjtehung der Königsherrfchaft zu nehmen haben. Wir werden aud) weiter 
jehen, daß über dieje hinaus nur ganz vereinzelte hijtorische Erinnerungen 
vorhanden find. Wa3 über diefe hinaus überliefert ift, iſt fast ausschließlich 
Sage und zwar Sage, weldhe in tendenziöjfer Form und Reconftruction auf 


— — — — — — 


1) Unlängſt hat dies gethan Ludw. Lemme, die religiösgeſchichtliche Bedeu— 
tung des Decaloges. Breslau 1880. 
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Als Grundfag bei diefen Unterfuchungen wird zu gelten haben, daß die 
Geſchichtsforſchung wegen der allen menſchlichen Dingen und fo auch der 
Ueberlieferung anhaftenden, oben berührten, Unvollfommenheit überhaupt feinen 
Anſpruch darauf erheben fann, die Ereignifle genau jo darzuftellen wie fie 
geſchehen find. Kein Menſch jieht fie jo, zwei oder drei Menfchen jehen fie 
immer verfchieden. Sobald nur ein Heiner Raum zwifchen dem Gefchehniß 
und der Niederſchrift ift, verjchiebt fi ganz von felbft das Bild des Erlebten 
für den Niederjchreibenden. Und jemehr der Berichterftatter zeitlich entfernt 
ift von dem Berichteten, deito mehr geichieht dies. Die Geihichtsforfchung 
hat ſich zumeift damit zu begnügen, die ältefte Ueberlieferung berauzzufchäfen, 
denn dieſe hat die meilte Gewähr dafür, den Ereigniffen zu entſprechen. 
Laſſen innere Gründe vermuthen, daß dies dennoch nicht der Fall fein möge, 
fo darf fie Schlüffe darauf ziehen, wie man fit) den Sachverhalt wohl 
denfen könne, allein fie Hat diefe Schlüffe als Hypotheſen kenntlich zu 
madıen. 

Hat ſonach die Gefchichte des Volkes Iſrael einen ausgesprochen Hiftorisch: 
fritiihen Character, fo unterſcheidet fie ſich ſchon um deswillen nady Zweck 
und Methode von der fogenannten biblifhen Geſchichte. Letztere hat einen 
erbaulichen Zweck, fie ſoll das religiöfe Gefühl durch die Vorführung der 
religiöfen Heroen ſtärken und entwideln; fie will in allgemein verftänblicher 
Weile die Darbietung des Heiles an die Menjchheit erzählen. Sie wird 
daher von Erzählungen, welchen eine religiöfe Tendenz einmwohnt, ganz befon: 
der3 angezogen, gleicher Weife wie dies auch bei Künftlern gewöhnlich der 
Tall ift. Die Methode der biblifhen Gefhichte ift die harmoniſtiſche. Wider: 
jprüche in dem von der Bibel Berichteten Fennt fie nicht. Wo dieſe zu grelf 
an den Zag treten, werden fie Hinmweggedeutet. Cie folgt der von der älteften 
Hrijtlihen Theologie acceptirten jüdischen Anfhauung von den Gange der 
Geſchichte Iſraels, wie fie in der Ehronif in größter Vollkommenheit vorliegt, 
aljo einer Hiftorifch gewordenen Gefhichtsbetrahtung In diefe müſſen ſich 
aud die widerjtrebenditen, älteren Nachrichten fügen. Das Bild, weldes die 
bibliſche Gefhichte 3. B. von David entwirft ift ein gänzlich unhiftorisches. 
Sie iſt Shon um ihres volfsthümlihen Zweckes willen nicht im Stande, die 
alten Figuren der Geſchichte des Volkes Iſrael richtig zu werten und zu 
zeichnen. 

Ganz anders die Geihichte des Volkes Iſrael. Dieje jtrebt nah) Wahr: 
heit und nur nad) Wahrheit. Cie verwirft die erhebendſte religiöfe Heldenthat, 
wenn fie Jchlecht bezeugt ift. Sie dedt tendenziöfe Erzählungen erbarmungs: 
los auf, wo fie diejelben findet. Ihr eigentliches Element find die fi finden: 
den Widerſprüche. Indem fie gerade dieſen nachgeht, Jucht fie die wirklichen 
Fäden des Gewebes der Gefchichtsüberlieferung aufzudeden. Sie zerjtört 
mandhe SUufion, aber für das Genommene gibt fie immer etwas weit 
Beifere3 zu bleibendem Beſitze. Sie wendet ji nicht wie die biblijche Ge: 
ihihte an Kinder, fondern an Mündige. Sie vermag dem deufenden 
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Buch der 12 kleinen Propheten. (Nicht aber das Buch Daniel, welches im “ 
dritten Canon fteht.) 

Nah ihrer Stellung im Prophetencanon nennt man die in ihm ftehen: 
den hiftorischen Bücher die „vorderen Propheten‘, die eigentlichen Propheten: 
Ihriften die „hinteren Propheten”. Es erklärt fich diefe Benennung, wie 
überhaupt die Vereinigung fo disparater Elemente zum PBrophetencanon aus 
der Vorausjegung des nachexiliſchen Judenthums!), daß die Propheten die 
Geihichte ihrer Zeit gejchrieben hätten. 

Auf Grund einer apofryphen Stelle (2. Macc. 2, 3) ftellt man fich oſt 
vor, daß diejer Canon durch Nehemias abgejchloffen worden fei, oder daß 
doch von diefem eine Sammlung canoniſcher Schriften veranftaltet worden 
jei, deren Inhalt fih mit dem jeßigen Prophetencanon nahezu gededt Habe. 
Jene Stelle entjtammt einem untergefchobenen Briefe, welcher dag Machwerk 
eines fehr ununterrichteten Menſchen if. Schon um deswillen hätte man 
nit aus ihr ſolche Schlüfle ziehen jollen. Um fo mehr, da die gewichtigſten 
Gründe diejelben als haltlos ericheinen lafien. Denn nicht nur ftreitet da: 
gegen, daß die Samaritaner, welche fi damals von den Juden trennten, 
den PBrophetencanon noch nicht haben. Bor allem jcheitert dieſe Vorftellung 
daran, daß diefer Canon niht nur Beftandtheile aus perfifcher (Joel), fon: 
dern auch aus griechiicher Zeit enthält.”) Auch Hat die Canonifirung des 
Prophetencanons die der Thora zur VBorausfegung.?) Die Canonifirung des 
Prophetencanons ift nicht früher al3 in der eriten Beit des Hellenismus er: 
folgt, aber auch nicht fpäter, da Era, Nehemia und das Bud der Chronik 
in denselben nicht aufgenommen worden find.‘) 

3) Die Ketubim oder Hagiographen, enthaltend alle übrigen biblischen 
Schriften. Derjelbe und damit der a.:t. Canon überhaupt, ward nad) 
jüdiſcher Ueberlieferung duch die phariſäiſchen Schriftgelehrten um 70 n. Chr. 
abgeſchloſſen. Eine Beltätigung erhält dieje Tradition dadurch, daß Flavius 
Sojephus, contra Apionem 1, 8 (um 100 n. Chr.) bereit3 die Schriften 
unteres Canons aufzählt. 

Eine Banonifirung fommt nun dadurd zu Stande, daß eine Sammlung 
von Schriften, welche fich bereit3 geraume Zeit in fteigendem Maße Anſehen 
und Berehrung erworben hat, infolge der Bemühungen eine? Mannes oder 
einer ganzen Schule die Anerkennung Heiliger Echriften durd einen fürm: 
lichen Beihluß, fei e3 der ganzen Gemeinde, fei e3 einer mit autoritativen 
Befugniſſen verfehenen Corporation erhält. 

Eine ſolche Banonifirung wird ſicher den canonishen Schriften, zumeiſt 
auch den zur felben Beit vorhandenen nichtcanonishen Schriften verhängniß— 

1; Sie läßt ſich bei dem Verfaſſer der Chronik nachweiſen. 2) Bergl. die Aus: 
führumgen des Verfaſſers im Gießener Ludiwigtagsprogramm 1880, ©. 20, Zeitjichrift 
f. d. a.-t. Wiſſenſchaft. Gießen 1881, €. 1 ff. 3) Zeitſchrift f. d. a.:t. Wiſſenſchaft 
a. a. O. S. 1737. 4) Bleek, Einleitung ins A. T., 4. Aufl. bearbeitet von 
J. Wellhauſen. Berlin 1878. S. 550 ff. 
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nicht der Fall ijt, werden etwa ftehen gebliebene Anftöße auf dem Wege ber 
Veberlieferung leicht ausgemerzt.') 

Außerdem stellt jede Canonifirung der Gefchichtsfchreibung noch ein 
anderes Hindernii entgegen: Indem fie ben betroffenen Schriften den Charakter 
heiliger aufprägt, benimmt fie das Gefühl für die menſchliche Bedeutung der- 
jelben. Bergeffen wird, wie fehr diefelben Probucte einer in den mannig— 
faltigften Phafen verlaufenden Volksgeſchichte find. Daher vernichtet oder 
trübt doch wenigſtens jede Eanonifirung die Erinnerung an die Entjtehungs: 
zeit der einzelnen canonifhen Schriften, wo eine folche etwa noch vorhanden 
iſt. Die canomifchen Schriften rüden eben durch die Canonifirung in eine 
völlig neue Beleuchtung. Sie gelten nit mehr als Zeugniß nur für ihren 
Berjafler und für ihre Entjtehungszeit, jondern als Zeugniß für eine be: 
ſtimmte von jener zeitlich vielleicht weitabſtehende Religionsentiwidelung. 
Unb führt biefe ih auf eine beftimmte Perſon zurüd, fo gelten Leicht die 
eanonifirten Schriften al3 Product derfelben.*) 

Das letztere zeigt ſich beſonders deutlich ar der Thora oder den foge: 
nannten fünf Büchern Moſe. Derjenige, durch dejjen Bemühungen dieje aus 
den Werfen verjchiedener Autoren zujammengeftellte Sammlung canonifcdhes 
Anſehen erhielt, der Schriftgelehrte Eſra, fennt noch ihren Ursprung ſelbſt— 
verftändlich genau. Er citirt pentateuchiſche Gebote Ejra 9, 10, 11 als ſolche, 
melde Gott durch feine Knechte die Propheten gegeben hat. Nachdem aber 


1) Da3 frappantefte Beiipiel einer Ergänzung vermißter Gebanfenreihen bietet 
das Bud Micha, wie der Berf. in der Heitichrift f. d. a.st. Wiſſenſchaft 1881, ©. 
161 ff. nachgewieſen hat. Micha weiflagt wie Jeſaias ein über feine Zeitgenoſſen 
bhereinbrechendes Gericht. Aus der fittlihen Natur Gottes folgt für ihn, dab ſich 
derfelbe durch Vernichtung der Stadt Jerufalem, welche voller Sünden ift, bezeuge. 
Der Jeſaias feitftehende Gedanke, daß an da3 Beftehen Zions das WBeftehen des 
Davibiihen und damit des Gottesreiches gefnüpft ſei, fehlt ihm, ja er polemifirt gegen 
die aus dem Gedanken, daß Jahwe inmitten des Volkes ſich befinde, entipringende 
fleifchlihe Sicherheit. Mi. 3, 11. In C. 4. 5 ergänzte num ein jpäterer diejenigen 
Gebantenreihen, welche er von der bei Jeſaias Sich findenden Geftalt meſſianiſcher 
Beifiagung ausgehend vermißte Im Neuen Teftamente ift das intereflantefte Bei- 
fpiel eines Zuſatzes, jenes im Intereſſe römifcher Ufpirationen gemachte „und auf 
diejem Feljen will ich meine Gemeinde bauen”. Matth. 16, 18. Um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts fand dieſer Zuſatz noch nicht in allen Bibelhandichriften. 
Ephraems Eommentar zu Tatiand Diatefjaron jept folgenden Tert voraus: „Du bift 
Simon und die Pforten der Hölle werden dich nicht überwältigen, du bift ein Fels“. 
Bgl. A. Harnad in Zeitichrift für die Kirchengefchichte 1880, Heft 4, ©. 184 ff. Durch 
jene Einſchaltung gewann dad „Ueherwältigen“ nicht nur einen andern Sinn, jondern 
e8 ward auch eine Aenderung des hiervon abhängigen Objectes nöthig. 2) Auch 
die Tradition über die Vorgänge, welche zur Canonſammlung führen, geht gewöhnlich 
verloren, wie fih auch beim Neuen Teſtament beobadjten läßt. Verhältnißmäßig gut 
find wir über die Borgänge unterrichtet, welche zur Sammlung und Eanonifirung des 
Korans führten, wie ſich hier überhaupt der traditiond=vernichtende Character der 
Canonifirung weniger deutlich zeigt. Doch beftätigt das, was wir über jene Vorgänge 
noch wiſſen, im Allgemeinen die obigen Ausführungen vollitändig. 
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Fiction, Geſetze zu enthalten, welche Mofe den Kindern Iſrael — und zivar 
nad) der Meinung der fpäter entftandenen Einleitung vor Ueberjchreitung des 
Jordans — gegeben hat, mit dem Bemerken, daß diefelben in Kraft treten 
follen, fobald das Volk das Weftjordanland erobert hat und in dieſem zur 
Ruhe gekommen ift, d. H. nad) Eroberung Jeruſalems und Gründung des 
Tempels. Seine Hauptforderung ift, daß die Stadt, welche ſich Gott er- 
wählen. wird, d. h. Serufalem, alleiniger Si des Opfercultug jei und nur 
von Angehörigen des Stammes Levi geopfert werde. Das alfo fol feit 
Salomo Reichsgeſetz geweſen fein, während es in Wirklichkeit erft 621 ein 
folches geworben ift. Sobald nun die deuteronomifchen Ideen zur Herrſchaft 
gelangt waren, contraftirte die bisherige Gejchichtsdarftellung mit den religiöjen 
Borftellungen aufs Auffallendfte, der gefammte alte Gejchichtsverlauf big 621 
wies Zuftände als egal auf, weldhe von den deuteronomifchen Gejegen aus 
betrachtet als fündhaft erfcheinen mußten. Der Sfraelit, welcher von Jugend 
auf in den Vorſchriften des Deuteronomiums erzogen worden ift, kann ſich 
bald gar nicht mehr vorftellen, daß diejelben jemals feine Gültigfeit gehabt 
haben follten. David und Salomo erfcheinen ihm, wenn die alte Ueber: 
lieferung Recht hat, ala halbe Heiden. Es widerſpricht aber feiner religiöfen 
Erfahrung, daß das fo gewejen fein follte Und jo beginnt denn gegen 
Ausgang der Regierung Joſias eine fich bis in die erften Zeiten des Exiles 
fortjegende mehr oder weniger vollftändige Umarbeitung des gefammten alten 
Ueberlieferungsftoffes. Wir nennen fie, weil fie von den Ideen des Deutero: 
nomiums ausgeht, die dveuteronomiftijche und ihre Urheber im Unterjchiede 
von dem Berfaffer jenes unter Sofia im Tempel aufgefundenen Geſetzbuches, 
welchen wir den Deuteronomifer nennen, die Deuteronomiften.') Die- 
jelbe geht von der Borausfegung aus, daß von Moje an das Volk eine 
organijirte heilige Gemeinde bildete. Auf Moje folgte Joſua, auf dieſen eine 
Reihe von Richtern. Vom Testen der Richter übernahm Saul als König die 
höchste Gewalt. Es war da3 ein Abfall von der von Gott gewollten Organi- 
lation des Volkes. Unter den gleichen Geſichtspunkt rüden alle übrigen, den 
Borftellungen der eriliichen, königsloſen Gemeinde widersprechenden nationalen 
Erſcheinungen der Zeit vor 621. 

Jenes unter Joſia 621 aufgefundene Gefegbuch ward fpäter mit älteren 
und jüngeren Schriften vereinigt und dag Ganze, wie bereits erwähnt ward, 
durch Eſras Bemühungen das Gefeßbucd der naderilifchen Gemeinde. Das 
jüngfte der in diefe Sammlung aufgenommenen Werfe, der ſogenannte Priefter: 
coder, häufig auch die Grundfchrift des Bentateuches genannt, j. hierüber 
weiter ©. 62f., ftellt eine Umarbeitung des alten Sagenftoffes auf Grund 
der im Erile fi bildenden Vorſtellungswelt der jüdischen Gemeinde dar. 
Meint das Teuteronomium und die Deuteronomijten, daß Iſrael von jeher 
die Einheit des Cultus und der Feſte gehabt habe, von jeher ſich als heiliges 


1) Wellhauſen, Geſchichte I, 237 fi. 
Etade, Geſchichte des Volkes Jirael. 2 
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ſämmtlich jünger al3 das Jahr 621, die meiften erft nach Berftörung des 
jüdiſchen Staates erfolgt. Infolge einer weiter unten zu befprechenden Eigen: 
thümlichkeit der hebräiſchen Schriftftellerei find jedoch die älteren Hiftorifchen 
Schriften nur zum Theil durch jene tendenziöfen Neubearbeitungen verdrängt 
worden. Ein guter Theil derjelben hat fich vielmehr amalgamirt mit den 
legteren erhalten. Dieſe älteren Stüde rühren nun aus fehr verfchiedenen 
Zeiten ber, ftehen mehr oder weniger zeitlich von den Gegenftänden ab, melde 
fie behandeln. Es fragt fi ob wir näher beftimmen können, in welcher Zeit 
die einzelnen Stüde verfaßt find, was natürlich für dag Urtheil über ihren 
hiſtoriſchen Werth mit entjcheidend iſt. Mehrfach Helfen nur Berührungen 
politiiher Verhältniffe zu Bermuthungen über die Abfaſſungszeit. Meift 
reihen dieſelben blos zur Bildung eines Urtheiles darüber aus, ob das 
betreffende Stüd im Nordreiche oder im Sübdreiche verfaßt if. Im erften 
Falle find damit zugleich die Möglichkeiten fein Alter anzufegen in engere 
Grenzen eingefchloffen. Es fragt fi aber weiter, ob wir darüber hinaus 
das Alter eines uns überlieferten Hiftorifchen Schriftftüdes zu firiren im Stande 
find? Und in der That bietet fich uns hierzu ein vorzügliches Mittel. Wer 
etwa3 firiren will, muß einen feſten Bunft haben, von welchem aus er den 
Abjtand des zu Firirenden mißt. Nun bietet ung die prophetiiche Bervegung 
eine Menge jolcher feften Punkte. Eine ganze Reihe prophetifcher Schriften 
find uns überfommen, aus welden wir ein getreues Bild ihrer Zeit erhalten 
und den Gang der prophetifchen Bewegung oft bis ins Einzelne erfchließen 
fönnen. SHierdurd aber wird es uns nicht nur möglich, diejenigen Schriften, 
welche innerhalb der Zeit diefer Bewegung verfaßt find, zeitlich genauer zu 
bejtimmen, jondern auch diejenigen, welche älter al3 die Beit des Prophetis- 
mus find, herauszuerfennen. Das letztere Reſultat zu finden, ermöglicht ge: 
wöhnlih eine Unterfuhung der in dem zu beurtheilenden Schriftftüde ſich 
findenden religiöjen VBorftellungen. Denn die althebräijiche Religion ift, wie 
bereits S. 5 bemerkt worden ift, durch die prophetifche Religion vollftändig 
umgebildet worden. 

Ein zweites Hinderniß bieten der Anwendung der hiftorifch-Eritischen 
Methode gewiſſe Eigenthümlichkeiten der hebräiſchen hiſtoriſchen Schrift: 
itellerei, welche e3 jedoch andererfeits veranlaßten, daß uns überhaupt 
hiſtoriſche Schriftitüde aus vordeuteronomiſcher Zeit erhalten worden find. 
Diejelben find — wie wir das bereits angedeutet haben — auf und ge— 
fommen als Beftandtheile jener jpäteren, auf Grund tendenziöſer Geſchichts— 
überarbeitung verfaßten Geſchichtswerke. In diefe wurden fie als Theile 
aufgenommen. Man fünnte fragen, ob das nicht zu heillofen Widerfprüchen 
führte, da ja jene von anderen Borausjegungen der Geihichtsbetradgtung 
ausgingen. Allein die Widerfprüche, welche durh Aufnahme folcher älteren 
Beftandtheile in die neue Geichichtsfchreibung entjtanden, werden eben auf 
demfelben Wege befeitigt, welcher nach unferen obigen Ausführungen auf 
S. 14 f. bei der Sanonifirung einzelner Schriften zur Anwendung fan: 

2% 
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zelne bei ſpäteren Hiftorifern erhaltene Fragmente verloren gegangen find. 
So etwas ift im femitifchen Orient, namentlich bei den alten Sfraeliten, un: 
denkbar. Alle ihre Hiftoriihen Bücher find anonymer Herkunft, wie ja 
auch die in hiſtoriſche Bücher hineingearbeiteten älteren Stüde anonymer 
Herkunft find. 

Nun haben jelbftverftändlich nicht alle hebräiſchen Schriftfteller in diefer 
mechanischen Weile gearbeitet. Es ift auch im Orient nicht nach Jedermanns 
Geihmad, durch Ineinanderarbeiten zweier über denfelben Gegenſtand han: 
beinder Bücher ein neues Drittes Herzuftellen. Es war das die Art der 
mittelmäßigen Köpfe. -Selbftändigere, von neuen Anſchauungen ausgehende 
Schriftiteller ſchufen felbjtändige Werke, bearbeiteten einen ſchon früher be: 
arbeiteten Stoff nad) neuen Gefichtöpuntten. Außerdem hat aber jeder neu 
zu bearbeitende einmal zuerft beichrieben werden müflen, ohne daß der ihn 
zuerft in Angriff nehmende Schriftfteller einen Vorgänger Haben konnte. 
Aber an eine ſolche Aufgabe machte jich jelbftverftändfih nur ein felbitän: 
diger Kopf und dieſe find allüberall in der Minderzahl. 

Solde nad eigenen Geſichtspunkten gearbeiteten Werke find daher in 
Sirael nie zahlreich gewefen. Allzu viele derfelben werden uns nicht gänzlich 
verloren gegangen fein. Freilich find die ältejten uns erhaltenen deutlich 
nicht erjte Verjuche, fondern befonders gelungene Eremplare einer bejtimmten 
ſchriftſtelleriſchen Richtung und daher eher der Abſchluß einer folhen. Aber 
wenn die vorhergegangenen verloren gegangen find, fo wird fich dies daraus 
erflären, daß fie unvolllommen waren. Es iſt daher zu verfchmerzen. 

Was jedoch feit der Zeit der älteften uns erhaltenen hiftorifhen Schriften 
verfaßt worden ift, ift ung wenigſtens theilweife in Trümmern und Ercerpten, 
mandes zum größten Theile erhalten. Und das erklärt ic) eben daran, 
daß man, jobald ein beſtimmter Gegenftand in bejonders gelungener Form 
einmal vorhanden war, ihn in diejer nad) den vorhin beichriebenen jchrift: 
jtelleriichen Gewohnheiten weiter überlieferte. Wir nennen Ddiefe in den 
jegigen Büchern erhaltenen Trümmer älterer Schriften Quellenjhriften. 
Man würde eine ganz falſche Vorjtellung von den hebräiihen Schriftjtellern 
gewinnen, wenn man meinte, zur Zeit der Abfaſſung der einzelnen Bücher 
jei viel mehr von Schriften im Umlaufe geweſen, als die Verfaſſer benußt 
haben. Er habe diejelben nicht aus einer Fülle vorhandenen Stoffes gewählt, 
jondern was noch vorhanden war benußt. Sie haben nicht einmal die älteren Werke 
in ihrer urfprünglichen Geſtalt mehr vorgefunden. Denn die leßteren find eben 
auf dem Wege der Weiterüberfieferung durch Abjchreiber vielfach umgeformt 
worden. In wie weit läßt fih kaum controliren. Ja vielfady fanden fie wohl 
die älteren Werfe bereit? mit einander verarbeitet vor. In irgend einer fo 
gewonnenen Geftalt wurden fie dann von einem jener unjelbjtändigeren Ge: 
Ihichtsfchreiber, die wir, je nad) der Art ihrer Schriftitellerei, Epitomatoren, 
Sompilatoren oder Redactoren nennen, zur Abfafiung eines eigenen Buches 
verwerthet, welches dann vielleicht nad) einiger Zeit, nachdem e3 abermals 
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Differenzen de3 Inhalts wie der Form die meilten Stüde mit großer, manche 
mit fast abfoluter Sicherheit auf ihre Grundelemente zurüdzuführen, wobei 
eine befonnene Unterfuhung jelbftverftändlih größeren Nahdrud auf Diffe: 
renzen des Inhalts als auf ſolche der Yorm legt. Denn die erjteren konnten 
unwillkürlich wie willtürlich viel ſchwerer verwiſcht werden ala die lehteren, 
und willtürlihe Vernichtung hat auch bei größter Sorgfalt dort faft immer 
ihre Spuren deutlich zurüdgelaffen. 
Doch find auch die Differenzen in der Form vielfach fo groß, daß fie 
allein genügen, um eine Erzählung einer bejtimmten Traditionsfhiht und 
damit einer beitimmten Zeit zuzumeifen. Stüde, welche der erilifchen oder 
nachexiliſchen Geſchichtsſchreibung angehören, find auch an ihrer Form fofort 
fenntlih. Ihr Zweck ift nicht den Gelehrten die Kunde von der Vergangen: 
heit zu übermitteln. Sie wollen dem Geſchlechte ihrer Zeit die Großthaten, 
welche Gott in der Vergangenheit an feinem Volke gethan hat, vorführen, 
ihm zur Mahnung, Belehrung, Beſſerung. Sie vertreten daher zugleid) Die 
Stelle der Propheten der vorerilifhen Zeit. Daher der breite, falbungs: 
volle, predigtähnliche Stil der erilifhen und nachexiliſchen Gefhichtsfchreibung, 
daher ihr Anknüpfen nit nur an die Keen fondern auch an den Wort: 
ſchatz ber älteren nichthiftoriihen Schriftfteller. Schon der Wortſchatz der 
fpäteren Hiftorifer ijt ein anderer al3 der der voreriliichen. Ueberhaupt 
aber müffen wir, wenn wir nicht die egilifhe und nachexiliſche hebräiiche 
Geſchichtsſchreibung ungerecht beurtheilen wollen, ung fehr hüten, an bie: 
felbe den Maßſtab der Anforderungen zu legen, welche heutzutage an hifto: 
riſche Werke zu ftellen find. Die jener Gefhichtsfchreibung angehörigen Werke 
vertreten vielmehr zugleich die Stelle, welche für unfer Gefchlecht auf der einen 
Seite Erbauungsbücdjer, auf der anderen die belletriftiiche Literatur einnimmt. 
Um nun dem Xefer ein anihauliches Bild von der Möglichkeit und 
Sicherheit einer ſolchen Analyje zu geben, fee ich Hierher ein fiher analy— 
firtes, aus zwei verjchtedenen Erzählungen über denfelben Gegenſtand zuſammen— 
gejebtes Stüd aus dem 1. Bud) Mofes, die Erzählung von der Sintfluth 
Gen. 6, 13 — 8, 22.1) Ber diefer Art Titerarifcher Entitehung ift die 
Sonderung nit nur am leichteften vorzunehmen, fondern aud) am evidenteften. 
Die der jüngeren?) der in einander geflochtenen Duellenfchriften angehörigen 
Stellen find mit deutfchen, die der älteren?) angehürigen mit lateinijchen 
Buchſtaben gedrudt. Vom Redactor eingefhobene Wörter find gejperrt gedrudt. 


1) Sündfluth, wie wir zu jagen pflegen, d. h. die um der Sünden der Menſch— 
heit willen gekommene Fluth, ijt eine Volksetymologie für das unverftändlicd) gewor— 
dene altdeutiche Wort „Sintfluth‘, d. H. die große Fluth; vergl. Sinngrün aus 
Sintgrün für Jmmergrün. 2) Dem ©. 62. zu beiprechenden Priejtercoder oder 
der Grundichrift. 3) Sie ftammt aus dent vordeuterongmijchen Erzählungsbuche, 
defien Entftehung aus älteren Quellenfchriften ©. 57 ff. beiprochen werden wird. Weber 
die Compofition dieſes Abfchnittes vergl. Schrader, Stud. z. Kritif u. Erflärung 
der bibl. Urgeichichte. Zürich 1863. A. Dillmann, d. Genefis erff. Leipzig 1875, 
S. 137 ff. Wellhauſen in Zahrbb. für deutiche Theologie 1875, ©. 394 ff. 
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chen mit seinem Weibchen. 3. Auch von den Vögeln des Himmels je 
sieben, ein männliches und ein weibliehes, Samen am Leben zu erhalten 
auf der Oberfläche der ganzen Erde, 4. Denn nach noch sieben Tagen, 
siehe so lasse ich regnen auf der Erde 40 Tage und 40 Nächte und tilge 
hinweg von der Oberfläche der Erde alle Wesen die ich geschaffen habe. 
5. Und Noah that nach allem, was ihm Jahwe befohlen hatte, 6. Und 
Noah war jehshundert Jahre alt, da fam die Sintfluth, Waſſer auf der Erde, 
7. Und es ging Noah mit seinen Söhnen und seinem Weibe und den Weibern 
seiner Söhne in den Kasten!) vor dem Wasser der Sintfluth. 8. Von 
dem reinen Vieh und von dem nichtreinen Vieh und von den Vögeln und 
von allem was kriecht auf der Erde. 9. Je zwei gingen zu Noah in den 
Kajten, ein männliches und ein weiblidhes, wie Elohim Noah bejohlen hatte. 
10. Und nach sieben Tagen kam das Wasser der Sintfluth über die Erde. 
11. Am Jahre 600 des Lebens des Noah, im zweiten Monat, au dieſem 
Tage brachen auf alle Quellöffunngen bes großen Urmeeres?) und die Fenſter 
bes Himmels thaten fih auf, 12. Und es war Regen auf der Erde 40 
Tage und 40 Nächte, 13, Un biejem jelben Tage ging Noah und Sem 
und Ham und Japhet, die Söhne Noahs, und das Weib Noahs und die 
drei Weiber feiner Söhne mit ihm in den Kaſten. 14. Sie und alles Wild 
nad jeiner Art und alles Zahmthier nad) feiner Art und alles Kriechthier, 
welches auf der Erde riecht, nad feiner Art, und alle Vögel nad ihrer 
Urt, alles Zwitfhernde und Geflügelte, 15. es fam zu Noah in den Kaſten, 
je ziwei von allem Fleiſch, in weichem febendiger Odem ift. 16. Welche da 
eingingen, je ein Männden und ein Weibchen gingen fie ein, wie Elohim 
ihm befohlen hatte Und Jahwe schloss hinter ihm zu.°) 17. Und die 
Sintfluth war 40 Tage auf der Erde, und das Wasser stieg und hob den 
Kasten auf, so dass derselbe sich tiber die Erde erhob. 18. Und die Waffer 
wurben ſtark und ftiegen ſehr auf der Erde und der Raften ging auf der 
Oberfläche des Waſſers. 19. Und die Waffer wurden gar fehr ftarf auf der 
Erde und bededt wurden die hohen Berge, welche unter dem’ganzen Himmel 
find. 20. Fünfzehn Ellen drüber wurde dag Waffer Hoch und e3 wurden die Berge 
bededt. 21. Und es ftarb alles Fleiſch, an Kriechthier, welches auf der Erde 
friecht, an Vögeln und an Zahmthier und an Wild und an allem Gemwimmel, 
welches auf der Erde wimmelt und alle Menfchen. 22. Alles, in dessen 
Nase lebendiger Odem war, von allem was auf dem Festlande ist, starb. 
23. Und er vertilgte alle Wesen, welche auf der Oberfläche der Erde 
waren, vom Menschen bis zum Vieh, bis zum Kriechthier*) und bis zu 
den Vögeln des Himmels und sie wurden vertilgt von der Erde und übrig 
blieb blos Noah und was bei ihm in dem Kasten war. 24. Und es wuchs 


1) Bielleiht Hat der Redactor Hier ausgleichend eingegriffen. 2) Auf welchem 
die Erdicheibe ſchwimmend ruht, zugleih von ihm an ihrem Rande begrenzt. Das 
Urmeer bricht alfo nad) oben durch und überjchwemmt fo die Erde. 3) Gehört ur: 
iprünglich felbitverftändlid) vor V. 10. 4) Falls dies nicht Zuſatz ift. 
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lichen Herzens!) ist böse von Jugend auf und nicht will ich ferner alles 
Lebendige schlagen, wie ich es gethan habe. 22. Fürder sollen alle Tage 
der Erde?) Aussaat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Herbst, Tag 
und Nacht nimmer aufhören. 

Wenn der Lejer die mit lateinischen Leitern gedrudten Theile dieſer 
Erzählung herausnimmt, und je diefe wie die mit deutfchen Lettern gedrudten 
je mit einander verbindet, jo erhält er zwei Erzählungen, welche zwar nicht 
mehr in allen Einzelheiten unverfehrt find — fie mußten natürlich bei der 
Ineinanderſchaltung hier und da verlegt werden — aber doch im Großen 
und Ganzen felbjtändige und zufammenhängende Erzählungen, welche fich 
fowohl durch die Form als durch den Gehalt unterfcheiden. Die eine nennt 
Gott Jahwe die andere Elohim, die eine jagt: „männliches und weibliches“ 
die andere ein „Männchen und fein Weibchen”. Die eine rechnet nach Lebens⸗ 
jahren Noahs, nad) Monaten und Tagen, die andere nicht. Für die eine dauert 
die Sintfluth ein volles Jahr, volle 150 Zage nehmen die Wafler auf der 
Erde zu. Für die andere fällt nach einer Vorbereitungszeit von 7 Tagen 
ein AOtägiger Regen — von einen Durchbruch des Urmeeres nah Oben 
weiß diefe Erzählung gar nicht3 — und in Friften von dreimal fieben Tagen 
verlaufen die Wafler wieder. Die eine kennt feinen Unterfchied von reinen 
und unreinen Thieren und im Zuſammenhange damit fein Opfer nad glüd: 
licher Errettung aus der Sintfluth, die andere erzäglt ein Opfer und fcheidet 
reine und unreine Xhiere. 

Eine zweite Eigenthümlichfeit hebräiſcher Geſchichtsſchreibung, deren Nicht: 
beachtung ein total faljches Bild von der Geſchichte Iſraels erzeugt Hat, iſt 
der Umjtand, daß ſich im alten Iſrael als beftimmter conventioneller Aus: 
druck bejtimmter ftammgefchichtlicher Berhältniffe die Darftellung in Form 
von Stammbäumen gebildet Hat, welche uns auch bei den alten Arabern und 
zwar wohl in Anfnüpfung an jene hebräiihe Sitte begegnet. Wir treffen 
3. B. im Alten Teftamente eine ganze Anzahl von Stammbänmen, welche 
die zur Königszeit lebenden hebräiichen Stämme in wohl geordneter genca- 
logiſcher Reihenfolge bis auf den erjten Menſchen zurüdführen. Die naiv: 
gläubige Betrachtungsweife der iſraelitiſchen Geichichte findet in ihnen hiſto— 
riihe Nachrichten über eine wirkliche Anfeinanderfolge alter Familien. Sie 
meint, daß auf dem von den Stammbäumen angegebenen Wege aus einem 
Menichenpaare zunächft verfchiedene Familien, aus diejen weiter Stämme, 
Volker, Nationen entitanden feien. Sie erfreut fi) auch wohl dabei an einer 
ſüßlichen Betrachtung der befonderen Gnade Gottes, welcher dieje reine Ueber: 
fieferung von Adam ber in dem Volke der Berheißung ermöglicht hat, ganz 
die fromme Erfahrung vengefjend, daß der Menfchen Gedanten und Wege 
nicht Gottes Gedanken und Wege find. 


1) Für den alter Hebräer tft das Herz Sit des Denkens, nicht das Gehirn, von 
deſſen Functionen er nicht? weiß. 2) Das heißt „auf ewig“. 


Die zu überwindenden Schwierigfeiten. Die Stammbäume. 29 


riellen Intereſſen vermitteln die Verfchmelzung, welche um fo rafcher ſich 
vollzieht und ein um fo ebenmäßigeres Product liefert, je mehr zur Gemein: 
ſamkeit der materiellen Intereſſen auch die der geiftigen Hinzutritt.!) Ebenfo 
wachſen zu Stämmen verfhiedene Familien, welche am gleichen Orte, bei 
gleicher Lebensweife wohnen, zufammen. Die Gemeinſamkeit der Intereſſen 
nit die Abſtammung aus gleihem Blute ift auch hier das Bindemittel. 
Das letztere ift ein zur Stamm: und Volksbildung nicht nöthiges, wiewohl 
den rafchen Lauf des Procefjes fehr begünftigendes Moment.?) 

Der hebräifche Geſchichtsſchreiber fchiebt nun dem volksthümlichen Ver: 
hältnifje das verwandtichaftliche unter. Er bringt die Zufammengehörigfeit 
einzelner Yamilien zu einem Stamme, einzelner Stämme zu einem Volke 
zum Ausdrude durch die Ableitung von einem Stammvater. Bedeutendere 
Gemeinſchaften (Familien, Geichlechter, Clans, Stämme) find eines Mannes 
Söhne, unbedeutendere feine Enkel, Urenfel u. f. w. Diefe Gemeinschaften 
müſſen alfo in beftimmten genealogifchen Spigen zufammengefaßt werden. 
Es kann nur eine Berfon, nicht eine Gemeinſchaft, Vater, Sohn, Enkel u. |. w. 
fein. Das einfachſte Auskunftsmittel ift denn, daß man ftatt des Stammes 
den Heros eponymos nennt, auf welchen fih derſelbe zurüdführt. Diefe 
Bedeutung Hat der Name Kaleb3 im Stammbaume Judas, Madirs im 
Stammbaume Manafjes, Sofeph, Dan u. f. w. in dem Jakobs. Wo folches 
aber nicht angeht, weil ein folder Heros eponymos nicht vorhanden oder 
dem Schreiber nicht befannt ift, nennt man aud Häufig al3 Glieder der 
Genealogie die Städte und Länder, welche jene Gemeinfchaft bewohnt, 3. 8. 
„Kanaan zeugte Sidon“, Gen. 10, 75 oder: „Die Söhne Hams find Aegypten 
und Kanaan”, ebenda B. 6. Zuweilen nennt man aud) die Völker felbit; 
jo mit Ländern gemijcht: „Die Söhne Sems find Elam, Aſſur, Arpathihad, 
Lud und Aram”, ebenda V. 22. Häufig bildet man aus einem Volke erit 
fünitlich einen Stammvater; jo iſt Eber, der Stammvater der Hebräer, erft 
aus dem Volke der Hebräer abgeleitet, wie Dorus, Aeolus, Son, Hellen, 
Zeut von den Bölfern, als deren Stammväter fie genannt werden.”) Solche 
Urtbeife haben jonach feinen andern Hiftorifchen Werth, al3 wenn wir fagen 
wollten: „Deutjchland zeugte Hamburg”, oder „die Söhne Deutihlands find 
Frankreich und Holland”. 

Daß nun meiter die im U. T. gegebenen Stammbäume nur der ge: 
regelte Ausdrud einer auf dem Wege längerer Entwidelung volljtändig firirten, 
ſchulmäßig-ſchematiſchen Geihichtsdarftellung find, ergibt fich aus den durchaus 
regelmäßigen Formen, welche fie aufweisen. 

In denfelben hHerrfcht faft durchgehende das Geſetz der Bweitheilung 


1) In der neuen Welt vollzieht fich dieſer Proceß im Großen vor unjeren Augen. 
2; Nach dem Ausweiſe der Erfahrung ergibt fid) aus Elementen von jehr verichie: 
dener Abſtammung und verjchiedener Höhe der Cultur ein geringmerthiges, aus Ele— 
menten von verfchiedener aber nicht zu unähnlicher Conftiftution ein gutes Miſchungs— 
product. 3) Vergl. mein Lehrbuch der hebräiſchen Grammatik. Leipzig 1879. I, 1. 
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Buchſtaben doppelt gejchrieben oder auch ausgelaſſen wurden, unlejerlich ge: 
wordene Buchftaben falſch wiedergegeben, Worte faljch zerlegt, Gloſſen vom 
Rande in den Tert und zwar dann zum Glüd für und gewöhnlich an falfcher 
Stelle aufgenommen werden, wobei al3 erjchiwerende Momente zwei Umſtände 
in Betradt kommen: einmal daß die Juden die hebräifhe Schrift auf: 
gegeben und die jet übliche, aus Syrien ftammende fogenannte Quadrat: 
ſchrift ) angenommen haben, dann, daß Worttrennung nicht von jeher bejtand. 
Nein, auch jegt noch fügten die Abſchreiber Hinzu, was ihnen zu fehlen fchien, 
befeitigten Anſtöße — auch ſolche dogmatiiher Art —, glichen ftehen: 
gebliebene Widerfprühe aus.) Alle diefe Aenderungen find natürlich bei 
der Gefhichtsfchreibung in Betracht zu ziehen. Es iſt diefer Umftand um 
jo mehr zu betonen, ald er gewöhnlich überfehen, manchmal aud aus miß: 
verjtandenem apologetifchem Intereſſe geleugnet wird. Eine Vergleihung der: 
jenigen Stüde, welche fi zweimal im U. T. finden, wie 2. Sa. 22 und 
Ti. 18, 2. Kö. 18, 13—20, 19 und Ze. 36—39, oder derjenigen Stüde, 
in welchen Citate altteftamentliher Stellen ſich finden mit den Grunbftellen, 
erhebt jedoch denjelben über allen Zweifel. Diefe freie Ueberlieferung bes 
Zertes konnte jedoch bei einem canonifhen Buche nicht auf die Dauer er: 
tragen werden, denn fie mußte mit der Länge der Zeit zu immer größeren 
Abweichungen der einzelnen Exemplare der Heiligen Schrift führen. Wann 
ihr ein Ende gemacht worden ift, läßt fih nur aus allgemeinen Indicien 
ihließen, nicht genau jagen. Jedenfalls Hatte die freie Tertüberlieferung 
der damals ſchon abgejchloffenen Canones der Thora und ber Propheten 
Ihon während der fyrifh-maccabäifchen Kämpfe (167—165 v. Chr.) eine 
gewiſſe Einfhränfung erlitten. In denfelben gingen, wie wir wiſſen, viele 
Bibelhandfchriften zu Grunde Das Anſehen der heiligen Schriften ftieg 
ebenjo unter den Berfolgungen derfelben durch die Syrer wie durch den 
Sieg der heimischen Religion und Sitte über die Nivellirungstendenzen des 
ſyriſchen Hellenismus. Mit dem Anfehen der heiligen Schriften aber wuchs 
ohne Zweifel auch die Sorgfalt, mit welder man diejelben überlieferte. 
Tod) war man fiher damals weit davon entfernt, das Bedürfniß eines big 
ins Einzelſte feitftehenden Bibeltertes zu empfinden. Ein folches konnte ſich 
überhaupt erjt nad) völligem Abſchluſſe des altteftamentlihen Bibelcanons 
geltend machen. So benutt denn das in der 2. Hälfte des erften vordrift: 
lihen Jahrhunderts entjtandene pjeudepigraphiihe Buch der „Jubiläen“, 


1: Mufter derjelben geben die Tafeln mit Abbildungen alter Bibelhandichriften. 
Ueber dieje Umjchrift vergl. mein Lehrbuch der Hebr. Gramm. ©. 23 ff. 2) Es iſt 
ein Verdienſt A. Geigers, in ſeiner Schrift: Urſchrift und Ueberſetzungen der Bibel 
in ihrer Abhängigkeit von der inneren Entwickelung des Judenthums. Berlin 1857, 
auf ſolche bewußte Aenderungen des a.:t. Textes durch Abjchreiber und Diaſkeuaſten in 
initematifher Weiſe zuerſt aufmerkſam gemacht zu Haben. Freilich hat er ein an fid) 
wichtiges Princip hierbei vielfach überjpannt. Weber ftiliftiihe Aenderungen |. Well: 
hbanjen, der Tert der Bücher Samuelis. S. 24f. Bleek, Einfeitung*, ©. 638 ff. 
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Terte nicht mehr im leuteren felbft anzubringen. Es find dies auch nur Ab- 
weichungen Heinerer Art, Abweichungen in der Ausſprache eines Wortes, Zu: 
jag oder Weglafjung eines Wortes, Erfah einer grammatifchen Form durd) 
eine andere, Euphemismen u. |. w. Man überlieferte dieſe zunächft münd⸗ 
th in den Schulen, Hat fie dann aber in der folgenden Periode in Hand: 
fchriften, welhe nicht zum Synagogendienfte bejtimmt waren, an den Rand 
gejeßt. Diefe Lesarten heißen Kerı, Plural Karjan (d. h. das zu Leſende), 
im Gegenjate zu den Zertlesarten, dem Retib (d. h. dem Gefchriebenen).!) 
Die mündliche Ueberlieferung dieſer Eigenheiten Heißt mit dem Kunſtaus- 
drud Maffora (d. h. Ueberlieferung). 

In ber talmudifch:mafloretiihen Periode richtete ſich die Sorgfalt der 
Ueberlieferung auf genaue Weiterüberlieferung des Zujtandes, melden ber 
Tert in der vorigen Periode erhalten hatte. Alles das geſchah, wie bemerft, 
zunächſt mündlih. Auch die vocaliihe Ausſprache der num längſt erlofchenen 
Sprade wurde um jo mehr Gegenftand einer genauen Ueberlieferung, als 
man noch nicht verftand, dieſelbe durch eigene Schriftzeihen auszudrüden. 
Dies, die Erfindung der Vocalſchrift, welche man die Punctation nennt, 
weil die Vocale durch Strihe und Punkte unter, über und in den Buchftaben 
angedeutet werden, bildet den Abſchluß unferer Periode. Wer dieſe erfunden 
hat und wann fie erfunden worden ift, ift der Vergeffenheit verfallen. Nur 
ift Har, daß man Anregungen, welche von der fyrifchen PBunctation ausgingen, 
gefolgt ift. In Gebrauh gekommen find zwei Syfteme, von welchen da3 
eine unvolllommenere auf die Schulen von Babylonien zurüdgeführt wird 
und daher das babylonifche oder, mit ber fpäteren Verwechslung beider 
Länder, das affyrifche Heißt, und das auf die Schule von Tiberias zurüd- 
gerührte tiberienfifche, welches jet im allgemeinen Gebrauche ift.”) 

In der dritten Periode der genauen Tertüberlieferung wird die Mafjora 
auch auf die Bunctation ausgedehnt, in feite Regeln gebracht, auch jonjt durch 
Auszählungen von Eigenthümlichkeiten des überlieferten Textes derjelbe vor 
weiterer Verderbniß gefichert. Mit der Erfindung des Buchdrudes gewannen 
dieje Beftrebungen ein neues wichtiges Hülfsmittel. 

Aus der S. 32 bejchriebenen Entjtehungsweife de3 Muſterexemplars, 
welchem alle unjere Handfchriften und Drude mittelbar entftammen, erflärt 
e3 fi, daß der hebräifche Tert des Alten Teftamentes von ſehr ungleichent 
Werthe if. Der einzelner Bücher de3 Alten Tejtamentes ijt anerfannter 
Weiſe in fehr ſchlechtem Zuftande, jo der der Bücher Samnelis, Ezediel, 
Miha, Nahum. Glüdliher Weile ift und nun das A. T. in einer von 


— — ⸗ 


1: Der Leſer vergl. hierzu die Abbildungen von Bibelhandſchriften. 2) Näheres 
hierüber in des Verf. Lehrbuch der hebr. Gramm. ©. 38 ff. Die beigegebene Ab: 
bildung aus dem Petersburger Brophetencoder gibt dem Leſer eine Probe des baby: 
loniichen; eine folhe von dem jegt in unferen Druden angewandten tiberienfijchen bieten 
die Abbildungen der Erfurter Mafiorahandichrift und des Reuchlin'ſchen Propheten: 
coder. 

Stade, Geſchichte des Bolfes Jirael. 3 
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die Ueberjegung des Pentateuchs jcheint in die Zeit des Ptolemaios II. 
Philadelphos (283 — 247) zurüdzugehen. Die einzelnen Bücher find nad) und 
nah und daher von verjchiedenen Ueberjegern und in verſchieden tüchtiger 
Weiſe überjegt worden. Auch, find die zu Grunde gelegten Handichriften nicht 
ſämmtlich von gleiher Güte gewejen. Im Ganzen ift die Ueberſetzung un- 
behülffich, den Genius der griehifhen Sprache mißhandelnd, für einen Griechen 
barbariſch und ungenießbar, hebräiſche Säte in griedifchen Worten aus: 
drüdend. Aber eben deshalb iſt diefe Ueberfegung für die Zwecke der Kritik 
vorzüglich brauchbar. 


[4 


geihichte, Leipzig 1874, ©. 461 und Bleek, Einleitung ins U. T.“ ©. 571 ff.). 
Danach ift der Anftoß zu diejer Ueberjeßung ausgegangen von dem damaligen Biblio- 
thekar der alexandriniſchen Bibliothek, dem belannten Phalereer Demetrios. Der: 
ſelbe ſoll dem Könige vorgeſchlagen haben, das Geſetzbuch der Juden für die alexan— 
driniſche Bibliothek überſetzen zu laſſen. Der König geht bereitwillig darauf ein. 
Er ſendet Ariſteas mit Geſchenken und einem Briefe an den Hohenprieſter Eleazar zu 
Jeruſalem und bittet dieſen, ihm ein Exemplar des Geſetzes nebſt kundigen Dol« 
metſchern zu ſenden. Eleazar willfahrt ſofort. Mit einem kojtbaren Exemplare des 
Geſetzes ſendet er 72 Dolmetſcher, je 6 aus jedem Stamme. Dieſe vollenden in 
72 Tagen in der Einſamkeit der Inſel Pharos die Ueberſetzung des Geſetzes zur Zu⸗ 
friedenheit des Königs und der alexandriniſchen Gemeinde. [Später wird das in 
Ariſteas' Briefe von der Ueberſetzung des Geſetzes VBerichtete auf da3 A. T. übertragen 
und die Wunderbarkeit des ganzen Vorganges noch dadurch erhöht, daß man die 
72 unabhängig von einander aber völlig übereinftimmend überſetzen läßt.]) Diefer 
Brief ift ohne Zweifel ein Faljificat. Es geht dies ja ſchon daraus hervor, daß er, 
der in jedem Zuge die Herkunft aus jüdifcher Feder verräth, aus der Feder eines Nicht: 
juden hergeleitet wird. Daß man ein Eremplar des Geſetzes aus Jeruſalem Holt, begreift 
fih, nicht aber, daß man zugleich dorther Dolmeticher bezieht. Denn die Kenntniß beider 
Sprachen, der griechiſchen neben der hebrätichen, war ohne Zweifel in Nlerandria viel 
häufiger anzutreffen, als in Jeruſalem. Auch verräth die in der Ueberſetzung fich 
häufig ausſprechende Kenntniß ägyptiſcher Dinge, daß die lleberjeger wirklich aleran= 
driniſche Juden waren. Als Hiftoriihen Kern der Fabel glauben jedoch Ewald und 
neuerdings Wellhaufen feithalten zu follen, daß der erfte Anftoß zur Ueberjekung 
de3 Pentateuches ind Griehiiche wirklid unter Ptolemaios II. Philadelphos von 
Bhalereer Demetrios ausgegangen jei. Allerdings erklärt fi) dann die Entſtehung 
diefer Sammlung leichter. In der jüdischen Gemeinde zu Alerandria wird kaum ein 
lebhafte3 Bedürfniß vorhanden gemejen fein, eine jchriftliche Ueberjegung zu bejigen. 
Es genügte die Schriftlectionen nad) ihrer Borlefung mündlich in griechiſcher Sprade 
wiedergeben zu laſſen, wie da3 ja auch in Baläftina Jahrhunderte lang genügt Hat. 
Einer ſchriftlichen Ueberfegung ftanden Hier mie dort zunächſt diejelben Hindernifie 
dogmatifcher Natur entgegen. War jedoch der Pentateuch einmal infolge einer von 
heidnijch:griechiicher Ceite ausgegangenen Anregung überjeßt worden, jo fonnte er ſich 
allmählich auch in denjenigen jüdiihen Kreijen Alexandrias, welche griechiſch redeten, 
einbürgern. Hierdurch aber mußte das Bedürfniß nad) Ueberjegung aud) der übrigen 
Bücher des Alten Teftament3 wachgerufen werden. Nichts fteht der Annahme ent: 
gegen, daß für die alerandrinische Bibliothek wie die Bücher anderer Völker jo auch 
das Geſetzbuch der Juden überjegt wurde. Ob freilih die Anregung dazu unter 
Ptolemaios II. Philadelphos vom Phalereer Demetrios ausging, iſt nicht ganz jo gewiß. 
Tenn leßterer fiel bald nad) dem Regierungsantritte Ptolemaios II. Philadelphos in 
Ungnade. 
3* 
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der griechifche Text bejonders abweichen und das Mehr des hebrätfchen Textes 
fih als zu verwerfender, für die von jenen Stüden erzählte Geihichte nicht 
zu verwerthender Zuſatz ausweiſt. 

Ueber den Urfprung der Feindichaft zwifchen Saul und David und 
Davids Verheirathung mit einer Tochter Sauls Iefen wir: 


Am hebräiſchen Zerxte. Im griechiſchen Texte. 
1. Sa. 18, 6—29.') 1. 8ö.?) 18, 1— 18. 

6. Es geſchah als fie einzogen, als 4. Und die reigentanzenden Grauen 
David zurückkam, nachdem er den Phi: : zogen David entgegen aus allen Städten 
fifter erfchlagen Hatte, jo zogen heraus , Iſraels mit Handpaufen und in Freude 
die Weiber aus allen Städten Iſraels und mit Cymbeln. Und die Weiber 
um zu fingen und die Neigen, Saul huben an und fpraden: Saul fchlug 
entgegen mit Handpaufen?) und Freude unter feinen Taufenden, David aber 
und Schaliſchim. 7. Und die fpielen: unter feinen Myriaden. 3 (8). Und 
den Weiber huben an und ſprachen: ſchlecht dünkte dieſer Spruch in den 
„Saul ſchlug feine Taufende, David Augen Sauls über diefe Sache und 
aber feine Myriaden”. 8. Da wardler ſprach: „David gaben fie die Myria- 
e3 Saul fehr heiß und e3 dünkte den, mir aber gaben fie die Taujende”. 
ihm dies Wort fchlecht in feinen Augen 
und er fprad: „David gaben fie die 
Myriaden, mir aber die Tauſende. 

Nun fehlt ihm nur nod das 
Königreich“. 9. Und Saul ſah von 
diejem Tage an ferner fcheel auf, 
David. ' 

10. Es geſchah aber am fol:: 
genden Tage, da fam ein böſer 
Geijt Elohims über Saul und er; 
raſte inmitten des Hauſes, Davıd; 
aber ſchlug, wie er täglich pflegte, : 
mit feiner Hand die Eaiten,: 
während Saul den Speer in der 
Sauft hatte. 11. Da zielte Saul 
mitdem Speere, indem erdadte, | 
ih will David treffen und die. 

Wand. Tavidaber wid ihm zwei: ı 
mal aus. 12. Und Saul fürdhtete ſich + (12). Und Saul fürdhtete ſich 
vor David, denn Jahwe war mit vor David. 


1) ueber das Verhältniß beider Texte ſ. Wellhauſen, Text des B. Samuelis, 
S. 110 ff. und bei Bleek, Einleitung‘ ©. 218. 2) Die Bücher Samuel? ud 
Könige bilden in LXX vier Bücher der Regierungen oder der Könige, vgl. S 
3) Tambourins, Aduffen. 
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Diener lieben Dich, fo werde jet bes wohl unb alle feine Diener lieben dich, 
Kinigd Schwiegerfohn". 23. Und |fo werbe bu bes Königs Schwieger⸗ 
Sauls Diener rebeten in Daviba Ofren ſohn“. 12(23). Und Sauls Diener 
dieſe Worte. Da ſprach Davib: „ZR|rebeten in Davibs Ohren biefe Worte. 


Unb ich bin doch ein armer und ge: | Schwiegerfohn zu werden? und ich bin 
ringerMaun!” 24. Da meldeten Sauls | doch einarmer und unberühmter Mann!” 
Diener biefem: Solche Worte Hat Das |18(24). Da meldeten Sauls Diener 
wib gefproden”. biefem nad) ben Morten, welche Davib 


geſprochen Hatte. 

25. Da ſprach Saul: „So follt 14 (25). Da ſprach Saul: „So ſollt 
ihr zu Davib ſprechen: der König be: ihr zu. David Sprechen: der König bes 
- gehrt nicht einen Brautlanfpreis, ſon⸗ |gehrt nicht einen Brautkaufpreis, ſon⸗ 
dern 100 Borhäute der Bhilifter, um |dern 100 Vorhänte der Philiſter, um 
ſich zu räden. an ben Feinden des ſich an ben Feinden bes Königs zu 
Königs". Saul aber gedachte David | rächen”. Saul aber gedachte David in 
in die Hanb der Bhilifter fallen zu | bie Hand ber Bhilifter fallen zu laſſen. 
laſſen. 26. Unb es melbeten feine| 15(26). Und es melbeten Sauls Diener 
Diener David diefe Worte und das | David biefe Worte und das Wort 
Wort ſchien reiht zu fein in Davids ſchien recht zu fein in Davids Augen, 
Augen, um des Königs Schwiegerfohn: um des Königs Schwiegerfohn zu wer 
zu werden. Und die Tage waren den. 16(27). Und David machte ih - 
noch nit voll geworden, 27. ba-|auf und zog mit feinen Männern aus - 
machte fih David auf und zog mit und erjchlug unter den Philiftern 100 
feinen Männern aus und flug unter | Mann und brachte ihre Borhäute . . 
den Bhiliftern 200 Mann. Und David |... 2... 22er. 
brachte ihre Vorhäute und man zählte... .. or 
fie dem König vor, damit er Deal... one 
Königs Schwiegerfohn werde; und Saul und ward des Königs Schwiegerfohn 
gab ihm feine Tochter Michal zum |und er gab ihm feine Tochter Melchol 
Weibe. 28. Und Saul fah und er: | zum Weibe. 27 (28). Und Saul fah, 
faunte, daß Jahwe mit David war, | daß der Herr mit David war und 
und Michal Sauls Tochter gewann! ganz Iſrael David Lieb gewann. 
ihn lieb. 29. Und Saul fuhr fort, ſich 18 (29). Und Saul fuhr fort fid 
vor David noch mehr zu fürdten und noch mehr vor David zu fürchten. 
Saul haßte David alle Tage. 

Die LXX iſt hier nicht gänzlich von Textentſtellungen frei. In V. 27 
iſt aus Anſtandsgefühl eine im hebräiſchen Texte nur leis geänderte Stelle 
(für man lies er) ganz weggelaſſen worden. Ferner iſt in V. 21 der maſſo— 
retifche Tert mit feinem: „und die Hand der Philifter fomme über ihn’ im 
Rechte, während der erftere in B.1 und 8. 28 (lied Iſrael ftatt Michal) 
entftellt und nah LXX zu corrigiren ift. 
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deren noch mehrere; ein bejonder3 draftiicher wird ung in der Erzählung 
von Salomos Tempeleinweihung noch begegnen. In kleinerem Maßftabe 
wird fich jedoch diefe Erfcheinung auf3 häufigfte wiederholen. 


6. Die Derfuche zur Köfung der Aufgabe. 


Die Natur unferer Aufgabe bringt es mit fi), daß diefelbe hauptſäch—⸗ 
ih von Theologen bearbeitet worden ift. Nur bei guter philologifcher und 
hiſtoriſcher Durchbildung konnte diefelbe jedoch gelöft werden. Die Theo: 
(ogen haben aber gerade im der Beit, in welcher die philologifchen und kriti— 
fhen Methoden den Gipfel ihrer Ausbildung erreichten, in der Belannt: 
ſchaft mit dieſen Disciplinen geradezu Rückſchritte gemacht. Der Entwidlungs: 
gang der Theologie in unferm Sahrhunderte hat es ihnen noch dazır vielfach 
erjchwert, vorurtheilslos an den zu behandelnden Gegenftand heranzutreten. 

So erklärt e3 fich denn, daß unfere Wiſſenſchaft den Theologen fo gut 
wie alles verdankt, daß fie aber Hinter den übrigen Hiftorifchen Disciplinen 
um etwa3 zurüdgeblieben ift. 

Wenn der Verfaſſer bisher von Theologen ſprach, fo meint er proteitan- 
tiſche. Bon römischen Theologen bat unjere Wiſſenſchaft in neuerer Zeit 
gar Feine, von jüdifchen nur unbedeutende Förderung erfahren. Dem römi- 
ihen Theologen ift es durch die Dogmatik feiner Kirche verwehrt, die von 
letzterer unvorfichtiger Weiſe acceptirte jüdische Zradition über das Alte 
Teitament zu veriwerfen, er thut daher gut fie gar nicht zu prüfen. Denn 
die Wahrheit verlangt, daß er fie bei einer folden Prüfung vielfach verwerfe, 
die Kirche, daß er fie durch diefe Prüfung als richtig ausweife. Der rö— 
miſche Zheolog ijt ſonach gar mit im Stande, dieſe Studien zu betreiben. 

Der jüdifhe Theolog ift dazu meiſt philologiſch zu Schlecht vorgebildet. 
Sehr oft erhält er Schon von Jugend auf eine Ausbildung, welche eine ein: 
jeitige Entwidelung ſcholaſtiſchen Scharf: und Spitzſinnes erzielen mag, für 
jede Behandlung mwifjenschaftlider Aufgaben aber den Bögling von Gruud 
aus verdirbt. Aber auch wo ſich dies geändert hat, und namentlich in Deutſch— 
fand Hat es ſich vielfah in ſehr erfreulicher Weife geändert, ift die Abwen— 
dung von jenem Syſteme orientaliiher Ausbildung und die Zumendung zu 
der allgemein herrſchenden modern philologiihen noch nicht gründlich genug 
erfolgt. Daher das hochgradige Ungeſchick, welches auch Scharflinnige, mit 
glänzendem Willen ausgeſtattete jüdische Theologen zuweilen zeigen, ſobald ſie 
ih an die Kritif des U. T. wagen. Gewöhnlich überfchießen fie entweder das 
Biel oder e3 ift ihnen nicht möglich der Tradition gegenüber einen felbjtändigen 
Standpunkt einzunehmen. Vielfach hinken fie der Entwidelung der a.:t. Kritik 
um eine Generation nad. Dazu Hat e3 die jüdiihe Theologie noch nicht 
in dem nöthigen Maße gelernt, einen Gegenjtand um feiner felbjt willen 
nah ftreng wiſſenſchaftlicher Methode zu unterſuchen — fie betrachtet ihn 
unwillfürlih noch viel zu fehr von den Intereſſen des Judenthums aus, 
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minderte jeine Befähigung zum Hiftorifer die Neigung zu abentenerlichem, 
jeder Methode jpottendem Etymologiliren. Der erfte Teil feines Buches 
it infolge deſſen vielfach; confus, ja er bietet tHeilweife eine Häufung von 
Unfichten, weiche aud) ein milder Beurtheiler nur als haltloſe Einfälle qualifi- 


eiren fans. Beſſer iſt der zweite Theil, von Wleganber bis auf Titus. _ 


Diejer Theil Tiegt ungleih mehr im Lichte der Geſchichte, jo daß Hitzigs 
unhiſtoriſche Eigenthümlichfeiten ſich Hier weniger zur Geltung bringen konnten. 
Hier ift Einzelnes geradezu bortrefflich gearbeitet und erhebt ſich zu cleſſi⸗ 
ſcher Schönheit ſowohl des Gedankens als des Ausdruckes. 

Gut gemeint allein im ber literariſchen wie hiſtoriſchen Kritik gi 
zuchtlos ift 2. Seinedes Geſchichte des Volkes Iſrael.) 

Ans dem S. 4 ff. Unsgeführten erflärt e3 id, daB alle Diejenigen Berte, 
welche die Entwidelung ber a.-t. Religion zum Gegenftande haben, bamit 
angleich ben intereffanteften. und .beften Theil ber ifrnelitifchen Geſchichte be: 
handeln. Hier ift zunächit ein Buch zu nennen, welches, weil es feiner Beit 
weit boraus war, bis auf die neuefte Beit faft ganz unbeachtet geblieben ift. Es 
ift Die biblische Theologie von Wild. Vatke.) Derfelbe ift der exfte, weicher 
einen richtigen Einblid in den Gang der altiſraelitiſchen Geſchichte gehabt. 
bat. Die Bedeutung des Buches Tonnte erft an das Licht treten, nachdem 
durch die von Reuß ausgehenden Arbeiten 8. H. Graf3?) ber Bann ger 
brochen worden war, welchem bie a.⸗t. Kritik nad ben erſten glänzenben 
Ürbeiten de Wettes infolge des Ganges’ der theologifchen Geſammtwiſſen⸗ 
ſchaft verfallen war. - 

Auf dem durch Graf gelegten Fundamente fteht auch das Standard wort 
über die Entwidelung der orientalifchen Religion, der „Godsdienſt van Iſrasl“ 
des Holländers U. Ruenen‘) 

Bon Ewald, Graf und Kuenen geht 3. Wellhaufen aus, welcher 
in dem 1. Bande einer Geſchichte Iſraels“) feine Anficht über den Gang 
der Geſchichte Iſraels an einer glänzenden Unterfuhung der Traditiong- 
fhichten erläutert und bewiejen Hat. Derjelbe hat außerdem durch eine 
Neihe einfchneidendfter Unterfuchungen‘) unjere Kenntniß von der Entjtehung 
der hiftorifchen Bücher des A. T. aufs Weſentlichſte gefördert. Bd. 2 feiner 
Geſchichte Iſraels ift Leider noch nicht erfchienen. So kurz nad) Wellhauſens 
Arbeiten eine Geſchichte Iſraels zu fchreiben iſt für den Verf. mit einem 


1) Theil 1 (bis zur Berftörung Jeruſalems durch die Chaldäer). Göttingen 
1876. Mehr ift nicht erichienen. 2) Die bibliihe Theologie wiſſenſchaftlich dar: 
geftellt. Bd. 1: Die Religion des A. T. TH. 1. Berlin 1835. 3) Ueber 
Grafs, eines Schülers von Reuß, VBerdienfte um die a.⸗t. Wiſſenſchaft wird ©. 56 
noch weiter zu fprechen fein. 4) Th. 1. 2. Haarlem 1869. 70. 5) Berlin 1878. 
6) Die Unterjuhungen Wellhauſens über den Pentateuch und Joſna finden fich in 
ben „Jahrbüchern für deutſche Theologie‘ XXI, 392 ff., 531 ff., XXI, 407 ff.; die 
über Richter, Samuelis und Könige in der bereits fo oft citirten 4. Aufl. von Bleeks 
Einleitung ind U. T. Berlin 1878. 


Erſtes Buch. 


Die Auellen für bie Gefchichte Afraels unter ber Ktänigäherr- 
ſchaft unb bie überlieferte Chronsiogie. 


” Erftes Capitel. 
‚ Vie Quellen. 

Allgemeines über die Quellen für diefen Zeitraum. 
Unfere Quellen für die Geſchichte Iſraels in ber voreriliichen Zeit bes 
finden fi zum größten Theil in der Sammlung ber a.-t. Schriften. Außer 
dieſen find natürlich auch die Literaturen anberer alter Böffer zu berück⸗ 
ſichtigen, welche Nachrichten über dieſen Beitraum haben. Einiges wenige 
fiubet fid) bei griechiſchen Hiftorifern. Es if zu vereinzelt, als daß wir ein 
Suterefie daran haben könnten, dieſe Werke hier ausführlich zu bezeichnen, 
wie es mit ben im U. T. erhaltenen hebräifchen Quellenſchriften geichehen 
muß, um bie Lefer über den Umfang ber erhaltenen Quellenſchriften vorläufig 
zu orientiren. Außerbem befteht unter den Hiftorifern über die Herkunft und 
Bedeutung jener hiftorifchen Weberlieferungen wenig Streit, während gerade 
das Gegentheil bei den a.:t. Schriften der Fall iſt. Schon um deöwillen 
müflen wir die leßteren daher in diefem Streite fefte Pofition nehmend be⸗ 
ſprechen. Die in den Literaturen anderer Völlker fi findenden Nachrichten 
wird e3 genügen gelegentlih zu nennen. Dagegen haben wir diejenigen und 
infhriftlih erhaltenen Nachrichten anderer Völker ihrem Umfange nad) an: 
zuführen und nad ihrem Werthe zu charafterifiren, welche die Geſchichte 

Iſraels betreffen und theilweife erheblich aufhellen. 


Il. Die a.t. Quellenfchriften über Jfraels Gefchichte in vorerilifcher Seit. 


Kriegerifche Thaten find e3 zwar zunächſt aber doch nicht allein, von 
welchen die fpontane Entftehung einer Gefchichtöfchreibung in einem Volke 
abhängig if. Es muß das Beftehen geordneter ftantliher Zuftände Hinzu: 
kommen. So lange ein Volk Ießtere Stufe der Civilifation noch nicht er: 
reicht Hat, werben feine Thaten zwar in ihm felbft weiter erzählt, finden ihren 
Wiederhall in mündlich weiter überlieferten Gedichten, verdichten fich infolge 
der mündlichen Weberlieferung zu Sagen und Mythen, geftalten ſich bei eins 
zeinen wohl auch zu Epen, finden jedoch Keinen Geſchichtsſchreiber. Die Er: 
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Hiervon find bie alten Lieder der Hebräer über die Thaten ihrer Helden 
frei geblieben. In der. Form, in welcher ein einzelner Dichter fie. erzählte, 
wurben fie weiter erzählt. Freilich war ein foldhes mündlich weiter über: 
Befertes Gedicht umnusbleibfich Abänderungen im Inhalte und in der Form 
ansgeieht. Allein biefelben find von verjäwinbender Kleinbeit, verglichen 
wit ber radiralen Umarbeitung, welche ein geſchichtlicher Stoff bei bem Pros 
ceſſe ber epiſchen Verwerthung erfahren mußte. 

Die alten Lieber ber Hebräer aus vorhiſtoriſcher Beit find daher eine 
weit vorzũglichere geſchichtliche Quelle als die Epen anderer Völker, ja eine 
Duelle, welcher fogar vor jeder Geſchichtsſchreibung der Vorrang gebührt. 
So bietet uns bie älteſte Hiftorifche Nachricht über eine Waffenthat ifraeli- 
tiicher Stämme das Deboralieb, welches ältefte Denkmal hebräifcher Rede ung 
im Richterbuche als Gapitel 5 erhalten ift. Können auch gegen bie Herkunft 
dieſes Liebes von Debora Zweifel geltend gemacht werben‘), jo verräth fi 
Doch in jedem einzelnen Zuge bes Gedichtes, daß dasſelbe unter dem un⸗ 
mitteſbaren Einbrnde :des von ihm befungenen Sieges entftanden iſt. Sein 
hohes Alter verräth fi aud) darin, daß fich vereinzelte epiſche Büge in ihm 
finden), während bie fpäteren Gebichte über ähnliche Ereigniſſe durchaus 
ſpruch⸗ oder Tieberartig find. Und fo find wir denn infolge biefes glüdlichen 
Umftanbes, daß biefes Lieb im Richterbuche Platz fand, über ein Ereigniß 
aus der vorlöniglichen Zeit ungemein viel genauer unterrichtet als über ben 
erfammten eriten Verlauf ber Königsherrichaft. 
Mas Deboralieb ſteht nun Leider nicht nur in Hinficht auf fein Alter, 
Sondern auch auf die Ausgiebigfeit feines Inhaltes völlig vereinzelt da. In⸗ 
deſſen find und dennoch al3 Ercerpte aus zwei Sammlungen alter Gedichte 
wenigftens noch einige ältere Sprüche erhalten, welche nicht nur gerade hin: 
reichen, um uns anfchaulich zu machen, was wir dadurch, daß uns jene Samm: 
ungen nicht überliefert worden find, verloren haben, fondern auch mandje 
werthvolle Hiftorische Erinnerung bergen. Jene beiden Sammlungen alter 
hebräifcher Gedichte find felbftverjtändlich erit zu einer Zeit entjtanden, mo 
bereit3 das Bebürfniß nach Geichichtäfchreibung beitand und das Intereſſe an 
den Erinnerungen aus der Vergangenheit lebendig war. Indem man jene alten 
Lieder fammelte, vollzog man ein Stüd ganz einzigartiger Geſchichtsſchreibung. 
Die-und erhaltenen Trümmer find Teider zu wenig zahlreich, als daß fich ein 
fiheres Urteil über den Umfang jener Sammlungen gewinnen ließe. Dod) 
kann die Grenze nad) oben nocd angegeben werden, über welche wir mit der 
Annahme der Entftehungszeit nicht hinauf gehen dürfen. 

Die eine diefer Sammlungen ift: „Buch des Redlichen“ (hebr. Sepher 
hajjaschar) benannt gewejen. Aus ihm ift uns erhalten der Vers Jo. 10, 13. 


1) Bleet, Einleitung ind A. T.* ©. 187 fi Wir werden darauf weiter unten 
noch zu Sprechen kommen. 2) Es fchildert in den Eingangsworten einen Auszug 
Gottes vom Gottesberge her, die Sterne fämpfen vom Himmel her mit den fraeliten 
8. 20. 
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doch irgendwie mit religidfen Momenten verquickt und ebendeshalb treueſter 
Spiegel ber religiöfen Borftellungen eines Volles. Sagen fnüpfen immer an 
beftimmte hiſtoriſche Berhältniffe, Zuſtände oder Einrichtungen an, fei es daß 
dies durch Rückſchluß von den beftehenben Verhältniſſen auf deren Entftehung 
gefchieht ober durch Weiterüberlieferung eines einft ftattgehabten Factums ver: 
mittelt wird. Gewöhnlich Hat beides fein Theil an ber Bilbung einer Sage, 
wie ſich dies bei den Sagen bed Volles Iſrael von den Vätern (Patriarchen) 
leicht nachweifen läßt. Solche Sagen find aus bem oben angegebenen Grunde 
faft immer local; fie nüpfen an irgend einen Ort mit heiligen Erinnerungen 
und daher von Heiligkeit für ein Volk, einen Stamm, eine Familie an. Und 
wenn ein Bolt aus feiner Heimath alte Sagen mit in ein neu erobertes Land 
bringt, fo pflegt e8 fie dort neu zu Localifiren, wie es umgelehrt auch leicht 
bie an beftimmten Orten haftenden Sagen der früheren Einwohner ſich aneignet. 

Aus dem eben Bemerlten erklärt fi) zweierlei: Einmal, daß bie Sagen 
der alten Iſraeliten ſammt und ſonders zugleich die Localjagen einzelner 
Heiligthümer find. Die Abrahamſage ift geknüpft an das Heiligthum zu Hes 
bron, die Iſaakſage an den Heiligen Brunnen zu Beerfeba, bie Iſmaelſage an 
ebenbenjelben, wie au den von Lachajroi, die Jakobſage an ben heiligen Stein 
zu Bet⸗el. Dann aber, daß diefe Sagen mit dem Wandel ber religiöfen 
Borftellungen einer beftändigen Umarbeitung unterworfen werben. Sind einer 
Sage religiöfe Momente fremd, fo werben folche mit ihr verquift, find in ihr 
ſolche erhalten, welche aus älteren religidjen Vorftellungen ſich erflären und 
ben fpäteren wiberjprecden, jo werben biefelben umgeftaltet. 

Ehen die Heiligthümer der Gaue find es nun, in welchen fich biefe Arbeit 
entweber hauptfächlich vollzieht oder in denen dieſelbe doch beftändig geregelt 
und mit neuen Impulſen verjehen wird. Dorthin fommt ja der Einzelne, 
um ſich Rechts zu erholen und fi Orakel geben zu laflen, dort erfcheinen die 
Stammgenofjen bald in einzelnen Familien, bald bei großen Feſten in großen 
Berfammlungen, um die von den Vätern ererbten, von der Sage mit einem 
Heiligenfchein umwobenen Gebräuche zu pflegen. Das Heiligthum mit feinen 
bejonderen Gebräuden und Erinnerungen ift der Sig und Ruhm der um 
dasſelbe wohnenden Familien, ein Gegenftand des erheblichften Intereſſes — 
mögen doch nur zu oft mit den Opferfeften Märkte verbunden gemwefen fein — 
ja der ganze Gau fieht auf dasſelbe als auf feinen eigenthümlichften, werth⸗ 
volliten Beſitz, an welchem auch des Gaues Ruhm und Ehre hängt. So oft 
der Angehörige de3 Stammes Joſeph den Stein von Betzel mit Del falbte, 
erinnerte er fi, daB der Vater Jakob dies zuerit gethan und die Gottes: 
erſcheinung ihn dazu veranlaßt hatte, und er erzählt von diejen Dingen ſowohl 
bevor er zur Reife fih anſchickte als auch nachdem er mit neuen Eindrüden 
gejättigt in feinen Bauernhof zurüdgefehrt war. Wer den Jahwe in Dan 
oder in Silo opferte, gedachte Moſes, wer unter der Terebinthe zu Hebron 
ftand oder zum heiligen Brunnen nad) Beerjeba wanderte, der Väter Abraham, 


und Iſaak; Jerubbaals, wer zu Ophra opferte. So wuchſen aus dem täg> 
4* 
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** einwirkten, entſtand allmãhlich — und zwar wie fi) weiter unten zeigen 
— infolge beſtimmter politiſcher Buftände eine große Uebereinſtimmung 
ker das Skelett der. Sage. Mit anderen Worten: auch bie älteften ber ung 
erhaltenen Sagen ftellen ficher. einen relativen Abſchluß ber Sagenbilbung 
. einen Abſchluß, ber, wie weiter: unten zu beweifen ift, erft nach Trennung 
Reiches erfolgt iſt. Es Tann nicht genug darauf Hingewwiefen werben, bafı 
ie ‚älteften dieſer priefterlichen Sagenbücher wit nur nicht mehr baben, 
2. bie üfteften, welche wir befigen, deutlich Davon Zeugniß en 
ß fie als Gipfel einer längeren Entwidelung das vorzüglichſte barftelten, was 
in: biefer Art von Geſchichtsſchreibung dereinſt geleiftet worden iſt. 
gar: 


TER I 


Nach dem bier. Bemerkten find es alſo zunächſt Lieberfansmlungen: und 
Verherrlihung der alten Heiligtümer gefägriebenen Sagenbücher, 
ee ber hebraiſchen Geſchichtsſchreibumg voranägehen. Die erſteren fink 
ihrent Inhalte nad Städe von eminent Hiftorifchem Character, in ihrer Form 
durchaus denen ber Geſchichtsſchreibung widerſprechend. Die anderen Heiden 
7 ‚Steff im bie Som der —— ——— Aus iren Elementen 
. Den eigentlichen: Iwmpuls que Entftehung einer folchen geben. die Thaten 
and u mehr. die großen Perſonen der Königszeit. Das Interefie, weiches 
das: ganze Boll an. diefen: nahm, Iegte- den: Wunfch: nahe genau: zu. willen, 
was jene Helden: für Sriegezüge geführt: hatten; wie fie gelebt, geliebt und 
gefaßt Halten... Jet erſt begann man Werth auf bie Genauigkeit der Reber 
fieferung zu legen — erzählte man boch ſicher gerade über. biefe Dinge geng 
verfchtebeneß, über. David 5. B. anders in Benjamin als in Juda —, jebt 
warb ein Mann, welcher aus eigener Wiflenfchaft oder auf Grund der Be- 
richte von Augenzeugen und fonftiger guter Ueberlieferung über jene PBerfonen 
und ihre Thaten erzählen konnte, eine angejehene Perſönlichkeit. Und jo 
entitehen denn jet und zwar zunächſt in der Nefidenz Memoiren und Ge: 
ſchichtsbücher über einzelne Könige und deren Thaten. 

Diefen erften Anfängen einer Gefchichtsfchreibung kam Hilfreich) ent: 
gegen eine Einrichtung des ifraelitiichen Staates. Eine geordnete in traditios 
nellen Formen der inneren und äußeren Politik fi vorwärts bewegende 
Regierung kann eine genaue Aufzeichnung der einzelnen ſich ereignenden Vor: 
fälle fo wenig entbehren wie eine Haushaltung die Buchung der Einnahmen 
und Ansgaben. In unjerem Staate buchen fich die einzelnen Vorfälle ent: 
weder dadurch von ſelbſt, daB auf fchriftlichem Wege verhandelt wird, in 
den Archiven, oder wo theilweife auf mündlihem Wege verhandelt wird, 
in den Landtagen und Gerichten, ift Sorge für rechtögültige fchriftliche 
Fixirung getroffen. In einem altorientaliihen Staate, in welchem das 
Princip der Mündlichkeit der Berhandlung in ausgedehnteſtem Maße herrfchte, 
weil nur erjt wenige zu fchreiben verftanden, mußte hierfür erſt recht 
gejorgt ſein. Es geichah auf jehr primitiven Wege. Es ward ein eigent: 
liher Beamter, maskir, d. 5. „der in Erinnerung dringende”, genannt, be- 


re 


Die Duellen für die vorerilifhe Geihichte Ziraeld. Die Thora. 55 


halten, in ihre einzelnen Beſtandtheile zu zerlegen, denn nur mit biefen 
legteren werben wir e3 im weiteren Verlaufe der Geihichtsdarftelung zu 
tHun Haben. Wenn wir dabei gerade folhe ausführlich beiprechen, aus 
welchen wir fchließlih nur Material für 'unfere Darftellung der religiöfen 
Borftellungen, der Sitten und Gebräude der alten Siraeliten entnehmen 
werben, jo werden wir eben dadurch nicht nur für die religiöfen gefchicht: 
lichen Abſchnitte dieſes Buches einen foliden Untergrund gewinnen. Biel: 
mehr ijt zu hoffen, daß auch etwas anderes damit erreicht werde. Der 
aufmerfjame Lefer wird daraus den vollgüftigen Beweis entnehmen, daß wir 
mit Recht die Geichichtserzählung mit den zur Königsherrſchaft führenden 
Bewegungen beginnen und nur dem Thatbeſtande entiprechen, wenn wir be= 
haupten, daß das Volk Iſrael keinerlei fihere und verjtändliche hiſtoriſche 
Erinnerungen über die Ereigniffe befigt, welche vor der Zeit feiner Anfiede- 
lung im Weftjordanlande liegen. In den beiden Namen Moſe und Sinai 
concentrirt ſich alles, was ſpäter no von Erinnerungen über jene Vorzeit 
vorhanden war. Was aber über diefe Namen erzählt wird, ift Lediglich von 
ben Berhältniffen der Gegenwart zurüdgefchloffen, nicht? als an dieſer orien: 
tirte, reconftruirte Sage. 


1. Bie Ehora ober bie fünf Bücher Moſes. 
Die Thora, oder wie diefelbe mit einem in Wlerandrien gebildeten 
griehifchen Namen auch genannt wird, der Pentateuh, d. 5. das in fünf 
Theile zerfallende Buch!), ift aus Quellenfhriften?) ganz verjchiedenen Cha: 


1) Sie heißen mit gleihfalld in Alerandrien entitandenen Namen Geneſis, Erodus, 
Leviticus, Numeri, Deuteronomium und werden in diefem Buche immer mit diejen 
Namen, nit ald 1-5. Bud Moje citirt. 2) Man verwedjele diefe Quellenichriften 
ja nicht mit den einzelnen Büchern, in welche jet der Pentateuch getheilt wird. Das 
ift eine erft nah Abſchluß des Ganzen gemachte Eintheilung. Die Duellenichriften 
gehen durch diefe Bücher hindurch. Die Entdedung der Entitehung des Pentateuches 
ift einer der glängendften Triumphe des menjchlichen Scharffinned. Wie überall war 
auch hier der Zweifel der Vater der Wahrheit, wie jo häufig hat auch hier die Willen: 
Ichaft die fräftigften und nadhhaltigiten Anregungen von ungünftigen Leuten empfangeır. 
Zweifel an der Herkunft de3 ganzen Pentateuched begegnen und jchon bei Andreas 
Mafius + 1573), welchem der unfelbjtändige Jaques Bonfrere (F 1643) nachſpricht, 
bei Hobbe3 im Leviathan (1651), bei La Peyrere im Systema theologicum ex Prae- 
adamitarum hypotbesi (f 1655). Geiner Zeit weit voraus ijt auch in der Beur— 
theilung diejer Frage Baruch Spinoza. Er leugnet im Tractatus theologico-politicus 
die Herkunft von Moje und. fuht die allmähliche Entjtehung des Pentateuches mie 
Eſras Betheiligung dabei nachzuweiſen. Angeregt war Spinoza durch) Zweifel, welche 
bereit3 Rabbinen wie Aben Ejra (F 1167) in fehr vorficdhytiger Weile geäußert Hatten. 
Allein mit ſolchen Zweifeln war die Frage nicht zu Löjen, es galt fichere Merkmale 
aufzufinden, durch welche jich diefe vorausgejegten einzelnen Theile von einander etiva 
unterschieden. Dies vollbracht zu haben ift das unfterbliche Verdienjt des Leibchirurgen 
Louis XIV. Jean Aftruc (1684, + 1764, Conjectures sur les memoires originaux, 
dont il parait que Moyse s’est servi pour composer le livre de Genese. Bruxelles 
1753). Ausgehend von apologetiidem Antereffe und die vielfachen doppelten und 
einander widerſprechenden Erzählungen zu erflären fuchend beruhigte er fich nicht wie 
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vollsthämlichen Gottesverehrung, dans zwei @efehbücher, endlich ein beide 
Elemente enthaltendes Bud. Den Namen Thora bat. das. Buch von einem 
Theile, dem unter Sofia 621 dv. Chr. aufgefundenen Gefehbuche, weiches jet 
einen Theil des jogenannten 5. Buches Mofe ‚bildet, empfangen. Dasſelbe 
nennt fich allerdings jelbjt noch nicht fo, denn zur Beit feiner Entdeckung 
gebraucht man das Wort tora nod) in feiner urfprüuglicden Bebeutung ‚von 
ber mündlichen Umterweifung der Propheten, Seher and Briefter. ber. in 
den Zeiten des Erils gewöhnte man fich, dieſes Geſetzbuch ala Sepher torat. 
Mosche, d. bh. Bud; der Mojfelehre, ober auch abgekürzt hattora, d. 5. bie 
Lehre zu bezeichnen. Bon hier aus übertrug fi; die Bezeichnung fpäter auf 
das ganze, jenes Geſetzbuch mit enthaltende Buch. Der Anäbrud, die fünf 
Bücher Mofes, findet fih zuerſt in der Schrift des Flavius Fofephus gegen 
Pen 1, 8. 
Wir Haben mun in der Thora die folgenden Quellenſchriften und Res 
Dactionen aus einander zu halten. 2% 
1) Das ältefte Bud, welches ſich ausſcheiden lußt, iſt das oeſchichu | 
buch des Jahwiſten oder judäiſchen Erzählers. Es iſt dies einer ber 
äfteiten Geſchichtserzähler überhaupt und unter den pentateuchiſchen Erzähler 
wie ber ältefte fo der weitaus beite. Seine Darftelung ift friſch und lebendig, 
das zu Erzählende mit ſcharfen Umriffen zeichnend, fo daB es in. plaftifchfter 
Beife vor die Augen tritt. Un feiner. Barftellungsweife ift nichts Gelehrtes 
Semachtes, Gefünfteltes, fie it naturwüchſig und volksthümlich im beften 
Sinne des Wortes.') Sein Bejtreben geht auf eine Verherrlichung der alt» 
Hraelitiihen, vorprophetiichen Gottesverehrung. . Er erzählt die Entftehung 
der alten Heiligthümer im Lande. Diefelben knüpfen an an Gottegerfcheinungen, 
welche den Vätern während ihres vorägyptifchen Aufenthalt im Lande ge> 
worden find. Von der Gottheit Hat er durchaus naive, alterthümliche Vor: 
ftellungen. Sie greift aller Orten und zu jeder Zeit in für den Menfchen 
fihtbarer Weife in die irdifchen Dinge ein, erfcheint oft unter den Menjchen 
als Engel Gottes, jteht dem Menfchen in Gedanken und Empfindungen jehr 
nahe. Bekannt ift feine ſtark anthropomorphiſtiſche Redeweiſe.“) Gott fehrt 
bei Abraham ein und ißt mit diefem, begibt ſich nad) Sodom, um ſich durch 
den Augenfchein zu überzeugen, ob das zu feinen Ohren gefommene Gerücht 
von der Schledtigfeit feiner Bewohner wahr ift, er ijt unfchlüffig, ob er - 


©. 342 ff., 521 ff. 1877, Band 22, ©. 406 ff. Geſchichte Iſraels Band I, Berlin 
1878), vergl. ©. 43. Weiteres über die Geſchichte der Pentateuchkritik: ſ. F. Tuch, 
Gommentar über die Geneſis 2. Aufl. bei. von U. Urnold nebit einem Nachworte von 
A. Mer. Halle 1871. S. LXXVII. Bleek, Einleitung in dag U. T. ©. 152 ff. 
€. Reuß, TV’histoire sainte et la loi. Paris 1879. U. Kayſer, der gegenmärtige 
Stand der Pentateuchfrage im Jahrb. für proteftant. Theol. 1881, ©. 326 ff., 520 ff. 

1) Als Brobe feines Stiles diene Gene. 25, 34: „Und Jakob gab Eſau ein Brod 
“ und das Linſengericht, der. aß und trank und ftand auf und ging davon und aljo vers 
achtete Ejau die Erftgeburt“. 2) Zergl. die Sammlung folder Ausdrüde bei U. 
Dillmann, die Geneſis. ©. 46. 
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Das erfte größere Stüd dieſer Duelle findet ſich Gen. 20 ff., bie erfte Spur 
derfelben Sen. 15. Beſonders viel ift aus ihr in der Joſephgeſchichte er: 
halten. Umfangreiche Stüde aus ihr werben ung noch außerhalb des Penta⸗ 
tenches begegnen. Aus einer Vergleichung fowohl feiner Erzählungen über 
die Väter mit denen von 3. als feines Delaloges Exod. 19 mit dem von 
J. Erob. 34 ergibt fih, daß es ein J. durchaus paralleles Geſchichtsbuch 
war. Geſchrieben ift es etwa um 750, kaum früher, da bie Bedeutung der 
Nu. 21 eingefchalteten Lieber bereitö vergeflen ift, aber wohl faum viel 
fpäter, ba ſonſt eine ftärlere Einwirkung prophetiicher Ideen zu erwar⸗ 
ten wäre. 

3) Dieſe beiden Quellenſchriften J. E. find uns nicht in der urfprüng- 
lien Form erhalten, ſondern in einer Sneinanderarbeitung, welcher fi ein 
Ansgangs bes 7. Jahrhunderts Lebenber, von prophetiihen (vielleiht au 
von beuteronomiihen) Ideen angeregter Schriftfteller unterzog. Dabei muß 
feftgebalten werben, daß bis dahin jebes der beiden feine Schidjale infolge 
der ©. 20 ff. auseinandergeſetzten Verhältniſſe gehabt Hat, daß namentlich 
fowohl eine Einwirkung der münblihen Sage auf jedes berjelben, eine Er: 
weiterung berjelben durch Bufäge vorauszuſetzen als eine gegenfeitige Ein- 
wirkung auf einander als möglich anzunehmen ift. Angeregt wurbe jener 
zu feiner rebactionellen Arbeit wohl burch den fchon berührten parallelen 
Gang der Barftellung in beiden Geſchichtsbüchern. Wo diejelben ein und 
dasſelbe Factum von verfchiebenen Vätern erzählen, ftellt er beide Erzäh⸗ 
Iungen nebeneinander, andernfall3 wob er aus beiden Berichten feine Erzäb- 
lung zufammen. Im erften Yalle mußten allerdings merkwürdige Wider⸗ 
ſprüche entftehen, über welche ſich jedoch diefer Nedactor, den man den 
vordeuteronomiftifchen ?) im Unterfchiede von fpäteren nennen fann und den 
wir der Kürze halber mit der Sigle NR! bezeichnen wollen, auf eine ziemlic) 
naive Weiſe hinweghalf. So berichtet E., daß Abraham den heiligen Brunnen 
zu Beerfeba gegraben habe, Gen. 21, 22 — 34, J. erzählt es von Iſaak 
Gen. 26. Um den Widerfpruch zu heben, jchiebt AR’! Gen. 26, 18 ein, die 
Philifter Hätten jene von Abraham gegrabenen Brunnen wieder zugefchüttet, 
fo daß fie von Iſaak neu gegraben werden müſſen.“) Im erften Falle legt 
er naturgemäß die Erzählung einer diejer beiden Quellenfchriften unter und 


— — — — — 


ſcheinlich iſt. Er hat nur gearbeitet, bevor das Deuteronomium zu jenen Erzählungen 
hinzukam. Wellhauſen nennt ihn Jehowiſt, welches Wort die Conſonanten von 
Jahwe und die Vocale von Elohim enthält, vergl. S. 48. 2) Hierbei beruhigen ſich 
auch heutzutage die Harmoniſten ohne zu bemerlen, daß Gen. 26, 14ff. von der 
Vorausſetzung ausgeht, daB jene Brunnen vor Saat niemals beftanden haben, und 
daß die als Nebenperjonen auftretenden Bhilifter beidemal die gleichen find. Wie 
ſehr beide Quellen parallel laufen, fieht man auch aus einer Vergleichung der Erzählung 
von Saras Verſuchung Gen. 20, 6 und Rebeccas Berfuhung Gen. 26, 7. Ber Lejer 
findet beide nebeneinandergeftellt, Wellhauſen, eich. I, 372. 
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: Die Hier vorliegende Slidarbeit war nur unter der Vorausſetzung denkbar, 
bei Heide Erzäblungsbücer im Weſentlichen das Gleiche über Jakobs Be 
gegniß zu Betsel berichteten. Nun differirten fie einmal darin, daß nach J. 
Gott Jakob anf Exrden erfcheint, nach E. Jalob im Traume bie Himmels⸗ 


‚leiter erblidt, dann: in der Form des Gelübdes. Der jubäliche Erzähler weiß 


Weite nur von einem Gelübde Jalobs Jahwe als feinen Gott. zu 
Wetvadken, während ber ephraimäifche ihn die Gründung des ephraimätichen 
Seiligtäumes zu Bet⸗el geloben Yäßt. Diefe abweichenden Büge trug R! aus 
Z. in €. ein; wobei er natürlich, daß Jakob erichridt, nur einmal jagen konnte. 
Es ift ſehr wohl denkbar, daß im uriprünglicden Zuſammenhange von 
J die Erſcheinung gar nicht im Traume geſchah, jo daß das: Da erwachte 
Jakob aus seinem Schlaf in ®. 16 ans E. eingejeßt wäre. 
Noch nicht ſpruchreif ift Die Frage, ob von biefem erften Rebactor bereits 
in fein- Wert: mit aufgenommen worden ift die unter 4) zu beiprechenbe 
——— — ober ob das von dem unter 6) zu nennenden beutere- 
uomiftiichen Rebactor gefehen ift. 
4) Die ältefte Sobification der Weisthümer bes Volkes Iſrael, welche er 
in ber Thora findet, ift das fogenannte Bundesbuch Erod. 20, 24—23, 38. 24, 
3—8. Dieſe Eobification der alten Nechtögewohnheiten mag etwa in ben eriten 
Decennien des 7. Jahrhunderts v. Chr. in der zweiten Hälfte der Regierung 
Hiatias erfolgt fein. Hierüber wie über den Inhalt Diefes Buches wirb noch 
weiter unten ausführlich zu veben fein. Mit dem Bundesbuche kam zu E. und J. 
ein ganz fremdes Element Hinzu. Es war dies durch verfchiedene Gründe vermittelt, 
Zunaͤchſt ſpringt in die Augen, daß das Bundesbuch dem Buge ber prophetifchen - 
Ideen abgeneigt iſt. Es betont das Recht zu opfern, wo man will, während 
damals der Zug der von prophetiſchen Gedanken beeinflußten Zeit auf eine 
Erhöhung und Verherrfihung des Tempels zu Serufalem über alle anderen 
Buftftätten ging. Hierdurch berührte e3 fih mit 3. und E. Dann aber bieten 
diefe in ihren Behngeboten (Er. 34) (3.) und (Er. 19) (E.) gleichfalls ein 
freilich noch ſehr unentwideltes gejehlihes Element. In der That hat Die 
Redaction das Bundesbuch auf gleiche Stufe mit den Behngeboten gehoben. 
5) Ungleich wichtiger für die Weiterentwidelung Iſraels ward das ©. 16 ff. 
bereits in feiner Wirkung auf die Gefchichtsüberlieferung befprochene, 621 unter 
Sofia im Tempel aufgefundene Deuteronomium, auf Grund deffen jene Reform 
Joſias ftattfand. Dasſelbe umfaßte nur den geſetzlichen Kern des jetzigen 
Deuteronomium, &. 12—26.') C. 1—11 enthält eine doppelte Einleitung, 
€. 27 —29 einen doppelten Schluß zu diefem Buche. Wellhaufen vermuthet 
daher, daß das Di. in zwei verfchiedenen erweiterten Auflagen in Umlauf 
gekommen ift, welche beide darauf ausgehen dem C. 12 ff. gegebenen Geſetze 
feinen Pla in der Gefchichte des Wüftenzuges anzumweifen. Die eine Ein- 
leitung C. 1—4, 44 recapitulirt daher die Gefchichtserzählung des jehomi: 


1) Wellhauſen, Jahrbüch. für deutjche Theologie XXIT, 458 ff. 
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Zeitraum in der ifraelitifhen Neligionggefchichte ausfindig zu machen ge: 
mußt, in welchen die Entftehung desjelben verjeßt werden könnte, feiner Die 
aus ber Geſchichte des Eultus in neuefter Zeit von Kuenen, Graf und 
Wellhaufen für das junge Alter dieſes Buches vorgebradten Gründe zu 
entfräften auch nur einen ernfthaften Verjuch gemacht. So lange dies nicht 
gefchehen ift, wird es nicht angezeigt fein, an die Widerlegung ihrer An⸗ 
fihten viel Raum zu verjchwenden. 

Aus dem Geſagten ergibt fi, daß diefe Schrift feine Quelle für die 
vorerilifche Beit ift. Sie tft eine ſehr vorzüglide Duelle für die geiftigen 
Bewegungen innerhalb des exiliſchen Judenthums, wer fie jedoch als ſolche 
für vorerilifhe Zeit benußt, verzeichnet die letztere vollftändig. Um hierauf 
aufmerkſam zu machen, ift die Grundfchrift Hier jo ausführlich beiprochen 
worden. Diefelbe ift übrigens wenigſtens in ihrem gejeßlichen Theile fein 
einheitliches Wert. Sie enthält vielmehr jet ein älteres Geſetzbuch, Lev. 
17—26, gleichfall3 aber erft im Eril entftanden, einen jüngeren Zwilling 
bruder des Deuteronomiums, dann aber auch allerhand Erweiterungen. Die 
Unterfuchung der letzteren ift noch nicht zu abfchließenden Refultaten gelangt.?) 

7) In das deuteronomiftifch bearbeitete und erweiterte Geſchichtsbuch 
fügte nun gegen Ende des Eril3 oder kurz nad) Beendigung desfelben ein 
letzter Redactor den größten Theil der Grundſchrift ein.) Der Zweck diefer 
Arbeit war natürlich, die dem Deuteronomium und mit ihm dem ganzen 
deuteronomiftisch bearbeiteten &efchichtöbuche gewordene allgemeine Anerkennung 
mit auf den jungen Prieftercoder zu übertragen. Da diefem Redactor jelbft: 
verftändlih die Anfchauungen des letzteren congenialer waren al3 die des 
deuteronomiftifhen Gefchichtsbuches, jo legte er dem durch feine Compilation 
entftehenden neuen Werfe den Plan, namentlih das chronologiſche Schema, 
der Grundſchrift unter, ohne fih an die ftarfen Widerſprüche zu ftoßen, 
welche Hiermit in den Gang der Gefhichtserzählung famen.”) Tiefer lebte 


1; Ueber den Umfang der Grundichrift innerhalb des Pentateuches herricht, mie 
das bei dem leicht kenntlichen Sprachgebrauche derjelben und ihrer feſten ſchematiſchen 
Darftellungsweije fein Wunder it, kaum Diſſenſus. Man findet die erhaltenen Ab: 
ichnitte diefed Buches zufammengeftellt bei Nöldeke, Unterjuchungen zur Kritik des 
A. T. Kiel 1769. ©. 143. Dieje Aufzählungen müjjen — von einzelnen Punkten 
abgejehen — auch heute noch als gültig bezeichnet werden. 2) Es laſſen ſich jegt 
nur wenige Lücken in der Grundſchrift conſtatiren. 3) Eines der belehrendſten Bei— 
ſpiele findet ſich in der Gefchichte Jimaeld. Die Verſtoßung Hagars wird von J. und 
E. erzählt. Die Grundſchrift kann ſolches natürlich nicht von Abraham erzählen, nach 
ihr entläßt Abraham Gen. 25,5 die Söhne der Kebsweiber in Frieden mit Geſchenken 
und Iſaak und Iſmael begraben ihn in größter Einigfeit Gen. 25, 9 wie erilifche 
Juden ihren Vater. — Nah %. erfolgt die Verſtoßung Hagars vor Iſmaels Geburt 
Gen. 16, nah E. war Iſmael damals ein Heiner Knabe, welchen jeine Mutter auf 
dem Rüden trug umd in der Verzweiflung unter einen niedrigen Wüftenftrauc) Iegte, 
damit er ein wenig Schatten habe, Gen. 21,97. Nun ift diefe Erzählung aber jegt 
eingefchaltet in das cKronologiihe Syſtem der Grundichrift. Nach dieſer aber ift 
Simaei damals 17 Jahre alt gemwejen. 


Die Quellen für Die vorerilifche Gefchichte Jiraels. Das Buch Joſua. 65 


des Landes unter Joſua nicht fchöpfen konnte, hat er fich dadurch entfchädigt, 
daß er aus E. gleichzeitigen wie jüngeren Schriften feine Darftellung er: 
weiterte. Ueber den ephraimäifchen Nationalhelden Joſua ift im Norbreiche 
begreiflicherweife viel gejagt und gejchrieben worden. Zwei E. gleichartige 
und im Allgemeinen wohl auch gleichzeitige Erzählungen treffen wir in C. 5, 
jüngere bei der Erzählung vom Sordanübergange und in der Eroberung 
Jerichos und Ais. Die Verarbeitung diefer genannten Quellen ift im MU: 
gemeinen bie gleiche wie im Pentateuch die von J. und E., woraus man 
entnehmen Tann, baß hier wie dort derſelbe Schriftfteller| gearbeitet 
hat. Doch begegnen und im Buche Joſua auch zwei größere Abſchnitte, 
welche R. in freierer Benutzung älterer Vorlagen gearbeitet hat, €. 2 
und C. 7. 

Es find nun auch die im Buche Joſua befindlihen Partien des jeho: 
wiftifchen Geſchichtswerkes deuteronomiſtiſch überarbeitet.‘) Die beuterono- 
miſtiſchen Bufäge dienen dazu die Geſchichte Joſuas an das durch das Deu: 
teronomium erweiterte jehowiftifche Geſchichtsbuch anzuschließen und ben Ideen 
des  Deuteronomiumd zu abaptiren. Dieſe deuteronomiftifche Bearbeitung 
des Joſua kann fehr wohl von der gleihen Hand vorgenommen worden fein, 
welche Dt. 1—30 mit dem jehomiftifchen Geſchichtswerk verband. ”) 

Wie das beuteronomiftifch bearbeitete Geſchichtsbuch, jo hat auch die Diefem 
parallel laufende Grundſchrift die Geſchichte der Eroberung des Landes mit 
erzählt. Auch bier weist ſich die Srunbfchrift durch ihren Inhalt als jüngſte 
Bearbeitung der heiligen Geſchichte aus. Die urjprünglich blos ephraimäifche 
Sage von dem ganz Iſrael führenden Helden Joſua ift in ihr den übrigen 
Beitandtheilen der heiligen Sage völlig gleichwerthig, Joſua ein zweiter Mofe 
geworden. Während E. bei Eroberung des Landes doch wenigstens Juda 
und Joſeph fi) ihre Stammgebiete nehmen und darin die älteren or: 
ftellungen durchſchimmern läßt, befommen hier alle 12 Stämme ihren Stamm: 
antheil durch das Heilige Loos angewiefen. Das ganze Land ift durch Aus: 
rottung feiner Bewohner völlig zur tabula rasa geworden, eine Borftellung 
die in ihren erjten Keimen freilich jchon in der deuteronomiftischen Bearbei: 
tung des jehowiſtiſchen Geſchichtswerkes fi zeigt. Die aufgezählten Aſyle 
und die Levitenftädte, welche C. 21 die Leviten als Eigenthum angewiefen 
erhalten, find ein völlig unhiſtoriſches Phantafieftüd.”) Die Stammgebiet3- 
abzirkelung widerſpricht in den widtigiten Punkten der Wirklichkeit. 

Derjenige endlich, welcher die über die Eroberung des Landes handelnden 
Abſchnitte der Grundſchrift mit den gleichen des deuteronomiſtiſchen Geſchichts— 
buches verband, hat früheftens in der Zeit des Nehemia gelebt Daß er die 


— 





1) Hollenberg, a. a. O. ©. 462 ff. 2) Nur 8, 30-35 find von einer andern 
deuteronomiftifchen Hand. Es ift der verunglüdte harmonifirende Einſatz eines Epi- 
gonen, welcher das Dt. 27, 5.6 gegebene Verbot mißverfteht und hier auf Grund feines 
Mibverftändnifjes die Ausführung desjelben berichtet. S. Hollenberg a.a.D. S. 478 ff. 
3) Wellhaujen, Geſch. I, 164. 
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Der erfte Abſchnitt &. 1, 1 — 2,5 — und bamit jebt das ganze Bud 
der Richter — ift Durch die einleitenden Worte: „Es geſchah aber nach bem 
Tode Joſuas“ mit dem Buche Joſua ala deſſen Sortfegung verknüpft. Diefe 
Anknüpfung beruht jedoch auf einer irrthümlichen Anffaffung des Inhaltes 
von 1,1 — 2, 5. Derſelbe läuft vielmehr dem Buche Joſua parallel. Er 
erzählt die Sage von der Eroberung des Landes in einer vom Buche Kofua 
durchaus abweichenden, vielfah alterthämlicheren Form. Bon Joſua als 
Führer Sefammtifraels in der nachmoſaiſchen Beit weiß er gar nichts, Die 
einzelnen Stämme gehen bei der Eroberung ihrer Stammgebiete burchaus 
jelbftändig vor. Der Grundſtock dieſer Erzählung kann mit einiger Wahr: 
fcheinlichkeit für I. in Unfpruch genommen werben.!) 

Kein Theil der vorbeuteronomiftifhen Geſchichtsüberlieferung ift in fo 
ſtarker Weiſe deuteronomiftisch überarbeitet worben, wie der Kern bes Richter: 
buches. Es ift dem hiſtoriſchen Stoffe ein ihm volllommen frembes chrono- 
logiſches Schema aufgezwungen worden. Dem Stoffe desfelben war — foweit 
er nicht fofort unter ſolchem Geſichtspunkte niebergefchrieben worden war — 
ſchon durch eine vordeuteronomiftifche Redaction ein religiöfer Bragmatismus 
untergelegt worben, welchen der deuteronomiftifche Redactor in feiner Weiſe 
abänderte. Er Spricht diefen im Eingange feiner Urbeit aus 2,6 — 3,6 — 
wie wir jpäter jehen werden allerdings in Anlehnung an jchon vorgefunbene 
Ausführungen. So lange Sofua lebt und fo lange diejenigen Alten leben, 
welche mit Joſua die großen Thaten Jahwes gejehen Haben, verehrt das 
Bolt diefen. Nah dem Tode diefer aber fallen fie ab und verehren Baal 
und Aftarten. Zur Strafe Hierfür läßt Gott fie durch fremde Bölfer unter: 
jocht werden. Schreien fie dann in ihrer Noth zu Gott, fo erbarmt er fi 
ihrer wieder und ſchickt ihnen einen Helfer (Richter), nach deifen Tode die 
Unverbefjerlihen aber immer wieder abfallen. So verläuft denn die ganze 
Geſchichte nach Joſuaga in der Aufeinanderfolge von Abfall, Unterjohung, Be: 
fehrung und Befreiung. Das chronologiſche Schema des jetzigen Richterbuches 
aber beruht auf der 1. Kö. 6, 1 offen zu Tage tretenden Berechnung, daß 
zwifchen dem Auszuge aus Aegypten und der Erbauung des ſalomoniſchen 
Zempel3 480 Jahre (d. h. die Zeit von 12 Geſchlechtern zu 40 Jahren) 
verfloſſen feien. 

Dieſem cKronologifhen Schema ſowohl als dem erwähnten deuterono- 
miſtiſchen Pragmatismus widerſprechen nun alle diejenigen Erzählungen des 
Richterbuches auf das Beftinimtefte, welche den Character gejchichtlicher Ueber: 
lieferung tragen. E3 find zwei: die Geſchichten von Barak und Gideon- 
Jerubbaal. Unter der Führung des erfteren einigen fich allerdings mehrere 
Stämme, allein es gejchieht unter dem Drud der Verhältniffe zu einem be: 
ftimmten Bwede und hat naher gar keine weiteren Folgen. Gideon-Jerubbaal 





1) E. Meyer in Zeitichrift f. d. a.-t. Wiſſenſchaft 1881. ©. 135 ff. vergl. aud) 
Wellhauſen, Geſchichte. I, 366f. 
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geichichte, als die meiften übrigen a.=t. Bücher und ift Diefelbe in vielen 
Bunkten no völlig unaufgeflärt. Sicher ift zunächſt, daß das Richterbuch 
eine doppelte deuteronomiftiiche Weberarbeitung erfahren hat, von welcher 
jedod die zweite wenig eingegriffen hat. Dieſer zweite deuteronomiftifche Re⸗ 
dactor hat die fünf Richter Thola, Jair, Ibſan, Elon, Addon hinzugeſetzt. 
Es ergibt fih das daraus, daß fie 1) durch ein befonderes von dem ber 
übrigen Richter abweichendes Schema!) eingeführt werben, 2) daB das chronos 
Iogifche Schema des Richterbuches auf die Regierungszeit diefer Richter gar 
feine Rüdfihten nimmt. Die Summe ihrer Regierungsjahre (70) deckt ſich 
faft mit den Interregnen, welche nah dem Schema bes übrigen Buches 
zwifchen den Wegierungszeiten der übrigen Richter gelegen haben follen 
(71 Jahre).“) Die Dürftigfeit des über diefe Richter VBerichteten dient 
unjerem Refultate zu weiterer Beftätigung. Diefer zweite denteronomiftiihe 
Ueberarbeiter geht nun, was bisher überjehen worden ift, aber aus dem 
Wortlaute 10, 1 mit Nothwendigfeit hervorgeht, von der Borausfegung aus, 
daB auch Abimelech ein Richter geweien ſei. Seine 12 Richter heißen: 
Dthniel, Ehud, Barak, Gideon:Serubbaal, Abimelech, Thola, Zair, Jephtah, 
Ibſan, Elon, Addon, Simfon. Ein Späterer merkte, daß Abimelech, welchen 
der erſte deuteronomiftiche Bearbeiter ignorirt zu haben fcheint, genauer in eine 
Periode des Abſalles gehöre?), und ſchob daher, von 5, 6 geleitet, Schamger 
ein, der aber nun, weil die Interregna der erften beuteronomiftifchen Bear: 
beitung bereit3 durch die Regierungszeiten der eingejhobenen fünf in Anſpruch 
genommen waren, feine Regierungszeit erhalten konnte.*) . 

Der erfte deuteronomiftiihe Bearbeiter hat dagegen den Richter Oth⸗ 
niel hinzugeſetzt.“) Es geht das mit Sicherheit daraus hervor, daß dag 
über ihn Erzählte aus lauter Phraſen befteht, welche fich in dem deutero- 
nomijtiiden Schema wiederfinden, womit die fünf fogenannten großen Richter 
eingeleitet werden. Wenn der erfte deuteronomiftifche Redactor gerade auf 
Dthniel griff, jo war diefer wenig glüdliche Griff wohl dadurch veranlaßt, 
daß er, der Judäer, einen judäiſchen Richter vermißte. Noch unglüdlicher 
ift allerdings DOthnield Gegner Kuſchan Riſchataim gegriffen. Als König 
eines jernmwohnenden Volkes (die Elamiter) paßt er gar nicht zu feiner Um: 
gebung. Er iſt eine der volksthümlichen Sage angehörige durchaus unhiftorifche 
Figur, wie Ihon die Form feines Namens: „Mohr der Doppelbosheit“ beweift. 

1) „Es erhob fih nad ihm” 10, 1. 3, „ed richtete nach ihm‘ 12, 8. 11. 13. 

2) Vergl. Bleek, Einleitung*. ©. 184f. 3) Es ift für den Zweck diefer Unter: 
juhungen gleihgültig, ob die deuteronomiftijche Umarbeitung des Schluſſes der erjten 
Gideongeſchichte 8, 33—35, durch welche eben Abimelech in eine Periode des Abfalls 
herabgebrüdt wird, demjelben Schriftfteller zur Laft zu legen ift, oder von ihm bereits 
vorgefunden wurde. 4) Uebrigens iſt gerade bei ihm beſonders deutlich, daß er zu: 
gelegt ift, da 4, 1 über 3, 31 hinweg an Ehud antnüpft. 5) Nicht unpafjend unter: 
jcheidet man zwischen großen und Heinen Richtern, man wird nad) dem Obigen fünf 
große (Ehud, Barak, Zerubbaal, Jephtah, Simſon) und fieben Heine (Othniel, Schamgar, 
Thola, Zair, Ibſan, Abden, Elon) zu jcheiden Haben. 
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Sonad) läge der deuteronomiftischen Bearbeitung des Richterbuches — 
und das ijt jebt wohl allgemeine Annahme — ein vordeuteronomiſches 
Richterbuch zu Grunde, welches die Gefchichten von Barak und Debora, 
Serubbaal, Abimelech, Jephtah, Simfon, alfo lauter nordifraelitiiche, und viel- 
leicht auch das judäiſche Stüd C. 1, 1—2, 5 enthielt. 

Bon diefem allgemein befannten Reſultate weiter zu dringen, bietet 
eine Analyfe der deuteronomiftifhen Stüde 2, 6—3, 6 und 10, 6—18 die 
Mittel. Beides find Einleitungen? Warum finden fi ſolche mitten im 
Buche der Richter? Bei 2, 6 ff. kann man fich mit der Auskunft beruhigen, 
daß das Richterbuch einft hiermit anfing, allein bei 10, 6 ff. verfängt die: 
jelbe nidht. Eine nähere Unterfuchung von 2, 6—3, 6 einerjfeits, 10, 6 ff. 
andererjeit3 zeigt, daß erjterem Abjchnitte wie letzterem je eine Ueberleitung 
aus E. zu runde liegt, wie das ein Vergleich mit Joſ. 24 bemeift. Dieje 
Ueberleitung von E. lag ferner bei 2, 6 ff. nur in jehomiftiicher Bear: 
beitung vor, da fi in 2, 6—3, 7 auch Phrafen aus I. nachweifen Laffen') 
und zubem E. 1, 1—2, 5 vorangeht. Zwiſchen beiden Ueberleitungen ftand 
einjt in E. die Geſchichte Ehuds.?) Mit E. find aber wie im Buche Jojua 
auch mod; andere Erzählungen ephraimätfchen Urjprunges vereinigt worden. 
3. kann in diefem Zuſammenhange etwa die Gefchichte von den Gibeoniten 
und Wehnliches erzählt haben. Das Refultat ift für umfere Meinung über 
das Ulter von E. wichtig: wir erhalten hier einen neuen Beweis dafür, 
dab E. jünger ift als 3. Auf ihm geht im legten Grunde der theo- 
fogifche Pragmatismus des Nichterbuches zurüd. Nach ihm (vgl. Joſ. 24) 
vermag das Geſchlecht nad Joſua Jahwe nicht treu zu bleiben, fondern fällt 
in das Heidenthum zurüd. Zur Strafe läßt Gott e3 durch die Völfer züch— 
tigen, welche er nicht vertrieben hat, erbarmt fich aber feiner wieder, wenn 
es zu ihm fchreit. Die Erzählungen des Richterbuches von Barak, Gideon, 
Herubbaal, Jephtah, Simjon find von diefem Pragmatismus frei, ſtammen 
daher auch nit aus E. Die weitere Unterfuhung derjelben iſt beffer bis 
zur Geſchichtserzählung zu verſchieben, wo wir auf diejelben zuridtommen 
müjjen. 

Wir haben noch die beiden Anhänge zu beiprechen. Der erfte berjelben 
€. 17. 18 ift für die richtige Beurtheilung der Geſchichte Jiraeld in ber 
vorföniglichen Zeit von einfchneidender Bedeutung. Es ift alte qute Ueber: 
fieferung, zwar überarbeitet, aber nicht deuteronomiſtiſch. Er ſteht außer: 
halb des Schemas des Richterbuches.“ Er erzählt die Auswanderung des 
Stammes Dan nad) dem Norden. Dort erobert diefer die kananäiſche Stabt 
Laiſch umd gründet in ihr ein berühmtes Heiligthum, welchem Prieſter aus 
Moſes Familie vorftehen. Die Erhaltung diejes überaus wichtigen Ab— 


1) Bergl Meyer, a, a. O. S. 14ff. 2) Das Nähere jiche in dem oben erwähn: 

ten Aufſatze des Verfaflers. 3 Doc konnte er fid im einem dem vorbeuterond- 
miftifchen Nichterbuche mit zu Grunde liegenden ephraim. Werte an die Geſchichte des 
Daniten Simjon angejchlofien haben. 
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ichnittes haben wir wahrſcheinlich dem zufälligen Umjtand, 
in demjelben die Entjiehung des Heiligthums zu Dan auf Iorıuy ehr 
Umftände zurüdgeführt wird.!) 

Ganz im Unterſchiede hiervon qualificirt fih der zr 
Richterbudes C. 19—21 als Tendenzroman. Diejer Abfe 
allem, was wir vom hebräiſchen Alterthume wien. Se ya 
beden ſich vollftändig mit denen, welche ſich der Verfaſſer ver 
von dem Sirael der mojaischen Zeit macht. Iſrael ift ein 
firter, nad) religiöjfen Tendenzen regierter, centraliftiich gele 
12 Stämmen beftehender Staat. Benjaminiten von Giben : 
anonymen Weibe eine3 aus einer anonymen Stadt jtamn a a 
Prieſters eine Schandthat. Auf die Klage jenes Priejters, weiwer | 
in ſchamloſer Feigheit den Schandbuben von Giben ausgeliefert hat, ı 
die Gemeinde die Beitrafung derjelben. Das Benehmen des 
lings erjcheint als jelbftverftändlih. Da die Benjaminiten je 
lieferung der Uebelthäter verweigern, verjammeln fih 400.0uu 
zu Mispa. Sie werden zweimal von 26,700 Beni, 
Die Namen der Führer erfahren wir nit —, verfilgen vie) ı 
fi) bis auf 600 Mann. Hierauf entjteht unter den Siegern ar 
mern, da nicht mehr 12 Stämme vorhanden jeien, und man 
da die Siraeliten ſich alle verjhmworen haben, feinem Benjaminiten eu 
Töchter zum Weihe zu geben, dieſen 600 ſich beim Herbſtfeſte zı 
Weiber zu rauben. So bleibt denn der Stamm Benjamin am Leben. & 
durchaus unhiſtoriſche Erzählung hat vielleidht eine ältere Erzählung ü 
ein mit der Entftehung der Königsherrihaft in Verbindung ftehendez ler: 
eigniß zu Gibea verdrängt. Denn für Hofea, vgl. 10, 9—11, find die 
Tage von Gibea und die Entftehung der Königsherrſchaft identifche Begriffe. 
Was wir aber im Buche Samuelis von der Entftehung der Königsherrichaft 
leſen, rechtfertigt diefen Ausdruck Hoſeas nicht. 


4. Das Samuelighuch.?) 


Das Samueligbuch pflegen wir jet in zwei Bücher Samuelis zu zer: 
legen. In den bebräiihen Handichriften bildet e3 nur ein Buch. Auch in 
der alerandrinifchen Ueberjegung ift dies, wie durch das Zeugniß des Drigenes 
feitfteht, früher der Fall geweſen. LXX und Bulgata bezeichnen indefjen jetzt 
das Samuelisbuh zujammen mit dem Königsbuche al3 die vier Bücher der 
Regierungen oder auch der Könige. 

Inhaltlih zerfällt e3 in eine Einleitung: Samuels Jugendgejchichte 
1. Sa. 1—3, und in vier Theile, 1) die PhHilifterfämpfe 1. Sa. 4—8. 
2) Saul wird König, feine Thaten bis zu feiner Verwerfung 1. Sa. 9—15, 


1) Eine am Anfang von C. 17 fihtbare Bearbeitung hat in diejer Beziehung noch 
nachgeholfen. 2) Wellhaufen, Geich. I, 256 ff. und bei Bleek, Einleitung *. ©. 206 ff. 
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5. Das MHöniggäudh.') 


Auch diefes pflegen wir in ein erſtes und zweites Königsbuch zu zer: 
legen, welche in der LXX und deren Zochterverfionen wegen des ©. 71 
berübrten Umftandes al3 3 und 4 aufgeführt werden. Es reicht von Salomos 
Proclamation zum Thronfolger bis zur Vegnadigung des jubäifhen Königs 
Jojachin im Exile durch Ewil Merodach bei Anlaß der Thronbefteigung des 
fegteren (561/60 v. Chr.). Es umfaßt aljo fein geringer Inhalt vier Jahr: 
hunderte. Schlimmer aber ift, daß dieſer Inhalt theilmeife werthlos, fat 
überall aber lückenhaft ift. 

Es zerlegt fih das Königsbuh nah feinem Inhalte in zwei Theile 
a) die Geſchichte Salomos 1. Kö. 1—11, b) die Geſchichte der übrigen Könige 
Iſraels und Judas 1. Kö. 11—2. Kö. 25. Der letzte Theil ift genauer 
abermals zu zerlegen in 1. Rd. 11—2. Kö. 23, 29 und den Schluß. 1 Kö. 11 
bis 2. Kö. 23, 29 ift ein vorerilifches Buch über die Königsgefchichte. Der 
Schluß 2. Kö. 23, 30—25, 30 ift früheftens im Erile zu dem voreriliichen 
Königsbuche Hinzugelommen, wobei das legtere einer nochmaligen Bearbeitung 
unterworfen worden ift. Beider Verfaſſer ftellen ſich übrigens völlig glei 
zum Deuteronomium und zur Reform bes Joſia. | 

Betrachten wir zuerst &.1— 11. In 1.2 begegnet und zunächft der Schluß 
eines Wertes über die Gejchichte Davids, welches von 2. Sa. 9— 24 Tief. 
C. 3—11 find ein Conglomerat von Erzählungen und Notizen über Salomos 
Regierung, welche ſich jet um die Geſchichte des Tempelbaues E. 6. 7 grup⸗ 
piren. Dieſer literariſche Mittelpunkt ift jedoch durchaus nicht der ältefte 
Theil des Abſchnittes. Vielmehr finden fih im Umſtehenden viel ältere 
Notizen ala 6. 7, welche ihrerjeit3 in buntefter Weife überarbeitet find. 

Dieſe Stüde nun, welde jet C. 1—11 bilden, find jedoch nicht fänmt- 
lid) von dem Verfaſſer des voreriliichen Königsbuches feinem Geſchichts⸗ 
werfe einverleibt und an den Anfang desfelben gejegt worden. Vielmehr 
ift auch Hier von ihm nod) eine zweite deuteronomiftifche, früheſtens im Erile 
arbeitende Hand zu unterjcheiden. 

Daß übrigens noch andere deuteronomiſtiſche Hände bearbeitend einge: 
griffen haben, ergiebt fich gleich) aus 3, 2. 3. Denn wenn es ®. 2 heißt: 
„Rur opferte das Volk noch auf den Höhen, denn no nicht war 
ein Tempel bi3 zu diefen Tagen dem Namen Jahwes gebaut,” 
V. 3 aber fortfährt: „Es Tiebte Salomo den Jahwe, indem er ging 
in den Saßungen Davids feines Vaters, nur opferte und räu— 
herte er auf den Höhen,” fo find das Reftrictionen, welche einander 
völlig parallel laufen, ſich jedoch wegen ihres Inhaltes gegenfeitig ausſchließen. 
B. 3 bezieht fi) auf die gefammte Regierungszeit Salomos, V. 2 nur auf 
die Zeit vor dem Tempelbau. V. 3 widerfpriht der deuteronomiftifchen 


1: Wellhauſen, Geſchichte. I, 288ff. Bleek, Einleitung‘. ©. 231 fi. 
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babe (49), fo mögeft bu hören vom Himmel, von deinem Wohnfige, auf ihr 
leben, und ihnen ihr Recht fchaffen”. 

Sanden wir fonah in C. 1—11 im Wejentlichen noch dasjelbe Ber: 
hältniß beuteronomiftifcher Weberarbeitung, welches wir im Samuelisbuche 
antreffen, fo ändert fi das von 1. Kö. 12 an mit einem Schlage. Hier 
ähnelt es demjenigen, welches wir im Nichterbuche trafen. Die beutero: 
nomiftiihe Bearbeitung gibt einmal das chronologiſche Schema, innerhalb 
befien, dann den Pragmatismus, in weldem das zu Erzählende berichtet 
wird. Doch ftellt fih Hier ein Hauptunterfchieb heraus. Im Richterbuche 
war jened Schema zu einer bereit3 vorhandenen Materie hinzugekommen. 
Die deuteronomiftifhe Bearbeitung ftellt nur die lebte Schlußrebaction ber: 
felben dar. Im Unterſchiede Hiervon ift der deuteronomiftifche Bearbeiter 
des Rönigsbucdhes der eigentliche Verfaſſer desfelben. Er fertigt das Schema 
und nimmt in basfelbe Auszüge aus ihm vorliegenden Quellen auf, welche 
aber nur als Theile feiner Arbeit beitehen. Er ift fein Redactor, fondern 
ein Sompilator, oder wie wir ihn mit Wellhaufen nennen wollen, ein Epi- 
tomator. Das bier gefällte Urtheil gilt aber nicht nur von dem eigentlichen 
Berfafier des Königsbuches, dem voreriliichen Epitomator der Königsgeſchichte, 
fondern ebenjo von demjenigen, welcher eben in Anlehnung an den letzteren 
fpäter den Schluß des Königsbuches verfaßte. 

Faſſen wir zunächſt das vorerilifche Königsbuch 1. Kö. 12 — 2. Kö. 
23, 29 ind Auge. Der Verfaffer desjelben ift, wenn wir ihn als Hiftorifer 
betrachten, nicht einmal al3 mittelmäßig zu bezeichnen.‘) Er bleibt Hinter 
den Leiftungen der älteren durchaus zurüd, während fi) der hebräiſchen 
Geſchichtsſchreibung mit Eintritt der Spaltung des Reiches weit fchmwierigere 
Aufgaben bieten. Nicht einmal das Aneinandergreifen der politiihen Be: 
wegungen in beiden Reichen zu jchildern, hat er fertig gebradt. Schon die 
Regierung auch nur eines Königs Hiftorifch treu und zugleich anſchaulich zu 
ihildern, geht weit über feine Fähigkeiten als Hiftorifer hinaus. Daher 
wählt er für jein Buch die denkbar ungefchidteite, unpractifchite Dispofition: 
er zerlegt es in die Befchreibung der Einzelregierungen der verjchiedenen 
Könige von Juda und Iſrael. Jedem derfelben widmet er, um modern zu 
reden, jeinen Paragraphen. Nur bei den Regierungen des Joram von Iſrael 
und Ahasja von Juda wird ein Verfuch gleichzeitiger Abhandlung gewagt. 
Es begreift fich Leicht, daß durch die Wahl diefer Dispofition die Darjtellung 
unanfchaufich werden muß, fie macht einen fhablonenhaften, pedantiichen Ein: 
drud. Der üble Eindrud, welchen man fo von ihr erfährt, wird aber weiter noch ver: 
mehrt durch die armfelig ungeſchickte Art der Darjtellung der einzelnen Gefchehnifie. 
Jeder Paragraph eines Königs hat jo ziemlich diefelbe Anfangs: und Schluß: 
formel. Der Paragraph beginnt mit der Notiz der Thronbefteigung des neuen 
Königs, es folgt die immer mit nahezu denfelben Worten gegebene Nennung des 


1) Der Leer berüdfichtige dad ©. 23 Bemerkte. 
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befteigung in die Gefchichte eingriff. Die Revolution, durch welche ein neuer 
König zur Herrihaft kommt, wird in dem bem alten König gewidmeten 
Paragraphen erzählt. Von zwei Königen gemeinfam ausgeführte Thaten 
werben bei beiden erwähnt. Der Krieg zwilchen Aſa und Ba'ſcha (Luther: 
Baeſa) wirb bereitd 1. Kö. 15, 16 in dem Abfchnitte Aſas erzählt, und 
erſt fpäter Iefen wir, dab Ba'icha durch Ermordung Nadabs auf den Thron 
gefommen if. Ereigniffe, welche beide Reiche betreffen, werden doppelt er: 
zählt. So wirb die Berftörung Samariens ſowohl in dem Abjchnitte über 
Hoſea von Sfrael 2. Kö. 17, 1—6, al3 in dem über Hiskia von Juda 
18, 9—12 erzählt. Infolge deſſen fehlt denn jede Meberficht über die ganzen 
Wechſelbeziehungen zwiichen beiden Reichen. 

Aber es ift nicht diefe Richtung, in welder die Hauptmängel des 
Königsbuches Liegen. Vielmehr entfpringen die letzteren aus der Stellung, 
welde der voreriliihe Epitomator zu dem von ihm egcerpirten hiſtoriſchen 
Materiale einnimmt. Er Hat in den lebten Jahren Joſias, oder den erften 
Jojakims gelebt. Er ift in den durch die Reform Joſias gewordenen Bu: 
ftänden groß geworben und meint, das damals zum Geſetz erft gewordene 
fei dies ſchon von Alter Her in Iſrael geweſen. Daher ift er gänzlich 
außer Stande zu begreifen, daß in Iſrael immer, in Juda bis zur Reform 
Joſias Gott überall Hat durch Opfer verehrt werben können. Ebenſowenig 
vermag er zu faflen, daß die Anfichten der vorbeuteronomifchen Beit von 
Gott und göttlihen Dingen vielfach andere geweſen find, als die feiner Zeit, 
geichweige, daß er verftünde, daß eine ftetig fortichreitende Entwidelung der 
religiöjen Ideen von der vorprophetiichen Zeit zur prophetifchen Zeit und 
von da zum Deuteronomium führt. Alles was in der alten Geichichte mit den 
durch die Neform Joſias gewordenen Zuftänden contraftirt, ftellt ſich ihm 
als ein Abfall von den dur Mofe gegebenen Geſetzen dar. Könige, welche 
zu den deuteronomifchen Geſetzen nicht ftimmende Anordnungen geben, find 
ſchlechte Könige. Daher find ihm alle Könige Iſraels, wiewohl in ver: 
ſchiedener Abftufung, jchlehte Könige. Er meint, Jerobeam habe Iſrael 
durh Gründung der königlichen HeiligthHümer zu Bet:el und Dan zum Ab: 
falle von der Verehrung Jahwes im Tempel zu Serufalem verführt. Dies 
ift die „Sünde Jerobeams“, welche er auch deſſen Nachfolgern vormirft. 
Bis auf Omri find alle Könige Iſraels fchlecht, das Haus Omris aber, das 
glänzendjte aller ijraelitiichen Königsgefchlechter, noch fehlinnmer. Die Könige 
von Suda find theils fchlecht, theils gut ohne die Höhen abzujchaffen, zwei 
Hiskia und Sofia gut wie ihr Vater David. Diefe ſchablonenhafte Beurtheilung 
der einzelnen Könige geht durch das ganze Buch Hindurch. Selbſt der nur 
eine Woche regierende Simri befommt drolliger Weife fein Urtheil. Der 
Bert. betrachtet ſonach die Vergangenheit unter einem falſchen Gejichts: 
winkel. Sein Urtheil ift daher faſt durchgängig ſchief und werthlos. 

Daß nun der vorerilifhe Epitomator die Vergangenheit von dem eben 
entwidelten religiöfen Standpunkte aus betrachtet, Hat weiter den fchon be: 


78 Erſter Theil. I. Bud. Erſtes Eapitel, 


rührten Umftand veranlaßt, daß derfelbe für die großen Thaten der Ber: 
gangenheit fo gar kein Interefje hat. Von den wichtigften ifraelitiichen Königen 
wie Serobeam I, Omri, Jerobeam II weiß er uns gar nichts Rechtes zu 
erzählen. Es iſt dies um ſo unverzeihlicher, als die Nachrichten darüber ja 
noch vorlagen. Er begnügt ſich jedoch mit einem: „und ſeine Kriegs— 
thaten, ſiehe jie find beihrieben da und dba“ darüber hinweg zu 
gleiten. Wie wenig gefchichtlihen Sinn er befigt, zeigt fih unter anderem 
auch äußerlid in der befremdlihen Erſcheinung, daß er wichtige Ereignifje 
mit einem „damals als“ oder „in jenen Tagen” einführt. 2. Kö. 15, 37. 
16, 5. 6. Ferner erklärt fi) aus der religiöfen Stellung des Verfaflers die 
Auswahl, welche er in den von ihm aufgenommenen Quellenbelegen getroffen 
hat. Legenden ziehen ihn weit mehr an ala hiſtoriſche Nachrichten und unter 
den letzteren bevorzugt er durchaus folche, welche fi auf den Tempel zu 
Jeruſalem beziehen, von welchem er in Abhängigkeit von den deuteronomifchen 
Ideen meint, er jei feit Salomo Eentralheiligthum für ganz irael gewefen. 
Es ift ein Glüd, daß er bei feiner geringen Anlage zum Hiftorifer nicht 
merkt, daß die von ihm aufgenommenen Duellenbelege gar oft feinem Ur: 
theile diametral widerſprechen. 

Die von ihm aufgenommenen Quellenbelege, über welche wir im Laufe 
ber Gejhichtserzählung noch zu handeln haben werben, find num von viererlei 
Urt, 1) Erzählungen hiſtoriſchen Charakters von ephraimäifhem Urfprunge. 
Diefelben ſtammen zweifellos nicht aus dem vom Verfaſſer 16mal citirten 
„Buche der Annalen der Könige von Iſrael“. 2) Erzählungen hiſtoriſchen 
Charakters von judäiſchem Urfprunge. Diejelben mögen zum Theil, wie bie 
Geichihten von Joas und Joſia, aus dem „Buche der Annalen der Könige 
von Juda“ jtammen.') 3) Prophetenlegenden, welche fi an beftimmtte ge: 
ichichtliche Propheten fnüpfen. Dieſe find theils judäiſchen, theils ephraimäifchen 
Ursprungs. 4) Legenden von anonymen Männern Gottes. Dieje lehteren 
find jehr jpäten Urfprungs, fie mögen zum Theil auch pätere Interpolationen 
und nicht vom Berfaffer aufgenommen worden jein, Werth für unfer Urtheil 
haben nur die den beiden erſten Kategorien angehörenden Duellenbelege. Die 
beiden lebten belegen nur die Gejchichte der Tradition. Leider find wir 
nicht überall im Stande das Urtheil des Epitomators nad Duellenbelegen 
zu corrigiren. Das lehtere hat für uns, wenn es micht augenſcheinlich auf 
alte Nahrichten zurückgeht oder von den Quellenbelegen beftätigt wird, gar 
feinen Werth. 

Diefes Buch des vorexiliſchen Epitomators iſt nun von einem nad 561 
febenden deuteronomiftiihen Schriftiteller mit einem Schluffe verjehen worden. 
Derjelbe ſchließt fih gänzlih an den Plan feines Vorgängers an, Auch iſt 
er wie dieſer in feinem Urtheil über die Vergangenheit durchaus von ben 
Ideen des Deuteronomiums abhängig. Er erzählt jebody viel ausführlicher 


1) Näheres ſ. bei Blcet, Einleitung‘. ©. 261. 
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und weniger Ichablonenhaft wie dieſer, auch hat er genaue 

im einem wichtigen Punkte veranlaßt der Umftand, daß er uaw 
gange des jüdischen Staates geijchrieben hat, eine Abweichung 
betracdhtung von der des vorerilifchen Epitomatord. Nach den 

des letzteren über Joſia müſſen wir jchließen, daß er die $ 

bat, die Reform Joſias werde das dem Staate bevorftch cv 
wenden. Der Fortfeger der Königsgeihichte wußte, dab diem £ 
trogen hatte. Er Legt fid) die Frage vor, wie der Untergang ber 
trog der Reform Joſias möglich geweſen ift. Die Antwort auf 


findet er in dem jeremianischen Gedanten!), daß Manaffes © zu 
gemejen ſei, als daß fie habe vergeffen werben können. 9 7 mefer | 
Ueberzeugung fucht der Fortſetzer der Königs) au) das bore 
Königsbuch, wiewohl durchaus nicht in conſequenter e, fa 
bringen. Er hat eine Anzahl Stellen vor 2. Kö. 23 [ , wm 
bereinjtigen Untergang auch des jubäiihen Staates 1 n 

2. 8. 17, 19. 20. 21, 10—15. 23, 26. 27. I wole pw |“ 
1. Kö. 8, 4—9 umd die Legenden von Ferobean ı ‘1.80, ı3 


von ihm eingeichaltet jein, wie er auch es geweſen jem kann, der d 
fprünglihe Drafel der Prophetin Chulda ftrih und dafür das in den 
ſammenhang gar nicht paſſende 2. Kö. 22, 15—20 einſchaltete. 

Wir haben es bisher unterlaffen, uns darüber auszufprechen, wa! 
zweite deuteronomiftifche Bearbeiter der Königsgefchichte gelebt hat. Wır yar-- 
uns begnügt, ihn nad 561 anzujeßen. Der genauere Anſatz dieſes Schri 
ſtellers iſt abhängig von dem Urteile, welches man über die ſynchroniſtiſchen 
Zahlen des Königsbuches einschließlich der Angaben über die Regierung derer 
der Könige in ihrer jebigen Geftalt fällt. Spricht man ihm dieſe ab und 
leitet man dieje von einer noch fpäteren nacdherilifchen Ueberarbeitung des 
Königsbuches Her, fo kann man ihn noch für eriliich halten. Leitet man fie 
jedoch von ihm her, fo kann er erft in nacherilifcher Zeit gelebt haben. Denn 
die Zahlen des Königsbuches gehören zu einem chronologischen Syitem, in 
welchem die Regierungsjahre der Könige vom 4. Jahre Salomos an zu: 
fammen mit den 50 Jahren des Eriles eine Periode von 480 Fahren, d. 5. 
von 12 Geſchlechtern zu je 40 Jahren bilden, wie für diefelbe Gejchichts- 
betrachtung vom Auszuge aus Aegypten bi zum Zempelbau gleichfall3 eine 
Beriode von 480 Jahre verflofien ift. 


6. Die prophetiſche Literatur. 


Eine Quelle von ganz einzigartiger Bedeutung für die Geſchichte des 
Bolfes Iſraels ift die uns erhaltene prophetifche Literatur. Sie bietet ung 


1) Ser. 15, 4: „Ich gebe fie preis, zur Mißhandlung aller Reihen der Erde um 
Manafles, Hiskias Sohnes, des Königs von Iſrael willen, um deswillen was er in 
Serufalem gethan hat‘. Die gleiche Ueberzeugung liegt auch den Ausführungen 7, 28 ff. 
zu Grunde. 
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um eine Aufnahme oder Nichtaufnahme eines prophetifchen Stüdes in den 
Canon handelte, fo lag die Sache nicht immer fo einfach, daß fi ein Wert 
al3 einer beftimmten Richtung angehörig auswies. Und fo Hat denn gerade 
bei der Sammlung der Schriften der Propheten eine ganz beſonders eingrei- 
fenbe Durcharbeitung des überlieferten Materials mit Rückſicht auf die ©. 147. 
bargelegten Geſichtspunkte und mit den dort gefchilberten Mitteln ftattgefunden. 

Es genügt bier die allgemeine Bedeutung der prophetiichen Literatur her: 
vorzubeben. Weber die einzelnen derfelben angehörigen Werke wirb ausführ⸗ 
licher bei Beſprechung ihrer Entftehungszeit zu handeln fein. 


7. Die Hlagelieber. 


Eine Duelle vorzüglichiter Art, wenngleich nur einen Heinen Zeitraum, 
die Zeit kurz nach Zerftörung der Stabt und des Tempels durch die Chaldäer, 
aufhellend, find die Klagelieder, welche vor der Tradition faum mit Necht 
dem Propheten Jeremias beigelegt werden. Sie haben ihren urjprünglichen 
Pla in dem Ketubimcanon (ſ. S. 13) zwiſchen Ruth und dem Prediger Sa- 
Iomo, wo fie in den hebräifhen Bibeln noch jebt ftehn. In den beutfchen 
ftehen fie nach dem Vorgange der LXX nad dem Weiſſagungsbuche des Sere- 
mias. PVeranlaßt wurde dies durch die bereit? erwähnte Meinung, daß Se: 
remins ihr Verfafler fei. Dieſelbe kommt auch in der Vorrede der griehifchen 
Meberfegung der Klagelieder zum Ausdrude und Liegt vielleicht ſchon 2. Chro. 
35, 25 vor. 


8. Bas Bud) ber Chronik.') 


Bei Beiprechung des Königsbuches fahen wir, wie überaus dürftig die 
in diefem erhaltene Weberlieferung über die Königszeit ift. Nun finden wir 
über nicht wenige Gefchehniffe, über welche wir im Königsbuche genauere Nach: 
richten ſchmerzlich vermiffen, ſolche in reicher Fülle in einem andern a.zt. 
Buche, in dem um 300 v. C. gefchriebenen Buche der Ehronik.?) Und nod 


1) Der erſte, welcher eine richtige Einfiht in das Verhältniß der Chronik zu 
den älteren Hiftoriihen Büchern gehabt hat, war W. M. L. de Wette (Deiträge 
zur Einleitung ins WU. T. Bd. 1. Halle 1806). Die gegen de Wettes Reſultate 
gerichteten Arbeiten haben die Frage mehr verwirrt ald gefördert. Auch hier war 
e8 Graf, welcher die Unterfuhung auf die richtigen Wege zurüdführte (Geichicht: 
fihe Bücher de8 A. T. ©. 114 ff). In neuerer Beit hat wie früher de Wette 
wieder J. Wellhauſen die gefammte Geſchichtsauffaſſung des Verfaſſers der 
Chronik und die Hierdurh bedingten Abänderungen des alten Weberlieferungsitoffes 
ſyſtematiſch unterfucht, Geihichte I, 177 ff., und den Standpunkt de Wette? fiegreich 
derfochten. 2) Wir find jet gewöhnt von zwei Büchern der Chronik zu ſprechen. 
Doch bilden diefe im hebräifchen Original urjprünglic blos ein Bud. Die LXX 
zerlegen dieſes in zwei Bücher Paraleipomena d. h. Supplemente. Die Ddiejer Be— 
nennung zu Grunde liegende Meinung, die Chronik fei eine Ergänzung der übrigen 
hiftorifchen Bücher des A. T. ift nach dem ©. 18 Bemerlten irrig. Ebenjo unrichtig 
ift die Eintheilung in zwei Bücher, welche aus der LXX nit nur in die Tateinifche 
und deutjche Bibel, jondern durch Daniel Bomberg auch in die Hebräifchen Drude 

Etade, Geihihte des Volles Iſrael. 6 
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werden jeboch. ben Lefer bereit? bavon überzeugt haben, daß jebe Benutzung 
. der Chronik als Duelle für die vorexiliſche Geſchichte, welcher nicht ganz bes 
fondere Gründe rechtfertigend zur Seite ftehn, zu verwerfen if. Alle von ihr 
gebotenen Nachrichten, welche nicht von ben Altern Geſchichtsbüchern gleichfalls 
geboten werben ober. doch der. nach dieſen vorauszuſetzenden älteften Trabition 
entfprechen, find als unglaubwäürbig zu beanftanden. Dan ann diefe Sachlage 
and nicht dadurch verbunteln, daß man behauptet, der Ehronift habe das⸗ 
jenige, was er nicht. den und im Ganon erhaltenen ältern Geſchichtsbüchern 
entiehnt dat, and uns verloren gegangenen Quellenſchriften entlehnt. Das 
ift ja. nicht nur möglich, fondern bei einzelnen Erzählungen fogar ala wirklich - 
gefchehen nachzumeifen.!) Denn damit ift die Verantwortlichkeit für diefe Nach⸗ 
richten der Chronik nur vom Chroniften ab auf ältere Gewährsmänner ge- 
wälzt, woran höchſtens derjenige ein Interefie haben Tann, welcher aus klarem 
oder unflarem apologetifchem Sinterefie daran Anftoß nimmt, daß ein in den 
Canon aufgenommenes Buch eine tendenziöje Umbildung der alten Ueber=- 
lieferung bietet. Tendenziös und unglaubwürdig bleibt um deswillen das Ge⸗ 

botene ja doch. Hat der Chroniſt die Umbildung der alten Ueberlieferung nicht 
vorgenommen, dann ein geiftesvertwandter Vorgänger und dann biejer ohne an⸗ 
bere Tchriftliche Nachrichten über die Vergangenheit zu befiben außer denen, 
welde auch uns noch in ben älteren Büchern des Canons erhalten find. Die 
bei der Bilbung jedes Canons zu beobacdhtenden, von und S. 13 f. ausführlich 
geſchilderten Erfcheinungen machen es durchaus unwahrſcheinlich, daß über bie 
beuteronomiftifche Bearbeitung hinaus von diefer nicht betroffene ältere Quellen⸗ 
werke ſich erhalten haben. Was von alten Nachrichten noch vorhanden war, 
ging fidher, foweit e3 nicht wie die Stammbäume Judas für die täglichen In: 
terejien der Einzelnen von Wichtigkeit war, fehr fchnell zu Grunde. Uebrigens 
läßt Schon der Umstand, daß alle von der Chronik gebotenen Nachrichten, welche 
nicht notorifch auf die älteren canonischen Geſchichtsbücher zurüdgehn, den gleichen 
ſchriftſtelleriſchen Character tragen, vermuthen, daß die etwa außer den älteren 


Jahrhunderts zurüdgeftrahlt wurde. "Den ſcharfen Unterfchied zwiſchen Geſchichts— 
ihreibung und epiſcher Dichtung, den wir zu machen gewohnt find, kennt da3 Alter: 
thum nicht oder er erfcheint wenigſtens nur als ein fließender; willkürlich ift es, das Be⸗ 
wußtjein dieſes Unterfchiedg bei dem Verf. der Chronik vorauszufegen, fein Wert 
beweift vielmehr das Gegentheil, und unredt ift eg, ihm einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß er die Pflichten eines Geſchichtsſchreibers des 19. Jahrhunderts weder 
fennt noch beobachtet. Ebenjo fehlerhaft ift es aber eben deshalb auch, fein Werk 
trogdem ohne genauere Kritit als eine urkundliche Duelle der früheren ifraelitiichen 
Geſchichte zu benutzen und auf gleihe Linie mit den älteren echten von ihm über: 
arbeiteten und umgejtalteten Quellen zu ftellen, um durch die Mittel der herkömmlichen 
Harmoniſtik Altes und Neues zu vermengen und zu einem unklaren, keiner beſtimmten 
Zeit entſprechenden Bilde zu geſtalten“. 

1) Am deutlichſten tritt dieſer Sachverhalt zu Tage 2. Chor. 33, 19. Der Chroniſt 
verweiſt hier auf eine Quelle, welche ein von ihm nicht aufgenommenes Lied des 
Manafje enthalten Hat. 

6* 
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frau Davids wird. Die Glieder der Genealogie, welche nah dem Buche 
von Ruth bis David führen, find ſämmtlich unbiftoriih. Die theilweiſe 
unzweifelhaft alten Nachrichten des Samuelisbuchs über David kennen von 
Davids Borfahren nur deffen Vater ai. 


ı0. Ber Pfalter. 

Bon Ewald und Hitzig wird ein umfaflender Gebrauch von ben 
Liedern des Pſalters gemacht, um nicht nur Die geiftigen Bewegungen eins 
zelner vorexiliſcher Beiten zu ſchildern, ſondern ung auch in die Stimmung 
einzelner handelnder Berjonen jener Zeit zu verjegen. Es hängt dies zu: 
fammen mit der kritiſchen Stellung jener Gelehrten zum Pfalter. Wer wie 
jene genannten Gelehrten und viele andere der Meinung ift, Daß die hebräifche 
Pialmendichtung von David datire und daß von da an ein nur zeitweilig 
unterbrochener Strom geiftliher Lyrik die Geſchichte Iſraels begleite, wer 
zu der eigenen fritifchen Methode das Butrauen hat, er könne durch fie Die 
Berfafier einzelner Pſalmen nachweifen, mag diefen Gebrauch von den Liedern 
des Pſalters machen, der Verf. aber verzichtet darauf. Nicht nur weil er 
jene Sicherheit der kritiſchen Methode für eine Chimäre hält und glaubt, 
daß jene Gelehrten in einer Selbfttäufchung über die Werläßlichkeit ihrer 
Refultate befangen waren, ſondern vor allem weil er die Anficht der letzteren 
über die Entftehungszeit des Pfalters für einen folgenfchweren Irrthum Hält. 
Der Pialter ift fein Erzeugniß des Iſraelitismus, ſondern des nacherilifchen 
Judenthums. Seine Lieder weiſen fich durch Gedanken und Sprache!) gleich: 
mäßig als Kinder der nacheriliihen Beit aus. Die in ihnen zum Ausdruck 
kommende Frömmigkeit ift in ihrer individuellen Eigenart ein charakteriſtiſches 
Eigenthbum der Ießteren. Vor dem Erile fehlte für die Pjalmendichtung fo 
gut wie vollitändig der Boden. Damit fol nicht behauptet werden, daß ſich 
im PBfalter nicht vorerilifches finden fünne. Wllein wenn überhaupt folches 
vorhanden it, wird es an Zahl verfchwindend Hein fein. Won vornherein 
fpricht bei jedem Pſalm die Wahrjcheinlichkeit dafür, daß er ein nacherilisches 
Product fei. Und es müſſen ſehr gewichtige Gründe vorhanden fein, um 
uns zur Annahme des Gegentheils zu berechtigen. ?) 


11. Die ſalomoniſchen Schriften. 


Alle unter 1—10 nicht beiprochenen a.:t. Bücher, darunter die Salomo 
beigelegten, find als Erzeugnifje der erilifhen und nachexiliſchen Beit feine 
Duelle für die Geſchichte Iſraels unter der Königsherrichaft. 


1) Bergl. die richtigen Ausführungen 3. Gieſebrechts, Ueber die Abfaſſungszeit 
der Pfalmen in Zeitſchrift für die a.-t. Will. 1881, ©. 276 ff. Der Verf. überjchätt 
jevoh noch die Herföümmlichen Beweiſe für einen frühen Abjchluß des Pſalters. 

2) Man lieft Hin und wieder nod) ein directionslojes Gerede darüber, daß im 
Pialter davidiihe Pfalmen vorhanden fein müſſen. Die im Verlaufe der Geſchichts— 
erzählung zu gebende Analyje der über David vorhandenen Traditionen wird den Leſer 
überzeugen, daß die Verbreiter dieſes Geredes ſich nicht die Mühe gegeben Haben, 
vorher feftzuftellen, welche Züge der hiftoriiche David getragen Hat. 
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buches durch die der Propheten in genügender Weiſe controlıren. wir 
Beitraum von 722 aufwärts lajjen fie uns im Stiche. Hier helfen uns nu 
die aſſyriſchen Inſchriften in erwünfchtefter und ausgiebigfter Weile, D 
die Aſſyrer und Babylonier haben eine genaue Chronologie gehabt. 
Aſſyrer bezeichnen die jeweiligen Jahre nach einem bejtimmten königliche 
Beamten (der König ſelbſt ift darımter), welcher Eponym des betreffenden 
Jahres ift. Wir befigen num noc in mehreren ſich ergänzenden Eremplaren 
Berzeichnifie diefer Eponymen, welche vom Jahre 893—666 reichen. 
ihnen find bie Namen der einzelnen Eponymen durch Striche getrennt, a 

dem ijt die Gefammtheit der eine Königsherrihaft bildenden Eponymen noa 
mals durdy einen diden Strich abgehoben. Einen weiteren Werth habe 
dieſe Liſten noch dadurch, daß vielfach Hinter dem Namen der Eponyme 
bejonders wichtige das Jahr auszeichnende Ereignifje, namentlich Feldz 
ber Könige erwähnt find!) Inhaltlich von nod größerer Wichtigkeit } 
die Infchriften der affyrifchen und babylonifchen Könige. Wir haben zu unter: 
iheiden annaliſtiſche Inſchriften, welche die Thaten eines Königs nad) ihrei 
Reihenfolge ordnen und Prunkinſchriften, in welchen nicht zeitlihe fondern 
jachlihe Reihenfolge, je nad) Wichtigkeit der einzelnen Ereigniffe gewählt 
worden ij.) Eine äußerft werthvolle Ergänzung der aſſyriſchen Nachrichten, 
zugleich für die Zeit nah Zerjtörung des afiyriihen Reiches deren Dienjte 
leiftend, ift der jogenannte Kanon der Regenten oder auch der Regierunge 
des ägyptiſchen Aftronomen und Geographen Ptolemaios, welcher für ben 
Babylon betreffenden Theil auf Aufzeihnungen der babyloniſchen Aitronomen 
zurüdgeht und ein vollftändiges Verzeichniß der babyloniſchen Negenten von 
Nabonafjar an und ihrer Nahre, hierauf der perſiſchen und macedonifchen gibt, 
woran fi) eine Aufzählung der römifchen Kaiſer ſchließt.?) 


1) Das neuefte hierüber: E. Schrader, Keilinjchriften und Geſchichtsforſchung. 
Gießen 1878. ©. 299 ff. Eine handliche Ausgabe bildet die erjte Abhandlung bes 
Buches von H. Brandes, Abhandlungen zur Geichichte des Drient3 im Alterthunte. 
Halle 1874. 2) Ueber die Geſchichte der Entzifferung ſ. d. Literatur in des Ber: 
fafjerd Lehrbuch der Hebr. Grammatik ©. 6. Um die Berbreitung diejer Studien hat 
fih in Deutjchland beſonders verdient gemacht E. Schrader. Er Hat auch zuerft 
verfucht, die Reſultate dieſer Wiflenichaft für die a.=t. Studien nubbar zu machen. 
Bergl. das Bud: Die Keilinfchriften u. dad U. T. Gießen 1872. Gegen die Ber: 
wendbarkeit der bisherigen NRefultate der Affyriologie ſprach fi) entichieden aus: Alfr. 
v. Gutſchmid, Neue Beiträge zur Geichichte des alten Orients. Leipzig 1876. Dieſes 
Buch wirkte ſehr nüglih und mahnte zur Beſonnenheit. Es überſchießt aber daB Ziel, 
Schrader hat auf dieſen Angriff in den Hauptpunkten ſiegreich geantwortet im 
dem Anm. 1 citirten Werte. 3) Ueber Entftehung und Bedeutung dieſer zu aſtro⸗ 
nomifchen und mathematifchen Zwecken veranftalteten Aufftellung ſ. Ideler, L., Hand: 
buch der mathematifchen und techniſchen Chronologie. Berlin 1825. I, 109 ff. 
Niebuhr, Marcus von, Geichichte Aſſurs und Babels jeit Phul. Berlin 1857. ©. 9ff. 
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wöhnlihen Anſicht von der Chronologie der ifraelitischen 6 

berielben zerfällt die legtere bis zum Abjchluffe des babylon 

zwei Perioden von je 480 Jahren. Die erjte diefer beiden 

vom Auszuge aus Aegypten bis zur Erbauung des jalomoı 

die zweite von da bis zum Ablaufe des Eriles. Für die ge 

ber Ereigniffe der erjten ift durch die Angaben über die U 

die Eroberung des Landes unter Joſuag, über die Regierungsz 

und die Interregnen zwiſchen dieſen jcheinbar leidlich, für 

niffe der zweiten aber ganz vorzüglich geforgt. Denn das 

nicht nur genaue Angaben über die Dauer der Regierung: 

Könige, fondern noch dazu eine Menge Syuchronismen zwiih.. --. 

ber beiden Staaten Iſrael und Juda. Erwähnt es doc, wie wi. 
ſahen, bei der Ungabe der Thronbefteigung einzelner Könige, in tv 
Regierungsjahre des Königs des Nachbarreiches biejelbe erfolgt if. % 
dem jcheint die für die zweite Periode angegebene Gejammtfumme das 
jultat einer Berechnung von lauter eracten Roften zu fein. Wenn wir 
Weglaſſung derjenigen Könige, welche weniger als ein Jahr regierten — 
nadı diefen fonnte fein Jahr gezählt werden — die Jahre der jud 
Könige zufammenzählen 
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Zu dieſen treten hinzu..... 50 Jahre des Eriles: 
Und da der Tempel in Salomos 
4. Jahre fertig wurde, die . . 37 Testen Jahre dieſes Königs. 





als Geſammtſumme erhalten wir 480 Sabre. 
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Samuel 1. Sa. 4, 18.— nach Eglons Tod Hat Iſrael Ruhe 80 Jahre, 
Ri. 3, 30, Simfon ridtet 20 Jahre, Ri. 15, 20. Endlich ift bereits - 
auf das Künftfiche einer Berechnung Hingewiejen worden, welche Perioden 
von 480 Jahren bildet. Dem 480 Jahre find 12 Geſchlehter von je 
40 Jahren. | 

‚Hiermit ift aber zugleich die zweite Periode von Erbauung des Tempels 
bis zum Abſchluſſe des Exiles verbächtig geworben, denn auch fie umfaßt 
12 Geſchlechter zu 40 Jahren. Nur nebenbei fei bemerkt, daß auch der Ans: 
gangspunkt diefer Periode exit für die fpätere Beit als epochemachenb gelten 
tonnte. Für das vorbeuteronomifche Iſrael war der Tempelbau Salomos fo 
wenig ein Ereigniß von grundlegender religiöfer und politiſcher Bebeutung, 
als für das Ifraei der eriten Königszeit der Auszug aus Wegypten. Salomos 
Tempel war, wie wir fpäter nadhweifen werben, kein Reichstempel, Teine 
Eultftätte für das ganze Voll, er war eine Eultitätte neben vielen andern, 
Hinter vielen anderen an religiöfer Bedeutung weit zurüdftehend, ein könig⸗ 
liches Heiligthum, ein Theil der Töniglihen Burg. Erft vom Geſichtspunkte 
des Deuteronomiums aus, welches als Beitpuntt der Einführung feiner in ben. 
Mund Mofes gelegten Geſetze den Tempelbau Salomos mit verblümter Rebe 
nennt, und der vom Deuteronomium ausgehenden Bewegung konnte ber Tempels. 
bau als ein Wendepunkt in Iſraels Geſchichte erſcheinen. Man mußte das 
Facit der geſchichtlichen Entwickelung ziehen, um auf dieſe Meinung zu 
verfallen. 

Iſt alſo die Meinung, als beginne mit dem Auszuge aus Aegypten 
eine Aera in Ifſrael und ſeien von ba bis zum Ablaufe des Exiles zwei Pe⸗ 
rioden von je 480 Jahren zu zählen, eine in nacherilifcher Zeit auf Grund 
tbeologifcher Vorausſetzungen erwachſene Annahme, fo ift die Glaubwürdigkeit 
der uns für die Königszeit gegebenen Zahlen einmal davon abhängig, daß 
man in jener Heit, in welcher dieſe Aera gebildet wurde, noch genügenbe 
chronologiſche Nachrichten über die Vergangenheit bejaß, dann davon, daß 
vorausgejeßt werden darf, jene bei Bildung der Aera vorhandenen älteren 
Bahlenangaben feien ohne bewußte Abänderung weiter überliefert worden. 

Was das erjtere anlangt, fo iſt zwar zu bedenken, daß in nadherilifcher 
Beit faum andere Zahlenangaben über die vorerilifche Vergangenheit vor: - 
Handen waren, al3 folche, welche fih im Königsbuche und in den Schriften 
der Propheten finden. Allein die Ungaben des Königsbuches werden, mie 
wir ©. 76 geſehen haben, auf officielle Nachrichten zurüdgehen. In diefen 
aber wird die Regierungsdauer der einzelnen Könige genau angegeben gewejen 
fein. Bei diefer Sachlage verjchlägt e3 wenig, daß im alten Iſrael fein 
rechter Sinn für Genauigkeit in chronologifhen Angaben vorhanden geweſen 
zu fein fcheint, wie denn Amos 1, 1 noch nad) dem großen Erdbeben und erft 
Jeremias, wie wir weiter unten fehen werden, nad) Rönigsjahren zählt. Man 
wird zudem vorausjegen dürfen, daß die im Alterthume fo weit verbreitete 
Rechnung nad Königsjahren ficher meit früher auch in nichtofficiellen Schrift: 
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als Product künftlicher Berechnung nicht als überliefertes Hiftoriiches Material 
anzufehen fein.) 

Beides zeigt fih nun in den für die jüdifche Königsgefchichte im Königs: 
buche überlieferten Zahlen in ganz auffallender Weiſe. Yür das erfte mögen 
zwei Beifpiele genügen. Nah 2. Kö. 15, 30 Hat fi im 21. Jahre bes 
Königs Jotham von Juda der fpätere König Hofen von Iſrael gegen feinen 
Vorgänger Belah verjchworen. Jotham von Juda aber Hat nad) 2. Kö. 15, 
33 blos 16 Jahre regiert. Auf Jothams 16jährige Negierung folgt bie 
feines Sohnes Ahas, welcher nah 2. Kö. 16, 1 im 17. Jahre bes Pekah 
König geworben ift, ver doch nach 2. Kö. 15, 30 fehon während ber Regie: 
rung des Jotham geftürzt worden ift. Nah 2. Kö. 14, 17 Iebte Amasja 
von Juda no 15 Jahre nad dem Tode des Joas von Iſrael. Da nun - 
das Tobesjahr des letzteren das Thronbefteigungsjahr des Sohnes Joas', des 
Serobeam II. von Sfrael ift, jo fiele die Zhronbefteigung des Sohnes bes 
Amasja, Uffla, welder nad) 2. Kö. 14, 19—21 fofort nad) feines Waters 
Ermordung zum Könige ausgerufen wurde, in das 15. ober 16.) Jahr bes 
Serobeam. Allein nah 2. Kö. 15 warb Uſſia, ober wie er auch heißt Ajarja, 
im 27. Jahre des Zerobeam von Iſrael König von Juda. Hier ift eine 
Differenz von mindeftens zwölf Jahren. "Ferner nad) 2. Kö. 3, 1 ift Joram 
von Iſrael, Ahabs Sohn, König im Jahre 18 des Joſaphat. Da nun nad 
2. Kö. 8, 16 Joram von Juda, Kofaphats Sohn, König wird im Jahre 5 
bes Joram von Iſrael, fo ergibt fi) aus dieſen Angaben für Joſaphat von 
Juda eine Regierungszeit von 22—23 Jahren. Allein 1. Kö. 22, 42 wird 
Joſaphat vielmehr eine ſolche von 25 Jahren zugefchrieben. 

Solder Differenzen gibt e3 noch eine große Anzahl. Es ift nicht 
nöthig, fie hier vorzuführen, man findet weitere Beijpiele in der bereits an- 
geführten Abhandlung von H. Brandes?) gefammelt. 


1) Selbitverftändlich ift dabei auf die befannten Kunftgriffe der Berechner folcher 
fünftliher Ehronologien wohl zu achten, die ihrem Syſteme zu runde liegenden 
runden Zahlen Fünftlich zu ungeraden umzumandeln, welche fich jedoch gegenjeitig zu 
runden ergänzen. Nicht nur 40 + 40 4 40, fondern aud) 38 + 43 + 39 ergibt 120. 
Ein deutliches Beilpiel dieſes Kunftgriffes zeigt fih in der aus der Grundichrift 
ftammenden Zählung aller männlichen Sfraeliten über 20 Jahre aus den profanen 
Stämmen auf dem Wüftenzuge.. Nu. 1. Damals zählte Iſrael 603,550 Männer. 
Hier find die 3550 blog Hinzugethan, um das Fünftliche diefer Berechnung zu ver- 
deden. Gerechnet find fie zu 600,000. Das Heißt, da fie in 12 Stämme zerfallen, 
der Stamm zu 50,000. Nun kann aber eine Lifte, welche den Anſpruch erhebt, ge: 
ichichtliche Zahlen zu geben, nicht 12 Stämme zu je 50,000 Mann aufzählen. Der Ber: 
fafjer der Grundjchrift Hilft fich, indem er ſechs von den Stämmen unter 50,000, ſechs 
über 50,000 Mann gibt. Er jest an mit weniger als 50,000 Ruben (46,500), Gab 
(45,650), Ephraim (40,500), Manafje (32,200), Benjamin (35,400), Ajcher (41,500), 
mit über 50,000 aber Simeon (59,300), Inda (74,600), Iſachar (54,400), Sebulun 
(57,400), Dan (62,700), Naphtali (53,400). Bergl. Nöldeke, Unterfuhungen zur 
Kritik des A. T. Kiel 1869. ©. 116 FF. 2) Ze nachdem man da Todesjahr des 
Joas diejem oder Jerobeam als erfted NRegierungsjahr anrecjnet. 3) Abhandlungen 
zur Geſchichte des Orients im Alterthume. ©. 62T}. 


94 Erfter Theil. I. Bud. Zweites Capitel. 


Solde Widerfprüche beweifen zunächſt nur, daß die Synchronismen 
des Königsbuches mit großer Vorficht zu benugen find, weil fie offenbar 
Tehler enthalten. Nun könnten die Iegteren aber auf dem Wege jpäterer 
Meberlieferung entftanden fein und e3 könnte Daher den Syndronismen jelbit 
dennoch irgend welche reelle Ueberlieferung zu. sah Dein bereits 
H. Ewald!) Hat erkannt, daß diefe Synchronisnmen Un. 
gaben über die Einzelregierungen von dei 
gejhichte berechnet worden find. Daß de 
chroniſtiſche Angaben nicht vorgelegen Habeı 
allgemeinen Gründen fchließen. Denn in 
eigenen Könige nicht zugleich nach denen di 
reiche3 berechnet haben, welche fich für die 
fegitimen Könige Iſraels anfahen. Und die 
Jahre ihrer Könige nicht nach denen der als 
berechnet haben. Dieſe Synchronismen mü 
nung gefunden worden fein. 

Das fie nun nicht auf Grund officielle 
der uns vorliegenden Zahlen und daher eben 
erilifhen Bearbeiter der Königsgefchichte ge 
Andeutungen Ewalds anfnüpfend neuerdin 
indem er dag vom Synchroniſten bei der Bei 
verfolgt hat. 

Eine Addition der Negierungsjahre de 
der von Juda andererfeit3 für die Zeit von 
zur Zerſtörung Samariens ergibt, daß beide 
find. Bon Serobeam big zur Zerftörung € 
241 Jahre, von Rehabeam bis ebendahin 13 
renz vergrößert fich jedoch noch, wenn wir t 
gemäß durch den Sturz des Haufes Omri 
regieren von Serobeam bis Joram in Sfrael 
von Rehabeam bi3 Ahasja in Juda 6 Kör 
Die Reihe der gleichzeitigen ifraelitifchen Kör 
Eine noch jchlimmere Differenz aber zeigt fi 
Regierungsantritte Jehus und der Athalja 
Während derjelben regieren in Sfrael 10 Rd... u 143 oder 144 Jahren, 
in Juda 7 Könige mit 165 Jahren. Hier Elaffen alfo beide Reihen um 
20 Jahre, welche die judäifche Neihe mehr Hat. 

Diefe Differenzen fucht nun, wie Wellhaufen für die erfte Periode 
erwiejen, für die zweite mahricheinlich gemadt hat, der Urheber der Syn: 
chronismen zu vertufchen. Es gelingt ihm dies in der erften Hälfte der 


1) Geſch. d. V. J. 11, 464. 2) Die Zeitrechnung bes Buches der Könige feit 
ber Theilung des Reiches in Jahrbb. für deutſche Theologie. 1875. S. 60 ff. 
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erſten Periode vollftändig dadurch, daß er die jubäifhen Summen für voll 
nimmt, die ifraelitifchen aber möglichft kurz anſetzt. Ä 


Jerobeam regiert 22 Jahre Rehabeam regiert 17 Jahre 
Nadab " 2 „ Abia n 3 „ 
Ba' ſcha „ 24 u Aa „au 


Würde man alle Jahre für voll nehmen, jo würde das 1. Yahr Nadabs 
das 3. Jahr Aſas, das 1. Jahr Ba'ſchas das 5. desfelben fein. Wllein 
der Berfaffer der Synchronismen läßt Nadab im 2. Jahre Aſas, Ba’icha 
gar im 3. Zahre Aſas zur Negierung fommen, 1. Kö. 15, 25. 28. So ſetzt 
er vier Jahre ifraelitifcher Könige zwei Jahren judäiſcher Könige gleich. 
Indem er jedoch dies rechnerifche Kunftftüd durch die ganze Kette weiter 
fortjegt, gewinnt er fchließlih auf judäifcher Seite ein Plus. Den zwölf 
Jahren Jorams von Iſrael ftehen gegenüber Jahr 18—25 bes Joſaphat, 
Jahr 1—8 Jorams von Juda, 1 Ahasjas von Juda — 17 Yahre, madt 
ein Plus von 5 Jahren. 

Hieraus ergibt fih, daß die Synchronismen durchaus nit — wie man 
früher allgemein annahm — ein Mittel abgeben, um nad ihnen die Sum: 
men der Regierungsjahre zu berechnen. Wie aber verfahren wir dann, um 
die verſchiedenen Ungaben über die Länge der Beit, welche zwifchen der Ent: 
thronung der Dynaftie Davids und der: Berftörung Samariens verfloffen ift, 
mit einander audzugleihen? Man hat es bislang entweder auf dem Wege 
einer Reduction der in der erjten Periode auf Seite der ifraelitifhen, in der 
zweiten Periode auf Seite der judäiſchen Könige überfchießenden Jahre oder 
durch Zuſetzung der auf einer Seite fehlenden Jahre zu erzielen gefucht. 
Tas erjte erreichte man, indem man die Regierung je zweier Könige dur) 
Annahme einer Mitregierung in einander ſchob, das zweite durch Annahme 
von Interregnen. Vielfach wandte man auch beide Mittel an, um die Königs: 
reihen beider Reiche in Einklang mit einander zu bringen.') 

Muß Schon diefes Verfahren an und für fich Iebhaften Bedenken unter: 
liegen, weil bei dem faſt gänzlihen Mangel beftimmter Nachrichten über 
etwaige Interregna und Mitregierungen?), bei ihm der Willfür Thür und 
Thor geöffnet ift, jo konnte es ſchon um deswillen zu feinem reinlichen 
Rejultate führen, weil, wie E. Krey?) zuerft gefehen hat, auch die Zahlen 
der Regierungen und zwar fowohl die Gefammtjummen der PVerioden der 
Königszeit als die Zahlen für die Einzelregierungen künftliche find, dazu be: 
ſtimmt in jenes Syſtem von Chronologie zu paffen, wonach der Tempelbau 
die Zeit von der Ausführung aus Aegypten bis zur Rüdführung aus dem 


1) Man findet dieje Verjuche aufgezählt bei H. Brandes a. a. O. ©. 12. 

2) Nur Uſſias (Aſarjas) und Jothams gemeinſame Regierung ift bezeugt. 

3) E. Krey, zur Beitrehmung des Buches der Könige in Zeitichrift für wiffen- 
Ihaftliche Theologie, herausgegeben von A. Hilgenfeld 1877, Jahrgang 20, ©. 404ff. 
vergl. aud) Bleek, Einfeit.t. ©. 265. 
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Hier compenfirt fih das Plus der Regierungen des Afa und des Amasja 
und Afarja über die Grundzahl durch das Minus, welches die Regierungen 
des Jotham, Ahas und Hiskia (—722) ergeben. Weiter ergibt der Reſt 
von Hiskias Negierung (23 Jahre) zufammen mit ber des Manaſſe (55) 
und Amon (2) abermals die Zahl 80 = 2 x 40. 

Ein ſolches Spiel der Zahlen ift nicht Erzeugniß des Zufalles ſondern 
tunftmäßiger Berechnung. Sind ſonach die Zahlen der Königsbücher fammt 
und fonderd darauf berechnet im Vereine mit Zahlen, welche über jenjeits 
aller geichichtliher Erinnerung Tiegende Ereigniffe angegeben werben, ein 
Hronologifches Syſtem zu bilden, jo ergibt fich Hieraus die Folgerung: alle 
Bahlen des Königsbuches, welche nicht durch eine außerhalb des Königs: 
buches fich findende Ueberlieferung gebedt find, find ohne Hiftorifche Gewähr. 
Damit foll nicht gejagt fein, daß fie ſämmtlich auf freier Erfindung beruhen 
— ganz im Gegentheil wird die weitere Unterfuchung des Geſchichtsver⸗ 
laufes zeigen, daß die Zeiträume desjelben nicht gänzlich durch jene chrono: 
Togifche Ueberarbeitung verwijcht werden konnten. Aber der Lejer wirb darauf 
religniren müflen, für die meiften der aus Iſraels vorerilifcher Zeit zu er: 
zäblenden Dinge eine beftimmte Jahreszahl zu finden. Und wo er eine 
finden wird, möge er immer bedenken, daß bdiefelbe, falls fie nicht durch 
Stellen der prophetifchen Schriften oder nichtifraelitiihe Nachrichten gewähr⸗ 
Yeijtet ift, Lediglich auf indirectem Wege erjchloffen und daher mit dem Ver: 
Dachte des Irrthums behaftet ift. Neues Licht aber wird von dieſer Unter: 
fuhung, wie ich hoffe, für den Leſer gefallen fein auf die eminente Wichtig: 
keit, welche bei diefer Sachlage für uns die Hiftorifhen Nachrichten der 
Aſſyrer Haben. E3 fei Schon hier erwähnt, daß fich die einzelnen Regierungen 
der iſraelitiſchen Könige nur dann nothdürftig firiren laſſen, wenn ihrer 
auf aſſyriſchen Inſchriften Erwähnung gejhieht. Es find im Wejentlichen 
fünf Goincidenzpunfte aſſyriſcher und ijraelitifher Geichichte, welche ung 
überhaupt ermöglichen, Angaben über die Regierungszeit ifraelitiiher Könige 
mit einiger Sicherheit zu machen. Es find die folgenden Facta: 

8412 Tribut Jehus an Salmanafjar 

733 Tribut Menahems an Tiglat Pilefer 

734 Zug Tiglat Pileſers gegen Pekach 

722 Fall Samariens 

701 Befreiung Jeruſalems von der Belagerung dur Sanherib3 Heer. 
Bon den drei letzten Ereigniffen gibt nun das Königsbuch an, in welches 
Sahr des betreffenden ijraelitiichen bezw. judäiſchen Königs fie fallen. Da: 
dur ift es und möglich — immer unter der Vorausſetzung, daß die im 
Königsbuche gegebenen Zahlen irrig fein fünnen — rückwärts zu rechnen und 
das Fahr zu finden, in welchem der betr. König den Thron beftiegen hat. 
Mit viel größerer Sicherheit laſſen fich natürlich die Regierungsjahre der nad) 
722 regierenden Könige berechnen, da hier, wie wir Seite 88 fahen, die An: 


gaben de3 Königsbuches nicht nur durch die Anfchriften, ſondern auch durch 
Stade, Geſchichte des Volkes Ifrael. 
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voll angeredjnet befamen. Begreiflih, denn jie regierten dann ’ 
Jahr hinein, welches nad ihnen zählte. Nach denen, w wenig 
ichs Monate regierten, konnte, falls fie nicht nach dem peventen ® 
zur Herrſchaft famen, fein Jahr gezählt werden. Diefem Schluſſe 
man höchſtens durch die Annahme entgehen, es babe zufälligermeije 
gegeben, deren Regierung zwiſchen T—11 Monate eines bilrg 
Jahres füllte, 

Die Voftdatirung ift auch jonft im Orient bei der Rechnung nadı $ 
jahren Sitte gewejen. Hierfür ift a) anzuführen das Zeugni de 
(Rosch haschana 2*): „Der Nifan ift für die Könige der 
anfang und ein Tag im Jahre (nad dem Nifan) wird als 
gerechnet“. b) ebenſo rechnet die Aftrologie, welche babyloniſchen Urſ 
it. Das Horojfop wird dem Kinde für die erjte volle Stunde gefteı 
welcher e3 lebt, nicht für die, in welcher es geboren worden ift, e) du 
riichen Großfönige pflegen gleichfalls das Thronbejteigungsjahr von dem 
Jahre ihrer Regierung zu unterfcheiden.”) 

Hierzu ftimmt denn aufs Beite eine Beobachtung, weldhe wir bei € 
maden. Ezechiel rechnet als das Jahr der Gefangenichaft nicht d 
Jojakims, im welchem fie begann, ſondern das nächſte volle, das erſte 
fiad, vergl. Ey. 24, 1. 2 mit 2. Kön. 25, 1. Aus diefen Gründen 
Marcus von Niebuhr*) und Wellhaujen”) mit Recht an, dab a 
alten Hebräer poftdatirt haben. 

Wo wir daher in der Geſchichtserzählung nad) Königsjahren red 
gehen wir von der Vorausſetzung aus, daß die alten Hebräer pojtdatirt be 
und jeten das erfte Jahr eines Königs glei) dem auf das Jahr feiner 
Thronbefteigung folgenden. Das letztere rechnen wir dem Vorgänger de3 
betreffenden als letztes Jahr zu. 


eines Volkes ohne ſolche nur Schwer vorzuftellen im Stande find. Dieje Rechnung nad 
Königsjahren wäre für das Judenthum volllommen unbraudbar gemwejen, wenn fid 
Königsjahr und bürgerliches Jahr nicht dedten. Wer konnte immer im Kopfe haben, 
in welchem Monate der regierende König zur Herrichaft gelangt war? 

1) Schrader, €, 8. A T. ©. 284. Jeremias macht diefen Unterjchied nicht, 
vergl. 26, 1. 27, 1 mit 28, 1. 2) A. a. O. ©. 51ff. 3) Jahrb. f. deutſche Theo: 
logie 1875, ©. 622 ff. 


7* 


Die Borgeihichte des ifraelitiihen KönigthHumd. Land und Leute. 101 


Norden begrenzt durch das Alpengebiet des Libanon und des Hermon!), im 
Weſten durch das Mittelmeer, weshalb „meerwärts“ von den Bewohnern diejes 
Landes für weftwärt3 gejagt wird, durch die Wülte im Often gejchieben von 
den alten Eulturländern am Euphrat und Tigris wie im Südmeften von dem 
am Nile, eritredt fich zmwifchen dem 31. und 33. Breitengrade das Land, 
welches wir mit einem von den riechen geprägten Namen Paläftina oder 
als die Wiege unferer Religion das heilige Land zu nennen gewohnt jind. 

Es ift Schon früh aufgefallen, daß es ein Land größter Gegenſätze ift. 
Bon Norden ber ragt als weithin fichtbare Warte der an die Region bes 
ervigen Schnees heranreichende, auf feinen Gipfeln einen guten Theil bes 
Jahres mit Schnee bededte, bis zu 2800 Meter hohe Hermon mit feinen 
ſchroffen Felswänden in Land. Der an feinem Fuße entfpringende Fluß 
aber verliert fih in einer Erdipalte tief unter dem Niveau des Mittel- 
meered. Neben alpinen Gegenden bietet e3 daher ſolche mit tropiihem Klima, 
tropifcher Flora, Striche, in welchen die Dattelpalme nicht nur wächſt, fondern 
auch regelmäßig Früchte trägt. Neben Steppe und Wüſte von grauenhafter Ein: 
tönigfeit und Unfruchtbarkeit enthält e8 Dafen von üppigfter Fruchtbarkeit, in 
weldhen die Balfamftande einft wuchs, neben fonnenverbrannten Kalkfteinfeljen 
mit einer Pygmäenflora fruchtbare Thäler mit den köſtlichſten Südfrüchten. 

Es ift ein Land, ein Stüd Erde von fehr geringem Umfange?), kaum 
groß genug, um eine zahlreihe Nation zu ernähren, und doch zerfällt es, 
genau bejehen, in zwei Länder mit jo verjchiedenen Lebensbedingungen, daß 
foweit wir wiſſen niemals eine einheitlich organifirte Nation dieſes Land 
eingenommen hat. Auch zu den Zeiten, wo von feinem Küftenfaume das 
die Engländer and Ziel gelangt. (The great Map of Western Palestine. In 26 
Sheets from Surveys conducted for the Committee of the Pal. Exploration Fund 
by C.R. Conder and H. H. Kitchener during the Years 1873—77. London 
1880.) Raläftina wird jährlich immer häufiger bereift. Inter denjenigen Reiſenden, 
welche Raläftina bereijt oder durch während eines längeren Aufenthalte im Lande ge: 
fammelte Beobachtungen unjere Kenntniß erweitert haben find ı. A. zu nennen, bon 
Amerilanern: Robinjon, E. Smith, Merrill, von Engländern: Conder, Drake, 
Kitchener, Morrijon, Rogerd, Zriftram, Warren, Wilſon, von Teutiden: 
Furrer, Schick, Socin, Tobler, Wetzſtein, der Holländer: Ban de Belde, die 
Stanzofen: Slermont Ganneau, D’Albert. Duc de Luynes, Guerin, de 
Saulcy, de Vogue. Ten größten Eifer haben bisher unftreitig die Engländer 
gezeigt. In den techniſch-geographiſchen Unterfuhungen zuverläffig, haben fie jedoch), 
jobald fie das Gebiet des Antiquariichen betreten, infolge ihrer meiſt völligen Un: 
tenntniß der biblifchen Kritik nur zu oft recht fragwürdige Nejultate an das Licht ge: 
fördert. Auf Grund englifcher Arbeiten geben gegenwärtig &. Eber3 und 9. Guthe 
ein „PBaläftina in Bild und Wort‘ bei Hallberger in Stuttgart heraus. 

1) Chermon, d. h. der geweihte Berg, ift Name ber jüdlichen Berggipfel, in melde 
diejenige Gebirgskette ausläuft, melde man fi) nad) dem Vorgange der Griechen 
Antilibanon oder correcter Untilibanos zu nennen gewöhnt hat. Nach Dt. 3, 9 nannten 
ihn die fananäifchen Ureinwohner Senir, die Gidonier (Phönicier) Sirjon. Möglich, 
daß ſich diefe verichiedenen Namen urjprünglich auf verjchiedene Gipfel dieſes gewaltigen 
Gebirgsſtockes bezogen haben. 2) Etwa 460 deutſche Quadratmeilen haltend. 
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diefem und jtellenweije parallel mit ihm laufend el:2ed ım. e d 
eigentlihe Sauptquelle von Flavius Joſephus aber der „Hei : na’ gi 
nannt, und bie Duelle von Banyas (Paneas, Caeſarea Byilıppı), weld) 
am jüdlichen Fuße des Hermon aus einer Felswand entjpringt. 

Diefe Quellen nun, wie alle andern vom Hermon, vom Libanon, 
von den Bergen im Weſten und Dften fommenden Gewäſſer, zwingt 
jene Senkung durchbrechende vulfanische Erhebung, ſich zunächſt in ı 
Seebeden zu jammeln. So entjteht der jetzt el-Chule genannte € 
feihtes Gewäſſer von wechſelnder Höhe und infolge deifen mit nad) a 
zu wechjelndem Umfange. Er hat dort überhaupt Feine feiten Grenzen, 
dern läuft in einen großen Sumpf von gleichfalls wechſelndem Umfang- 
Diejer See wird gewöhnlidy mit den of. 11, 5. 7 erwähnten Wajler 
Merom combinirt und daher auch der Meromfee genannt. Doch ijt 
Zuſammenſtellung zweifelhaft. 

In der jeht Ard-el-Chule genannten marſchigen und fumpfige 
des Sees el-Chule vereinigen fi die drei Hauptquellen des Jordan mıt 
ander und zwar zunächſt die beiden leßtgenannten, eine halbe Stunde 
jüdlih kommt zu ihnen der Chasbani. Bereits vorher haben fie eine 
fleinerer Bäche aufgenommen, während andere jich direct in den 
beziehentlicd in den die Fortiegung desjelben nad) Norden bildende, 
ergießen. 

Diefer See el-Chule liegt noch 83 Meter über dem Meeresi 
Bon hier an fällt der Jordan, ſich durch Felſen über viele Katarakte 
durhdrängend auf einem etwa vierjtündigen Laufe jo bedeutend, daß de 
Spiegel eines zweiten Sees, welchen er infolge einer zweiten das Flußthal 
quer durchziehenden vulfanifhen Erhebung zu bilden gezwungen ift, bereits 
191 Meter unter dem Meeresipiegel Liegt. Diejer zweite See hieß bei den 
alten Hebräern der See Kinnereth, in der n.=t. Seit der See Geneza— 
reth, jpäter der See von Tiberia3. Er ift wegen feines Fiſchreichthums, 
feine Umgebung wegen ihrer Fruchtbarkeit und ihres milden Klimas berühmt. 

Auch noch weiter jüdli, etwa bis in die Nähe von Beifan, dem 
alten Bet:Schean, tit das Kordanthal fruchtbar. Von Hier an jedoch bis 
zum Cinmünden des Jordans in das dritte, an der tiefften Stelle der De- 
prejlion gelegene Seebeden, das fogenannte Todte Meer, ift dasjelbe, nur 
wenige Dafen abgerechnet, eine völlig unbebaute Steppe. Noch um 200 Meter 
fallt der Sordan auf dem Wege vom ZTiberiagjee bis zum Todten Meere. 
Und er durdhmißt den etwa 15 Meilen betragenden Abitand auf einem Wege 
von 40 Meilen, jo gewunden ift fein Lauf. Dabei enthält er, was bei 
feinem raſchen Laufe Leicht erklärlich ift, viele Stromfchnellen. Nun fließt 
der Jordan jet in einem Bette, welches er fi in ein von ihm vor Jahr: 
taufenden einft innegehabtes Bette eingewühlt hat. Daher fällt dag Jordan— 
thal terrajienartig zum jeßigen Sordanfpiegel ab. Nur bei großem Waſſer— 
ſtande wird ein Theil de3 alten Flußbettes an feinen Rändern befpült. Der 
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größte Theil dagegen Liegt troden und fanır bei diefer Sachlage auch künſt— 
lich nicht bemwäflert werden. Die nächte Umgebung des Jordan, welche bei 
hohem Waſſerſtande regelmäßig bejpült wird, ift mit hohem Schilf und 
Rohr, mit Buſchwerk, Weiden, Tamaristen und Pappeln dicht bewachſen und 
diejes Buſchwerk beleben wie vor Alters noch jetzt zahlreiche Thiere, ſonſt 
ift das Jordanthal öde. 

Das Todte Meer, wie wir ed nennen, das Salzmeer, Oſtmeer 
oder Steppenmeer, wie e3 die alten Siraeliten genannt haben, hat, 
wie bereits angedeutet wurde, feit unvordenklichen Zeiten und bereits vor 
aller Menjchheitsgefhichte alle vom Libanon und Hermon, von den Beraen 





Sce Genchareth. 


im Dften und Weſten wie von Süden her rinnenden Flüffe und Negenbädhe 
in fih aufgenommen. Es ift nicht erft durch eine im Verlaufe der Menſch— 
heitsgeichichte eingetretene Gatajtrophe') entjtanden, es hat niemals mit dem 
arabifchen Meerbujen in Verbindung geftanden. Freilich hat jein Niveau einft 
bedeutend höher gejtanden, mie ja aud das Jordanbett einjt höher gelegen 
hat und die Negenbähe von DOften und Weſten, die Flüffe von Dften ber 
ih ihr Bett erſt allmählich fo tief eingewühlt haben, Erblidt man doch 


1) Nur ber füdliche Theil des Tobten Meeres könnte auf ſolche Art entitanden 


dein. Derjelbe wird durch eine von DOften nach Welten in den Sce voripringenbe 


breite Landzunge vom Norbtbeile abgetrennt. Die erften genauen Nachrichten über das 
Zodte Meer haben wir durd; die Eypebition der Vereinigten Staaten erhalten. Dies 
jelbe bat mit zwei eigens zu biefem HBmede conftruieten Vooten den Jordan von 
Tibrriad aus jühmärts befahren und auf bem Todten Meere 22 Tage behufs Bors 
nahme von Meſſungen gelreuzt. Bal. Lynch, ®. F., Bericht über die Erpebition 
ber Vereinigten Staaten u. |. w. Deutld von W. Meißner. Leipzig 1850. 
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noch in einer Höhe von 106 Meter über dem jebigen Waflerfpiegel die alten 
Fluthmarken. Uber fein jebiges Niveau liegt um 394 Meter unter dem 
Niveau des Mittelmeeres. Rechts wie links fteigen baftionartig die Gebirge 
450—600 Meter hoch in die Höhe. 1154 Meter über dem Todten Meere 
liegt Serufalem. Die Fluthen füllen faft den ganzen Raum zwiſchen den 
Bellen, fo daß zwifchen Fels und Seerand nur ein fchmaler Saum Liegt. 
Die Durchſchnittstiefe des nördlichen Theiles ift 329 Meter, die größte 399 
Meter. Unter dem Einfluffe der von den Felswänden abprallenden Sonnen: 
ftrahlen entfteht in diefem Erbipalt eine tropiiche Gluth, welche dem See 
größere Waflermaffen durch Verdampfung entzieht als ihm der Sorban 
nebſt den übrigen Zuftüffen zuführt. Daher ſinkt der Spiegel des Tobten 
Meeres zwar langſam aber ftetig, Daher ſchwebt für gewöhnlich eine Dunfts 
wolfe über dem See. Die Gewäſſer desfelben aber haben nicht nur feit 
Sahrtaufenden den Seeboden und die neben dem See befindlichen Steinfalz: 
lager ausgelaugt, auch die vom Jordan zugeführten mineraliichen Beſtand⸗ 
theile find ihm geblieben, während die Waflermenge beftändig abnahm. Da⸗ 
her ift das Waſſer des Todten Meeres jetzt von Inugenartiger Beichaffenheit. 
Es enthält im Durchſchnitt 25%, feſte Beſtandtheile, ift faft ſechsmal falziger 
als das Wafler des Oceans und fpecififch ſchwerer als der Menfch'), der in 
ihm daher von ſelbſt ſchwimmt. Die bauptfächlichiten mineralischen Beftand- 
theile desjelben find Kochſalz, Ehlormagnefium, Ehlorcalcium. In einem fo. 
falzigen Wafjer vermag auch ein Meerfiih nicht zu leben. Keinerlei leben: 
des Weſen belebt es. 

Aus der oben gegebenen Befchreibung vom Laufe des Jordan erhellt, 
daß derjelbe jchon wenige Meilen ſüdlich vom See Tiberia "beginnt eine 
wirffiche Grenze zu bilden. Auch ſüdlich vom Tiberiagfee finden ſich zunächſt 
noch zahlreihe Furthen. Nach Molineur’ Erfahrungen fann man den Jordan 
füdlih vom Tiberiasjfee im Hochſommer an mehr ald 100 Stellen trodenen 
Fußes überjegen, wenn man die aus dem Flußbette hervorragenden Steine 
al3 Brüde benutzt. Dies ändert ſich jedoch bald. Der vom Haurangebirge 
tommende Karmuf”) bringt dem Sordan faft eine gleich große Wafjermafle 
zu, al3 diejer bis dahin jchon ſelbſt beſaß. Bevor der Jordan die Hälfte 
jeines Weges vom Sce Genezareth bis zum Todten Meere zurüdgelegt hat, 
nimmt er nod) einen zweiten von Oſten kommenden Fluß, den Sabbof, 
heutzutage Wadi Zerfa genannt, auf. Hieraus erflärt es fich, daß auf dieſer 
Strede fi feine begangenen Yurthen finden. Erft bei Jericho finden ſich 
ſolche. Rechnet man hinzu, daß e3 von den Gebirgen öftlich wie weſtlich 
vom Jordan erſt einen beichwerlichen Marſch durch tief eingefchnittene Felſen— 


1) Die jpecifiihde Schwere ift jelbjtverftändfih nicht überall gleich, am geringjten 
an der Einmüdung des Jordans (1,021) fteigt fie biß 1,256. 2) ©o Heißt er im 
Talmud. Wie ihn die alten Ziraeliten genannt haben, willen wir nit. Aus Jarmuk 
it die griechiiche Benennung Hieromax entjtellt. Heutzutage Heißt er nach einem dort 
haufenden Beduinenftamme Scheriat:el:Menadire. 
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ſchluchten koftet, ehe man den Jordan überhaupt erreicht, jo fommt die lan: 
beötrennende Eigenjchaft des Jordan erjt recht zum Bewußtſein. 

Schon aus diefem Grunde ift zu erwarten, daß auf beiden Ufern dieſes 
Fluffes — etwa abgejehen von den Umgebungen des Sees el-Chule und 
des Tiberiasjees 
— wenn auch nicht 
verjchiedene Völker, 
jo doch verjchiedene 
Boltsitämme ge: 
jefjen haben werben, 
wie benn jebt das 

Weftjordanland, 
wenige Striche aus: 
genommen, im Be— 
ſitze einer arabiſch 
redenden, ackerbau— 
treibenden Bevöl— 
kerung iſt, während 
das Oſtjordanland 


— einzelne Striche 
abermals ausge— 
nommen — ara: 


biſche Beduinen: 
ſtämme inne haben, 
Es fommt weiter 
noch hinzu, daß beide 
Zandeshälften viel: 

fach verichiedene 
Vebensbedingungen 
darbieten. Zwar 
bildet den Haupt: 
beitandtheil wie des 
Oft: jo aud bes 
Meftjordanlandes 
ein durch zahlreiche 
Schluchten und Thä: 
fer zerriſſenes, in 
impojanter Höhe jo: 
wohl über dem Jor⸗ 
danthale ala dem Mittelmeere liegendes Kaltgebirge. Nördlich von der Hifon: 
ebene erhebt es ſich in einzelnen Bergen bis über 1200 Meter, jüdlich berjelben 
über 900 (Ebal 924 Meter, Afur 960). Die Berge des Oftjordanlandes fteigen 
bis über 1000 Meter an. Bis auf ihre Gipfel hinauf enthalten die Berge 











Mündung bes Hufies Arnon (Mopihib), 
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des Oſt- wie Weitjordanlandes culturfähigen Boden. Wenig in ihrer Höbe 
abweichend find fie noch dazu oft abgeftumpfte Kegel oder bilden Plateaus. 
Und gerade hier findet ji) gewöhnlich recht aderbaufähiges Land. Daher liegen 
viele Ortſchaften Paläſtinas in erheblicher Höhe (3. B. Jeruſalem 720, 
Hebron 885 Meter hoch). Und wie das Reftjordanland im Süden, jo läuft 
der fübliche Theil des Eftjordanlandes im Dften in Steppe und Wülte aus. 

- Uber da3 Oſtjordanland von Jarmuk an bis zum Todten Meere, von 
den alten Siraeliten Gilead genannt, bejonbers der zwiſchen Jarmuk und 
Jabbok gelegene Theil, ift bedeutend wafjerreiher ald das Weftjordanland. 
Gilead hat prächtige Wälder, reichlihen Graswuchs und eignet fi) daher für 
Aderbau und Biehzucht gleich vorzüglich. Außer Jarmuk und Jabbok ftrö- 
men nod eine Anzahl von Bächen in den Jordan aus dem Dftjiordanlande. 
Auch das Todte Meer nimmt deren von dorther noch auf, außerdem aber 
den Fluß Arnon (Heutzutage Modſchib genannt), welcher Engedi gegenüber 
fih durch eine tiefe Schlucht zum Todten Meere braufend herabſenkt und 
durch ein Felſenthor in dasjelbe eintritt. Und der nördliche Theil des Oſt⸗ 
jordanlandes läuft in eine zum Hauran führende große Hochebene mit vor: 
züglihem Weizenboden aus. 

Sit das Gebirge des Weitjordanlandes erheblich waſſerärmer als das 
des Dftjordanlandes, jo wird es dafür ſüdlich vom Genezarethfee durch eine 
fruchtbare Ebene unterbrochen, deren Waflerfcheide nach dem Sordanthale 
bin die Bilboaberge bilden. In diefer Ebene, der Schlachtenebene Paläftinag, 
fließt der Bach Kiſchon, Heutzutage el-Mukatta geheißen. Die alten 
Siraeliten nannten fie die Ebene von Megiddo, in der helleniftifchen Zeit 
fommt dafür die Bezeihnung „die aroße Ebene” oder die „Ebene von 
E3drelon” auf, während der dem Iektern entiprechende hebräifche Ausdrud 
Emek Jisrel auf die nächſte Umgebung des am nordweitlihen Rande de3 
Gilboagebirges gelegenen Ortes Jisrel eingefhränft ift. Heutzutage heißt 
fie Merg‘ ibn Amir. 

Südlich der Ebene von Megiddo reicht der Gebirgaftod in dem wald: 
reihen Berge Karmel nochmals bis diht an das Meer, von da an aber 
tritt er zurüd und fällt durd) terraſſenförmig vorgelagerte Vorberge zu einer 
jehr fruchtbaren rothen Thonboden enthaltenden und daher getreide: und 
baumreichen Ebene ab. Die langgejtredte Küſte aber hat von jeher die Be: 
wohner derfjelben zur Ausbeutung des fiihreichen Meeres eingeladen. Und 
wie hier aus einem Volke von Fiichern ein foldes von Kaufleuten und 
Geefahrern erwuchs, weldye nach der Weltherrichaft jtrebten, iſt an einem 
anderen Orte zu erzählen. 

Der Gebirgzitod jüdlih von der Ebene Megiddo bis zum Südende des 
Todten Meeres ift der eigentliche Schauplatz der Geſchichte des Volfes Israel. 
Sein nördlicher Theil heißt nad) jeinen tfraelitiichen Bervohnern Gebirge 
Ephraim, der fünliche das Gebirge Juda. Das Gebirge Ephraim ift nad) 
der Ueberlieferung einft reich bewaldet gemwejen. Seht find beide größten: 
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Sprachen reden: es find die Aramäer, Aflyrer, Babylonier, Kananäer, Phö⸗ 
nicier, die Araber und ein großer Theil der Abeffinier.”) 

Es ift ſonach der Ausdrud: jemitische Völker, bez. Sprachen wie fo 
viele andere in der Wiſſenſchaft übliche, Lediglich ein conventioneller. Man 
darf bei jeinem Gebrauche zweierlei nicht vergefjen. Einmal, daß fich unfer 
Begriff ſemitiſch mit dem Begriffe Kinder Sem nicht deckt. Das erite ift 
ein ethnologischer und ſprachwiſſenſchaftlicher, das zweite ein Hiftorifch-geo- 
graphiicher Begriff. Für Gen. 10 fallen unter die Kinder Sem auch bie 
Elamiter und die Lyder, welche beide Teine femitiichen Sprachen rebeten, 
alfo für ung auch feine Semiten find. Zum anderen find nad unferen 
Begriffen unter allen Semiten feine den Iſraeliten näher verwandt als die 
Kananäer. Diefe hinwiederum find für Gen. 10 nidht Kinder Sems, fon: 
dern Kinder Hams. Man fieht, die Notizen von Gen. 10 lafien fich durchaus 
nicht für die moderne Wiſſenſchaft der Ethnologie verwenden. 

Beachte weiter, daß auch) der Begriff „Kinder Sem“, wie er in Gen. 10 
vorliegt, ein übertragener fein muß. Niemals gewinnt eine Nation auf dem 
Wege ihren Namen, daß der ihres Stammvaterd auf dieſelbe übertragen 
würde. Weberall entjtcht er dadurch, daß der Name eines einzelnen Stammes 
verallgemeinert und auf alle ihm ähnlichen übertragen wird.?) Ebenfo nur 
tönnen die Namen für Völfergruppen entitanden fein. Sem muß fonad) 
früher einen engeren Begriff gehabt haben. Derjelbe liegt nun in der Er: 
zählung Gen. 9, 20—27 noch offen zu Zage. Nach dem urjprünglichen 
Einne diejer jehr ſtark redactionell überarbeiteten Sage hat Noah drei Söhne: 
Cem, Japhet und Kanaan. Un die Stelle des letzteren hat, um mit der 
Ipäter herrſchend gewordenen PVorftellung auszugleihen, eine redactionelle 
Ueherarbeitung „Han, den Vater Kanaans“, gefegt.”) Als Noah in der 
Trunfenheit in feinem Zelte unſchicklich entblößt Liegt, benimmt ſich Kanaan 
in unfindlider Weije. Zur Strafe wird er von Noah verfludt. Der Flud) 
geht dahin, daß Kanaan feinen Brüdern dienen fol. Schon Hieraus jehen 
wir, daß unter Kananäern ein unterworfenes, unter Sem und Japhet aber 
Herrenvölfer veritanden find. Dann werden wir aber Kanaan nicht von 
den Kaufherrn zu Eidon und Tyrus, fondern von der Sfrael unterworfenen 
Urbevölferung PBaläftinas und folgerihtig Sem von den fie beherrjchenden 
Siraeliten verftchen müffen. Kinder Sen tft ſonach ein alter Ausdrud für 
die Kinder Iſrael, welcher jpäter auf andere Iſrael gleichartige Völker über: 
tragen wurde. Und zwar ift e3 eine poctifhe Bezeichnung. Denn Cem 


Miihung mit dem Volke vollzieht, tweldyes jene von Haus aus jpriht. Das letztere 
ift immer das ftärfere und beeinflußt daher das durch die Mifchung entjtehende Product 
in entjcheidender Weile. 

1) Weitered hierüber f. in d. Verf. Lehrbuch der hebr. Grammatik. Leipzig 1879. 
E.2—18. 2) Vergl. Ullemannen, oder Preußen, Germanen, Römer, Lateiner, Griechen, 
Hellenen u. |. w. 3) Vergl. den Nachweis Wellhauſens, in Jahrbb. f. deutiche 
Theol. XXI, 403. 
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allmählich ins Weftjordanland hinüberzuwandern, fi dort 

ſchießlich dasſelbe immer mehr an fich zu reigen begamm. ne 

jih diefer Stamm im ausgedehntejter Weiſe mit der fananäi Urbevout 
rung des Weſtjordanlandes, in deſſen Cultur er allmähli ı nwu⸗ 
Daneben verſchmolzen mit ihm auch einzelne andere hebräiſch wie arab 
Stämme. Das Product diefer Mifhung ift das Volk Air beiien 
ichichte diejes Buch dem Leſer vorführt. Es it erft dur) die „niwanberun 
ins Weftjordanland entitanden, das daher mit vollem Recht ver Sage 
das gelobte Land gilt. Es ift nicht als feitorganifirtes Bolf aus Men 
geiwandert und nad) vielen Kreuz- und Querzügen im Wejtjordanlaı 
gefommen, e3 iſt jo wenig ein Volf reines Blutes wie irgend ein am» 
ber Erde geweſen: find doch außer den oben genannten fananäifchen, hebr 
arabifhen Beltandtheilen aud) Leute aramäiſcher und ägyptiſcher Her 
in dasfelbe aufgenommen worben.') 

Es ift dem Volke Kirael num niemals gelungen, ſich des gejammten 
Weitjordanlandes zu bemädhtigen. Nur wenn diejes gejchehen wäre, würde 
e3 fich zu einer größeren Nation haben auswächſen und einen einheitlicher 
achtungsgebietenden Staat haben aufrichten können. Ja es hat nicht en 
jeinen alten Befit, das Dftjordanland, fi auf die Dauer erhalten kön 
Das wäre nur möglich gewejen, wenn es die Gegenden nörblidh der 
Megiddo bis zum Libanon und die gegenüberliegenden des Dftjordanianc, 
dicht hätte befiedeln fünnen. Hier hemmt, wie wir oben geiehen habı 
fein Hinderniß den Verkehr zwiſchen beiden Landeshälften. Hier konnte fi 
eine compacte Bevölkerung von gleichen Sitten und gleichen Intereſſen ent 
wideln. Hierdurch würden auch die ſüdlichen durch den Jordan getrennten 





1) Wie wenig erclufiv man war, fieht man aus dem Umftande, daß uns in Davids 
Familie ein Iſmaelite begegnet. Daher befremdet den alten Iſraeliten die Aengftlichkeit, 
mit welcher die alten Aegypter fi von der Berührung mit Sremden abjchloffen, höchlich. 
Gen. 43, 32. Gelbitverftändlich fchließt das nicht aus, daß man ſchon in alter Zeit 
die eigene Nationalität Hoch hielt und Reinheit ifraelitiicher Herkunft hoch achtete. 
Doh war, da diejelbe in alter Zeit ficher fehr felten war, das Gegentheil eben kein 
Makel. So erflärt e3 ſich, daß zwar ſchon nad) der älteften Sagengeſtalt Iſaak, der 
Sohn der Verheißung, eine Verwandte heirathen joll, daß man aber ohne Anftand 
erzählt, daß andere Väter Ausländerinnen heirathen: Zuda eine Kananderin, Zojeph 
eine Aegypterin, ja lettered hat man ficher Joſeph zum Ruhme erzählt. Es war 
feine geringe Ehre, daß er, der Sprößling eines Gejchlechtes, mit deſſen Angehörigen 
aud) der gemeine Aegypter nicht an einem Tiſche efjen darf Gen. 46, 34, eine Jung: 
fran aus der erjten Kafte der Aegypter, der prieiterlichen, zum Weibe erhielt. Daß 
Ejan jeine Eltern dadurch gekränkt habe, daß er fremde Weiber genommen habe, ımd 
daß deshalb Jakob nad) Haran gejandt worden jei, ift eine Meinung der Grundfchrift, 
deren Berfaljer hierin die alte Sage vom Standpunkte des exiliſchen Judenthums aus 
umgedeutet hat. Gen. 27, 46—28, 9. Die Beichneidung gewinnt erft in Erile die 
Bedeutung eines Iſrael von den Heiden trennenden Symboles (’ot), wir werden 
darüber jpäter noch zu jprechen haben. In den Beiten des alten Iſrael Tonnte diejelbe 
ihon um deswillen dieje Bedeutung nicht Haben, weil fie au von ummohnenden 
Völkern, namentlich von den Aegyptern, geübt ward. 
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Dadurch bereit3 zu einem Volke geworden. Zwar haben wir über dieſe Bor- 
gänge nur noch Mythen und Sagen. Vergleichen wir diejelben jeboch mit 
denjenigen Beobachtungen, welche wir über die Neligion, bie Eultur und 
Sitten der übrigen Hebräifchen Stämme maden können, fo laſſen fich wenigſtens 
noch allgemeine Schlüfje ziehen auf den Gang der Bewegungen, welche hier: 
zu geführt haben. Betrachten wir daher zunächft das Verhältniß, in welchem 
die Rinder Sirael zu den übrigen hebräiihen Völkern ftehen. 


2. Die Hinder Ifrael und bie übrigen Hebräer. 


Dreierlei unterfcheidet nach dem Vorigen die Kinder Sfrael von den 
übrigen hebräifchen Völkern. Einmal die unfangreihe Aufnahme fananäifchen 
Blutes — arabifches Blut ift wenigftens in eines der letzteren in noch höherem 
Maße gelommen, als in die Kinder Iſrael. Zweitens aber die Annahme 
kananäiſcher Eultur, und infolge deflen ein weit völligerer Uebergang zum 
Aderbau, drittens die Verehrung Jahwes ald Nationalgottes. 

Iſrael ftellt den in der Eultur unter dem Einfluffe der Kananäer einerjeitz, 
feiner Religion andrerfeitS am weiteſten fortgefchrittenen, mit fremden Beftand- 
theilen am ftärfiten verjegten heil der hebräiſchen Völkerſchicht dar. Die 
übrigen diefer Schicht angehörigen Völker find im Ganzen reiner hebräiſch und 
zum Theil nomadifch geblieben, daher — Hier find jedoch die Moabiter auszu⸗ 
nehmen — find fie auch roher und unentwidelter geblieben. Befonbers in der 
älteften Zeit waren die Unterfchiebe zwiſchen den Sfraeliten und den eigentlichen 
Hebräern ſchwankend und fließend. Mehrere hebräifche Clans haben Aufnahme 
in Juda gefunden, welder Stamm im Deboraliede noch gar nicht unter den 
itraelitifchen mitgenannt wird, damals ſich noch nicht aus einem Zufanımenflufje 
iraelitiicher, fananäifcher, edomitifcher und arabiſcher Elemente gebildet Hatte. 

Drei Völker find es, welche uns neben den Siraeliten als hebräiſche 
genannt werden: die Moabiter, die Ammonföhne (Ammoniter) und die 
Edomiter. Bon diejen fcheinen die Moabiter!) den Hebräern am nädjften 
geitanden zu haben. Sie find zu einer Art Monotheismus fortgeichritten 
und ftehen zu ihrem Gotte Kemoſch in dem gleichen Berhältniffe wie der 
alte Yiraelit zu Rahme. Es ift Moab das Volk des Kemoſch Nu. 21, 29, 
Ser. 48, 46, wie Sfrael das Jahwes. Wenn die Moabiter Kemofch Ver: 
anlafjung zur Unzufriedenheit geben, jo gibt er ihr Land den Feinden Preis 
wie Jahwe das der Sfraeliten im gleihen Falle. Wie Jahwe jo wird auch 
Kemoſch alles Lebende in einer eroberten Stadt gebannt. Wie Jahwe fo 
befiehlt auch Kemojch feinem Volke einen Kriegszug zu unternehmen. Wir 
haben daher wahrſcheinlich auch bei den Moabitern das Priejterorafel der 
Urim und Tummim vorauzzufegen. Auch zwei und abfjtoßende Büge ber 
ſemitiſchen Gottesverehrung, welche fih auch in der vorprophetiihen Gottes: 
verehrung Iſraels finden, aber Dank der prophetifchen Bewegung dort über: 


1) €. Bertheau, Moab, Moabiter in Schenkels Bibellericon IV, 229 ff. 
Stade, Gefchichte des Volkes Jirael. 8 
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nicht einmal auf die Möglichkeit zu recurriren, daß der Ausdrud Baal Peor 
von den Iſraeliten gebildet worden ei. 

Die Sprache der Moabiter ift nichts als ein Dialect derjenigen Sprache, 
in welcher die Schriften des Alten Teſtamentes gejchrieben worden find, die 
wir gewöhnlich hebräifch nennen, beſſer aber ijraelitiih nennen würden. Es 
geht dies Verhältniß beider Sprahen nit nur aus den und erhaltenen 
moabitiſchen Eigennamen hervor, ſondern wird durch die Inſchrift des Meſa 
(ſ. S. 86) über allen Zweifel erhoben.’) 

"Aus derfelben ergibt fi, daß fi) das Moabitiiche in einigen Punkten 
mit dem Arabifchen berührte. Es erklärt ſich dies aus der Nachbarſchaft 
beider Spraden. 

Das Land der Moabiter ift, wie wir S. 107 gejehen haben, ein Ge: 
birgaland. Die Platenus der Gebirge find jedoch ackerbaufähig. Vom Ge: 
birge firömen duch tiefeingerifjene Schluchten nicht nur Regenbäche zur 
Regenzeit in das Todte Meer, jondern auch mehrere immerfließende Bäche 
und Flüſſe, deren bedeutendfter der Arnon ift (f. S. 107). Nördlich von 
diefem ein durch das Wadi Kefren in den Jordan einmündenber, defjen alt: 
ifraelitiiher Name nicht befannt ift. Das Land Moab iſt daher zwar nicht 
reich, aber immerhin unvergleihlich befjer als das gegenüberliegende Land 
Juda bewäſſert. Ueberhaupt war Moab, wie die ‚große Anzahl uns er: 
haltener Ortsnamen beweift, im Alterthume ſtark befiedelt und gut cultivirt. 
Nicht wenige noch erhaltene, wenngleich nicht mehr brauchbare?) Eifternen 
zeugen von der einft hier vorhanden gewejenen Uderbaucultur. Auch muß 
im Lande eine gemwifle geistige Eultur vorhanden geweſen fein. Wenn Meſa 
fih im 9. Sahrhundert eine große Inſchrift jegt, jo hatte das nur dann 
einen Zweck, wenn die Kenntniß der Schrift damals ſchon verbreitet war. 
Außerdem wird man aus diefem Umijtande auf das Vorhandenfein einer 
nationalen Literatur jchließen dürfen. 

Moab muß fi bei weitem früher als Iſrael zu einer politifchen Ein- 
heit confolidirt haben. Die Zeit, während welcher die Einwanderung ber 
Iſraeliten ing Weitjordanland ftattfand, bot ja hierzu die günftigfte Gelegen- 
heit. Dieſes Factum kommt einmal darin zum Ausdrucke, daß nad) der 
Sage Moab bereits im Beſitze feines Landes war und Könige hatte, als 
Iſrael aus Aegypten aufbrad. Dann ſchimmert es durch die Ehudfage hin— 
durch, nad) welcher Benjamin einſt Moab tributär gewejen ift. Aus Dt. 2, 1 
darf man vielleiht Ichließen, daß auc die Moabiter ſich nicht für Auto- 
hthonen gehalten haben. Der Name der dort einft vorhandenen Urbevölfe: 
rung wäre nad jener Stelle Emim geweſen. Doch ijt diefer Schluß mit 


1) Näheres in meinem LXehrbuche der hebr. Grammatik ©. 13 ff. 2) Die arm: 
jeligen Araberhorden, welche jebt im Gebiete des alten Moab Haujen, hüten fich die- 
jelben auszubeſſern, denn der infolge des Verfalles der Ciſternen jet Herrichende Waffer: 
mangel hindert eine Belegung desfelben mit türkiichen Garnijonen. Die Bedninen 
haben Zeit, ihre Heerden alltäglich zum nächiten fließenden Wafler zu treiben. 

8? 
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nördlich vom Arnon erobert, ift als unhiftorifch aufzugeben. Sie geht zurüd 
auf unfritifhe Benugung von Nu. 21. Aus diefem Capitel folgert man 
meist, e8 habe kurz vor Moſes Zeit ein Einbruch der Amoriter in Moab 
ftattgefunden. Diefelben hätten die ganze nördlide Hälfte Moabs jenfeits 
des Arnon erobert, feien aber dann von Mofe gefchlagen und vernichtet 
worden. Der Grundftod der Stelle Nu. 21 ift eine Erzählung von E.: 20, 
21. 21, 4°—9. 12—18. 21—25. 27. 30.i) Danach hat zu den Zeiten 
des Moſe nörblih vom Arnon, zwiſchen diefem und dem Jabbok nach Dften 
begrenzt vom Lande der Ammoniter, ein Reich der Amoriter, d. h. Kananäer?) 
unter einem König Sihon beitanden. Daß diejer Sichon jein Land erft den 
Moabitern abgenommen habe, fteht B. 26. Es iſt das jedoch eine den Bus 
fammenbang von V. 25 und 27 unterbrechende Slide, welche jene Meinung von . 
E. mit der fonft herrfchenden, wonach dieje Gegenden vielmehr zu Moab ge: 
hört haben, ausgleichen fol. E. beruft fi nun für feine Meinung, daß jener 
Landftrich unter Mofe den Moabitern abgenommen worden jei, auf ein altes, 
wahrjcheinlich dem Buche der Kriege Jahwes (ſ. S. 50) entlehntes, Lied. 
Er jagt B 27—30, deshalb jagen die Liedererzähler: 


Gehet nad Hesbon (Cheihbon)! Gebaut und gegründet werde Sichons Burg! 

Denn Teuer ging aus von Hesbon, Flammen von Sichons Stadt. 

Sie fraß Ar?) Moab, die Herrn der Höhen des Urnon, 

Wehe Dir Moab, vernichtet bift bu Volt des Kemoſch! 

Es gab hin feine Söhne zu Ylüchtlingen, feine Töchter in die Gefangenfchaft, [dem 
König der Amoriter Sichon] 

Ihr Geichleht*‘) ging unter von Hesbon bis Daibon®)..... 


Diefes Lied mwiderjpriht nun demjenigen, was E. mit ihm befegt, auf 
allen Punkten. Der König Sichon, weldher nad) unferem Liede befiegt worden 
it, 1jt vielmehr ein König der Moabiter und feine Befieger, welche im Ein: 
gange aufgefordert werden die eroberten Städte zu befiedeln, find, da die 
Aufforderung in einem ifraelitifhen Liede fteht, ſelbſtverſtändlich Siraeliten. 
Das eingeflammerte [dem König der Umoriter Sihon] wird durd den 
Widerſpruch des gejammten übrigen Inhalte des Liedes als Gloſſe aus: 
gewiejen, eingefchoben zu dem Zwecke, das Lied mit den Vorausfegungen 


1) Für das Einzelne verweife ih auf E. Meyers Kritit der Berichte üb. d. 
Eroberung Raläftinad in der Beitichr. f. d. a.-t. Wifjenichaft, 1881, ©. 118 ff. und 
mein Nachwort zu diefem Aufſatze, ©. 146 f. 2) Beide Ausdrüde befagen, wie be: 
reit3 ©. 110 hervorgehoben worden ift, durchaus das Gleiche, E. jagt Amoriter, J. Ka⸗ 
nanäer. 3) Der Schluß des Verſes räth mit Meyer für Ar Moab zu lefen Are 
Moab, „die Städte Moabs“. 4) LXX. 5) Am Schluſſe fteht noch eine Vers⸗ 
hälfte (306), welche in mafjoretiihen Texte völlig verborben iſt. Man überjegt meift: 
„wir vermwüfteten bis Nophad, weldes bis Medeba ift“. Allein Nophach ift 
hier ſinnlos und das hebräiſche Wort für „welches“ (ascher) Hat auf feinem legten 
Sonfonanten (r) einen Punkt, zum Zeichen, daß hier die Lesart geändert, (r) wahr: 
ſcheinlich zugejegt ift. Streichen wir r, jo bleibt nur esch „Feuer“ übrig. LXX haben: 
„und Weiber legten noh Feuer an Moab an“. 
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dieier bei E. Jakob zu Pemul begegnet, bei J. aber Gott. Gen. 32, 31, 33 ff. 
Der Name diejes Gottes war wahrjcheinlich einst zugleich Name eines Clans, 
welcher denfelben verehrte. Wenigftend begegnet und Eſau niemals als Ge: 
jammtname dieſes Volkes, jondern immer Edom. Es ijt mın auch Edom 
ein balbverjchollener Gottesname, wie fi) dies aus dem Eigennamen Obed— 
Edom!) ergibt. Die Edomiter waren fo wenig wie die Iſraeliten ein Volk 
reinen hebräiihen Blutes. Sie find aus einer Miſchung eingemanderten 
hebräiichen Volkes mit einer ſchon im Lande vorhandenen Bevölkerung einer: 
feitö, mit arabijden Stämmen andererfeits entjtanden. Und zwar müfjen 
diefe beiden in das Volk der Edomiter aufgenommenen Beftandtheile ihre Eigen: 
art bis zu jehr fpäter Zeit ziemlich rein erhalten haben, da fich der Umfang 
und die Beftimmtheit der ung hierüber noch vorliegenden Nachrichten nur 
jo erklärt.) Die Edomiter reichten im Weiten vom Südrande des Todten 
Meeres und dem Arabbade (j. ©. 116) bis zum älanitiihen Meerbufen. 
Im Weiten und Norden hat ihre Nationalität viel Einbuße erlitten. Denn 
fie haben einſt auch das ganze fpätere ſüdliche Juda, allerdings untermijcht 
mit arabiſchen Clans, bejiedelt. Diefe Edomiter haben ſich jedoch, wohl haupt: 
jählih durch die geographiihe Lage veranlaßt, fpäter an Juda angefchlofien 
und fogar zu den Zeiten Davids die Hegemonie beſeſſen. Die Hauptitadt 
diefer edomitiſchen Landjtrihe war das alte Hebron. Mit dem Anjchluffe 
derjelben an Juda war natürlih eine Schwächung Edoms verbunden, welches 
von da an in jenen Gegenden als weniger mächtig galt als frael, während 
e3 früher unter der Herrichaft von Königen ftehend dem königsloſen, in lauter 
Sonderinterefien verfolgende Stämme zerklüfteten, Iſrael überlegen geweſen 
war. Und jobald in Iſrael das nationale Königthum ſich confolidirt Hatte, iſt e3 
itarf genug, Edom jich zu unterwerfen. In der Sage findet dies darin jeinen 
Ausdrud, daß Ejau zwar älterer Bruder Jakobs ist, aber doch nur der ältere 
Zwillingsbruder mit dem der jüngere Schon im Mutterleibe hadert und den 
er daran zu hindern fucht, zuerjt den legteren zu verlafien. Ja ſchließlich 
wird Eſau um feine Erjtgeburt von Jakob betrogen, oder verfauft fie an 


1) D. h. der den Edom verchrt. Diejen Namen führt ein philiftäiicher Kriegs: 
mann Davids 2. Sa. 6. Uebrigens führten auch edomitiſche Clans Namen, welche uns 
bei anderen jemitiihen Stämmen als Gottesnamen begegien, vergl. W. Nobertjon 
Smith im Journal of plilology IX, 91. Auch hierin zeigt fi, daß die 
Edomiter nicht in dem Maße ſich zu einer einheitlichen Nation verjchmolzen haben, 
wie die Moabiter und Piraeliten. Außer den durch die Nachrichten des U. T. be: 
zeugten jind uns noch zwei weitere edomitifche Götter befannt. Aus mit Malik zu: 
jammtengejegten edomitilchen Eigennamen wie Malitram, welche uns die aſſyriſchen 
Inſchriſten erhalten Haben, geht hervor, daß die Edomiter auch diejen verehrten. 
lleber den edomitiihen Gott Kos aber vergl. Nöldete in den Monatsberichten d. ft. 
Acad. 3. Berlin 1880, ©. 761, Anm. 1. 2) Wir Haben darunter leider nur wenige 
alte Nachrichten. Ueber Eſau, Edom und jeine Nadhfommen berichtet die Grundſchrift 
Sen. 265, 34 f. 288 f. und R. in Gen. 36, größtentheil3 auf Grund der [egteren. 
Näheres bei Wellhauſen, Jahrb. |. dentſche Theol. XXI, 438 ff. 
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Geheimniß erklärt fi) aus der geographifchen Lage jener Striche und ber 
Geſchichte der Handelswege. Die füdarabifchen fowie die aus Indien nad 
Südarabien gebrachten Waaren nahmen im Alterthume ihren Weg durch das 
rothe Meer nach den beiden am älanitiichen Meerbufen gelegenen edomitifchen 
Hafenftädten Elat!) und Esjon-Geber.?) 

Bon hier aus verführten Karawanen fie weiter nad) Baläftina, Syrien 
und Phönicien. Diefer Umstand bedingte die Macht Edoms, veranlaßte aber 
auch beftändige Verſuche feiner mächtigeren Nachbarn, ſich diejer Quelle dr 
ReichthHümer zu bemächtigen. Edom ift in der fpäteren Königszeit ein Zar 
apfel zwilchen Kudäern und Syrern. Und nachdem in nadherilifcher Zeit die 
Edomiter von arabijhen Stämmen, den fogenannten Nabatäern, aus diefen 
Gegenden vertrieben und in das fchon einmal von ihnen beſetzt gewejene 
füdlihe Juda, feitdem nach ihnen Idumäa geheißen, gedrängt mworben find, 
erblüht dort ein nabatäifch-arabiicher Staat, deſſen Reichthümer des Antigonos 
Habgier reizen und den unglüdlichen Kriegszug des Athenaios veranlafjen.?\ 
Aber nur fo lange der Handelsweg durch jene Striche Tief, erhielt fich dor 
ein Staatsweſen. Sobald der Handel feine Wege änderte, verfiel dasſelbe 
und Löfte fi) wieder in Kleinere Nomadenftämme auf, wie fie noch jet diefe 
Gegenden inne haben. 

Die in das Volk der Edomiter aufgegangenen arabifhen Beitandthei) 
werden von der genealogifhen Sage zu den größeren Gruppen Xfmael und 
Amalek gerehnet. Zum Ausdrude kommt die Mifhung mit ihnen in ber 

genealogiſchen Geſchichtsbetrachtung im Bilde der Heirath (ſ. S. 30). Aber 
während nad) Gen. 36, 3 ff. Bafemat die Tochter Iſmaels als Weib Eſaus 
erjcheint, d. h. ein ijmaelitifher Clan Bafemat in Edom aufgegangen ift?), 
wird Amalef von dem Kebsweibe de3 Eliphas, eines Sohnes? de3 Efau, 
abgeleitet, d. 5. die in Edom aufgenommenen amalefitifchen Theile waren jehr 
wenig zahlreih und ohne politiihen Einfluß. | 

Die wechjelvollen Schickſale des Volkes der Edomiter werden ung im 
Verlaufe der Gefchichtserzählung noch öfters bejchäftigen. Ein hebräifcher 


1) Elat oder Elot, nach den am Ufer ftehenden Bäumen, wahrſcheinlich Balmbäumen, 
benannt, bei Griechen und Römern Aelana, daher auch wir noch den Meerbufen, an 
welchem e3 liegt, den älanitiſchen zu nennen pflegen. Seutzutage heißt die Stelle nad) 
einem dort gelegenen Schloſſe Alaba (eigentlich Alabat Aila das Schloß von Aila) 
und der Meerbujen, Buſen von Akaba. 2) Die Lage von Edjongeber iſt nicht 
wieder gefunden worden. Aus dem Alten Teftamente geht nur hervor, daß es in der 
Nähe von Elat lag. 3) Droyjen, 3. G., Geſchichte des Hellenismus. 2,2, 5öff. 
4) Wenn die Grundfchriit Gen. 26, 34 f. die Baſemat eine Tochter des Hetiters 
Elon nennt, jo ift dies, wie der ganz arabijch Flingende Name ja ausweilt, weniger 
rihtig. Wenn R. Gen. 36 im Widerſpruch hiermit die Bafemat von Iſmael her— 
leitet, jo wird er dafür irgend welche ältere Nachrichten gehabt Haben. Trotzdem kann 
die Notiz der Grundſchrift 28,8f., Ejau habe die Machalat, eine Tochter Iſmaels ge: 
heirathet, einen hijtorifchen Hintergrund haben. E3 wäre Machalat der Name eines 
ifmaelitifhen Clans, welcher dem Verbande Edoms beitrat. 
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feinen Ringkampf mit Gott genügend beglaubigt. Umgekehrt ift Jakob eine 
weftjordanifhe Figur. Es ergibt ſich dies daraus, daß fein Name an 
Bet:el haftet. Würde Jakob-Iſrael von Haus aus eine Figur fein, jo wäre 
zu erwarten, daß im Weftjordanlande Erinnerungen an Iſrael fich fänden. 

Es ift nun neuerdings wohl die Vermuthung ausgejprochen worden, diefer 
Stamm Sfrael möge gar fein hebräifcher, d. h. in die fananäifche Gruppe 
der Nordfemiten, fondern ein arabiicher, in die Gruppe der Siüdfemiten ge: 
hörender Stamm gewefen fein. 

Mit einigem Schein von Recht laſſen ſich dafür zwei Gründe geltend 
mahen. Einmal, was nachher zu beleuchten jein wird, die Entlehnung der 
Sahmwereligion von den Kenitern, dann der Name Iſrael. Allein Religionen 
übertragen ji) von einem Volke ebenjowohl auf ftammverwandte al3 auf 
ſtammfremde Völker. Nicht die größere oder geringere Blutsverwandtſchaft 
oder Achnlihkeit der Sprache, jondern das Beharren auf gleiher Euftur: 
Stufe ift Hierfür das Entjcheidende. Religion, die allgemeinfte aller all: 
gemein menſchlichen Erjcheinungen, hat überall einen internationalen Bug. 
Noch weniger aber befagt der zweite Grund. Iſrael ift freilich gebildet wie 
Iſmael, Jerachmeel, Adbeel. Aber daneben firidet fih Siphtach:el als Name 
eines in Nordpaläftina gelegenen, nad) einem verjchollenen jedenfall kana— 
näiſchen Volke benannten Thales. Ja ganz dieſelben Stammnamen wieder: 
holen ſich bei ſemitiſchen Völkern verſchiedener Abſtammung, z. B. bei Edomitern, 
Hebräern, Kananäern, Arabern.) 

Die ganze Frage iſt zudem nur von geringem Belang. War derjenige 
Clan, welcher Iſrael hieß, arabiſchen Urſprungs, ſo muß er in eine hebräiſche 
Mehrheit aufgegangen ſein. Denn das ſpätere Volk Iſrael redet eben 
hebräiſch, d. h. eine den nordſemitiſchen und zwar deren kananäiſcher Ab— 
theilung angehörige Sprache.?) 

Aus dem Obigen erhellt zugleich, wie ein zweiter nationaler Ehren— 
name des Volkes Iſrael, der Name Jakob zu erklären iſt. Auch dieſer 
war zunächſt Eigenname eines Clans und des Heros Eponymos, auf welchen 
derſelbe ſich zurückführte. Derſelbe wurde an verſchiedenen Orten des Weſt— 
jordanlandes, namentlich zu Bet-el, verehrt. Der Gebrauch des Namens 


1) Vergl. weiter die Nachweiſe W. Robertſon Smiths in der ſchon oft citirten 
Abhandlung Animal worship and animal tribes among the Arabs and in the Old 
Testament im Journal of Philology, Vol. IX. Diejenigen ethniſchen Namen, welche 
jih bei Südjemiten und Hebräern gemeinfam finden, hat neuerdings — allerdings 
unter nicht immer richtigen Schlußfolgerungen — aufgezählt H. Derenbourg in der 
Revue des etudes Juives. Paris 1880. ©. 56ff. Namen mit el 3. B. außer den 
oben genannten find Otniel, ein edomitischer, Betuel und Kemuel, beides aramätjche, 
Reuel, ein arabiiher Stanımname. 2) Dan könnte mit eben ſoviel Recht behaupten, 
auch Iſmael jei urfprünglid) ein hebräifcher Stamm geweſen. Zudem darf nicht einmal 
behauptet werden, er jei arabiſch gemwejen in dem Sinne, daß er eine füdjemitiiche 


Sprache ſprach, was man jet unter arabijch verfteht, |. mein Lehrbuch der hebr. 
Gramm. ©. 2 jf. 
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in Syrien die aramäifchen Stämme, wie dieje die kananäiſche Bevölkerung, 
jpäter auch Theile der Hebräifchen verdrängend und auflaugend. Schon 
damals könnte ein von diefer aramäiſchen Völkerſchicht ausgeübter Drud auf 
den hebräiſchen Stämmen gelaftet und fie zur Wanderung nad dem Süd— 
weiten veranlaßt haben. Doc wird man über dieſe Dinge immer nur Ver: 
muthungen hegen dürfen, irgend eine Hiftorifche Gewißheit ift bei dem bruch— 
ftüdartigen diejer Weberlieferungen und ihrer durchgängigen Verfegung mit 
mythologiſchen Elementen nicht zu gewinnen. 

Tolgen wir weiter den Berichte der Heiligen Sage. Die aus Meſo— 
potamien ftanmenden Väter Iſraels (Abraham, Iſaak und Jakob) Haben 
hierauf nad) der Väterfage durch drei Generationen im Weftjordanlande an 
verjchiedenen Orten gefiedelt, die dritte Generation (Jakob) ift nad) Aegypten 
ausgewandert, woſelbſt ein Urenfel Abrahams (Joſeph) zu hohem Anſehen 
gelangt war. Ueber die weitere Gefchichte der nach Aegypten Eingewanderten 
bi3 zum Momente der Wiederauswanderung aus Aegypten weiß die hebräifche 
Sage fo wenig das mindeite wie die bislang gefundenen Nachrichten der 
Aegypter. Als Bamilie wandert Sfrael in Aegypten ein, als zahlreiches 
Bolt wandert es wieder aus. Die Auswanderung aus Aegypten, die Ein: 
wanderung ins DOftjordanland knüpft die Sage an den Leviten Moſe und 
deſſen Bruder Aharon, die Vorläufer und Ahnen der ijraclitiichen Priejter: 
gefchlechter. Und zwar fennt die älteſte Geftalt der Sage, wie fie und 8. 
gibt, nur Moſe. Er iſt für fie der Befreier, der Führer, der Briefter 
Iſraels. 

Beides nun, ſowohl der Aufenthalt der Väter im Weſtjordanlande als der 
Aufenthalt des Volkes in Aegypten, iſt hiſtoriſch verdächtig, der erſte geradezu un— 
wahrſcheinlich. Joſeph, Jakob, Iſaak, Abraham find Stammheroen, die beiden 
erſten zugleich Stammnamen, die drei letzten ſind an berühmten Heiligthümern 
verehrt worden, von welchen, was nicht zu überſehen iſt, das des erſten Ahnen das 
am wenigſten berühmte war. Nun aber iſt es eine Thatſache, welche uns die Ge— 
ſchichte verſchiedener Heiligthümer des Landes lehrt, daß die Heiligthümer Iſraels 
ſchon den Ureinwohnern als Heiligthümer gegolten haben. Bei Sichem und 
Gibeon wird es uns noch begegnen, Bet:el aber war gleichfalls früher eine 
fananäifhe Stadt, Ri. 1, 23. Hebron war früher edomitifh, wahrſcheinlich 
zunächſt horitiſch (j. S. 122, und vergl. das weiter unten über die Form Ab: 
raham bemerfte), bei Beerjeba verräth ſchon die Namensform!) den kana— 
näiſchen Urfprung. Daß die Kananäer an jenen Orten Gott verehrt haben 
jollten, weil an ihnen einjt eine von den ſpäter einwandernden Hebräern al3 
Heros angefehene Perfünlichkeit eine Gotteserſcheinung gehabt hatte, iſt durch: 
aus unwahriheintih. Auch die Annahme, jene Perjonen feien Hiftorifche 
Perſonen gewefen und hätten an jenen Orten Heiligthümer gejtiftet, würde 

1) Die Nadjitellung des Zahlwortes sebac fieben in Beerjeba „Siebenbrunnen‘ 


iſt kananäiſch. Aus der unhebräijchen Form erflärt fi, daß die hebräiſche Eage den 
heiligen Siebeubrunnen als „Schwurbrunnen“ etymologijirt. 
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Beit die Herberge jemitifcher Gefchlechter gemwejfen!) — man vergl. die hier 
gegebene Abbildung, welche eine in Aegypten Einlaß begehrende ſemitiſche 
Nomadenfamilie darftellt —, als daß man behaupten dürfte, die Möglichkeit, 
daß einzelne hebräifche Stämme oder Gejchlechter in Aegypten fich aufgehalten 
hätten, fei zu leugnen. Daß das Volk der Hebräer, gefchweige denn das 
Volk Iſrael, das nicht gethan Hat, folgt indeſſen mit Nothwendigkeit 
aus dem was wir (j. ©. 124) über die Entftehung diefer Bezeichnungen 
gefunden Haben. Hieraus wird der Leſer zugleich erjehen, weshalb das 
Suchen der Aegyptologen nad Spuren, welde der Aufenthalt der Kinder 
Sirael oder der Hebräer in Aegypten etiva zurüdgelafien hätte, fo ganz ver: 
geblich fein mußte. Hat irgend ein hebräifcher Elan in Aegypten ſich einft 
aufgehalten, jo weiß niemand feinen Namen und die Wegyptologen würden 
ihn auch dann nicht heraus erkennen, wenn fie mehr vom hebräischen Alterthum 
verftünden. Jedenfalls aber erhellt, daß die Unterjuchungen nach den Bharaonen, 
unter welchen Iſrael in Yegypten aus: und eingewandert ift, nußlofe Spielereien 
mit Zahlen und Namen find. Der Leſer wird den Berf. Hoffentlich von 
weiterer Beichäftigung mit denſelben dispenfiren. Ebenſowenig wird er " 
erwarten, daß er ſich mit der Frage bejchäftige, auf welchem Wege Iſrael 
Aegypten verlafjen habe.?) 

Mit der Ausführung aus Aegypten fällt nach der Sage zufammen bie 
Stiftung der ifraelitifchen Religion am Sinai. Man Hat fi vielfadh na- 
mentlich von äghyptologijcher Seite in der Vermuthung gefallen, daß Mofe Ele: 
mente ägyptiſcher Theologie auf Sirael übertragen habe. Es ift diefe Ver: 
muthung jeden realen Hintergrundes baar. Man wüßte nicht, was die alten 
Hebräer von den alten Wegyptern hätten übernehmen jollen. Dasjenige, 
was man dafür ausgegeben hat, ift der alten tjraelitiichen Religion theils 
von Haus aus fremd und hat fih erſt allmählih und zwar fpontan in ihr 
entwidelt, theil3 |pielt e3 in ihr feine Rolle. Beſonders abgefchmadt ift es, 
die Lehre von der Einheit Gottes aus ägyptifchen Einflufie herzuleiten, der 
Leſer vergleiche hierüber das in der Einleitung ©. 4 f. Bemerfte. Uber 
freilich ift Die Gottesverehrung, welche die Hebräer am Sinai angenommen 
haben, ihnen von Haus aus fremd. E3 iſt ein Irrtum, aus der Auf: 
fafjung der Cage, daß Mofe fih Iſrael als Abgejandten des Gottes der 


1) Auf Abraham Aufenthalt in Aegypten Gen. 12, 10 ff. darf man fich nicht be: 
rufen, es iſt das cin ziemlich jpäter Zufas, vergl. Wellhaufen im Jahrb. f. deutſche 
Theologie XXI, 413 ff. 2) Auch voraudgefeht, daß Zirael einft in Aegypten 
war, fo fehlt doch über den von ihm bei der Auswanderung eingefchlagenen Weg jede 
hiftorifche Ueberlieferung. Was wir jegt im Exodus darüber leſen ift als Geſchichte 
verfle:deter und daher mit geſchichtlichem und geographiichem Detail ausftaffirter Mythus. 
Den von den Firaeliten eingejchlagenen Weg nadjzurechnen hat denjelben Werth, als 
etwa den von den Burgunden bei der Reife zu König Ekel nad) der Nibelungenjage 
zurüdgelegten zu unterjuchen. Wenn troßdem die Löſung diejer vermeintlichen Aufgabe 
niht nur auf Ungelehrte einen jolhen Reiz ausgeübt hat, jo ijt dad nur ein neuer 
Beweis für die Unklarheit, weldye auch bei Gelehrten über dieje Punkte noch herrſcht. 

Stade. Geihichte bed Volkes Nirael. 9 
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als Hauptftation, des Berges Hor als Ort des Todes Wharond!), der 
im Norden Moabs gelegenen Gebirge als Aufenthalt Moſes in jeinen 
legten Zagen. 

Den Weg aljo nachzurechnen, welchen Iſrael auf feiner Wanderung von 
der Sinaihalbinjel bis zur Einwanderung ind Dftjordanland zurüdgelegt 
haben joll, Hat für ung um jo weniger Sinn, ald wir uns bereit3 ©. 116ff. 
überzeugt haben, daß es feinerlei Hiftorifche Ueberlieferung über die Eroberung 
des Dftjordanlandes gibt, daß vielmehr das, was ung über die Eroberung 
des Neiches Sichons durch die Iſraeliten unter Moje erzählt wird, auf von 
Mißverftändniffen nicht freien NRüdjchlüffen aus den BZufländen zur Beit 
der älteren Königsherrſchaft auf den früheren Zuſtand des Landes beruht. 
Ebenjo geht das, was Nu. 21, 33 ff. Dt. 3 über eine Eroberung Baſans 
berichtet wird, auf Ereigniffe der Königszeit, wie bei Bejchreibung des Stamm: 
gebietes von Manaſſe bemwiefen werden joll. Es ift ſonach die Meinung, ala 
habe Moje das Dftjordanland nad) feiner Eroberung an die 21, Stämme 
Ruben, Sad und Halbmanafje vertheilt, weil es zur Viehzucht bejonders 
geeignet geweſen, diefe Stämme aber im Belige großer Heerden geweſen 
feien, als völlig unbiftorifch aufzugeben. Von Ruben und Gad behauptet e3 
freilich die ältere Ueberlieferung (3. E.). Sie jcheint dabei vorausgefeht Zu 
haben (Nu. 32), daß diefe beiden Stämme über dieſes Land erfreut fi) 
weigern, mit über den Jordan zur Eroberung des Weitjordanlandes zu ziehen 
und erſt durch Zufiherung des DOftjordanlandes und einen gewifjen moralifchen 
Zwang dazu veranlaßt werden. Dt. 3, 15 läßt zuerft von Mofe auch Mathir, 
einen manaffitifchen Unterftamm, mit Land öftlich vom Jordan begabt werden.?) 
Daß Mofe dad Dftjordanland an die 24, Stämme vertheilt habe, ift feft: 
jtehende Anficht der Grundichrift.?) 


4. Aſrael und lianaan. Iſraels Einwanderung ing Weſtjordanland. 


Wie lange Iſrael auf den Befit des Oftjordanlandes beſchränkt geweſen 
ist, läßt fich nicht fagen, doc) darf man fich diefe Zeit nicht zu kurz vorftellen. 
Nach der gewöhnlichen Vorftellung hat Iſrael ſofort nad) dem nad) der Er: 
oberung und Bertheilung des Oftjordanlandes erfolgten Tode Mofes unter 
Joſua den Jordan überfchritten und das Weftjordanland erobert. Diefe 
Meinung ift in allen Bunkten irrig. Sie zeigt fich zuerft bei €. 

Die Sfraeliten werden im DOftjordanlande ruhig fiten geblieben jein, 
bi3 fie diefes wegen eingetretenen Anfchwellens der Volksmenge nicht mehr 
ernährte und jo zunächſt einzelne Gefchlechter zur Auswanderung zwang. 
Das Dftjordanland bietet, wie wir ſahen, ſowohl Territorien, welche zur 


1) Eine andere Eage läßt Aharon vielmehr zu Mofera fterben, Dt. 10, 16. 
2) Sie wäre ſchon deuteronomiftiih, wenn fi Joſ. 13, 7. 8 mit Sicherheit auf eine 
deuteronomiftifhe Hand zurüdführen ließe. 3) In dem Anhange Nu. 32, 39 ift 
das noch nicht gefagt. Ueber die Herkunft der Notiz Nu. 32, 40 vergl. ©. 149. 
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Mit der Vorftellung, die Eroberung des Weftjordanlandes fei unmittel: 
bar nad) der des Oftjordanlandes erfolgt, ijt weiter, wie bereit$ angedeutet 
worden ift, die andere als hiſtoriſch unhaltbar aufzugeben, daß ganz 
Sirael unter Führung Joſuas mit einem Schlage den Jordan bei Sericho 
überfchreitend ing Weftjordanland eingebrochen jei, die Urbevöfferung aus 
dem größten Theile desjelben vertrieben oder ausgerottet, das Land unter 
die einzelnen Stämme vertheilt habe. Gegen die leßtere Annahme proteftiren 
zunächſt alle alten Nachrichten, welche wir über das Verhältniß der Iſraeliten 
und Kananäer in alter Beit haben. Aus denjelben geht hervor, daß die 
Stanander durchaus nicht von einer erobernd in Paläftina eingedrungenen 
Bevölkerung ausgerottet worden find, daß vielmehr die ijraelitiiche aus dem 
Dftiordanlande gekommene Bevölkerung ſich allmählid) immer mehr in bie 
Site der kananäiſchen Urbevölkerung Hineingeichoben und die letztere allmäh— 
ih aufgejogen hat. Iſrael lebte mit diefen Kananäern fat immer in Frie— 
den. Bon der tödtlichen Feindichaft, welche zwilchen beiden Völkern Hätte 
beitehen müſſen, wenn der größte Theil der Kananäer in der vorausgejehten 
unbarmherzigen Weiſe von Iſrael ausgerottet worden wäre, zeigt ſich in der 
älteften Zeit feine Spur. Weberhaupt vollzieht fich die völlige Verjchmelzung 
erſt in der Königszeit, erft in diefer trägt diejelbe den Character einer 
Unterwerfung der Kananäer unter das Joch Iſraels. Erſt in diejer entjteht 
heftiger Nationaldaß zwijchen beiden. Wie die Kananäer das nad) der ge: 
wöhnlichen Geihichtsauffaffung von Iſrael bei Eroberung des Landes ein: 
geihlagene Verfahren aufgenommen haben würden, fehen wir aus der Mache 
der Gibeoniten, 2. Sa. 21. Es fann ferner nicht oft genug darauf auf: 
merfjam gemacht werden, daß die Figur Joſuas erjt in verhältnigmäßig 
Ipäter Zeit eine der tiraelitiihen Sage gemeinjame Figur geworden ift. Die 
ältere jüdiihe Sage, wie ſie in J. vorliegt, weiß von Joſua nicht das min: 
deite. Erit die von E. dargebotene Sagengeftalt berichtet uns die Eroberung 
des Landes durch Joſua. Joſua iſt urſprünglich auf die ephraimätfche Sage 
beichränft geweſen, er vertritt dort diejenige Stelle, welche in der judäiſchen 
Kaleb einnimmt. Beide find Heroes Eponymi je eines im Süden de3 be: 
treffenden Stammgebiete3 haujenden Clans. Kaleb der des urjprünglich 
edomitifhen der Kafebiter (f. S. 121), deren Hauptjtadt das alte Hebron 
war, Zofua aber Eponym eines im Südweſten des Gebirges Ephraim jiedeln: 
den Clans, deſſen Hauptitadt Timnath Cheres Sol. 19, 50. 24, 30, oder 
wie ſie 1. Ri. 2, 9 Heißt Timnath Serad) war. Dort wurde wahrjcheinfich 
auch Später jein Grab gezeigt, So). 24, 30 (E.). 

Die Joſuaſage weiſt fih auch durch ihren Inhalt als eine recht junge 
Cage aus, wie namentlich zwei Züge deutlich verrathen. Nad) ihr erreichen die 
Gibeoniten durh Lift, daß Joſua mit ihnen einen Vertrag fchließt, kraft 
deiten Jie Sich als Bundesgenofjen und Freunde dem Volke Iſrael anjchließen. 
Nachdem die Siraeliten erkennen, daß fie von den Gibeoniten in hinterliftiger 
Weiſe betrogen worden find, halten fie dennoch den Bund. Allein fie degra— 
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Man fieht das auch daraus, daß Dan!) und Benjamin fehlen. Man faın 
zwar leßteres damit erklären, daß der Verfaſſer Benjamin mit zum Haufe. 
Joſeph gerechnet habe?) (j. S. 160ff.). Bedenkt man jedoch einmal, daß die 
Sofuafage — was wir fpäter noch zu berüdfichtigen haben werden — wahr: 
fcheinlich ein Reflex derjenigen Kämpfe und Bewegungen ift, welche zur Bildung 
des Stammes Benjamin führten, während uns in der Erzählung von dem 
Anſchluſſe der Gibeoniten an Iſrael Bruchſtücke von Berichten begegnen, welche 
Joſua gleichfalls nicht lennen?), dann daß Ai und Gibeon im Gebiete des 
fpäteren Stammes Benjamin liegen, fo drängt ſich die Vermuthung auf, daß 
jener bruchſtückartige Bericht über Gibeon derſelben Erzählung entitammt, 
aus welcher Ri. 1 ftammt. Diefelbe hat ſonach urjprünglich au den Stamm 
Benjamin mitbehandelt. ” 

Nun beruht aber der Beriht von Ri. 1, wie gleichfalls unlängft 
E. Meyer nachgewieſen hat, durchaus nicht auf irgend welcher Weberliefe- 
rung biftorifcher Ereigniſſe. Er ift vielmehr Lediglich erwachien auf Grund 
von Rückſchlüſſen, welche man von den Verhältniffen der älteren Königszeit 
aus auf die Entftehung derjelben gemacht hat. Man jieht das namentlich 
an der Stellung, welde Juda einerſeits, Joſeph andererfeit3 in der Er: 
zählung einnimmt. Einen Punkt hat allerdings Meyer geglaubt ausnehmen 
zu müfjen: die Eroberung Jerichos. Er meint daran feithalten zu müflen, 
daß in der That Jericho der Punkt fei, wo Iſrael ins Weftiordanland ein: 
gedrungen jei. 

Man fieht nun von vornherein nicht ein, weshalb gerade diefer Theil 
der Erzählung von dem allgemeinen Urtheile über die Entjtehung derjelben 
nicht mitbetroffen werben fol. Die einzige gangbare Furth über den Jordan 
war für das mittlere und füdliche Land zu Jericho. Stand es Bervohnern 
der Gebirge Ephraim und Juda feſt, daß ihre Vorfahren über den Kordan 
gefommen jeien, jo mußten fie naturgemäß den Uebergangspunft eben dahin 
verlegen, two man noch zu ihrer Zeit den Sordan täglich überjchreiten konnte. 

Dagegen fpricht die geographiiche Situation der hebräiſchen Stämme des 
Dft: und Weftjordanlandes in ältefter Zeit durchaus gegen diefe Annahme. 
Wir haben bereit3 ©. 116 gejehen, daß das Jericho gegenüber liegende 
Land öftlih vom Kordan in ältefter Zeit moabitifcher nicht ifraelitischer Beſitz 
war. Das Land im Weiten von Sericho ift aber eigentlich die Südmarte 
iſraelitiſchen Belites im Weftjordanlande gewefen. Freilich ſaß ſüdweſtlich 
davon um Bethlehem noch ein ifraelitifher Elan, welcher fo den Kryſtalli⸗ 
jationspunft für den jpäteren Stamm Juda darbot — aber tjolirt von der 
Hauptmaſſe Iſraels durch dag zwiſchen ihm und Benjamin belegene kananäiſche 
Gebiet. Iſt aber gar, wie ſich uns mwahrfcheinlich machen wird, der Stamm 





1) Die Berje Ri. 1, 34— 36, weldhe von Tan handeln, find der Erzählung ur: 
ſprünglich fremd. 2) Zeitſchrift f. d. a.:t. Wiſſenſchaft, 1881, S. 142. 3) Well: 
hauſen, Sahrb. f. deutjche Theologie XXI, 594. 
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pation einer Landſchaft gelingen, jo würde das doch nur einen vorübergehenden 
Erfolg bedeutet haben. Die Eindringlinge würden bald wieder über den Jordan 
zurüdgeworfen worden fein, denn auf Seite der Kananäer waren alle die— 
jenigen Vortheile, welche die Weberlegenheit der Eultur und die größere 
Bahl im Kampfe verleiht. Wie jehr auch in fpäterer Zeit die Rananäer 
durch ihre beffere Friegeriiche Organifation den Sfraeliten überlegen waren, 
Ihimmert zudem aus Aeußerungen wie Sof. 17, 16. Ri. 1, 19. 3, 1. 2 
noch deutlich durch). 

Umgefehrt begreift fih fjehr wohl, wie die Kanander dazu kommen 
fonnten, einzelnen oftjordaniihen Clans und Geſchlechtern die Anfiedelung 
im Weftjordanlande zu geftatten. Zunächſt konnten fie hoffen dadurch einer 
Tlage ledig zu werden, welche ihnen wahrſcheinlich Tängere Zeit zu ſchaffen 
gemacht haben wird. Schon an und für ſich wird das gut cultivirte kananäiſche 
Weftjordanland die Friegeriihe Jugend Iſraels zu räuberischen Einfällen 
angelodt haben. Haben doh aud die Sfraeliten nah ihrer Anfiedelung 
im Weftjordanlande oft genug mit den Söhnen der Wüfte zu Fämpfen, 
welche das Oftjordanland durcheilend den Jordan überjchreiten und raubend 
und plündernd die Gaue weftlih vom Jordan verwüften. Sobald aber 
im Oftjordanlande erft eine gewiſſe llebervölferung eingetreten war, werden 
die Raubzüge der ifraelitiihen Jugend über den Jordan ftehend geworden 
fein. Siedelte man nun ifraelitifche Gefchlechter im Weftjordanfande an, 
fo fiherte man fi) vor den Ungefiedelten und fchaffte den übrigen Raum. 
Dann aber wird damals noch genug unbebautes Land im Weftjordanlande 
vorhanden gemwejen fein, welches man einem darum nachjuchenden oftjor: 
danischen Geſchlechte überlaffen konnte. Die Kananäer haben im Allgemeinen 
nur die Ebenen und Thäler dicht bejiedelt. Daneben auch einige durch ihre 
günftige Lage fi) auszeichnende Hocplateaus und Berge. Aber zwiſchen 
ihren Anfiedelungen Tag noch reihliher Wald, welcher der Rodung harrte. 
Auf diejen Territorien erwuchs denn das älteste ifraclitifche Volksleben. Vie 
Kinder Iſraels im Weftjordanlande ftellen fih uns in ältefter Zeit als ein 
hartes Geſchlecht von Waldbauern dar. 

Freilich werden, nahdem einmal eine größere Anzahl ifraelitifcher Ge: 
ſchlechter im Weftjordanlande fiedelte, jih auch Schaaren über den Jordan 
gedrängt haben, welche mit den Schwerte in der Hand ein Erbtheil nahmen, 
wie die3 Dan, Simeon und Levi gethan haben. Bot doch der Wald genug 
Beritede, in melden man fi ein Lager fchlagend feitfegen konnte und die 
Unterftügung ihrer im Weftjordanlande bereit3 fiedelnden Volksgenoſſen 
wird ihnen bei ſolchen Verſuchen innerhalb gewiffer Grenzen nicht gefehlt 
haben. Allein gerade die Geſchichte diejer drei Stämme zeigt, wie wenig 
dies ein naturgemäßer und vortheilhafter Weg war, um in den Befiß weit: 
jordanifchen Landes zu fommen. Dem zähen rauf: und raubluftigen Stamme 
Dan gelingt e3 nad) vielen Berfuhen erit ein fümmerfiches Erbtheil im 
äußersten Norden zu gewinnen, Simeon und Levi, welche verrätheriicher 
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die herrichende Kaſte der Siraeliten die Urbevölferung betrachtete. So ward 
Iſrael durch feine Einwanderung ins Weſtjordanland ein anderes Volk, erwuchs 
erit dort zu einer Nation. 

In mandem ifraelitiihen Geſchlechte aber iſt mehr fananäifches ala 
hebräifches Blut geweſen — jo wenig kann von einer bei Eroberung des 
Zandes erfolgten Ausrottung der fananäifchen Urbevölferung die Rede fein. 
Und durd) die ganze Gefchichte tritt der Unterfchied zwifchen oft: und weft: 
jordanifhem Volksthume deutlich zu Tage. Uber im Weftjiordanlande Tiegt 
ſchon bei Beginn der gefchichtlichen Zeit der Schwerpunft ijraelitifcher Volkskraft 
fo fehr, daß der Sage das Weftjordanland als Ziel der Auswanderung, als 
gelobtes Land erfcheint. Im Weftjordanlande bilden fich erſt nach der Ein: 
wanderung die jpäteren Stämme aus. Für die Stammbildung find die geo: 
graphifchen Verhältniffe desfelben, ift namentlich etwaige Mifchung mit nicht: 
ifraelitifhen Stämmen ausſchlaggebend geworden. Nur joldhe hebräifche Clans 
erwachſen im Weitjordanlande zu ifraelitiihen Stämmen, melde viel Land 
zum Roden finden oder fich zahlreiche nichtifraelitifhe Elemente zu amalga— 
miren verftehen. Daß die Ausbildung der weitjordanifchen Stämme fich viel: 
fach an die fiher im Oftjordanlande ſchon vorhandene Eintheilung in Stämme 
und Clans angeſchloſſen haben wird, fol dabei nicht beitritten werden, aufs 
beitimmtefte aber, daß die Sfraeliten in der fpäter beftehenden Gliederung 
den Jordan überfchritten haben. Diefelbe ift ja bei Beginn der Königszeit 
durchaus noch nicht in allen Zügen abgefchloffen, wie nicht nur die Gefchichte 
des Stammes Juda, jondern auch weiter der Umstand ehrt, dab die Stämme 
unter der Königsherrichaft eine recht geringe Rolle in der politifchen und 
administrativen Organijation des Landes pielen. Bei Schon Stabil gewordenen 
Zuftänden hätte man ihnen das nicht bieten können. 

Bevor wir jedoch zur Beichreibung der einzelnen Stämme und Stamnt: 
gebiete übergehen können, find diejenigen Nachbarvölfer der fraeliten vor: 
zuführen, welche außer den bisher genannten zum Aufbau des leiblichen 
Sirael beigetragen, die Stammbildung wie überhaupt die ifraclitiiche Gefchichte 
beeinflußt haben. 


3. Aſrael und feine Nachbarn. 


Aus den S. 112 erwähnten Gründen iſt Iſrael niemals Herr des ganzen 
Weitjordanlandes geworden. Die Küfte blieb mit geringen Ausnahmen im 
Beige der Kananäer, melde zur Beit der Einwanderung dort ſich Schon Tängft 
zu den mächtigen und blühenden Handelsitaaten organifirt Hatten, welche wir 
al3 die der Vhönicier zu bezeichnen pflegen. Ja der geiftige und materielle Ein: 
fluß von Akko, Cor (Tyros), Sidon auf das Hinterland ift fo groß, daß er 
dort die Auffaugung der fananäifchen Urbevöfferung durch die eingewanderten 
Sjraeliten und damit die Bildung compacter ifraelitifcher Stänme im Norden 
verhindert. Mit diefen phöniciſchen Staaten haben die Sfraeliten fo weit wir 
wilfen immer in friedlichen Beziehungen gelebt. Ste waren darauf angemiefen, 
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philiftäifch geivefen fein. Wie die Ifraeliten jo haben auch die Philifter die 
vorgefundene kananäiſche Urbevölferung allmählich aufgefogen. Zur äfteften 
Königszeit find Juda und die Philifter noch nicht an dem ganzen Laufe der 
philijtäischen Oftgrenze Nachbarn, vielmehr hatten fich zwischen ihnen nod) kana⸗ 
näiſche Reſte erhalten, welche ſich Juda erſt fpäter amalgamirte. Auch ſpäter 
iſt die Grenze nicht immer die gleiche geweſen, wie ſich am Beiſpiele Libnas deutlich 
machen läßt. Das philiſtäiſche Gebiet zerfiel in die Gebiete der fünf Städte 
Gaza, Asdod, Askalon, Gat, Ekron, die ſogenannte philiſtäiſche Pentapolis. Ueber 
jedes dieſer Gebiete herrſchte ein Fürſt, das ſind die fünf Fürſten der Phi⸗ 
liſter (sarne pelischtim). Sie find die Führer in den Kriegen. Die Philiſter 
zeigen fi als ein in hohem Maße Triegstüchtiges Voll. Sie befigen ein 
organifirtes Heer: Wagen, Reiter, Fußvolk, welches in geordneter Schladht: 
reihe kämpft. Daher haben fie zeitweife Iſrael beherridt. 

Auch im Norden waren Iſraels Grenznachbarn in ältefter Zeit Kana— 
näer. Vom Hermon an nördlidh!) eritredte fi das Reich des Tananäifchen 
Volkes der Hetiter (Hebr. Chittim), deffen Hauptjtadt das in einem fünft: 
lihen See des Orontes gelegene Kadeſch war, nad) welchem jener See noch 
jest der von Kedes heißt.) Dieſes Reich der Hetiter ift David tribut- 
pflihtig gewejen. In Davids Leibwache treffen wir einen Hetiter, den Uria, 
welcher Batjeba eine Sfraelitin aus guter Familie zur Frau hat. Es be: 
ftand aljo zwiſchen Hetitern und Sfraeliten da3 Connubium. Zu den Zeiten 
der 18., 19. und 20. ägyptifhen Dynaftie war diefes Reich der Hetiter, 
oder Cheta wie die Aegypter jagen, das mächtigfte Vorderafiend. Es hat 
mit den Pharaonen diefer Dynaftien erbitterte Kämpfe geführt.) Doch 
änderten fih im Norden die Berhältniffe allmählich” durd) das Eindringen 
aramäiicher Stämme. Dieſelben feinen vom Euphrat und den Gebirgs— 
(ändern im Norden desjelben gekommen zu jein und gleichfalls von Hans 
aus Hirten geweſen zu fein. Dort Haben fi) noch jett Nefte diejer eine 
den kananäiſchen Sprachen ſehr nahe ſtehende Gruppe der nordjemitischen 
Tialecte vedenden Bevölkerung erhalten. In Paläſtina erfcheinen fie zunächſt 
im Norden des Oftjordanlandes. Sie errichten die Reiche von Damascug, 
Geſchur, Iſchtob, Maaha, Soba, mit welchen bereit3 David zu kämpfen 
hat. Sie dringen immer mehr nad) Meften wie Süden vor. Wie Die 
Hebräer amalgamiren fie fih die vorgefundene kananäiſche Urbevölkerung. 
So geht das Volk der Hetiter allmählih in ihnen auf. Doch haben die 
Aramäer jo wenig wie die Hebräer ſich der an der Küſte gelegenen Handels— 
emporien zu Demädtigen vermodht. Im Lftjordanlande war lange Beit 
Gilead die Hebrätiche Grenzlandſchaft. Daher die Meinung der Sage, Jakob 
und Laban Hätten ihn als Steinmal für den geichlojjenen Frieden auf: 

1) Es iſt ein Mißverſtändniß der Grundichrift, daß Hetiter auch im Süden 
Taläftinas um Hebron gefiedelt hätten. 2) Robinjon, neuere bibl. Forſchungen, 
Berlin 1857, ©. 715 ff. 3) Vergl. hierüber H. Brugſch, Geographiihe Inſchriften. 
Leipzig 1858. II, 20 ff. 
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aber hat diefe Ausdrudsweiſe an den Heiligthümern zu Beerfeba, Lachajroi, 
Hebron, welche wahriheinlid von Sfraeliten und Jimaeliten gleihmäßig 
beſucht wurden.) Ein Beweis dafür, daß zwifchen Sfraeliten und Iſmae⸗ 
liten das Connubium beftand, ift, daß eine Schweiter Davids, Adigal, einen 
Sfmaeliten?), Namens Zitra, zum Manne bat. Der Name der Iſmaeliten 
verfchwinbet frühzeitig in der Geſchichte. Da wir von einer etwa über das 
Bolt hereingebrochenen Gataftrophe nicht? erfahren, jo war vermuthlich Iſmael 
wie Iſrael in Hiftorifcher Zeit nur noch Name einer Gonföberation einzelner 
Stämme. Die lestere löſte fi und damit verſchwand der Name Iſmael, 
wie der Name Ifrael mit ber Sataftrophe von 722 geſchwunden fein würbe, 
wenn er nicht eine geiftige Bedeutung gewonnen hätte, welche ihn auf Juda 
zu übertragen geftattete. Die ifmaelitiiden Stämme beftanden dann alfo 
unter ihren Einzelnamen weiter. Auf einer künſtlichen Neubelebung bes 
alten Namens beruht e3, wenn er Gen. 25, 13. 14 (Grundſchrift) als Vater 
einer Anzahl von arabiſchen Völkern erjcheint, welche in fpäterer Beit als 
Bewohner ber fyrifhen Wüfte erwähnt werben. Das naderiliihe Juden⸗ 
thum gewöhnte fi, die Araber überhaupt mit Iſmael zu bezeichnen. Bon 
den Juden fam Name und Begriff auch zu den Arabern. Hieraus erflärt 
ih, daß ber Name Iſmael von den arabifhen Genealogen zu allerhand 
Speculationen benutzt worden ift. Auch die Bezeichnung der Muhammedaner 
als Iſmaeliten geht auf jüdiſchen Sprachgebrauch zurüd. 


6. Bag genealogiſche Syſtem ber zwölf Stämme. 


Wir find alle gewohnt, uns Iſrael als ein in zwölf Stämme zerfallen: 
des Gemeinweſen zu denken. Dieſe Eintheilung hat jedoch niemals irgend welche 
practifhe Bedeutung gehabt, fie ijt immer theoretisch geweſen. Keine alte Er- 
zählung Hiftorifchen Characters berichtet von ihr irgend etwas. Dieſe Ein- 
theilung verdankt ihre Entftehung den Vorſtellungskreiſen der Priefter, fie 
entftand an den alten Heiligthümern, fie ward gebildet zum Zwecke der 
genealogiſchen Darfjtelung der Väterſage. Auch die Genealogien anderer 
Völker find künftlih auf Grund der Zwölfzahl geordnet worden. 

Während eines und desfelben Zeitraums find zwölf Stämme niemals 
vorhanden geweſen. Es waren bald mehr, bald weniger. Die drei Stämme 
Simeon, Levi, Ruben find während der Königszeit, foweit fie überhaupt noch 
vorhanden waren, nur in einzelnen Familien noch erhalten gewejen. Auch 
vermag die Sage nur künſtlich die Zwölfzahl zu erreichen. Sie muß ent: 
weder den Stamm Levi weglafien oder die Stämme Manafje und Ephraim 
al3 einen rechnen. Augenſcheinlich beitand an verichiedenen Orten eine ver: 
ſchiedene VBerehnung der Stämme auf Grund der Zwölfzahl. Hierbei ift 


1) Bergl. meine Abhandlung: Wo entjtanden die Sagen über den Urſprung ber 
Hebräer? in Zeitfchrift f. d. a.:t. Wiſſ. 1881, ©. 347 ff. 2) ©o ift 2. Ea. 17, 25 nach 
1. Ehro. 2, 17 zu lefen. 

Stade, Gefchichte des Volkes Jirael. 10 
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nah Frauen noch fonft durch andere, nicht überall mehr burchfichtige Ein- 
theilungsprincipien durchkreuzt. Geographiſche Nüdfichten Lönnen bie Bus 
fammenftellung der Bilha, der Mutter des Dan und Napbtali, mit Rahel, der 
Mutter Joſephs und Benjamin, veranlaßt haben, ebenfo Die Bufammenftellung 
von Nuben, Simeon, Levi, Juda, nicht jedoch die Bufammenftellung der Silpa 
mit der Lea. Es läßt fih durchaus nicht jagen, was für Gründe es ver- 
anlaßten, daß der allezeit gänzlich unbedeutende Stamm Ruben als Erft- 
geborner Jakobs vor Simeon, Levi, Juda geftellt warb; ebenfo dunkel ift, 
weshalb Sebulun und Iſachar mit Juda unter Lea, Afcher mit Gab unter 
Silpa zu einer Gruppe vereinigt wurden. Daß Juda unter Lea geftellt 
ward, ift vielleicht Lediglich Durch die Bufammengehörigkeit Judas und Simeong 
veranlaßt worden, mit welchem letzteren anderweit Levi durch gewiſſe, nach⸗ 
her zu befprechende gemeinfame Schidjale verknüpft war. Es muß ferner 
al3 möglich anerkannt werden, daß in der Butheilung Iſachars und Sebu- 
[ung zu Lean, Aſchers zu Silpa ung nicht überlieferte politiſche Verhältniſſe 
fi wiederfpiegeln. Völlig durchſichtig ift in der genealogifhen Sage nur 
dag über Joſeph und Benjamin Bemerkte. Die Stammpäter diefer Stämme 
find, wie auch fonft große Männer, nad) langer Unfruchtbarkeit der Mutter, 
fpäter als ihre übrigen Brüder geboren worden, d. b., wie ſchon angedeutet wurde, 
fie find erft fpät zu Glanz und Anſehen gelommen. Joſeph ift der Lieb: 
lingsſohn, feine Mutter die Lieblingsfrau, d. 5. das Königthum Joſephs ift 
der Ruhm Siraeld. Benjamin ift der jüngfte Sohn, d. h. diefer Stamm 
hat fich zulegt im Weftjordanlande gebildet, jedoch fchon bevor der Stamm 
Joſeph ih in Manaſſe und Ephraim auflöftee Daher find Manafle und 
Ephraim nicht Söhne fondern Enkel Jakobs. Manaffe ift der Erftgeborene, 
aber Ephraim der von Jakob gejegnete, d. h. Manafje hat bereit3 vor 
Ephraim ein Königthum, Macht und Anfehen befeffen, Ephraim aber ward 
ſpäter mädtiger. 

Bon Jakob wird auch eine Tochter Dina hergeleitet, welche Sichem, 
Sohn des Fürftes Chamor von Sichem, verführt und dann zur Ehe begehrt. 
Es ift dies lediglich eine zum Zwecke genealogiſcher Darftellung gebildete Figur. 
Diefelbe bedeutet eine ifraelitiihe Minderheit, welche fich fchon in her vor⸗ 
töniglihen Zeit in Sichem, der Stadt des kananäiſchen Stammes der Bene 
Chamor (Ejelföhne), wahrfcheinlich dur) Einwanderung gebildet hat. Weiteres 
hierüber werden wir ©. 152 ff. fehen. | 

Diefer Befund lehrt zugleih, daß wir ung hüten müffen, in der genea= 
fogifhen Sage irgend welche Auffchlüffe über den Hergang bei der Ein: 
wanderung ins heilige Land zu fuchen. Keine Hiftorifche Erinnerung reicht 
in dieje Zeiten zurüd. Die älteiten Beftandtheile der Stammfage find dies 
jenigen, weldhe ung den Gang der Stammbildung verrathen (Dina und 
Sihem, Juda und Batjchua, die Kanaanitin, Chira, Schela, Er, Onan, 
Tamar u. f. w.). Im Uebrigen bat die Stammfage ihre jebige Geftalt 
erit zu den Beiten des getheilten Reiches empfangen. Auch was wir fonft 

10* 
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As Ruben von Moſe gegeben und wieder aufgebaut werben uns Nu. 
32, 37. 38 die Städte: Hesbon (Cheſchbon), Elale, Kirjataim, Nebo, Baal: 
Meon, alle ummauert, und Sibma genannt. Auch diefe Ortichaften, ſüdlich 
dom Nordrande des Todten Meeres gelegen, liegen auf moabitifhem Boden. 
Sie werden den Moabitern erft zur Zeit der Königsherrſchaft entriffen 
worden fein. Wo Ruben in ber vorköniglichen Zeit gewohnt hat, läßt fich 
baber nicht Tagen. 

Wie wechſelnd aber in jenen Landfchaften der Beſitz Iſraels geweſen ift, 
fieht man aus den Angaben der Inſchrift Meſas. Nach derſelben bejaß 
Sad zu Omris Zeiten von feinem füblichen Beſitze nur noch Atarot, welches 
Meſa eroberte. Aroer war verwüſtet, Daibon Sit eines monbitifchen Königs⸗ 
geichlechtes geworben. Baal: Meon hat Meſa wieder aufgebaut, Kirjataim, 
Nebo, Jahas den fraeliten abgenommen. Ruben erwähnt er babei gar 
nicht. Vielmehr, ſcheint es, ift Kirjataim zu Meſas Beit gabitifch geweien.’) 
Sa in fpäterer Beit hat Sfrael Hier noch meitere Einbußen an Gebiet er: 
litten. Die Weiffagung Jeſ. 15. 16 nennt als moabitifhe Stäbte nit nur 
Daibon, Nebo, Cheſchbon, Elale, Jahas, Sibma, fondern aud Safer. 

An diejenigen altifraelitiichen Gebiete nun, welche durch die in ber 
Königszeit erfolgte Südwärtsſchiebung der Stämme Ruben und Gab in 
erobertes moabitifches Gebiet leer wurben, find damals Angehörige der weit 
jordanifchen Stämme und zwar zunächſt Manaſſes eingewandert, ja diefelben 
haben von da aus noch weitere Eroberungen im Norboften des altifraelitifchen 
Gebietes gemacht. Diefer neue ifraelitifche Beſitz zerfällt in vier Theile 1) den 
Befiy des manaffitiihen Clans Makhir?) in Gilead, 2) den Beſitz bes 
manaffitiiden Clans Jair ebendort, die Chawwot Jair geheißen, 3) den 
Chebel Argob in Bajan. Auch er gehörte dem Clan air. Mit der vorigen 
Zandichaft zählte er 60 ummauerte Städte. 4) Den Befiß des Clans Nobach 
zu Kenat und Umgebung im Hauran. 

Auch über die Eroberung der unter 1, 2 und 4 erwähnten Territo⸗ 
rien berichtet die jehowiſtiſche Traditionsſchicht Nu. 32, 39. 41. 42. Danach 
haben die Bene Mafhir ben Manafje Gilead erobert und die Amoriter von 
Dort vertrieben (8. 39), Jair ben Manaffe hat ihre (der Amoriter in Gilead) 
Chawwot (Dörfer) erobert und fie nach ſich felbft Chawwot Jair benannt. 
Endlich Hat Nobach, und diefer Clan wohnte nah Ri. 8, 11 im füdlichen 
Silead, Kenat im Hauran erobert. Der Name Nobah Hat jedoch den 
Namen Kenat nicht zu verdrängen vermocht, vielmehr hat fich der Iebtere in 
der Form Kanawat bis heute erhalten. Eine redactionelle Slide ift?) V. 40. 





1) ©. darüber die Karte. 2) 1. Chro. 2, 22 betrachtet Jair als manaffitiich- 
judäifhen Miſchſtamm. Denn Zair geht durch feinen Vater Segub auf den judäifchen 
Unterftamm Chesron zurüd, während als Mutter Segubs eine Tochter Makhirs ge: 
nannt wird. Es fragt fih nur die Verhältniffe welcher Zeit fich hier wiederſpiegeln. 
3) Als ſolche verräth e8 fich Schon dadurch, daß das „ihre Törjer” von ®. 41 über 
8. 40 hinweg auf V. 39 zurüdgreift. 
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Hier enthält nur B. 20 eine Schilderung der augenblidlichen Lage Gads. 
Dagegen ift V. 21 nicht3 als Umfchreibung der Sage, nach welcher Gad, nachdem 
er im Dftjordanlande fein Theil erhalten hatte, mit dem Volke Sirael zur 
Eroberung des Weitjiordanlandes ausgezogen ift. 

Die Rolle, welche gaditifche Krieggmänner zu eben diejen Zeiten im 
Weftjordanlande fpielen, zeigt, daß der Stamm unter diejen Kämpfen arg 
verwildert ift. 

Nuben aber Spielt durch die gefammte hiftorifhe Beit gar feine Rolle. 
Der Umftand, daß fih ſüdlich von feinem Gebiete Gaditen feitjegen, bemeift 
dies ebenjo, wie das Schweigen Mefas über ihn. Für den Tebteren hatte 
er, wenn er ihm überhaupt befannt und nod) vorhanden war, vielleicht nur Die 
Bedeutung eines gaditifhen Clans. Um fo mehr fällt auf, daß ihn die 
Bäterfage einftimmig zum Erjtgeborenen Jakobs macht. Walt künnte man 
vermuthen, daß er eben um feiner gänzlichen Bedeutungsfofigkeit willen diefen 
Ehrenplatz erhalten habe, welhen Suda dem Sofeph und Joſeph dem Juda 
zu gönnen nicht im Stande war. Jedenfalls möchte es gewagt fein, aus 
der Boranftellung Rubens zu fchließen, daß er in vorhiftorifcher Zeit irgend 
einmal eine hervorragende Rolle gejpielt, die übrigen Stämme an Ruhm 
und Unfehen übertroffen habe. Das Deboralied klagt darüber, daß Ruben 
Tih einem befhaulichen Hirtenleben Hingibt (Ri. 15, 16): 

Weshalb lagert du zwiichen den Hürden, 

Um zu hören auf die Flöten bei den Heerden? 
Bei den Bächen'!) Rubens 

Sind groß die Mugen Beſchlüſſe. 

Die genealogifche Sage, welhe Ruben al3 Erjtgeborenen betrachtet, erflärt 
ih fein Zurüdtreten in Hiftorifcher Zeit als göttlihe Strafe, welche ihn für 
eine don feinem Ahnen begangene Sünde betroffen hat. Dieſe Sünde findet 
fie in einem Chebrude Rubens mit Bilha, dem Kebsweibe Jakobs. Es 
wird nicht umſonſt gewejen fein, daß man NAuben diefe Schande nadjagte. 
Wahrſcheinlich Hatte fi) bei ihm, dem mit dem Nomadismus den alten Ge— 
bräuchen der Väter treu und in der Cultur zurücdgebliebenen Stamme, die 
auch bei den heidnifchen Arabern nachzumweifende Sitte erhalten, daß beim 
Tode eines Mannes mit deffen Beſitze auch die Kebsweiber auf den Erben 
übergingen. In alter Zeit mag dies auch noch im Weitjordanlande gefchehen 
fein, wie die Geſchichte Abjaloms lehrt. Der Segen Jakobs bringt die 
Meinung der genealogiſchen Sage durch) die Worte zum Augdrude (Gen. 49, 31): 


Ruben! Mein Erftgeborner bift du, 

Meine Kraft und Eritling meined Vermögens! 
Vorzug an Hoheit 

Und Vorzug an Stärke, 

Ueberſchwall wie Waſſer, 

Nicht ſollſt du einen Vorzug haben. 


1) Oder „in den Gauen“. 
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Bon ganz bejonderer Wichtigkeit aber ift dieſe Nachricht, weil fie die 
Thatſache über jeden Zweifel erhebt, daß der Stamm Levi ein rein welt: 
liher Stamm gewefen ift, ein Stamm wie jeder andere Stamm in Sirael. 
Zweierlei Bermuthungen, welde man bin und wieder noch leſen kann, find 
damit vollftändig widerlegt. Einmal die Vermuthung, der Stamm Levi 
habe fi erſt in Hiftorifcher Zeit aus freien Anfängen duch Bufammenfchluß 
der einzelnen Priefterfamilien des Landes gebildet, die Leviten jeien eigentlich 
die Elienten der Heiligthämer.") Dann aber bie traditionelle Meinung, daß 
diefer Stamm durch Moſe mit der Berwaltung der Heiligtümer beauf: 
tragt, abfichtlih ohne Landbefig gelaflen worden fei. 

Was aber war e3 für eine Blutthat, welche fih Simeon und Levi 
unter ganz Iſraels Mißbilligung zu Schulden kommen ließen? Bon vorn 
herein ftehbt aus Gen. 49 feft, daB der Gegenftänd ihrer Feindſchaft fein 
ifraelitifches, fondern ein ſtammfremdes Bolt geweſen if. Schlüffe aber auf 
dieſen alten Borgang laſſen fi) aus dem, gewillermaßen eine hiſtoriſche Erz 
fäuterung zu Gen. 49, 5. 7 bildenden, 34. Eapitel der Geneſis ziehen. 

Sn diefem Capitel find jetzt zwei Berichte in einander gearbeitet. Es 
läßt fi ein älterer Bericht aus der Hauptmaffe ausjcheiden?), für melden 
®. 3. 11f. 19. 25 f. 305. in Anſpruch genommen werden können. Nach 
diefem Hat fih Sichem, Ehamord Sohn, in Jakobs Tochter Dina ver: 
liebt. Er überredet das Mädchen zu vertrautem Umgange und bittet dann, 
um dies wieder gut zu machen, Bater und Brüder des Mädchens um deren 
Hand. Er ift erbötig, alles für das Mädchen zu geben. Was ihm auf- 
erlegt worben ijt, erfahren wir nicht. Die Heirath kommt zu Stande. Am 
dritten Tage aber dringen unvermuthet Simeon und Levi in die Stadt und 
erfchlagen Chamor und Sichem in ihren Häufern Dina führen fie fort. 
Hierüber ift Jakob fehr entrüftet. Er wirft den beiden Brüdern vor, daß 
fie ihn bei den Kananäern ftinfend gemacht haben und fürdhtet einen Rache: 
zug berjelben. 

Etwas anders faßt nun der weit jüngere?) Hauptbericht von Gen. 34 
die Sade. Die Hiftorifche Bedeutung der Sage blidt bei ihm trogdem noch 
deutlih durch. Bei ihm handelt e3 ſich von vornherein viel weniger um bie 
Heirath, als um einen Vertrag zwifchen den Jakobskindern und den Bene Chamor, 
durch welchen beide fih das Connubium gewähren. Gleich beim Abfchluffe 
des Vertrages beabfichtigen die Jakobskinder eine Tüde und Hinterlift. Sie 
beabfihtigen von Anfang an den Ueberfall. Man fchließt nun den Vertrag, 
auf Grund deſſen die Sichemiten fich beichneiden laſſen. Als fie am 
dritten Tage am Wundfieber frank Liegen, überfallen alle Söhne Jakobs die 


1) So noch unlängit S. Maybaum, die Entwidelung des altifraelitifchen Prieiter- 
thums. Breslau 1880. 2) Berge. Wellhaujen, Jahrbb. f. deutſche Theologie 
XXI, 435. 3) Sein jüngeres Alter ergibt fich aus der Rolle, welche in ihm die 
Beichneidung ſpielt. Ob diefe Erzählung der Grundſchrift angehört ift zweifelhaft. 
Eie kann aud) einer noch jüngeren, überarbeitenden Hand ihren Urjprung verdanten. 
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gewiflen Sonberftellung bis in die fpätere Königszeit erhalten haben. Am 
beiten ift noch das Unrecht der Simeoniten an Beerjeba bezeugt, dieſe Stabt 
ſcheint am Tängften ihren nichtiudätfchen Charakter bewahrt zu haben. Sie 
ift no im 8. Jahrhundert ein von Angehörigen des Rordreiches aufgefuchter 
Wallfahrtsort. Der ephraimäiſche Erzähler überträgt die Figur des Abraham 
auf Beerfeba. Um fo auffallender ift, daß Simeon im Segen Moſes ganz 
übergangen, alſo nicht mehr ald Stamm gezählt wird. Iſaak wird eine 
fimeonitifche Figur geweſen fein. 

Weitere Nachrichten über Simeon finden fi nun in der Chronik. Aus 
den ©. 81 ff. entwidelten Gründen fteht jedoch dahin, ob wir in ihnen zus 
verläffige geihichtlihe Erinnerungen antreffen. Als unmöglid wird dies 
nicht bezeichnet werben dürfen, wahrjcheinlich ift e8 in Unbetradht des fchon 
erwähnten Umftandes, daß Simeon nicht einmal mehr zu Davids Beit er: 
wähnt wird, nicht. Wir Iefen 1. Ehron. 4, 39 fi. von Zügen der Simeo⸗ 
niten, welche ganz an das Ri. 17. 18 über Dan Berichtete erinnern. Nomadi⸗ 
firende, d. 5. noch zu feinem feiten Stammfige gelangte Simeoniten haben 
darnach zwei Wanberzüge unternommen und fi Befig erobert: 1) einen 
Bug in Hiskias Tagen gegen Gedar, 2) einen, 500 Dann ftark, nach dem 
Gebirge Seir. Sie rotten bort den Reit der Amalekiter aus und wohnen 
daſelbſt bis auf ben heutigen Tag. Zunächſt fragt fih, mo Liegt Gedar. Es 
fann nicht das auf dem Gebirge Juda (norbiweftlich von Bet Sur) liegende 
Gedor fein. Nun Iefen die LXX Gerara. - Diefe alte Philifterftabt könnte 
gemeint fein. Dann aber. fragt fih, wann fand nad der Meinung des 
Chroniften die Auswanderung nad) dem Gebirge Seir ftatt. Vielleicht auch 
in Hiffiag Beit, ficher aber erft lange nad) David, der wie auch fein Vor: 
gänger Saul, noch mit Amalet zu fämpfen hat. Enthält doch noch der aus 
E. ftammende Segen Bileamd Nu. 24 einen Spruch gegen Amalef. 

Im Gegenfa zu Simeon gelang es nun den zerjtreuten Gefchlechtern 
Levis nicht, fi) wieder in einem Territorium zu ſammeln. Sie blieben im 
eigentlihen Sinne des Gen. 49, 7 über beide Stämme gebrauchten Aus- 
drudes über ganz Iſrael zerftreut. Ihre Familien affiliirten fih wohl auch 
anderen Stämmen, woven wir Ri. 17, 7 ein Beilpiel finden. Ein Umftand 
verhinderte jedoch, daß Levi völlig unter den anderen Stämmen verfchwand, 
e3 war das jeine Vergangenheit. Levi hatte Mofe, der Stifter der Religion 
Iſraels angehört, und noch war die Erinnerung daran lebendig, daß in Levi 
das Blut der Keniter fließe, deren (bezw. der Midjaniter f. ©. 129 ff.) Priejter 
Moſes Schwiegervater nad) der Sage geweſen war. In ihm hatten wohl 
hauptſächlich ich die Erinnerungen an Moſe und die Stiftung der Religion 
Siraeld erhalten, von ihm war bejonders zu erwarten, daß er der heiligen 
Gebräuche, namentlich des Orakelweſens kundig fein werde. Und fo fam eg, 
daß man die Angehörigen diefed Stammes gern zu Priejtern nahm, wovon 
die bei der Gejhichte des Stammes Dan noch weiter zu befpredhende Er: 
zählung Wi. 17 f. ung ein intereffantes Beiſpiel berichtet. Andererſeits ver: 
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Bu einem wirklichen Stamme aber beginnen fie fich erſt wieder zufammen- 
zufchließen infolge der von der Reform Joſuas (621) veranlaßten Bewegungen. 
Indem derjelbe auf Grund der deuteronomischen Geſetze dem Hausvater der 
übrigen ifraelitifchen Stämme da3 uralte Recht zu opfern abſprach und auf 
die fih von Levi herleitenden Familien beſchränkte, fchnitt er die Entjtehung 
neuer Brieftergejchlechter ab und verknüpfte die Intereſſen der vorhandenen. 
Indem er die Gentralifation der Gottesverehrung zu Serufalen durch: 
führte, legte er weiter den Grund zu der Scheidung der Aharoniden und der 
gewöhnlichen Leviten, worüber fpäter zu handeln fein wird. 


9. Auba. 

Ueber die Entitehung dieſes für die Geſchichte Iſraels fo twichtigen 
Stammes find wir vergleichgweife gut unterrichtet. Es erflärt ſich dies ein- 
mal daraus, daß fih der Zuſammenſchluß der verfchiedenen Elemente, aus 
welden der Stamm zuſammenwuchs, erjt ziemlich ſpät vollzog. Es war 
dieſer Proceß beim Beginne des Königthumes Davids noch nicht abgejchlofien 
und kam wohl erjt durch diefes zu einem Abfchluffe Dann aber Hat diejer 
Stamm allein die großen Cataftrophen der Jahre 722 und 586 ohne Ver: 
Luft feiner Gliederung überftanden, ift allein wieder zu einer Art von Staats: 
wefen erwachſen. Daher ift die Tradition über feine Geſchichte nicht abge: 
riffen worden, fondern wichtige Ueberlieferungen über Diejelbe haben fich 
bis in fpätere Beit erhalten. 

Der Stamm Juda beſaß einen ausgedehnten, aber wenig fruchtbaren 
Beſitz. Derjelbe zerfällt in das Gebirge Juda, deſſen meitliche und Tüdliche 
Abdahung, von denen die erftere schephela „Niederung“, die andere negeb 
„Südland” genannt wird, und die an leßtere angrenzende Steppe. Die ältefte 
Grundlage des Stammes Juda ift wie die übrigen Stämme Sirael3 aus 
einer Miſchung ifraelitifcher und kanaanäifcher Gefchlechter entitanden. Diefer 
alte Stamm Juda hat die Gegend um Bethlehem bewohnt. Auf welchem 
Wege die ıhm gründenden ifraelitiihen Geſchlechter ing MWeftjordanland ge: 
langt find, iſt zweifelhaft (ſ. S. 132). Er hat in alter Beit gar feine Rolle 
gejpielt. Nach dem Deboralied, welches ihn gar nicht nennt, fcheint er mit 
den übrigen Stämmen gar feine Verbindung gehabt zu haben. Begreiflich, 
denn er war von diejen durch dazwiſchen liegendes fanaanäifches Gebiet ge: 
trennt. Dieje abgefonderte Stellung Judas, fein ſtark gemifchtes Blut, die 
hierdurch veranlaßte abweichende Entwidelung des Bolfsnaturell3 bedingen 
den Dualismus der Geichichte Iſraels, der nicht erjt mit der Entthronung 
de3 Davidiſchen Gefchlechtes anhebt. 

Die ſtarke Mifhung Judas mit Tanaanäifchen Elementen bezeugt die 
Väterjage Gen. 38. Danad) Hat fih Juda von Vater und Brüdern getrennt 
und ijt nah Adullam!) Hinabgeftiegen. Dort hat er fi mit dem Kanaanäer 


1) Ueber die Lage diejed kanganäiſchen Ortes, welcher uns in Davids Geichichte 
weiter begegnen wird, werden wir noch ſprechen. 
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Grenze Joſephs fiedelten ſich dieſe Schaaren an. Ehen deshalb Heißt: dieſer 
Stamm Benjamin, d. 5. „der Südliche”. Er ift emporgelommen im fteten 
Kampfe mit den Kanaandern, in deren Gebiet er eingedrungen war. Diejer 
Umftand Hat ihn zu einem tapferen und reifigen Stamme gemacht. 

Ein Refler der Bildung des Stammes Benjamin ift die Joſuaſage. 
Sofua ift, wie wir ©. 135 fahen, der Name eines nordweitlich vom Stamm⸗ 
gebiete Benjamins wohnenden Clans, deſſen Hauptftadt Zimnat Sera war. 
Er mag bejonderen Antheil an der Bildung des Stammes Benjamin haben und 
damals Ai und Jericho erobert Haben. Wir jahen weiter, daß die Joſuaſage 
Ereigniffe zufammendrängt, welche zeitlich weit auseinanderliegen. Der An: 
ſchluß der Gibeoniten an Iſrael, welcher unter Joſua jtattgehabt haben foll, 
ift faum vor der Königszeit gefchehen. 

Daß darieige, was uns Ri. 19—21 über eine Epifobe der älteften 
Geihichte Benjamins erzählt wird, Teinen Anſpruch darauf erheben kann, 
al3 Hiftoriiche Leberfieferung zu gelten, ift ©. 71 bereits nachgewiejen worden. 
Der Umftand, daß der erfte Volkskönig aus einem benjaminäifchen Gefchlechte 
ftammt, wäre völlig unerflärlich, falls den Stamm in der vorköniglichen Zeit 
eine ſolche Kataftrophe betroffen hätte. 

In der erften königlichen Beit befteht das altbenjaminäiſche Gebiet aus 
Rama, Giben, Mikhmas, Unatot, Nob, ſämmtlich zwiſchen Sebus, dem ſpä⸗ 
teren Serufalem, und Bet:el gelegen. Jebus mit Umgebung war fanaanäifch 
und trennte Benjamin von Juda. Uber eine noch größere kanaanäiſche En: 
clave lag weitlich vom Gebiete Benjamins zwifchen Ephraim und Juda. Die: 
ſelbe begann bereits ſüdweſtlich von Bet-el mit dem Gebiete des ſchon eine 
Stunde ſüdweſtlich von Bet-el, drei Stunden nördlich von Serufalem gelegenen 
Be’erot (jet el-Bire), hieran ſchloß fi) an das Gebiet von Gibeon, etiva 
2 Stunden nördlid) von Serufalem gelegen (el-Dſchib), ebenjomeit weſtlich 
von lesterem Haffephira, noch ſüdlicher Kirjat-Jearim. Als kanaganäiſch find 
dieſe Ortſchaften, abgeſehen von Gibeon, zwar nur durch die Grundſchrift 
(Joſ. 9, 17) bezeugt. Allein nicht nur liegt gar fein Grund vor, dieſer Nach⸗ 
riht zu mißtrauen, es ijt auch zu vermuthen, daß die Grundſchrift Hierin 
einer jet durch R. als überflüffig befeitigten älteren Angabe folgte, denn 
Joſ. 9, 4 berichtet, daß auch Gibeon Lift gebraucht Habe, um von Iſrael 
den Abſchluß eines Bundes zu erreichen. 

Joſ. 18, 28 werden diefe fanaanäifchen Territorien mit zum Lande Ben- 
jamins gerechnet. Doch fcheint Kirjat Searim vielmehr in den Beſitz Judas 
gekommen zu fein Ri. 18, 12. Bon diefen Städten ift Gibeon, wie ſchon 
bemerkt worden, wohl erft kurz vor Saul, Be’erot wahrjcheinlich zur jelben 
Zeit durch Vertrag ijraelitifch getvorden. Jebus ward erft von David erobert.?) 


15 Die Erwähnung einer Eroberung Jeruſalems durch Juda und Simeon 
Ni. 1, 8 ift unhiſtoriſch. Sie ift nur eine Variante der Sage von Adoniſedek %oj. 10, 
außerdem wird jie in dem Nachtrage Ri. 1, 21 berichtigt. 
Stade, Geihichte des Volkes Zirael. 11 
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tigften der ifraelitifchen Stänme beſchäftigt — und zwar ſowohl in Iſrael wie 
in Zuda. Der Unterfchied in der Machtjtellung zwiichen Sfrael und Juda 
war fo groß, daß auch die Judäer an Iſrael patriotifches Intereſſe nehmen 
mußten. E3 erfüllte auch ihnen die nationalen Afpirationen, welche der Hei- 
mathftaat wegen feiner Winzigfeit unerfüllt laſſen mußte. 

Die Veranlafjung der Trennung Joſephs in die beiden felbftändigen 
Stämme Ephraim und Manaffe war wahricheinlih die große Ausdehnung 
des joſephidiſchen Gebietes und die infolge dieſes Umftandes in den einzelnen 
Theilen entjtehenden verfchiedenartigen Intereſſen. Bei Sofeph zeigt ſich 
ein gewifles Beftreben zu becentralifiren, während wir bei Suda. fort: 
ſchreitende Sentralifation fanden. 

Auch die Stämme Ephraim und Manaffe find feine rein ifraelitifchen 
Stämme geweſen. Nicht nur haben fie fi im Weiten und Norden Tanaanäifche 
Elemente bi3 in die Königszeit amalgamirt. Ephraim Hat auch nad dem 
BZeugniß des Deboraliedes amalekitiſche Beftandtheile enthalten, Ri. 5, 14. 
Die günftige Entwidelung der jojephidiichen Stämme ward durd den Umftand 
gelihert, daß das Gebirge Ephraim zur Zeit der Einwanderung noch ftarf 
bewaldet war. Infolge deſſen war Raum für Neurodungen reichlid) vor: 
handen und eine raſche Erhöhung der Bevölferungszahl möglich. Es ſchimmert 
diefer Umjtand noch durch die Sage hindurch. Sof. 17, 14—18 erzählt, es fei 
der Stamm Joſeph mit feinem Looſe nicht zufrieden geweſen, weil e3 zu Klein 
für einen fo zahlreihen Stamm gewefen fei, fei aber von Joſua auf die 
Rodung des Waldgebirges verwiefen worden. 30f.17,14—18: 14. „Da redeten 
die Kinder Joſeph mit Joſua alfo: Weshalb gabſt du uns ald Erbe ein 2003? 
(und einen Theil?) Und ich bin doch ein ftarfes Volk, weiches Jahwe aljoweit 
gejegnet Hat. 15. Da ſprach Joſua zu ihnen: Wenn du ein ftarfes Volk bift, 
jo zieh doch hinauf in den Wald und rode dir dort im Lande der Periſſim 
und der Rephaim, wenn dir dag Gebirge Ephraim eng ift. 16. Da jagten 
die Kinder Joſeph: nicht langt uns das Gebirg, während e3 eiferne Wagen 
bei allen Kanaanäern gibt, die in dem ebenen Lande wohnen, das bei Bet: 
Schean und Umgebung ift und in der Ebene Jiſrel. 17. Da ſprach Joſua 
zu den Kindern Joſeph, zu Ephraim und Manaſſe, alfo: Du bift ein ftarfes 
Volk und Haft große Kraft, fo ſoll dir nicht ein Loos fein. 18. Sondern 
ein Gebirge joll dir fein, denn Wald iſt's, und fo follft du ihn roden und 
dir follen jeine Ausgänge fein, denn du ſollſt den Klanaanäer vertreiben, denn 
er hat eijerne Wagen und ijt ſtark“. 

Joſua verheißt aljo nicht zwei Looſe, aber auch fein engumfchriebenes 
2003, fondern gibt den gefammten Wald, dort mag Joſeph ſich ausbreiten, 
jo weit er kann. 

Auch hiernach ist aljo der ältejte Befiß des Stammes Joſeph da3 Wald: 
gebirge Ephraint. Von da aus hat er fich Später auch über die waldigen Gebirge 
des fpäteren Samariens bis zur Sifrelebene verbreitet. Letztere blieb bis 
zur Königszeit im Beſitze der Kanaanäer, die dort die fejten Städte Megiddo, 

11* 
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Lie Fruchtbarkeit des Beſitzes des Stammes Jofeph unb feine im Kampfe 
wit den Enrern bewieienen kriegeriſchen Tugenden preift der Segen Jakobs 
(Gen. 49, 22—27): . 


Sohn einer Fruchtrebe it Joſeph, 

Sohn einer Fruditrebe am Quell, 

Töchter (Ranfen) fliegen auf an der Mauer. 

Ta erbitterten ihn und ſchoſſen, da befeindeten ihn Pfeilbeſiher, 

Doch blieb in Beſtändigkeit (feft) jein Bogen 

Und jlin jeine Hanbarme 

Ob der Hänbe des Starten Siraels, 

on bort wo ber Hirte des Ifraeſſteines, 

Som Gotte deines Baterd — jo helfe er bir denn! 

Und vom Allmäcdtigen — 10 jegne er dich! 

Mit Segnungen des Himmeld von oben, 

Und Eegnungen des lirmeered, das drunten lagert, 

Mit Seguumgen der Brüfle und bed Mutterleibes. 

Lie Segnungen deines Vaters waren ftärler als die uralten Berge, 
als bie Luſt der ewigen Hügel. 

Mögen fie zum Theil werden bem Haupte Joſephs, 

Tem Scheitel des Fürften feiner Brüder. 


In Rachahmung des Jakobsſegens faßt auch der Mofelegen beide Stämme 
zunächſt als Joſeph zufammen, zerlegt fie dann aber in Ephraim und Manaſſe, 
Lt. 33, 13—17: 


Geſegnet von Jahwe ift jein Land 

Mit töftlicher Gabe des Himmels von oben 

Und mit der Yluth, die drunten lagert. 

Mit köſtlichem Erzeugniß der Sonne, 

Und köſtlichem Triebe der Monde, 

Und mit Beſtem der uralten Berge, 

Und Köftlihem der ewigen Hügel, 

Und mit Herrlichleit ded Landes und jeiner Fülle. 
Und das Mohlgefallen des im Dornbuſch Weilenden, 
E3 komme auf das Haupt Joſephs 

Und den Scheitel des Fürften jeiner Brüder. 

Der Erjtgeborne jeined Stiers, Pracht ift ihm! 
Und Antilopenhörner find feine Hörner. 

Mit ihnen ſtößt er die Völker, 

Allzumal die Enden der Erde. 

Tas jind die Myriaden Ephraims! 

Das die Taujende Manaſſes! 


ı1. Dan. 


Tan gilt der Bäterfage al3 Sohn der Jakob von feiner unfruchtbaren 
Sieblingsgattin Rahel beigelegten Kebje Bilha, Gen. 30, 6—8 (E.), er ift 
aljo gewifjermaßen ein jofephidijcher Stamm. Man darf daraus, daß Bilha 
früher al3 Rahel gebiert, nicht Ichließen, daß Dan früher ind Meftjordan: 
Yand ausgewandert fei, al3 die Joſephiden. Auch darauf, daß Tanz Mohn: 
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16, 15. 17 und Timnat, die Heimath bes Weibes Simfons, philiftäifche 
Orte. 

Bon den genannten Orten find nur Schaalbin und Ajjalon einerfeits, 
Sorra und Eſchtaol andererfeit3 vorübergehend im Beſitze Dans geweſen. 
Für die beiden eriten zeugt Ri. 1, 34f., wonach in ihnen wie Har Cheres 
die Kanaanäer nad) Zurüddrängung der Daniten gewohnt haben, bis die Hand 
Joſephs ſchwer ward und fie frohnpflichtig wurden, d. h. bis das Reich Iſrael 
fie unterwarf. Für Soria und Eſchtaol aber zeugt die Simfonfage, welche 
auf dem Territorium dieſes im Weften verjchollenen Stammes Iocalifirt ward. 

Man fieht Hier deutlich, auf welche Weiſe die Beichreibung ber Stamm: 
gebiete entftanden if. Daß Dan die Städte Sor'a, Eſchtaol, Schaalbin, 
Ajjalon einſt beſeſſen hatte, war Weberlieferung. Nun fchnitt man ihm von 
ben in der Nähe Tiegenden Territorien dasjenige zu, was feinem anderen 
Stamme gehört Hatte. Man ging dabei von dem Axiome aus, daB das 

gelobte Land nur für Iſrael beftimmt geweſen jei. 

Wir erhalten nun völliger Aufſchluß über Die Gefchichte Dans aus dem 
bereit3 citirten Abſchnitte Ri. 17. 18. Aus demfelben erfahren wir auch 
die Localität, an welcher der ins Gebirge zurüdgedrängte Stamm Dan fein 
Standlager gehabt Hat. Ri. 18, 12 erzählt, daß bei Kirjat Jearim ein 
Drt Machane Dar, d. h. „Standlager Dans” Tiege. Der Erzähler meint 
nun, derſelbe heiße fo, weil die Daniten auf ihrem Buge gegen Laiſch dort 
gelagert hätten. Aber es bedarf augenfcheinlih eines Längeren Verweilens 
an einem Orte, wenn ihm ein folder Name aufgedrüdt werben fol. Man 
erflärt daher den Namen befier in unjerer Weile. 

Es erzählt ung nun diefe auch ſonſt Hochwichtige Erzählung, welche ung 
ein günftiges Geihid aufbewahrt Hat!), das Folgende. In der königslofen 
Zeit habe der Stamm Dan nad) einem Erbtheil gejucht, denn es ſei ihm 
noch keins gefallen gewejen. Er jendet 5 Kundichafter aus. Diefe ziehen 
nordwärts bis Laiſch und finden, daß dort ein ruhiges, friedfertiges Völklein 
wohnt, verbunden mit den Sidoniern, aber fern von ihrer Hülfe. Da zieht 
denn auf ihren Bericht das Gefchleht der Daniten 600 Krieger ftarf aus, 
über Kirjat-Searim und das Gebirge Ephraim, wo es ein Sahmebild nebft 
deſſen Priefter entführt, erobert Laifh und läßt fich dort nieder. Nach 
18, 11 fcheint der ganze Stamm ausgewandert zu fein, ob wirklich Niemand 
in Sor'a und Eſchtaol zurüdblieb, fteht dahin. 

Den Ruf der Tapferkeit hat der Heine Stamm auch noch fpäter be: 
jeffen. Sein ifolirter, an der äußerften Grenze gelegener Wohnfig mar auch 
nur fo zu behaupten. Die zähen, mit Verjchlagenheit gepaarten Anftren- 
gungen, welche er machte, um fi in feinem Wohnfige Hoch im Norden zu 
behaupten, fchildert Gen. 49, 16—18: 


1) Sie discreditirt das HeiligtHum von Dan. Das ift die Urſache ihrer Er: 
haltung. 
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Ebene von Norden ber vorjpringenden Bergfegel des Tabor ftießen die 
Grenzen diefer drei Stämme an einander. Seine Ojtgrenze bildet der Gene: 
zaretbjee, weiter der Jordan. Nach Norden und Weiten waren die Grenzen 
diejes Stammes wohl jchwanfend. An den Zeiten fräftiger Könige, wie 
David und Salomo, mag der Stamm verſucht haben ſich dahin auszudehnen. 

Die Städte des Stammes Naphtali führt Sof. 19, 33—39') auf. Es 
fehlen uns alle Mittel um die Lifte zu verificiren. Wiele der dort genannten 
Städte find noch nicht wieder aufgefunden worden, die meiften werden im 
U. T. nicht wieder genannt. Denn die Gefchichte Iſraels fpielt nur felten 
in diejen Gegenden. Ob das mehrfah erwähnte bei Dan liegende Abel-bet— 











Berg Tabor. 


Es war jedenfalls ein weiter Raum, über welchen fich diefer Stamm, 
in einzelnen Gejchlechtern unter einer fanaanäischen Mehrheit wohnend, aus: 
dehnte: vom Südende des Genezarethjees bis über den Chulefee hinauf. In 
dieſe Gegenden werden ihn ähnlihe Schidjale geführt haben, wie die des 
Stammes Dan waren, jedoc bedeutend früher, denn jede Erinnerung hieran 
it erlofchen und es ijt ihm befier als Dan geglüdt, Naum zu gewinnen. 
An den Kämpfen gegen Sijera betheiligte ſich Naphtali mit Auszeichnung. 
Doch ſcheint der Stamm jeine Bedeutung für das nationale Leben, wenn er 
jemals ſolche beſeſſen hat, rajch verloren zu haben. Weder der Jakobs: noch 
der Mojejegen willen von ihm individuelle Züge zu vühmen. 


1) Ihrem Grunbftode nadı ſtammt dieje Aufzählung aus der Grundſchrift. 
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Moſes Dt. 33, 18. 19 rühmt von ihm, daß er in Verbindung mit Sebulun 
reihen Gewinn aus dem Handel ziehe: 


Freu dich Sebulun ob deines Ausziehens, 
Und Iſakhar ob deiner Zelte! 
Völkerſchaaren rufen fie zum Berge, 

Dort opfern fie gerechte Opfer, 

Denn des großen Meeres Zufluß jaugen fie 
Und die verborgenen Schäge des Etrandes. 


Sebulun und Iſakhar Hatten aljo gemeinfam Opferfeſte eingerichtet, zu 
welchen die Bewohner der umliegenden Landichaften zufammenftrömten, um 
unter dem Schutze des während des Opferfeſtes beftehenden Landfriedens 
wie auf einer Meſſe Handel zu treiben.!) 


14. Sebulun. 


Auch diefer Heine Stamm ift nad) der Väterſage Sohn des erften 
Weibes Jakobs, der Lea, und zwar geboren nad Iſakhar. Hierin fpiegelt fich 
vielleicht der Antheil wieder, den er unter Barak und Debora an den Kämpfen 
gegen die Kanaanäer ver Kiſchonebene genommen bat. Ri.5, 18: „Sebulun ein 
Bolt, welches verachtete feine Seele bis zum Sterben". Sebulun 
hatte die im Nordweſten der Kifchonebene gelegenen Gebirgslandſchaften vom 
Tabor an inne. Seine Grenzen gegen Naphtali und Iſakhar ergeben fich aus 
dem über diefe Stämme Uusgeführten. Auch Sebulun ift für die nationale 
Entwidelung bald verloren gegangen und ein fih am phönicifchen Handel 
betheiligendes und daher dorthin gravitivendes, andere als ifraelitifche 
Intereſſen verfolgendes Handelsvölfchen geworden. Doch gelang ed ihm Die 
in feinem Gebiete wohnenden KRanaanäer zinspflichtig zu machen. 

Nah der Grundſchrift Sof. 19, 10 ff. reicht Sebulun im Südweſten 
bis Jokneam, welches aber in der vorföniglichen Zeit noch kanaganäiſch if, 
im Nordweften bis Siphtah: El, wo Aſchers Gebiet beginnt. Nah Dften 
schiebt fi Sebulun ala Keil zwischen Naphtali und Iſakhar. Lebteres muß 
jedod, wie wir bei Aſcher fehen werden, nicht immer der Fall geweſen fein. 
Umgekehrt muß Sebulun einmal bis zum Meere gereicht haben. Es geht 
das nicht nur aus der bereits citirten Stelle Dt. 33, 18 hervor, noch deut: 
licher ſpricht es Gen. 49, 13 auß: 


Sebulun, nach dem Geſtade des Meeres hin läht er ich nieder. 
Er jelbft, nad) dem Geſtade der Schiffe Hin 
Und feine Nüdjeite gegen Sidon. 


1) Ein Analogon ift das Minafeft der Mekkaner, urfprünglich ein zur Pflege des 
Handels, wenn aud) nicht geftiftetes, jo doch patronifirtes Felt. Siehe U. Sprenger, 
die alte Geographie Urabiend. Bern 1875. ©. 222 ff. 
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Es fteht feit, daß in Hiftorifher Zeit Dan die nördlichſte ifraelitiihe Stadt 
war. Wollte man auch annehmen, daß einzelne veriprengte Gejchlechter bis 
in ben Libanon gejeflen hätten, fo ftreifet das damit, daß Salomo fogar 
bag fühlicher gelegene Land Kabul an Hiram von Tyrus überlief. 


16. Bie Gründe, weiche bie Entftehung bed Hönigthumg beranlafsten. 


In der vorföniglihen Beit vereinte die einzelnen Stämme gar fein, 
die Gefchlechter eines einzelnen Stammes nur ein fehr loſes Band. Unter dem 
Bivange einer Nothlage oder fonft zu einzelnen beftimmten Zwecken vereinigten 
fih wohl einzelne Stämme. Das gefhah aber immer freiwillig, auf Grund 
einer zu beſtimmtem Bwede gejchloffenen Uebereinkunft, niht auf Grund 
beftehenden echtes, es ſchuf daher auch kein neues Recht. Ebenfo folgten bie 
Geſchlechter einzelner Stämme hervorragenden Geſchlechtshäuptern zu beitimmten 
friegeriiden Unternehmungen. Ein folcher Lofer Verband genügte aber weder 
für bie Sicherheit der einzelnen Gefchlechter gegen die Ueberfälle feindlicher 
Nomaden, noch um die Unabhängigkeit der Stämme gegenüber den Kanaanäern 
zu behaupten, welche nicht nur die ganze Meeresküfte inne Hatten, jondern 
nah dem Vorherigen den Zuſammenhang der ifraelitiiden Stämme an zwei 
Punkten vollftändig unterbrachen und fie in drei ifolirte Gruppen theilten.!) 

Uebrigens würde wahrſcheinlich [don der Umftand, daß Sfrael im Weſt⸗ 
jordanlande ein durchaus aderbautreibendes Volk geworden war, die Entftehung 
eines Königthums veranlaßt haben. Denn die auf die Bedürfniffe der Nomaden 
berechnete alte Stammverfaffung war zu loſe, ala daß fie den Bebürfnifien des 
Aderbauers hätte genügen können. 

Wie Iofe der Stammverband war, fieht man ſchon aus der Verjchieden: 
heit der Namen, welche für die Stanımhäupter gebraudt werden. Nach 
ihren Sunctionen nennt man fie nagid „Vorfteher”, schophet oder kasin d.h. 
Richter, nach) ihrer Zugehörigkeit zum Volksadel rosenim „die Anſehnlichen“ 
oder sekenim „die Alten“. Und zwar ift der letzte Ausdrud der allgemein übliche 
zur Bezeichnung der Häupter eines Stammes; sikne Jisrael die Bezeichnung des 
ifraelitiihen Adels, Ri. 11, 5ff. 1. Sa. 11, 3. 2.©a.5,3. 12,17. 19,12 u.a. 
Diefe ftellen denn auch die Anführer zu Kriegerifhen Unternehmungen oder 
vielmehr genauer: Triegerifche Unternehmungen fommen zu Stande durch die 
Snitiative eines diefer Adeligen, welcher die Bauern feines Gaues, vielleicht auch 
die der benachbarten zufammenruft. Je größer das Anfehen eines foldhen ift, 
oder je allgemeiner die Schädigung ift, um derentwillen der Auf zu den Waffen 
ergeht, . um fo größer ift natürlich) auch das Aufgebot der Herbeiftrömenden 
Bauern. In allen denjenigen Fällen nun, in welchen ein folhes Aufgebot 
erfolgt, erfolgt es um einen Ueberfall abzumehren, eine erlittene Schmad 
und Schädigung zu rächen. Das Volk Sfrael iſt in der Beit vor Entftehung 


— mm — — 


1) Man vergleiche hierzu die Karte. 
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wicht. Der Nomadenftamm drängt fih — wiewohl auf ungemefjenem Raume 
im Verlaufe von Jahren fchweifend — doch zeitweilig auf einem Raume 
eng zufammen. Mile feine Habe ift in wenig Minuten auf den Kameel⸗ 
fätteln geborgen. Ein überfallenes Lager ſteht daher fofort in Wehr und 
Waffen dem Feinde gegenüber. Und ift letzterer übermächtig, fo ift freie 
Bahn zur Flucht. 

Ganz ander beim Aderbauer. Mag er einzeln ober in Dörfern fiedeln, 
fo gilt es zunächſt fein Gut und feine Habe zu vertheidigen. Flieht er, fo 
hat er alles verloren, wirb er vertrieben, fo ift er ruinirt. Seine Hab: 
feligleiten fann er nicht raſch flüchten, feine Genofien find zur Bertheidigung 
nicht fo raſch zu ſammeln. Auch find fie zur Hülfe nicht immer gleich bereit. 
Auch fie haben ihren Hof zu vertheidigen, der ihnen mehr am Herzen Liegt, 
al3 der des Nachbarn. Ericheint daher eine Nomadenftreifihanr raſch und 
unvermuthet, fo ift der Bauer geplündert, ehe er Hülfe erhalten kann. Und 
der Nomade ift bereitö wieder verſchwunden, ehe man eine Streiffchaar zu 
feiner Verfolgung organifirt hat. 

Hier konnte nur eine feſte ftaatliche Gliederung helfen, welche den Ein: 
zelnen zwang, vorübergehend feine eigenen Intereſſen Hinter die der Ge⸗ 
fammtheit zu ftellen. 

Diefe VBebürfniffe erzeugten das Königthum. Es entftand, fobald die 
zum Ackerbaue übergegangenen Stämme ihren Beſitz nicht mehr gegen die 
Angriffe der fanaanäijchen, hebräiſchen und arabifchen Nachbarn zu vertheidigen 
im Stande waren. Den Durchgang zu ihm bildete naturgemäß die Stamm: 
oberherrſchaft einzelner Geſchlechter. Die Herrichaft eines einzigen Königs 
aber war nad allen Seiten ein Fortichritt gegenüber der Herrichaft vieler 
leiner Herren. Und Hierauf beruft jih Abimeleh Ri. 9, 2 den Sichemiten 
gegenüber, wenn er jagt: „Iſt es beifer für euh, daß über euh 70 
Mann, alle Söhne Jerubbaals herrſchen, oder daß einer herrſche?“ 

Bei ſolchen Verhältniffen entwidelte fich mit Nothwendigkeit ein erb= 
liches Königthum. 

Die Hiftorifche Aufgabe des hebräiſchen Königthums war es, durch Zu: 
fammenfügung der Stämme ein Volf Iſrael zu fchaffen und die Eroberung 
des Weitjordanlandes zu vollenden. Es entitand im Zufammenhange mit 
nationalen Unglüdsfällen, welche die Berjplitterung der ifraelitifchen Stämme 
und das Nichtabgerundete ihres Landbefiges zur Folge Hatten. Ermöglicht 
wurde e3 dadurch, daß aud andere Stämme fich einem durch Kriegsthaten 
ausgezeichneten Stammeshäuptling anvertrauten, feiner Zeitung folgten und 
feiner Autorität ſich auch dann noch fügten, wenn der fpecielle Zweck erreicht 
war, um deöwillen fie fih um jenen gefchaart hatten. Daher bildet dag Stamm: 
königthum den Durdgang zum Volkskönigthum. Und das Stammkönigthum 
hinwiederum erwächſt wie bemerkt auf Grund der Geichlechterherrfchaft. 

Es find eine Reihe, in der Art ihrer Biele fich völlig gleichender, wegen 
der allmählich wachſenden Größe derjelben aber an Intenfität zunehmender, 
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Da jedoch die richtigen Geſichtspunkte über das ifraelitiihe Königthum 
auch von fogenannten Kritikern immer wieder verfannt werben, fo fei bier 
ihon darauf aufmerkffam gemadt, daß die Meinung, daß die Königswahl 
ein Abfall von Gott, eine Sünde war, fi) vor Hoſea, welcher neben ber 
Verehrung Jahwes in heidnifcher, d. H. altifraelitiicher Weife die Königswahl 
als Hauptjünde Iſraels nennt, Hof. 8, 4. 9, 9ff. 10, 9, überhaupt nicht 
nachweisen läßt. Diefe Meinung bat Hofea unter den trojtlofen VBerhält: 
niffen des Nordreiches gewonnen. In Buda Hat fie vor dem Erxile nie 
beitanden. 

Ganz im Gegentheile ift in alter Zeit, befonderd von Juda, das König: 
thum als göttliche Gnade, al3 eine Wohlthat empfunden worden. Es war 
eine Erlöfung aus unerträglich gewordenen Zuftänden. Es rettete das Volt 
vom Untergange. Nah 1. Sa. 9, 16. 14, 48 gibt Gott feinem Volle einen 
König, weil er ſich feiner erbarmt und ihm Ruhe verfchaffen will. Nach 
2. Sa. 3, 18 will er durch David jein Volk von den Philiſtern erlöfen. 
Diefer Gedanfe rührt dem zu Abſalom abgefallenen Volke das Gewiſſen, 
2. Sa. 19, 10. Deutlich tritt Died auch hervor im Segen Bileams, ſowohl 
in den auf J. (Nu. 23), als in den auf E. (Nu. 24) zurüdgehenden Theilen. 
Nah Nu. 23, 21 ift „Gott mit Iſrael und in ihm Königsjubel”. Deshalb 
ift das Volk fiegreih 23, 24. Und Dt. 33, 4. 5 verbindet als Sirael er: 
wiejene Wohlthaten, daß Mofe es Thora (Weifung) gelehrt habe und daß 
es einen König beſitze. Noch die fpäte Erzählung Ri. 19—21 ſucht eine 
Greuelthat 19, 1 mit den einleitenden Worten begreiflih zu machen: „E3 
geihah aber in jenen Tagen — e3 war nämlich fein König in Sfrael”. 

Die Lentralifation der Gotteöverehrung aber, welche nad) der and: 
läufigen Geſchichtsbetrachtung dag Iſrael vor der Königsherrichaft einigende 
Band geweſen fein fol, it erjt durch das Königthum ermögliht und erit 
gegen Ausgang der Königsherrichaft vollzogen worden. Durch die Detail: 
unterfuhung der Nachrichten über die Entftehung des Königthumes werden 
wir in den Folgenden Abjihnitten den Nachweis Tiefer, daß die ältefte Ge— 
ſchichtsbetrachtung mit ihrem Urtheile über den Werth und die Beranlafjung 
des Königthumes vollfommen im Nedte ift. 

Das Königthum iſt ein Fortſchritt von anentwidelten ſtaatlichen Ver— 
hältniſſen zu entwickelteren, es iſt kein Rückſchritt von einem vollkommenen 
theokratiſchen Zuſtande zu einem unvollkommneren weltlichen. 


18. Die älteſte Erinnerung an einen gemeinſamen Kampf iſraelitiſcher Stämme 
gegen die ltanaanäer. Debora und Baralt. 

Die erſte Bewegung, aus welcher ein iſraelitiſches Königthum hätte 
hervorgehen können, war, wie bereits bemerkt worden iſt, die Vereinigung 
der Stämme Iſakhar, Naphtali, Sebulun, Makhir d. h. Manaſſe ſ. S. 149, 
Ephraim und Benjamin gegen die kanaanäiſchen Städte der Kiſchonebene. 
Wir ſind über dieſen Kampf, die älteſte hiſtoriſche Erinnerung Iſraels, unter— 

Stade, Geſchichte nes Bolfes irael. 12 
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Bauern V. 8 auf 40,000 an.!) Am Bade Kiſchon kam es mit Sijera und 
den mit diefem verbündeten kanaanäiſchen Königen zum Kampfe. V. 19 ff. 


erzählen: 
Es Tamen Könige, Tämpften, 
Da lämpften die Könige Kanaans, 
Bu Taanakh an ben Gewäflern von Megiddo, 
Beute an Silber machten fie nidt, 
Bom Himmel her fämpften bie Sterne, 
Bon ihren Pfaden aus kämpften fie mit Siſera; 
Der Bad Kiſchon riß fie hinweg, 
Ein Bach der Schlachten ift der Bad Kiſchon. 


Auf der Flucht tritt der gefchlagene Tanaanäijche König in das Belt eines 
Keniterd und verlangt zu trinten. Die Hausfrau Jael reicht ihm felbft bie 
Schale mit Mild. Aber während er aus derfelben trinkt, fchlägt ihn Jael 
mit dem im der anderen Hand gehaltenen Hammer nieber.”) Den Ruhm 
Jaels künden V. 24 ff.: 


Geprieſen jei vor allen Weibern Jael, 
Das Weib Chebers des Keniters, 
Gepriejen vor allen Weibern im Zeit! 
Waſſer heifchte er, Milch gab fie, 

- Sn der Schale der Edlen bradte fie. 
Ihre Hand, die ftredte fie nach dem Seife, 
Ihre Rechte nach dem Hammer her Arbeiter, 
Hämmerte auf Sifera, zerſchlug fein Haupt, 
Zerſchellte, durchbohrte feine Schläfe. 
Bu ihren Füßen krümmte er fich, fiel, firedte fih aus, 
Bu ihren Füßen Trümmte er fich, fiel, 
Wo er fih frümmte, da fiel er bewältigt. 


Mit unübertrefflicher Lebendigkeit und Anfchaulichkeit aber ſchildert der 
Schluß des Liedes (V. 28ff.), wie man im Schloſſe des fo ſchmählich von 
Weiberhand erichlagenen Königs auf deifen Heimkehr wartet und von der reichen 
Beute, welche er mitbringen wird, träumt: 


Hinter dem Fenfter fchaut Heraus und ruft 

Die Mutter?) des Siſera Hinter dem Yenfter. 
Weshalb zaubert fein Wagen heimzulehren? 

Weshalb verfpäten fi die Tritte feiner Geſpanne? 
Die Hügften ihrer Frauen antworten ihr, 

Auch fie ſelbſt gibt fich die Antwort: 

Werden fie nicht empfangen haben und theilen Beute? 


1) Man vergl. mit diefen ficher die Wahrheit treffenden Zahlen die von aus- 
fchweifender Phantafie zeugenden Ungaben der Grundfchrift über die Zahl der iſrae⸗ 
Ittifchen Männer während des Wüftenzuges. 2) Dean finde in dem Benehmen Jaels 
feine Verlegung der Gaftfreundfchaft. Der Ianaanäifche König Hatte augenſcheinlich im 
Gefühle feiner Macht gar nicht daran gedadjt, daß er vor dem Betreten des Nomaden: 
zelte3 fich durch den üblichen Anruf gaftfreundlicher Aufnahme verfihern müfle. 83) Die 
als Königin: Mutter die erſte Stelle nad) Siſera in deſſen Haus und Reich einnimmt. 
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in Mägdlein, zwei Mägdlein für jeden Mann? 

eute an bunten Gewänbern für Sijera, 

ente an buntgeivirften Gewänbern, 

mei buntgewirkte Tücher für den Hals der Königin?!) 


Auf Die ilitischen Zuſtände der ifraelitifhen Stämme wirft das Lied 
le Stre ter. Die einzelnen Stämme handeln fir ſich, aber dennoch 
ht das ı Hi, daß alle zufammen gehören und zufammen handeln follen. 

1 ssagwes Volt B. 11, der um feinem Volle zu helfen als Engel 

feinem Berge her im Lande erſcheint B. 1ff. und das in der Nähe 

(des gelegene Meros verflucht, weil es den ftreitenden Brüdern 

gm gefommen ift. V. 23.° Die ifraelitifhen Stämme, welche zum 

te u erjchienen fine: Raden, wilead, Dan, Aſcher werden getadelt. 

diefem Gefühle der Zufanmmengehörigleit war die weſentlichſte Vor— 

veuustgung für die Entjtehung der Hönigsherrfchaft gegeben. Sie mußte ent: 
ftehen, ſobald die rechte Stunde anbrad und ben rechten Mann vorfand, 


1) &o ift mit Ewald ftatt „Beute zu Tefen. 


Drittes Bud. 
Das manaffitifche Königthum. 





Jerubbaal von Ophra und fein Haus. 


Jerubbaal vom Stamme Manaffe, der erſte welcher, foweit wir willen, 
in Iſrael das Scepter eines Königs führte, ift, wie der buntfchedige Cha: 
racter des über ihn Erzählten beweift, ein vielgefeierter und befungener Held 
geweſen. Die Augen Iſraels hat er auf fich gelenkt durch feine Thaten 
gegen den Wüftenftamm der Midjaniter, welcher, wie wir ©. 130f. fahen, 
früher vielleicht in engfter Verbindung mit Ffrael ftehend, ſich mit diefem 
verfeindete, fobald er wie diejes im Weftjordanlande für ſich Platz zu fuchen 
‚begann. Ueber die Kämpfe Jerubbaals, oder, wie man ihn gewöhnlich nennt, 
Gideons!) mit den Midjanitern haben wir im 4. T. dreierlei Sagen, bie 
eine nur angebeutet Jef. 10, 26, zwei im Buche der Richter völlig ausgeführt. 
‚ Die beiden Ietten find im Buche der Richter jetzt dadurch mit einander ver- 
bunden worden, daß der Anfang der zweiten Erzählung entfernt und ihr die 
erfte al3 Anfang vorgefhoben worden ift. Die erfte diefer Erzählungen über 
Jerubbaals Midjaniterfämpfe läuft von Ri. 6, 1—8, 3, die zweite von 8, 
4— 21. Es ift leicht zu zeigen einmal?), daß Ri. 8, 4— 21 nicht die Fortfegung 
von 8, 3 ift, fondern ein anderer Bericht über die von 6, 1—8, 3 erzählten 


1) Die Herfömmliche Meinung, wonach der erjte König in Iſrael nicht Zerubbaal, 
d. h. „Baal ftreitet”, fondern Gideon, d. h. „der Fäller“ (nämlich im Gtreite) Heißt, 
fügt fih auf die etymologiihe Sage Ri. 6, 25—32. Danach hat er den Namen 
Serubbaal in dem Sinne von „Baal ftreitet gegen ihn“ erhalten. Die Gründe, welche 
diefe Annahme auzjchließen, hat bereit? Knenen, Godsdienſt I, 403 zufammengeftellt. 
Jene Etymologie jcheitert fchon daran, daß die Hauptjache, das „gegen ihn‘, im Namen 
nicht zum Ausdrude kommt. Dann aber ift zu bemerken, daß nad Ri. 6, 25ff. 
Baal vielmehr gegen Gideon gar nicht ftreitet und fich eben dadurch als Nichtgott 
oder doch machtlos ausweiſt. In Ri. 9, einer, wie wir weiter unten fehen werden, 
viel älteren Erzählung ala Ri. 6, 1—8, 3, heißt unjer Held immer Kerubbaal, ebenio 
wird er in den übrigen alten Stellen, die feiner Erwähnung thun, nicht Gideon fon: 
dern Serubbaal genannt, 1. So. 12, 1. 2. Sa. 11, 21. (Un letzterer Stelle wird 
fein Name in üblicher Weiſe zu Jerubbeſchet verhunzt.) Der Name Serubbaal erklärt 
ih daraus, daß man in älterer Zeit Jahwe jo gut als Baal, d. h. Herrn, bezeichnete, 
wie ſpäter ald 'Aadöôn, welches Wort ja auch von heidniihen Semiten gebraucht ward 
(Mdonis). Später nahm das religiöfe Gefühl an dieſem Gebrauche von Baal Anftoß, 
man verhungte infolge deffen die damit gebildeten Namen, worauf noch öfter aufmerk⸗ 
fam zu maden fein wird, oder deutete fie um. 2) Bleek, Einleitung‘. ©. 100ff. 
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Abi'eſer. Der Sohn diefes Elanhäuptlings, unfer Serubbaal, klopfte gerabe 
Weizen in der Kelter aus, welche wir uns in der Nähe der Zerebintbe in 
den Selfen gehauen zu benten haben. Man getraute fi aljo aus Furcht 
vor einem Weberfalle der Wüftenftämme nicht, auf der im offenen Felbe ges 
fegenen Tenne zu breihen. Während num jener die Weizenähren ausklopft, 
erfcheint ihm der Engel Gottes mit den Worten: „Jahwe ift mit dir, du 
waderer Held". Doc ber Ungerufene erwiedert Thlagfertig: „Wenn Jehwe 
mit uns iſt, weshalb hat ums alles das getroffen und wo find denn alle 
feine Wunder, von welchen und unjere Väter erzählten, indem fie jprachen: 
Bat und Jahwe nicht aus Aegypten geführt? Run aber- Hat uns vo 
verftoßen und uns in die Hand Midjans gege 

Der Engel Jahwes aber eröffnet ihm, ohne ſich auf ſeine Zweifel ein⸗ 
zulaſſen, er ſei dazu beſtimmt, Iſrael zu erretten. Auf Gideons verwunderte 
Frage, wie das möglich ſei, da ſein Clan der kleinſte in Manaſſe und er 
der unanſehnlichſte in feinem Geſchlechte ſei, antwortet er, es ſei möglich, 
weil er mit ihm fein werde. Gideon, welcher nad) biefen Worten in: der 
Erſcheinung den Engel Gottes erbliden muß?), bittet diejelbe, fo lange ver: 
weilen zu wollen, bis er aus dem Haufe ein Opfer geholt habe. Die Er⸗ 
fcheinung verfpricht das. Gideon ſchlachtet und kocht einen Biegenbod und 
bädt aus einem Epha Mehl Mazzen. Er Iegt das Fleiſch in einen Korb, 
hättet die Brühe in einen Topf und ftellt alles ala Opfer unter die Tere: 
binthe. Der Engel befiehlt ihm: „Nimm das Fleiſch und die Mazzen und - 
leg fie auf diefen Stein und die Fleiſchbrühe gieß darüber”. Nachdem es 
geichehen, berührt e3 der Engel mit der Spite des Stabes, auf welchen 
er fich geftügt hat, da fchlägt Feuer aus dem Steine und verzehrt die Opfer: 
gabe. Der Engel Iahiwes aber ift im felben Momente verſchwunden. Da 
erfannte Gideon, daß e3 der Engel Jahwes gemwefen, der mit ihm ge: 
ſprochen batte. 

Soweit berichten ®. 11—22”, was jedoh V. 22°—32 fteht, ift 
der Erzählung urfprünglich fremd. Die Fortſetzung von V. 22 ift V. 33. 
Die Verſe 22?— 32 zerfallen in zwei Abſchnitte. Es find zwei dem Bor: 
hergehenden in allen Einzelheiten durchaus widerfprechende Erzählungen über 
die Entftehung des Heiligthumes zu Ophra. Und zwar fucht die zweite zu: 
gleich den Namen Yerubbaal zu erklären, fie ift eine etymologifche Sage. 
Nun wird Gideon weder vorher noh nah V. 33 mit feinem wirklichen 
Namen Serubbaal genannt.) Es ift daher auch gar feine Veranlaffung 
vorhanden, denfelben zu erflären, woraus fih weiter ergibt, daß V. 25—32 
zur urſprünglichen Erzählung nicht gehören. 


1) Hieraus ergibt fi), Daß 3. 17®, wonach Gideon ſich dies als Zeichen erbittet, 
um ſich zu vergemwiflern, daß der Engel mit ihm redet, Gloſſe ift. 2) Ueber die 
Größe diejed Maßes vergl. die Bibellerica. 3) Ubgefehen von 7, 1, wo es jedoch 
auf Zujag beruhen kann. Wäre ed aber doch urſprünglich, jo würde auch die Erflärung 
des Namens Jerubbaal dort, nicht hier zu erwarten fein. 
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den Morgen die That ruhbar wird, entfteht in der Stadt große Aufregung. 
Der Thäter wird bald befannt. Die Bewohner von Ophra verlangen von 
Joaſch die Auslieferung feines Sohnes, damit er zur Strafe für die von ihm 
begangene That fterbe. Aber Joaſch verweigert das und verweilt ihnen die 
Abficht, der Strafe des Gottes vorgreifen zu wollen. Wenn Baal ein Gott 
fei, fo möge er gegen Gideon ftreiten. Deshalb habe Gideon den Namen 
Serubbaal erhalten, vgl. ©. 181 Anm. 1. 

Diefer zweite Zufab wird nicht wie der erite die Anerkennung er: 
halten können, daß er aus alter Zeit ftamme. Anfofern er vorausſetzt, daß 
die Abiejeriten von Ophra Baal Statt Jahwes verehrt hätten und Gideon als 
Eiferer für Jahwe aufgetreten fei, ilt er ebenjo gejhmadlos wie unhiftorifch. 
Verdacht erwedt auch, daß hier auf einmal Gideons Vater auftritt, welcher 
vorher und nachher zwar mit Namen genannt, aber nicht mehr als lebend 
vorausgeſetzt wird. 

Die Fortſetzung von V. 22° ift alfo V. 33°. Wir erfahren nun, wie 
die Ankündigung des Engel Jahwes in Erfüllung geht. Kurz nad jener 
Erſcheinung desfelben!) fallen die Midjaniter, Umalefiter und Söhne de3 
Ditens in? Land und lagern fich nach Leberfchreitung des Jordans in der 
Ebene Zifrel, V. 32. Da erfaßt der Geift des Herren Gideon. Er ftößt 
in Die Bofaune und fammelt die wehrfähige Mannfchaft feines Clans Abieſer 
um ſich (8. 34). In 8.35 ftoßen wir nun ebenfall3 auf einen ſpätern Zuſatz. 
Er erzählt, daß Gideon durch Boten auch den Heerbann Manafjes, Aſchers, 
Sebuluns, Naphtalis aufgeboten habe. Allein aus 7, 13 ff., welche ficher 
zur urſprünglichen Erzählung gehören, ergibt fi), daß Gideon nad) der Mei: 
nung derfelben vielmehr zunächſt blos den Heerbann ſeines Clans um fi 
gehabt und die benachbarten Stämme erjt nach erfochtenem Siege zur Theil: 
nahme an der Verfolgung de3 gejchlagenen Feindes aufgeboten hat. 6, 35 ift 
aus 7, 23. 24 geflofjen. Er verdanft fein Daſein dem Beltreben, welches ja die 
deuteronomiſtiſche Bearbeitung des Richterbuches durchdringt, ſchon in jener alten 
Zeit Iſrael als gefchlofjenes Ganzes, al3 eine Art von Staat auftreten zu laſſen. 

Mit 6, 35 fallt jedoch au 7, 2—8. Dieje Einschaltung wurde dadurd 
nöthig, daß die Einfchaltung 6, 35, Gideon habe die ummwohnenden Stämme 
aufgeboten, in Widerſpruch geriet mit einem feftftehenden Zuge der Sage, 
wonah Gideon mit nur 300 Männern Midjan geichlagen hat. Der Heer: 
bann Iſraels hat natürlich” weit mehr Männer gezählt, daher muB erffärt 
werden, auf welche Weile derfelbe bi3 auf 300 Mann zufammenfchrumpfte. 
Die 300, urſprünglich al3 Bauern vom Clan Abieſer gedacht, erfcheinen fo 
al8 Mannsausleſe von Iſrael. Und dieſe Ausleſe hinwiederum geſchieht nad) 
7, 2—8 auf wunderbare Weiſe. Es wird uns erzählt, Jahwe?) habe Gideon 





1) Died wird zwar nicht gejagt, iſt aber der Sinn der Erzählung. 2) Alle dieje 
Einihübe verrathen ſich ſchon dadurd, daß fie Jahwe jelbft, nicht den Engel Gottes, 
mit Gideon verhandeln laffen. Beachte auch, daß die Erzählung 7, 8 bei demjelben 
Punkte anfängt, bei welchem fie jchon 7, 1 ftand. 
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gegen da8 Lager der Mibdjaniter Ioszubrechen, da Gott es in feine Hand 
gegeben habe. Wenn er fi) fürchte, daraufhin das Unternehmen zu wagen, 
fo möge er mit feinem Knappen Pura fi an das Lager heranfchleihen und 
belaufchen, was man dort fprede. Dann würden feine Hände ſtark werden 
und er gegen das Lager losbrechen. Der Borfichtige fchleicht ſich Hierauf 
mit PBura an das Lager heran und hört wie ein midjanitifcher Krieger dem 
andern erzählt, e8 habe ihm geträumt, ein Gerftenbrobfuchen fei ind Lager 
(der Midjaniter) gerollt, fei bis zu dem Belte (nämlich des Häuptlings) ge 
langt, habe es getroffen, fo daß es umgefallen fei. Der andere deutet das 
Gerftenbrod auf die ifraelitifchen Bauern und legt daher den Traum dahin 
aus, daß Gott Midjan und das ganze Lager in die Hand Gideons ges 
geben habe. 

Als Gideon fih durch Anhören diejes Traumes, welchen Bott um das 
Herz der Midjaniter zu erjchreden geſandt hat, davon überzeugt bat, daß 
Jahwe ihm das Lager in die Hand geben wolle, geht er eilends ins ijraeli- 
tiſche Lager wieder hinauf und veranftaltet einen Weberfall des midjanitiſchen. 
Er theilt feine 300 Leute in drei Haufen, um beim Angriffe von mehreren 
Seiten da3 Iehtere zu umfaflen. Jeder Dann erhält in die rechte Hand eine 
Poſaune, in die linke einen irdenen Topf, in welchem fich eine Fackel be: 
findet. Eine diefer drei Schaaren führt Gideon in Perſon an das Lager 
der Feinde heran, nachdem er den beiden anderen eingefchärft hat, genau 
das zu thun, was er mit feinen Leuten thun werde. Beim Beginne der 
mittleren Nachtwache, ala eben die Wachen abgelöft worden find, überraſcht 
Gideon die Feinde. Er befiehlt feinen Leuten in bie Poſaune zu ftoßen und 
die Töpfe zu zerbrechen. Alle drei Haufen ftürzen, die Fackeln in die Linfe 
nehmend und in der Rechten die Pofaune tragend, mit dem Schladhtgeichrei: 
„Schwert des Herrn und Gideong” in das Lager. Da gerät das ganze 
Lager in Aufregung, laut fchreien fie und beginnen zu fliehen. Gott aber 
fehrt des einen Schwert gegen den andern. Alle fliehen dem Jordan zu big 
Bet:hafdhitta nach Seredä zu, bis zum Sordanufer bei Abel-Mechola über 
Tabbat.) Sie wollen die Jordanfurthen erreihen, um ins Land Gilead zu 
entfommen. Um die3 jedoch zu verhindern bietet Gideon jebt auch die 
ifraelitiihen Männer von Naphtali und Aſcher und ganz Manaffe auf. Auch 
fendet Gideon Boten auf Gebirge Ephraim mit der Aufforderung, von 
Süden her dem flüchtigen Feinde entgegenzuziehen und ihm die Korbanfurthen 
zu verlegen. Dieſer Anſchlag glüdt. Die Ephraimiten verftellen den Flüch— 
tigen den Weg und nehmen die beiden Zürften der Midjaniter Oreb (Rabe) 
und Se'eb (Wolf) gefangen. Den Oreb tödten fie bei dem Rabenfelſen, den 
Se'eb bei der Wolfsfelter.”) Nach glücklich erfochtenem Siege aber beginnen 





1) Diefe Angaben von 7, 22 find kaum aus einer Weder geflofien. Was ur: 
ſprünglich hier gejtanden haben mag, läßt ſich nicht fagen. 2) Die Worte V. 256: 
„Das Haupt Orebs und Se'ebs brachten fie zu Gideon über den Jordan’ find eine 
Harmoniftifche Klammer, welche unjere Erzählung mit der 8, 4 ff. angegliederten aus: 
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töbten”. Er befiehlt hierauf feinem Erſtgebornen Seter, die Könige zu töten. 
Diefer aber, noch ein Knabe, wagt nicht fein Schwert zu ziehen. Die Könige 
aber bitten Gideon: „Steh du auf, durchſtoße uns, denn wie ber Mann, jo 
feine Kraft”. Da gönnt ihnen Gideon den Todesftoß durch Manneshand, er 
tödtet fie felbit und nimmt feine Beute. 

Diefe beiden durchaus jelbjtändigen Erzählungen find jet harmoniſtiſch 
jo mit einander verknüpft, daß es jcheint, als jeien Sebah und Salmunna 
zwei weitere Könige der Midjaniter, welche von Gideon ind Dftjordanland 
verfolgt werden, nachdem das Heer der Midjaniter bereit3 im Weſtjordan⸗ 
fand geſchlagen und zerfprengt worden war und zwei der Midjaniterhäupt- 
linge mit Ramen Dreb und Se’eb Hierbei umgelommen waren.” Die harmo⸗ 
niftiihen Klammern find einmal der ſchon beiprochene Vers 7, 25 |. ©. 187, 
Ann. 1, dann 8, 10, welcher erzählt, die beiden Könige Seba und Salmunna 
hätten noch 15,000 Dann bei fi) gehabt, nachdem 12,000 Streiter bereits 
erſchlagen worben feien.”) 

Allein das ift gegen Sinn und Zufammenhang ſowohl der erften ala der 
zweiten Erzählung. Die erfte erzählt die Sache völlig zu Ende. Denn erft 
nach Beendigung der Kämpfe ift Zeit für den Streit der Ephraimiten mit 
Sideon, erft dann kann von einer Ernte Abieferd und einer Nachleſe Ephraims 
die Rede fein. Ebenjowenig wie die erfte Erzählung davon etwas weiß, daß 
Gideon noch im Dftjordanlande mit den Midjanitern zu Tämpfen haben wird, 
weiß die zweite etwas davon, daß er fie bereits im Weitiordanlande bis zur 
Vernichtung aufgerieben Hat. Der Hohn der Bürger von Sukkot und Penuel 
ift nur dann erflärlich, wenn Gideon bisher noch gar nichts erreicht hat. 

Beide Erzählungen find ſonach Sagenvarianten. Nun treffen wir 
eine dritte bei Jeſaias an. Derjelbe, welcher auch 9, 3 den Tag von Midjan 
erwähnt, verlegt die Localität auch in das Weitjordanland, aber nicht in die 
Ebene Jiſrel, fondern an den Rabenfelfen. 

Eine Bergleihung diefer drei Sagenvarianten wird uns vielleicht Klar: 
heit darüber verfchaffen, ob wir in einer derfelben eine Hiftorifche Erinnerung 
erfennen Tönnen. 

Bergleihen wir zunächft die beiden Erzählungen des Nichterbuches, fo 
ſpringt fofort in die Augen, daß die erfte einem religiöfen, die zweite einem 
natürlihen Pragmatismus folgt. Midjan bevrüdt Iſrael und Gott eilt 
jeinem Bolfe auf defjen Bitten zu Hülfe ine Gotteserfcheinung bejtimmt 
Gideon zu feiner That, bevor der Einfall der Midjaniter ftattfindet. Gideon 
iſt lediglich Werkzeug in Gottes Hand. Daher muß er fein Gefchleht als 
Hein und unanfehnlih darjtellen. Es ift das ein Bug, welcher uns in der 
Geihichte Sauls wieder begegnen wird und hier jo wenig wie dort Glauben 
verdient. 

Die Zerfprengung des Lagers geſchieht auch auf übernatürliche Weiſe. 


1) Vergl. Pſ. 83, 12, wo alle vier aufgezählt werden. 
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haben wird, daß Gideon König geworden fei und ſich in feiner Reſidenz Ophra 
ein Heiligthum errichtet Habe. Daß Jahwe der natürliche König Iſraels fei, 
ift eine der älteften Beit unbelannte Anichauung. Auch lehrt der Zuſammen⸗ 
hang von ©. 9, daß Gideon wirflih König gewejen ift und feine Herrichaft 
über Manaſſe auf feine Nachkommen vererbt hat. Endlid war das Beſtehen 
eined Jahweheiligthums zu Ophra mit eigenem Ephod oder Gottesbild etwas 
für Gideons Beit durchaus unverfängliches, wie die Geichichte des Ephraimiten 
Micha Ri. 17. 18 zeigt. Sein Wunſch, ein königliches Heiligthum zu befigen, 
ift nicht anders zu beurtheilen als der gleihe Davids und Salomos. Endlich 
bat das auch die alte Erzählung deutlich erzählt. 8, 21 ift in den Worten: 
„er nahm die Mondchen, melde an den Häljen ihrer Kameele waren” noch 
der Anfang davon erhalten. 

Wir folgen ſonach der zweiten Erzählung des Nichterbuches, wenn wir 
uns ein Bild von dem Königthume Jerubbaals machen wollen. Nach dieſer 
ift derjelbe bereit3 vor jeiner Befiegung der Midjaniter ein Stammkönig und 
gegen die Bürger von Suflot und Penuel verführt er wie ein folder. Er 
wird dieje Städte nad) ihrer Beitrafung und Bezwingung feftgehalten haben, 
e3 wird dies und die energiiche Beftrafung ber Midjaniter ebenfo feinen Ruhm 
. als Stammlönig gehoben haben, wie das von ihm in feiner Stadt aufgerichtete 
Gottesbild. Ueber alles dieſes erfahren wir jedoch aus der Erzählung 
nichts, nur haben wir aus dem in Ri. 9 über Jerubbaals Sohn Abimelech 
Berihteten zu eriähließen, daß Serubbaal auch im Weſtjordanlande ver: 
ſucht Hat, feinem Einfluffe über den Stamm Manaſſe hinaus Geltung zu 
verſchaffen. 

Im Richterbuche ſteht jetzt zwiſchen dem Ende der Geſchichte Jerubbaal⸗ 
Gideons 8, 28 und der Geſchichte ſeiner Nachkommen C. 9 eine ſehr un: 
geſchickte redactionelle Flicke 8, 29 — 35, welde den urjprünglid bier 
vorhandenen Bericht über die Ausgänge Jerubbaals verdrängte Ein Reit 
derſelben ſteckt vieleiht in V. 32, wonach Gideon (Serubbaal) in hohem 
Alter geftorben und in feiner Königsſtadt Ophra begraben worden iſt. Wenn 
wir von diefem Verſe abjehen, fo weiß der Verf. von V. 29—35 über jene 
Zeit außer dem, was er aus der jetzt E. 9 ftehenden Gejchichte der Aus: 
gänge des Haufes Serubbaal herauslieft, Tediglich gar nichts. Letztere aber 
mißverjteht er. C. 9 erzählt uns, wie dies Königsgefchleht von Ophra an 
den Folgen des Grundübels des Orients, der Haremswirthichaft, zu Grunde 
geht. Serubbaal hat unter feinen vielen Weibern auch eine Gejchlechterin 
aus der damals noch kanaanäiſchen Stadt Sihem, und von legterer einen 
Sohn Abimelech. Derſelbe wirft ſich mit Unterjtügung feiner fanaanäifchen 
Verwandten zum König auf und fucht alle übrigen männlichen Nachkommen 
Jerubbaals zu vertilgen. Die Kanaanäer zu Sichem haben nun ein Heilig: 
thum des „Bundesbaals“ (Ba’al berit). Auf Grund diefer Nachricht erfindet 
der Redactor feinem Schema von Abfall von Jahwe und Belehrung zu 
Liebe die Nachricht, daß die Sfraeliten nach Jerubbaals Tode zu den Bealim 
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Und es fprachen die Bäume zur Rebe: 

„Wohlan du, jei König über uns! 

Da ſprach zu ihnen die Mebe: 

„Soll id; mifjen meinen Meoft, 

Der Götter und Menjchen fröhlich macht, 

Und hingehn, um über den Bäumen zu ſchweben?“ 
Da ſprachen alle Bäume zum Etehdorn: 

„Wohlan du, jei unjer König!‘ 

Und der Stechdorn ſprach zu den Bäumen: 

„Bollt ihr mich in Treue zum König über eud) jalben, 
Sp fommt und bergt euch unter meinem Schatten! 
Wo nicht, jo gehe Feuer vom Stechdorn aus 

Und verzehre die Gedern des Libanon!” 



































Berg Barifim. 


„Und num, wenn ihr in Treue und Lauterkeit gehandelt habt — und 
ihr Habt den Abimeleh zum Könige gemadt — und wenn ihr Gutes gethan 
am Kerubbaal und jeinem Haufe und ihm nad) dem Werke feiner Hände ver: 
golten habt — er aber, mein Vater, fümpfte für euch und warf jein Leben 
bon ſich weg und rettete euch aus der Hand Midjans, ihr aber habt euch 
heute wider das Reich meines Vaters erhoben und auf einen Schlag jeine 
70 Söhne getödtet, und zum König gemacht Abimelch, den Sohn jeiner 
Kebje, über die Bürger von Sichem, denn er ift euer Bruder! 

a wenn ihr im Tree und Lauterkeit gehandelt habt an Jerubbaal 
und feinem Haufe heute, fo mögt ihr euch an Abimelech erfreuen, und er 
erfreue ſich eurer, 

„Bo aber nicht, fo gehe Feuer aus von Abimeleh und frefje die Bürger 
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fein iſraeliſcher Stolz bäumt ſich dagegen auf, daß dieſer iſraelitiſch-kanaa⸗ 
näiſche Baſtard auch über iſraelitiſche Männer herrſche. Eine ſolche höhniſche 
Verletzung des fanaanäifchen Nationalſtolzes, welcher ohne Zweifel die Bürger 
des alten Sichem, die Urheber des Königsthums des Abimelech erfüllte, war 
fiher das befte Mittel, diefelben zum Aufftande zu reizen. Ein König, defien. 
Herrihaft zu dulden einem Sfraeliten unmürdig erſchien, war ihnen erft 
recht nicht gut genug. 

Als Sebul von diefen Hebereien des Saal Kunde erhält, wird er ſehr 
zornig, ergreift aber jofort die richtigen Maßregeln. Er meldet Abimeled; 
dur Boten, daß Saal mit feinen Brüdern die Stadt wider ihn aufwiegele. 
Er fordert ihn auf, fi Nachts mit feinem Heere bei Sichem in den Hinter- 
halt zu legen. Morgens folle er gegen die Stadt losbrechen. Dann werde 
Saal mit dem Volke ihm entgegenziehen und er jolle mit ihm nach Befinden 
verfahren. | 

Abimelech thut fo und legt einen Hinterhalt in vier Haufen um die 
Stadt. Baal rüdt vor das Thor, wohl um die Bürger beim weiteren Be 
treiben der Weinleſe zu ſchützen. Darauf bricht Abimeleh mit feinem VBolfe 
aus dem Hinterhalte hervor. Baal ſiehts und jagt zu Sebul, daß Männer 
von, den Spiten ber Berge (Sichem liegt im Thal) herabfteigen, aber biefer 
“ antwortet ihm, er halte den Schatten der Berge für Männer. 

Wieder ſpricht Saal zu Sebul: „Volt fteigt Herab vom Nabel der Erde 
und ein Haufe fommt von der Zerebinthe der Zauberer her”. Jetzt rebets 
ihm Sebul nit mehr aus, fondern ſpricht: „Wo ift nun dein Mund, mit 
dem du ſprachſt: Wer iſt Abimelech, daß wir ihm dienen? Iſt nicht dies dag 
Volk, das du verachtet Haft? Zieh doc hinaus und kämpfe mit ihm!” Gaal 
nimmt vor den Augen der Bürger Sichem3 den Streit mit Abimelech auf, 
aber diefer jagt ihn in die Flucht und es fallen viele Erfchlagene bis zum 
Thore der Stadt. Doch wagt Abimelech feinen Angriff auf die Stadt, 
fondern zieht fih nad) dem (nahgelegenen) Aruma zurüd. In der darauf 
folgenden Nacht gelingt es Sebul den bejiegten Gaal mit feinen Brüdern 
aus der Stadt zu vertreiben. 

Den andern Morgen ziehen die Bürger wieder aufs Feld, wahrſchein— 
ih forglo3, weil Saal vertrieben, Abimelech zurückgegangen iſt. Das erfährt 
Abimelech, wohl durch Sebul, und benußt es, um durch einen lijtigen Hand: 
ftreih die Stadt zu nehmen. Er theilt fein Heer in drei Haufen und legt 
einen im Yelde in einen Hinterhalt. Während nun zwei auf die im Felde 
befindlichen Losfahren, fchneidet ihnen der dritte am Thore den NRüdzug ab. 
So fallen die draußen Befindlichen. Abimeleh ftürmt die Stadt, erobert 
fie, zerftört jie und ftreut Salz darauf. 

Aber noch ijt die, wohl den Eingang zum Thale dedende, Burg (Bet 
Millo, V. 6, der Thurm von Sihem, V. 46 ff.)!) zu erobern. Ihre Sn: 


1) Sie ift nicht innerhalb von Sichem, fondern in einiger Entfernung zu fuchen. 
" 13* 
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fafien flüchten fi) in das Gewölbe des Tempels des Baal Berit. Als Abi: 
melech dies erfährt, fteigt er mit feinen LZeuten auf den Salmon, ergreift ein 
Beil, haut einen Buſch ab, legt ihn auf feine Schulter und befiehlt feinen 
Leuten, ein jeder das Gleiche zu thun. Diefe Büfche legen fie auf das Gemölbe 
und zünden fie über ihm an, fo daß alle darin Befindlichen, 1000 Seelen, Sterben. 

Dies ift die Begebenheit, welche den Anlaß zu der Meinung des ephr. 
Erzählers Gen. 48, 22 (im Widerſpruch mit der Sage Gen. 34) gegeben hat, 
daß Jakob vor feinem Tode Joſeph eine Schulter (Hebr. Schefhem — Sichem) 
über jeine Brüder hinaus gegeben habe, welche er den Amoritern mit Schwert 
und Bogen abgenommen habe. 

Bor einer andern Stadt aber empfing Abimelech den Zohn feiner Thaten. 
Er belagerte Tebe2, zwiſchen Sichem und Bet:Schean gelegen. Aus welchem 
Grunde wifjen wir nicht. Vielleiht aus einem ähnlichen wie früher Sichem. 
Inmitten der Stadt ijt ein fejter Thurm, in welchen fi) die Bewohner, ala 
die Stadt nicht mehr zu halten it, zurüdziehen. Sie verrammeln die Thüren 
und fteigen aufs Dach. Abimelech drängt an die Thüre, um wie beim Thurm 
von Sichem Feuer anzulegen und fo den Zugang zu gewinnen. Da trifft 
ihn ein Weib mit dem Läufer!) der Handmühle und zerjchmettert ihm den 
Schädel. Eilend3 bittet der Schwervermundete feinen Waffenträger, ihn mit 
dem Schwerte zu durdftoßen, damit nicht die Schande auf ihn fomme, daß 
ihn ein Weib getödtet Habe. Alfo gefchieht. Als Israel das fieht, zieht es 
heim. So bradte Elohim die von Abimelech begangene Sünde auf fein 
Haupt, jo die der Sichemiten auf das ihre. Sp erfüllte fih der Fluch 
Sotams des Sohnes Terubbaald. Das war das Ende des erften iſrae— 
litiſchen Königsgeſchlechts. Es geht unter durch feine eigene Schuld. 

Die Erzählung Ri. 9 ift durchaus alterthümlich. Keine Spur der fpäteren 
theofratiihen Geſinnung findet fih in ihr. Als Zujammengehörige verkehren 
Kanaanäer und Siraeliten mit einander. Gott jendet einen böfen Geist zwischen 
die, welche er für ein gemeinfam begangenes Unrecht ftrafen will. Der Ber: 
fünder der Strafe, welde auf die Blutſchuld folgen wird, ift fein Prophet, 
auch fein Engel, fondern das Königsfind Jotam. Mit Recht bemerft ©. 
Studer”): „Die religiöfe Betrachtungsweife des Erzähler beicheidet fich, in 
dem Schickſal des frevlen Abimeleh und der ihm zu feinen Schandthaten 
behülffihen Sichemiten die Spuren einer moraliihen Weltordnung, welche 
das Böje nicht ungeftraft läßt, jondern früher oder fpäter den Frevler mit 
rähender Hand ereilt, nachgeiviefen zu haben. Es ift der Standpunkt reli- 
giöjer Weltanſchauung, auf welchem bei den Griechen etwa das Beitalter des 
Herodot und der gleichzeitigen Tragifer ſtand“. Hätten wir noch einige folcher 
alten, den Character der Zeit und der Begebenheiten, von welchen fie berichten, 
jo treu wiedergebenden Erzählungen wie Ri. C. 9, jo würde mandes Räthſel 
in der Geſchichte des Volkes Iſrael zu löſen fein. 


1) Tem oberen Mahlfteine.. 2) Das Buch der Richter erflärt. Bern 1875. ©. 231f. 
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Erites Capitel. 


Die Vorgeſchichte deg Hönigthums Sauls. Die Oberherrſchaft der Philifter. 
Eli und Samuel. 


Wie viel Zeit zwifchen dem Untergange des manafjitiichen Königthums 
und dem Königthume Sauls verflojjen ift, läßt ſich nicht jagen, da, wie wir 
©. 66 ff. 90 f. ſahen, die Zahlen des Richterbuches auf willfürlihen Annahmen 
beruhen. Es ift das auch gleichgültig, da das Königthum Sauls feinen An— 
jprud) darauf erhebt, die Fortſetzung des manaffitifhen Königthums zu fein. 
Zudem läßt fi) nicht einmal darüber etwas jagen, ob nicht nod) andere Stamm: 
fönige nad) Art des Jerubbaal und Abimeleh in andern Theilen des Heiligen 
Landes vor Zaul geherricht haben. 

Tie Veranlaſſung wenn aud nicht der Entjtehung, jo doc des volfs: 
thümlichen Ruhmes des Königthums Jerubbaals war ein glüdlicher Rachezug 
gegen eins der Müjtenvölfer, welche den Kindern Iſrael ins Meftjordanland 
nachzudrängen begannen. Auch das benjaminitische Königthum wird, wie wir 
weiter unten jehen werden, äußerlich veranlagt durch einen ſolchen Umstand, 
durch den frechen Einfall des hebräischen Wüſtenſtammes dev Ammoniter (1. 
S. 119 5.) in das Land Gilead, welcher Saul zu einem glüdlihen Kriegszuge 
Gelegenheit gibt und jo die Augen Iſraels auf ihn lenkt. Aber Dies war 
doc bloß die äußere Veranlaffung. In Wirklichkeit lagen die Gründe, welche 
jeine Entitehung bewirkten, viel tiefer. Eine weit größere Gefahr als Die 
Einfälle der Stämme der jyriichen Wüſte drohte nicht nur, nein Iſrael war 
derjelben bereits erlegen. Iſrael war von Volke der Philiſter unterjocht 
worden. Tiejes Jod) der Fremdherrſchaft zu brechen, tit Die Lebensaufgabe 
des benjaminitiſchen Königthums. Nur aus diefem nationalen Unglüd, welches 
eine Zuſammenfaſſung und Anſpannung aller nationalen Nräfte bis zum 
äußerjten erforderte, das Gefühl der Zuſammengehörigkeit in allen Theilen 
der Nation wedte und lebendig erhielt, und die einzelnen Glieder zwang, ſich 
einem andern unterzuordnen, erflärt jich der Umſtand, day ſich Zauls König: 
thum ganz im Gegenjage zu dem Königthume Jerubbaals zu einem Volks— 
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Erftes Capitel. 


Die Vorgefchicjte des Hönigthums Sauls. Bie Gberherrſchaft ver Philifter. 
Eli und Sammel. 


Wie viel Zeit zwifchen dem Untergange des manaffitiichen Königthums 
und dem Königthume Sauls verfloffen ift, läßt ſich nicht jagen, da, wie wir 
©. 66 ff. 90 f. jahen, die Zahlen des Richterbuches auf willfürlihen Annahmen 
beruhen. Es ift das auch gleichgültig, da das Königthum Sauls feinen An: 
ſpruch darauf erhebt, die Fortfegung des manaſſitiſchen Königthums zu fein. 
Zudem läßt fich nicht einmal darüber etwas jagen, ob nicht noch andere Stamm: 
tönige nach Art des Serubbaal und Abimelech in andern Theilen des heiligen 
Landes vor Saul geherricht Haben. 

Die Beranlaffung wenn auch nicht der Entitehung, fo doch des volfs- 
thümlichen Ruhmes des Königthums Jerubbaals war ein glüdlicher Rachezug 
gegen eins der Wüftenvölfer, welche den Kindern Sfrael ing Weftjordanland 
nachzudrängen begannen. Auch dag benjaminitiiche Königthum wird, wie wir 
weiter unten jehen werden, äußerlich veranlaßt durch einen ſolchen Umitand, 
durch den frechen Einfall des Hebräifchen Wüftenftammes der Ammoniter (f. 
©. 119 f.) in das Land Gilead, welcher Saul zu einem glüdlichen Kriegszuge 
Gelegenheit gibt und jo die Augen Iſraels auf ihn lenkt. Aber die war 
doc bloß die äußere Veranlaſſung. In Wirklichfeit lagen die Gründe, welche 
feine Entftehung bewirkten, viel tiefer. Kine weit größere Gefahr als die 
Einfälle der Stämme der ſyriſchen Wüfte drohte nicht nur, nein Iſrael war 
derjelben bereits erlegen. Sirael war vom Bolfe der Philiſter unterjocht 
worden. Dieſes Zoch der Fremdherrſchaft zu brechen, ift die Lebensaufgabe 
des benjaminitijchen KönigthHums. Nur aus diefem nationalen Unglüd, welches 
eine Zujammenfafjung und Anjpannung aller nationalen Kräfte bis zum 
äußerten erforderte, das Gefühl der Zufammengehörigfeit in allen Theilen 
der Nation weckte und lebendig erhielt, und die einzelnen Glieder zwang, ſich 
einem andern unterzuordnen, erklärt fi) der Umjtand, daß ſich Sauls König: - 
thum ganz im Gegenfage zu dem Königthume Jerubbaals zu einem Volfg- 
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eine lebendig und anſchaulich ſchildernde Erzählung von der Kindheit und 
Jugend Samuels und vom Heiligthume zu Silo in der Periode feines Unter: 
gangs. Leider vereinigt ſich mit den oben erwähnten Vorzügen nicht hiſtoriſche 
Glaubwürdigkeit. Der Abſchnitt &. 1—3 ift ein VBruchftüd aus einer etwa in 
den Tagen Joſias zu Serufalem gefchriebenen Schrift, weldhe die Geſchichte 
des Heiligthums zu Silo auf dem Gebirge Ephraim und feiner Priefter, des 
Eli und feiner Söhne aus Moſes Geſchlecht!) erzählte. Es ergibt fi das 
mit Nothwendigfeit einmal daraus, daß der vorauszufegende Schluß fehlt, 
dann aus 1, 3. Wenn der Erzähler an lesterer Stelle jagt: „woſelbſt die 
beiden Söhne Elis Ehophni und Pinechas Priefter waren,” fo muß er vorber 
über Eli bereit3 gefprochen haben. 

Samuel ift nad 1. Sa. C. 1—3 der Sohn eined Mannes aus der 
ephraimäifchen, ſüdweſtlich von Silo gelegenen Landſchaft Suph, Namens Elkana. 
Derjelbe pflegt jährlid — am Herbitfefte — im Tempel zu Silo zu opfern. 
Er hat nad der alten Sitte ijraelitifcher Bauern, auf welche wir fpäter noch 
zu fprecdhen kommen werben, zwei rauen, Hanna (Ehanna) und Beninna. 
Die erite ift die Lieblingsgattin, aber kinderlos. Beide Gattinnen nebit 
Beninnas Kindern begleiten alljährlih Elfana zum Opferſchmaus nad) Silo. 
Und bei jedem Opferſchmaus legt Elkana der Beninna, deren Söhnen und 
Töchtern jedem je eine Portion vor, der Hanna aber nur eine, „doch hatte 
er fie lieb, wiewohl Jahwe ihren Leib verſchloſſen Hatte”. Peninna aber 
kränkte noch jedesmal bei ſolchem Vorfall die kinderlofe Hanna. Als ſich dies 
nun einmal bei dem jährlichen Opfer Elkanas wiederholt, bricht Hanna in 
Beinen aus und ißt nit. Elkana fucht feine Lieblingsgattin damit zu tröften, 
daß er ihr ja befler fei als zehn Söhne. Allein Hanna erhebt ſich nad) voll: 
endetem Opfermahle und begibt fi zum Tempel.) Weinend und im lang: 
anhaltenden Gebete gelobt fie Gott, fie wolle, wenn er ihr einen Sohn fchente, 
denjelben zum Briefterdienite bei dieſem Heiligthume mweihen. An der Thüre 
des Tempels figt der greife Eli auf feinem priefterlihen Stuhle Er beob: 
achtet die mit verftörtem Gefichte mit nur leife bewegten Lippen betende Frau 
und meint, fie habe ih beim Opferſchmauſe übernommen. Cr weilt fie des: 


ihn unter Benugung der LAX zu emendiren. An dieſe anlnüpfend hat ihn Well: 
haufen in dem obengenannten Buche einer ſyſtematiſchen Unterfuhung unterworfen. 
Es jet im Voraus bemerkt, daß der Verf. bei jeiner Beiprechung des Geſchichtsinhaltes 
der Bücher Samuelis dieſes Werk überall zu Nathe gezogen hat. Nur bei befonders 
wichtigen Punkten wird er im Einzelnen nod) auf die Refultate desſelben vermeijen. 

1) S. hierüber weiter unten. 2) Daß das Gotteshaus zu Silo ein fteiner- 
ner Tempel war, ergibt ſich aus Ser. 7, 26. Daß in Silo die Stiftshütte gewejen 
fei, weiß erit die Grundichrift Zof. 18, 1. Die ältere Ueberlieferung weiß jchlechter: 
Ding? gar nichts davon, vgl. Wellhauſen, Geichichte I, 42 ff. Auch in unſerer Etelle: 
ift die Stiftshütte in der jehr ſpäten Gloſſe 2, 22 „und fie lagen bei den Weibern, 
welche an der Thür des Stiftszeltes dienten,‘ eingeichmuggelt worden. Die Vergehen 
der Söhne Elis find ganz andere, auf eine ſolche Aufführung wird nirgends Rüdficht 
genommen. 
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und feines Gefchlechtes Nachkommen ausrotten wird. Jedoch nicht ganz wirb 
er e3 vernichten, die Männer aber, welche von feinem Haufe übrig bleiben 
werben, follen durch das Schwert fallen. Als Vorfpiel für dag Eintreffen 
diefer Weiffagung ſoll Eli betrachten, daß feine beiden Söhne an einem 
Tage fallen werden. Gott wird fich einen zuverläfligen Prieſter erwählen, 
der nach feinen Gedanken und Wünſchen Handelt, ihm wird er ein feites 
Haus gründen, das alle Tage vor Gottes Gejalbtem wandelt. Wer aber von 
Elis Haufe übrig bleibt, wird zu dieſem Prieſterhauſe kommen mit der 
flehentlichen Bitte, ihn einer der Priefterfamilien einzugliedern, damit er Brot 
zu eflen habe. 

Dieje ganze Weiffagung ift ein vaticinium ex eventu, welches die Ge- 
ihichte der fi auf Mofe und Aharon zurüdführenden nicht jerufalemijchen 
Briefterfamilien vom Standpunkte der jofianifhen Reform behandelt. Diefe 
Höhenprieiter (ſ. S. 210, Anm. 2) gelten als Nachkommen des Gejchlechtes Eli. 
Die Eli angedrohte Kataftrophe ift da3 Blutbad, welches Saul nad Davids 
Flut unter den zu Nob in Benjamin amtirenden Nachkommen Elis anrichtete, 
worüber im folgenden Capitel gejprochen werden wird. Die Einjegung des 
verläßlichen Prieſters geht, wie dies 2. Kö. 2, 27 richtig deutet, auf die 
Entjegung Ebjatars durch Salomo und die Einfegung Sadoks. Das fefte 
Haus, welches alle Tage vor Gottes Gefalbtem wandelt, ift das Prieſter⸗ 
geichlecht der Sadokiden, deſſen Glieder in ununterbrocdhener Reihenfolge als 
Prieſter des davidischen Königsgejchlechtes von Salomo an fungirt haben. Die 
Bitte der Landpriefter um Aufnahme in eine’ Priefterfchaft begreift fi nur 
aus den Zuftänden, welche infolge der jofianifchen Reform fich herausbildeten. 

Sonach ift Eapitel 3 die urfprüngliche Fortfegung von 2, 26.1) In 
jenen Tagen fol das Wort Gottes felten gewefen jein im Lande. Während nun 
Samuel eine Naht wie gewöhnlich im Tempel bei der Lade fchläft, Hört er, 
während die heilige Lampe noch brennt, ich beim Namen rufen. Er meint, 
der in der Nähe — wie das Folgende zeigt in einem Nebenhaufe — wohnende 
Eli Habe ihn gerufen. Eilends ſucht er Eli auf, diefer aber Heißt ihn gehen, 
da er ihn nicht gerufen habe. Als diefer Vorfall ſich jedoch noch zweimal 
wiederholt, jo erfennt Eli, daß Gott Samuel gerufen hat. Er heißt ihn, 
fi) wieder zu legen und wenn er nochmals gerufen werde, zu antworten: 
„Sprich Jahwe, denn dein Knecht hört“. Alſo thut Samuel, als Jahwe zum 
vierten Male erſcheint. Da theilt ihm Gott mit, er wolle in Sfrael ein 
Ting vollbringen, daß jeden, welcher davon hören twerde, die Ohren gellen 
ſollen. Jenes Tages. werde er über Eli alles das völlig bringen, was er 
feinem Gejchlechte angekündigt habe. Er habe ihm angekündigt, daß er jein 
Haus für immer richten werde, weil er gejehen habe, daß jeine Söhne Gott 
gering jchäßten, ohne ſie deshalb zu ſchelten. So habe er denn gejchworen, 


1) Und zwar genauer 3, 1. 3, 1% ift eine aus 2,11 entnommene durch den Ein: 
hub von 2, 27-36 nöthig gewordene Naht. 
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oefallen iſt. Derjelbe wird berichtet haben, weshalb die Lade nicht nad) 
Eile fam, Der Grund fann nur gewejen fein, daß ber Tempel zu Silo 
infolge von Ereignifien, welche auf die Niederlage Iſraels bei Ebenhaefer 
folgten, zu Grunde ging. Zu den Zeiten Sauls treffen wir die Yamilie 
Elis als Priefter bei dem Heiligthume zu Nob, nördlich von Serufalem. Ein 
Urenfel Elis, Entel des Pinchas, jteht an der Spite dieſes Heiligthumes, 
Daß Silo zerftört worden ift, ergibt fih aus Ser. 7, 2. 26, 6, wo Jeru⸗ 
falem da3 gleiche Schickſal angedroht wird.!) Daß Silo zu Jerobeams Beiten 
nicht mehr beftand, ift ſicher. Sonft würde derfelbe dieſe alte Eultftätte zur 
töniglichen gewählt haben. Ueberhaupt aber verſchwindet Silo feit Elis Be 
vollftändig in der Geſchichte. 

Es ift weiter Mar, daß die drei Abſchnitte C. 1—3; C. 4, 1?— 7,1; €. 7, < 
2 ff. ganz verfchiebenen Traditionsſchichten angehören. * 4, 7, 1 weiß von 
Samuel gar nichts, für C. 1—3 ift er der Tempelbiener ber Eliden und 
ein Prophet, für Iſrael nur von geiftiger Bedeutung, für C. 7, 2 ff. ein 
Richter über Iſrael. Diefelde Hand, mwelhe aus Samuel einen Richter 
machte, machte in dem Zuſatze 4, 18 „er richtete über Iſrael vierzig Jahre“ 
auch Eli zu einem folchen. Allein der Iettere ift für €. 4, 1P—7, 1 wie aud 
für C. 1—3 nur der erfte und ältefte Priefter des Tempels zu Silo unb 
der Lade, der Nachkomme eines uralten Prieitergefchlehts. Auch er ift für 
Iſrael nur von geiftiger und religiöfer Bedeutung. Die Zeitung der poli- 
tifchen Angelegenheiten Tiegt nad 4, 1?—7, 1 durdaus in der Hand ber 
Geſchlechter, deren Nufe folgen Chophni und Pinechas, wenn fie die Lade 
ins Feld geleiten. Schon aus diefem Verhältniſſe ergibt fi) das richtige 
Urtheil über die Bedeutung diefer drei Abfchnitte für die Gefchichte. 

Nur E. 4, 1P—7, 1 kann als hiſtoriſche Quelle gelten. Es iſt ein jet 
feines Anfanges und Schluſſes beraubtes Stüd, welches die das Königthum 
veranlafiende Noth der Philiiterherrihaft ſchildert. ES wird daher einft 
auch die völlige Unterwerfung Iſraels bejchrieben haben. Der Umſtand 
nun, daß Sauls Königthum auf Samuel zurüdgeführt wurde, ward Die 
Beranlaffung, daß aus einer vordeuteronomishen Quelle die Jugendgefchichte 
eben diejes Samuel ung vorgeführt wird. Hiftoriihe Treue wird die eb: 
tere faum beanſpruchen fünnen: e3 ift die Jugendgeſchichte eines epoche: 
macdjenden Mannes, von welchem wir jonjt jedoch gar nichts willen. Diefer 
Mann eriheint wie andere Herven als Erftgeborner, nad) langer Unfrucht: 
barfeit der Mutter geboren, er ift der Sohn der Lieblingsfrau, ein Sohn 
der Gebetserhörung. Daß er dereinft in Beziehungen zum Tempel von Silo 
geitanden hat, verräth ſich in feiner jpäteren Gejchichte mit feinem Zuge. 
Ihn mit Silo in Verbindung zu bringen entiprad) erſt den Tendenzen der 
bon Jeſaias aus dem Deuteronomium zuftrebenden Entwidelung. 








1) Bellyauf en vermuthet, daß Jeremia die Erzählung von Silos Untergang 
noch hinter 7, 1 geleien habe. ©. Bleek, Einleitung‘ ©. 210. Sehr wohl möglich, 
da 7, 2, wie wir weiter jehen werden, jünger ift als Jeremias. 
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Zweites Capitel. 
Das MHönigthum Sauls. 
1. Wie der Benjaminit Saul König ward. 


Iſt auch die Tradition einftimmig darin, daß an der Entftehung des . 
Königthumes Sauld Samuel betheiligt gewejen ift, jo erzählt fie doch einander 
Widerjprechendes über die Art, wie fich dasjelbe vermittelte. Nach der älteiten 
Ueberlieferung wird Samuel, der Priefter und Seher von Rama, bei einer 
zufälligen Beranlaffung mit Saul (Scha’al), dem Sohne eines berühmten 
benjaminitifchen Adligen und SHeerführers, des Kis (Kiſch) aus Giben, be: 
fannt, ‚in welchem er den rechten Mann für Sfrael erkennt. Er eröffnet 
ihm im Geheimen, daß er berufen fei, Iſraels König zu werden. Diele 
Mittheilung des alten Seherd hält Saul zunächſt geheim, bis ihn einen 
Monat fpäter eine freche Verhöhnung Sfrael3 durd) die Ammoniter ver: 
anlaßt, den ifraelitiihen Heerbann aufzubieten und fi) an die Spite des- 
felben zu ftellen. Das dabei gezeigte Feldherrngeſchick lenkt die Augen des 
fiegreihen Heeres auf Saul, welches ihn ohne jede Mitwirtung Samuels 
zum Könige augruft. 

Daß dies die ältejte Ueberlieferung über die Entjtehung des Königthums 
Sauls ift, ergibt fih mit völliger Sicherheit aus einer Unterſuchung der: 
jenigen Erzählungen des Samuelisbuches, welche über diefelbe berichten. Es 
liegen deren zwei vor!), welche jet in einander gearbeitet find und von denen 
die eine von der anderen außerdem abhängig iſt, eine mit religiöfer Ten- 
denz C. 8. C. 10, 17— 27. C. 12 und eine ohne folde C. 9. C. 10, 1—16. 
C. 11. C. 13. 14. Die Harmoniftiihden Klanımern find leicht zu erfennen 
und namentlich iſt deutlich fichtbar, daß C. 11 urſprünglich nicht inmitten 
de3 eriten Berichtes geftanden Hat. Denn davon, daß Saul nad) 10, 17—27 
bereit3 König ift, weiß C. 11 nicht das Mindeſte. 

Der Beriht mit religiöfer Tendenz erzählt nun: Als Samuel alt ge: 
worden fei, habe er feine Söhne zu Richtern über Iſrael gejeht 8, 2. Gie 
hießen Xo’el und Abija und richteten zu Be’erfeba, gingen aber nit in 
Samuel3 Pfaden, jondern nahmen Beitehung und beugten dag Recht. Des: 
halb verfammelten fi) die Adligen Sfrael3 und begaben fi) nah) Rama zu 
Sammel mit der Bitte, ihnen wegen diefer Sachlage einen König zu geben. 
Samuel gefällt da3 gar nicht und er betet deshalb zu Jahwe. Aber Jahwe 
heißt ihn, dem Geſuche zu willfahren mit dem Bedeuten, daß jie damit ja 
niht Samuel jondern ihn ſelbſt als König verſchmäht haben. Es entipricht 
das nur zu genau alleden, was Iſrael ar Jahwe gethan Hat, jeit diejer 
fie aus Aegypten ausgeführt hat, indem fie zu fremden Göttern abfielen. 


1) Bleefa.a. ©. S. 210 ff. 
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nußige Leute aber fprechen: „Wie ſoll uns der Helfen‘, verachten ihn und 
geben ihm fein Geſchenk; er aber erträgt es ſchweigend.“) Der lebte Satz 
kann nur den Zweck haben, zu erklären, weshalb wir Saul in C. 11 noch 
nicht regierend finden. Der Verf. fand alfo C. 11 ſchon vor. 

E. 12 bringt nun die Auseinanderfegung Samuel mit dem Volke. Er 
hat ihren Willen gethan und einen König gewählt. Bor diefem und Jahwe 
fol das Volk ihm bezeugen, ob er in feinem Nichteramte je einem unrecht 
gethan, je fich bereichert habe. Das Volk verneint das. Hierauf hält Samuel 
dem Volke nochmals die großen Wohlthaten vor, welche Gott ihm durch die 
Ausführung aus Aegypten, durch Erwedung Moſes und Aharons, fpäter der 
Richter erwiejen hat. Deshalb iſt es große Sünde gemwejen, von Gott einen 
König zu verlangen. Er bittet Gott, das durch Donner und Regen zu be: 
ftätigen. Das geichieht, es iſt aber gerade Weizenernte (Mai — ZJuni).?) 
Da fürchtet ſich das Volk, bittet Samuel um feine Fürſprache und bekennt, 
Dur die Bitte um einen König eine neue große Sünde begangen zu Haben. 
Samuel fpridt ihnen Muth zu. Sie follen nur Jahwe treu bleiben und 
nit die Götzen verehren, die nicht helfen fünnen, dann wird Jahwe um 
feines Namens willen mit ihnen fein. Wo nicht, werden fie mit ihrem Kö— 
nige weggerafft werden. 

Ganz ander3 der zweite Bericht, welcher jedenfallg ephraimitifchen, viel: 
leiht benjaminitiihden Urjprungs if. Diefer erzählt in einem natürlichen 
Bragmatismus und weiß nichts von einem bejtändigen Eingreifen Jahwes, 
nicht3 von einem Richterthum Samuel3 über Iſrael. Er erzählt: ein ben- 
jaminitiſcher Kriegsmann Kiſch habe jeinen Sohn Saul, ausgezeichnet durch 
Größe und Schönheit in ganz Iſrael, ausgejandt, um mit einem Sflaven 
die Ejelinnen zu ſuchen, welche fich verlaufen hatten. Saul durchzieht denn 
(von feiner Vaterftadt aus) das Gebirge Ephraim (auf deſſen jüdöftlichem 
heil Benjamin wohnte), kommt von da ins Land Schaliſcha, dann weiter 
weitlih nad) Scharalim (d. i. Scha’albin ſ. S. 116), wendet ſich hierauf nörd— 
fih und gelangt ind Land Suph in Ephraim. Aber nirgends find die Eje: 
finnen zu finden. Hier wird Saul müde zu juchen und jagt zu dem Sclaven: 
wir wollen heimfehren, damit nicht mein Water über ung in größere Sorge 
gerathe als über die Ejelinnen. Dieſer eriwiedert: hier gäbe es einen an: 
gejehenen Gottesmann, defjen Prophezeiungen immer einträfen, vielleicht 
würde ihnen diefer Rath in ihrer Sache geben. Saul jtimmt zu, madt ich 
aber Sorge darüber, woher man ein Gejchenf für den Gottesmann nehmen 
ſolle. Das mitgenommene Brot ift alle geworden und fie haben fein Geſchenk 
mitgenommen. Der Sclave beruhigt Saul, er hat !., Sefel Silber bei ſich, 

1) LXX zieht das Schlußwort zu 11, 1 und lieſt mit geringer Aenderung: 
„Es geihah etwa nad) einem Monate,” nämlich urjprünglid nah Sauls und 
Samuels Begegnung, jebt nad) der Königswahl. ©. Wellhauſen 3. St. 2) Wo 
e3 kaum regnet. Gott beglaubigt aljo Samuels Vorhalt durch ein bejonder? großes 
Wunder. 

Stade, Geſchichte des Volkes Jirael. 14 
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Ihläft er. Beim Aufgange der Morgenröthe weckt ihn Samuel mit dem Be: 
deuten, er wolle ihn entlaffen. Sie gehen zur Stadt hinaus. Samuel ver: 
langt, der Sclave folle vorangehen, da er Saul ein Gotteswort zu verkünden 
habe. Sobald der Sclave ſich eine Strede entfernt hat, ergreift Samuel das 
Salbhorn, falbt Sauls Haupt, küßt ihn und ſpricht: „Hat dich nicht heute 
Jahwe gefalbt zum Fürften über fein Erbtheil? Du’) wirft fein Volt be: 
herrichen und erretten aus der Hand feiner Feinde”. Dies aber foll Saul 
das Zeichen fein?): Wenn er von Samuel gehe, werde er am Grabe Rahel 
im Gebiete Benjamin zwei Männer finden, die ihm melden, die Ejelinnen 
feien gefunden, aber fein Vater forge ſich jebt um ihn. Won da werde er 
weiter gehen und bei der Terebinthe Tabor auf drei Männer ftoßen, welche 
auf dem Wege feien, um in Bet’el Jahwe zu opfern. Einer werde drei 
Böckchen, der zweite drei Brote, der dritte einen Schlauh Weines tragen. 
Sie werden Saul begrüßen und ihm zwei Brote ſchenken. Hierauf wird er 
nad) Gibeat Ha’elohim kommen, woſelbſt der Vogt?) der Philifter wohnt. Dort 
wird er auf einen Haufen bei dem Klange der Cithern, Pauken, Flöten, Harfen 
tanzender und weillagender Propheten ſtoßen, welche ihm von der Höhe ent— 
gegen kommen. Der Geift Gottes wird über ihn fommen, er wird mit jenen 
weillagen und ein anderer Menſch werden. Wenn dieje Zeichen eintreffen, 
wird er erfennen, daß Gott mit ihm ift.*) | 

Sobald er Samuel den Rüden wendet, gibt ihm Gott ein neues Herz. 
Die drei Zeichen treffen ein. Als er auf den Schwarm der Propheten ftößt, 
weiffagt er mit ihm zur großen Verwunderung aller derer, die ihn fennen. 
Sie fragen einander, was nur Saul zugeftoßen fei, wie e3 fomme, daß auch 
er (ein Mann von guter Herfunft) unter die Propheten gegangen fei. Wer 
ift denn deren Vater? fagt ein anderer?) höhniſch. So entitand dag Sprüd): 
wort: „it auch Saul unter den Propheten?“ 

Als Saul fertig iſt mit Weiffagen, geht er nah Haufe.) Dort hat 


1) Die Worte von „Du — Zeichen” find im M. T. ausgefallen und aus LXX 
zu ergänzen. 2) Samuel gibt ihm aljo nod) einige weitere, alltägliches betreffende 
Weiſſagungen. Ihr Eintreffen ſoll Saul das Borjpiel fir das Eintreffen der Weis: 
lagung vom Königthum jein und ihn im Glauben an das Eintreffen derjelben be- 
ſtärken. 3) So iſt nach 13, 8 zu leſen. Daß nesib feine Säule, ſondern ein Menſch 
ift, ein Vogt oder Statthalter, ergibt fi) au3 „er erfchlug” 13, 3 und der Wirkung, 
die dies hat. 4) Samuels Befehl V. 8 vor ihm nad Gilgal zu gehen und dort 
fieben Tage auf ihn zu marten, ift harmoniftiihe Klammer, um mit C. 13 auszu— 
gleihen. Dabei aber ift die Ansicht der zweiten Erzählung beibehalten, daß Saul 
in Gilgal König geworden ift und nicht in Mispa. Ywijchen beiden wird dadurd) 
harmoniftiich ausgeglichen, dab die Königswahl zu Gilgal als Erneuerung der zu 
Mispa gefaßt wird. Es ijt diejelbe naive Harmoniftit, welde fich in „ein zweites 
Mal’ Gen. 22, 15, Jo). 5, 2 zeigt oder in der Wiederaufgrabung der von den Phi: 
liitern verjchütteten Abrahamsbrunnen durch Iſaak Gen. 26, 15. 18. 5) Falls 
der Sag zum urjprünglichen Terte der Erzählung gehört und nicht vielmehr ein 
ipäterer Nachtrag ift, welcher dann allerdings auf treffenditer Beurteilung der 
Situation fußt. 6) Statt „nach der Höhe‘ verlangt dies der Zufammenhang. 

14* 
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Diefe beiden Berichte über Saul Erwählung zum Könige widersprechen 
fih ebenfo direct, wie die beiden über Gideons Midjaniterfämpfe. Wie dort 
hat auch hier der erfte eine religiöfe Tendenz, und zwar will er zeigen, daß 
der Wunsch des Volkes, wie die Heiden einen König zu haben, fündhaft war, 
ein Zurüdfallen in unvollkommnere Zuftände mit fi) brachte. Der andere 
ift frei von foldher Tendenz, er erzählt einfach und natürlid. Saul wird 
König, weil er das Bolt zu einem glüdlichen Heerzuge gegen die Ammoniter 
um fi) fammelt und darin feine Tüchtigfeit als Feldherr beweiſt. Gebührt 
ſchon an und für fi einem tendenzlojen Berichte ein gewifler Vorzug vor 
einem mit greifbarer Tendenz, jo find wir hier noch aus andern Gründen 
gezwungen, dem zweiten, tendenzlofen den Vorzug zu geben, damit zugleich 
den eriten, tendenziöfen zu verwerfen. Der religiös gefärbte Bericht ift nämlich 
eine jehr fpäte, nachdeuteronomiſche Erzählung, welche gegen die geichichtliche 
Wahrheit verftößt. Daß Samuel ein Richter über ganz Iſrael, ein Reichs: 
verwejer Jahwes geweſen fei, fchließt jih an die deuteronomijtifche Be— 
arbeitung des Nichterbuches an. Nur aus diefer erflärt fi) die Meinung, daß 
Samuel, der lebte Richter, den erjten König zu feinem Nachfolger einjeht. 
Die ältere Geſchichte hat für folhe Richter feinen Platz. Es ift unbegreif: 
lich, wie eine Erzählung wie C. 9 entjtanden fein joll, nad) welcher Samuel 
lediglich Priefter des Kleinen Landftädtchenge Rama war, wenn er einmal 
Richter im Sinne von C. 8. 10, 17—27. 12 war. Daß die Königswahl eine 
Berfündigung gegen Gott gewejen fei, iſt, wie ©. 176 ff. ausführlich be: - 
wiejen worden ijt, eine dem hebräiichen Alterthume ganz fremde Auffaflung. 
Wir fahen im Gegentheil, daß das Königthum den Aelteren ala ein Gottes: 
jegen galt. Daher redet der zweite Bericht mit Recht von der Königsfreude 
zu Gilgal.!) Die Kenntniß des deuteronomiftiich überarbeiteten Nichterbuches 
verräth ſich bei dem eriten Erzähler unter anderen auch darin, daß er 12, 9 
von „Sijera, dem Feldhauptmann des Heeres von Chaſor“ |. S. 178 Anm. 1 
redet, wie er denn überhaupt die deuteronomiftiihe Schablone: Abfall des 
Bolfes, Fremdherrichaft, Befehrung, Erlöfung, feiner Geſchichtsbetrachtung zu 
Grunde legt. Spät ift auch die Warnung, nicht den Gößen zu dienen, die 
nichts nützen und nicht Helfen, weil fie ein Nichts find 10, 22, die Mah— 
nung, Gott in Treue und mit ganzem Herzen zu dienen 12, 20. 24 wie bei 


1) Die Büge, welde in Samuels Reden das Königthum trägt, find durchaus 
ipäte und erinnern auffallend an das Königagejeß des Deuteronomiums. Die Bor: 
ftelung nun, daß die Wahl eines Königs ein Rüdfchritt und Abfall von den reineren 
und volllommeneren Formen der Theofratie fei, hat eine weitere Verdrehung des 
Geichichtsverlaufs veranlaßt. Die Königswahl darf nicht, wie in Wirklichkeit, durch 
die Noth der Zeit veranlaßt fein, denn dann wäre fie ja nicht jündhaft. Daher die 
Kegende von Samuels Gebetsſieg über die Philifter, ſ. S. 204. Samuel vollbringt 
hier mühelos diejenige Aufgabe, welche Saul in Wirklichkeit troß größter Unftrengungen 
während jeines ganzen Lebens nicht hat vollbringen können, für welche er vielmehr 
jein Leben hat lafjen müſſen. Gerade Hierin jchlägt diefer Bericht der hiſtoriſchen 
Wahrheit am gröblichften ind Geſicht. 
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fonnten die Philifter, deren Statthalter in Gibea felbit, der Heimath Sauls 
refidirte, der Königswahl zu Gilgal nicht ruhig zufehen. Saul war ihnen 
vielleicht al Vaſall genehm, font bedeutete jeine Erhebung zum Königthum 
die Empörung. As philiftäifches Lehnskönigthum Hinmwiederum war Sauls 
Königthum für Iſrael unmöglid). 

Noch nicht ſofort entfcheidet fih, wie Saul zu den Philiftern ftehen 
wird. Beide Theile ſcheinen fih zunächſt unfchlüffig und zaudernd beobachtet 
zu haben. Galt es für die philiftäifchen Herren zunächſt, Iſrael den Rüdzug 
zum Gehorſam nicht abzufchneiden, jo für Saul und feine Partei nicht vor: 
eilig Ioszubrechen, fondern für den Losbruch den rechten Moment zu wählen. 
Wie jo oft folgen auf den erften in der Gluth der Begeifterung gethanen 
großen Schritt nur fleine zögernde. | 

Bon dem Heerbanne Iſraels behält Saul 3000 Mann bei fih.") Bon 
diefen dislocirt er 2000 zu Mikhmas und auf dem Gebirge von Bet’el, 
der an Benjamin grenzenden jüdephraimäifhen Landihaft.e 1000 aber 
liegen unter Jonatans Befehl zu Gibea felbjt, dem Site de3 philiftäifchen 


1) €. 13, welches jetzt den Abfall von den Philiftern erzählt, ift ſtark überarbeitet 
und interpolirt. Zunächſt ift a) deutlih, daß 13, 1 eine ungefchidte redactionelle 
Slide ift. 13, 2 jchließt an 11, 15 an. Werner ſpringt b) in die Augen, daß 13, 
19—22 ein fpäterer Zuwachs ift. Er erzählt, die PHilifter hätten feinen Schmied in 
Sirael geduldet, jo daß die Siraeliten ſich alle Werkzeuge bei den Philiftern Taufen 
und auch jchleifen laſſen mußten. Deshalb haben Saul, Zonatan und die Seinigen 
weder Schwert noch Zanze gehabt. Das Ganze ift unwahrſcheinlich, widerjpricht allem 
Borhergehenden und Folgenden — womit hat Saul die Ammoniter geſchlagen? — 
und hat deutlich religiöje Tendenz. Ebenfo ijt 13, 7 — ı5* ein Einihub. Er er: 
zählt, Saul habe in Gilgal fieben Tage gewartet auf Samuel. Nad) Ablauf diejer 
Beit aber allein geopfert. Als er eben damit beichäftigt ift, fommt Samuel und ver: 
fündet ihm, jein Königthum werde feinen Beftand haben. E3 tft aljo eine Verweiſung 
auf 10, 8 Hin, welches nad) ©. 211 Ann. 4 eingeihoben iſt. Mit ihm fällt auch 
13, 8—15®. Es beftätigen da3 die folgenden Gründe: 1) Die Verwerfung Sauls 
wird C. 15 erzählt, hier am Anfang feiner Regierung ift fie ungehörig. 2) Unfer 
Bericht weiß nichts von einer Richterichaft Samuels und einer Alleinberedhtigung des: 
jelben, zu opfern. Er erzählt gleich darauf, daß Saul geopfert hat. Aber auch hier: 
von abgejehen, iſt der Vorwurf völlig unbegreiflih. Wozu foll Saul weiter warten, 
wenn er bi3 zum Ablauf einer beitinumten Friſt warten follte und bis zu diejem ge: 
wartet hat? 3) Unjer Bericht jeßt Saul vorher 13, 2. 3 wie 13, 15—18 zu Gibea 
voraus. Wozu hätte denn jonft da3 Heer der Philifter vor Gibea Halt gemadt? 
E3 gibt feinen Grund für einen Scenenwechiel, wenn nicht den, daß nad) 15, 12 ff. 
der Conflict zwiichen Saul und Samuel zu Gilgal ftattgefunden hatte. Werner aber 
müffen wir auch ®. 15 ftreichen. Er ftört den Zujammenhang und ift deutlich aus 
14, 2 entnommen. Weber den Grund, welcher diefen Einjchub veranlaßte, vgl. Bleek 
a. a. O. S. 215. Mit ®. 8—ı5 aber fällt auch in ®. 4 „da wurde das Volk von Saul 
nad) Gilgal berufen‘ oder doch mwenigftens das „nad Gilgal“. d) Der Ichte Satz in 
V. 3 Tann wegen des Wortes „Hebräer“ nur ein Wort der Philiſter, nicht aber Sauls 
fein. Die Worte find zudem im m. Texte verderbt und erflären fih nur ala eine 
in den Tert gerathene Gloſſe zu „es hörten e3 die Philiſter“ (Wellhaufen, Tert 
der Bücher Sam. ©. 80 f.). Was fie hören, bleibt unauggefprochen. Gemeint iſt felbit: 
verftändlich Jonatans That. | 
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Statthalters.’) Er jteht auf einem jehr erponirten Poften. Zwar ift die Ent: 
fernung zwiſchen Mikhmas und Giben eine jehr geringe, Allein etwa eine 
Viertelſtunde füdlic von Mifhmas durchſchneidet ein tief eingeſenktes Thal das 
Gebirge, Steile 
50— 60’ hohe 
Felſenklippen 
ragen auf bei— 
ben Seiten em: 
por. So trennt 
denn der Paß 
von Mifhmas 
das fo mahe 
jüböftlih davon 
liegende Giben. 
Es iſt Diele 
Schlucht ein für 
ein Heer nur 
ſchwer zur über: 
windendes, 
beſſer zu um— 
gehendes Hin⸗ 
dermiß. Der un⸗ 
flaren Situa⸗ 





Der Vah von Mithmas, 
nicht, an Streit und Zank fonıte es in ſolcher Situation ja nicht fehlen. Nach— 
dem hierdurd; das wahre Geficht des Königthums Sauls den Philiftern enthüllt 
worden ift, ſammeln diejelben ein Heer und rüden mit großer Macht ins Land.*) 
Saul hat jein Heer zu Giben zufammengezogen, Die Bhilifter aber umgeben ihn 
und nehmen in Milhmas Stellung. Hierdurch aber ift Saul von allen Norb: 


1) al, Furrers Beihreibung ber Zocalität in Schenlels 3.2. 4, 2ie. 
2) Nach dem maf, Terte mit 3000 Wagen, 6000 Reitern und Fußvoll wie Sanb am 
Meere, Es werden dieje Zahlen mit hohem Divifor zu bividiren fein. 
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ftämmen abgefchnitten. Als der ifraelitifche Heerbann die große Heeresmacht der 
Philiſter fieht und die üble Lage erfennt, in welche er durch das Strategem der 
Philiſter gerathen ist, beginnt er fich aus Furcht vor dem Ausgange zu ver: 
laufen. In Schluchten und Höhlen verbergen ſich die einen, andere entweichen 
über die Kordanfurthen ing Land Gilead in das Stammgebiet von Gad. Saul 
mujftert die ftandhaft Gebliebenen zu Gibea — es find noch 600 Mann —, 
während da3 Heer der Philifter zu Mikhmas ein Lager ſchlägt. Von Mikh— 
mas aus jchiden fie nad) drei Seiten Heeresfäulen ing Land, um zu plündern 
und zu vernichten. Sie wollen augenfcheinlich nicht nur dadurch die nörd: 
ih von Benjamin gelegenen Gaue züchtigen und zur Rüdfehr unter phili- 
ftäifche Herrichaft zwingen, fondern auch Saul veranfaffen, feine ſchwer an- 
zugreifende Pofition zu verlaffen und jeinerfeitS zum Angriffe überzugehn. 
Damit diefer fie aber nicht überrafche, jtellen fie, da wo die Schlucht von 
Mikhmas in einem 8” breiten Spalt fih nad) Südoften zu öffnet, auf dem 
auf der Seite von Mikhmas gelegenen Feljen einen Poſten auf, welcher 
jelber ſchwer angreifbar alle Bewegungen der Hebräer beobachten fol. Bon 
neuem war die Lage des jungen Königs, welcher wegen der Schwäche feiner 
Streitmittel nicht loszuſchlagen wagte, kritiſch. Jeder Tag des Zögerns 
mußte fein Königthum erjchüttern. Andrerfeit3 boten die Philifter, wohl 
durch das Gefühl ihrer militärischen Ueberlegenheit verleitet, durch die Thei— 
fung ihrer Streitmadt dem Gegner Gelegenheit, fi den ihm günftigen 
Moment zu einer Schlaht zu wählen. Und indem fie Saul umgangen 
batten, waren fie felbjt umgangen. Dieſe Situation rihtig erkannt und im 
rechten Moment durch kühne mitiative den zaudernden Vater zum Handeln 
fortgeriffen zu haben, ift auch hier wieder das Verdienſt Jonatans, der ſich 
hierdurch glei) zu Anfang der Regierung jeines Vaters als deſſen beite 
Hülfe ausmeift. Jonatan überredet feinen MWaffenträger jenen Poſten der 
Philifter ohne Vorwiſſen Sauls zu überfallen. Freilich erjchweren die hohen 
Felſen der Schluht den An- und Abſtieg. Aber fie find zugleich fo fteil, 
daß fie dem Poſten die Ueberſicht über dag, was dicht unter ihm in der 
Schlucht gejehieht, benehmen Auf Händen und Füßen Hlettern Sonatan!) 
und jein Knappe herunter in den Paß und auf der andern Seite wieder 
ebenjo hinauf und überfallen plößlich den Poſten. Erjchredt flieht diefer 
ins Lager. Jonatan mit feinem Waffenträger hinterdrein. Jonatan ſchlägt 
nieder, jein Waffenträger tödtet die Niedergefchlagenen völlig. Das ganze 
Bhiliftäerlager geräth in Aufruhr und Schreden. Die Erde erbebt von dem 
Lärm und wird zu einem Gottesjchreden. Das melden die Späher Saul, 
welcher am Ausgange von Gibea unter dem (befannten) Granatbaume fißt, 
ohne zu ahnen, daß Jonatan nebſt feinem Knappen fehlt. Eine Mufterung 





1) Nach der Erzählung hat er mit dieſem ausgemacht, den Ueberfall zu unter- 
laffen, wenn ihnen der philiftäiiche Poften zurufe ftille zu Stehen, ihn jedoch in Gottes 
Namen zu wagen, wenn der Poſten ihnen höhnifch zurufe Herüberzufommen. 3 ift 
das unwahricheinlich. Der Erfolg des Ueberfalld war durch die Ueberraſchung bedingt. 
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jüngere Michal, und das Weib Sauls hieß Adhino’am bat Achima'as, fein 
Teldhauptmann aber Abiner, der Sohn Ners, der Oheim Sauls. 

Das iſt offenbar ein Schluß. Und zwar ein zu dem vorigen Berichte 
vollkommen paſſender Schluß. Wie diefer iſt er Saul günftig. Schon daraus, 
daß ſich Hier ein Schluß findet, folgt, daß im Weiteren unfer Gejchicht- 
jchreiber nicht mehr redet. Es folgt das auch daraus, daß alles Folgende 
die Geihichte Sauls von einem David freundlichen Standpunkte aus befchreibt. 
Dabei wird Saul, wie de3 weiteren zu zeigen ift, mannigfaches Unrecht an: 
gethan. Unſer Gefchichtsfchreiber aber thut mit feinem Scluffe David Un: 
recht. Denn er jchreibt Saul zu, was erſt David vollbradht Hat: die Be: 
fiegung der PhHilifter, Edomiter, Aramäer. Saul ift, wie wir jehen werben, 
ja im Kampfe gegen die PBhilifter umgefommen. Er hat das Verdienſt, den 
Anstoß zur Befreiung von ihrer Herrichaft gegeben zu haben, er hat Ammon und 
Amalek, letzteres wie weiter zu zeigen ift, gezüchtigt. Das find feine Thaten. 
Damit aber bat er auch geleijtet, wa3 von ihm nur immer zu erwarten 
war. Weshalb wird dag Folgende zeigen. Biel richtiger ftellt Hinfichtlich 
der Philifter die Sache 14, 52 dar, welches einmal den Uebergang zu Davids 
Auftreten gebildet Haben wird, alfo nicht zu 14, 51 zu ziehen ift: „Es ward 
aber der Streit hart wider die Philiſter alle Tage Sauls, und wenn Saul 
einen Helden oder Kriegsmann ſah, jo berief er ihn zu ſich“. Folgt hieraus 
etwas gegen die Glaubwürdigkeit des zweiten Berichtes über Saul? Nein, 
denn man jieht nicht ein, was er zu Saul Gunften, zu eines Andern Un: 
gunſten hätte darjtellen follen. 


3. Saul befiegt die Amalefiter. Samuel fündigt Saul an, daß Gott 
ihn verworfen habe. 


Ueber Sauls Belegung der Amalefiter und jeine Verwerfung durd) 
Samuel beridtet ung, dieje beiden Geſchehniſſe mit einander verfnüpfend und 
in urjählihe Beziehung ſetzend, 1. Sa. C. 15. Es ijt eine der interej- 
ſanteſten Erzählungen des U. T. Nicht etwa, weil fie hiſtoriſch befonders 
wichtiges und bejonders treu erzählte, — denn e3 ift Sauls Krieg gegen die 
Amalekiter von viel geringerer Bedeutung als feine Kämpfe gegen die Philifter, 
ja jelbft als fein Kampf gegen die Anmoniter, der ihm die Königskrone 
brachte, während ſich die Meinung unſeres Erzählers, daß ſich Saul Ber: 
werfung an den Amalefiterfrieg angeſchloſſen habe, nicht Halten laſſen wird. 
Aber das macht unſere Erzählung fo interefjant, daß wir mit ihr die fich 
jtetig umbildende hebräiſche Gefchichtsüberlieferung auf einer mittleren Etappe 
antreffen, auf welcher fie ſonſt faum beobachtet werden kann, da leicht begreif: 
licher Weiſe nur die Schlußetappen der Umbildung im Allgemeinen ſich in 
der Ueberlieferung zu erhalten pflegen. 

Folgte die erjte Erzählung von Sauls Königswahl (f. ©. 213.) einem 
rein religiöjen Pragmatismus im Sinne des Deuteronomiums, die ziveite 
einem natürlichen, gab uns daher die erjtere feine Geſchichte, jo iſt für die 
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Gottheit geweiht vernichten. Mit großer Macht!) bridt Saul gegen die 
Amalefiter auf, jchlägt fie von Chamila bis zur Mauer Aegyptens. Zuvor 
aber hat Saul die alten Freunde Sfraelg, die Keniter, veranlaßt?), ihre Sache 

von der Amaleks zu trennen und fi) aus der Mitte der Amaleliter zu ent: 
fernen. Er erobert, indem er im Thale einen Hinterhalt legt, ihre Felfen: 
burg. Der König der Amalekiter wird gefangen genommen, alles übrige 
Bolt, deffen man Habhaft wird, getöbtet, desgleichen alles jchlechte Vieh, das 
gute aber weigert fi) das Volt zu bannen. So breden König und Bolt 
den Bann. Ueber diefe jchnöde Behandlung ergrimmt Jahwe. E3 ergeht 
das Wort Gottes an Samuel: „Mir iſt leid, daß ich Saul zum König ge: 
macht habe, denn er ift von mir abgefallen und hat mein Wort nicht aus: 
geführt". Samuel wird darüber zornig und jchreit die ganze Nacht zu Jahwe. 
Morgens eilt er Saul entgegen. Er erfährt, Saul fei nah Karmel (einer 
Bergſtadt im Weiten des todten Meeres) gefommen, habe ſich dort ein Sieges: 
denkmal gefegt und fei weiter nach Gilgal zu gezogen. Dort trifft er Saul. 
Der König kommt ihm unbefangen mit den Worten entgegen: „Gefegnet bift 
du Jahwe, ich habe Jahwes Wort ausgeführt!" Uber Samuel entgegnet: 
„Was find das für Stimmen von Schafen und Ochſen, die ich in meinen 
Ohren höre?” Ohne in Berlegenheit zu gerathen jagt ihm Saul: „Die haben 
wir von den Umalefitern mitgebradt. Das Volt hat die beiten Schafe und 
Rinder geichont, um fie Jahwe, deinem Gotte, zu ſchlachten, den Reſt aber 
haben wir gebannt”. Er meint alfo, bei Gehorjam in der Hauptfache ſchade 
ein wenig Ungehorjam, wie er fo nebenbei einräumt, wohl nichts, auch fei 
fhließlih das Volk daran Schuld. Aber Samuel will diefe naive Ent: 
Ihuldigung nicht hören, Saul hat Gottes Befehl die Amaleliter zu vernichten, 
erhalten, aber nicht ausgeführt. Saul entgegnet: „Das habe er gethan, er 
habe die Amalefiter gebannt, bi8 auf Agag, nur das Volk Habe eine Ausleje 
mitgenommen, um fie Jahwe zu opfern”. Da entgegnet Samuel: 

„Hat Jahwe Gefallen an Brand: und Schladhtopiern, 

Wie am Horchen auf Jahwes Stimme? 

Eiche, zu gehorchen ijt beſſer als Schlachtopfer 

Und aufzumerken beſſer als Fett der Widder. 

Des Heidenthums Sünde iſt Widerſetzlichkeit, 

Ephod?) und Teraphim ſind Widerſetzlichkeit. 

Weil du Jahwes Wort verworfen haſt, 

Hat Jahwe dich verworfen als König!” 
Saul bekennt ſich der Uebertretung des göttlichen Gebotes ſchuldig. Allein 
er bittet Samuel, zu verzeihen und mit ihm zu gehn, um zu Gott zu beten. 


1) 15, 4, welches die Zahlenangaben für Sauls Heer enthält, iſt verderbt. Ueber 
verſchiedene Verbeſſerungsvorſchläge ſ. Wellhauſen zur Stelle. Auch abgeſehen da— 
von bieten ſolche Zahlenangaben, welche ſchon durch ihre Höhe befremden, keine hiſto— 
riſche Gewähr. 2) Auch hierfür wird eine Erinnerung an den Wüſtenzug ala 
Motiv angegeben: Die Keniter haben ſich damald freundlih gegen Sirael be: 
nommen, |. ©. 129 fi. 3) So iſt mit Wellhaufen der m. Tert zu verftehen. 
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worfen und dies durch Samuel dem Könige habe ankündigen laſſen? Sie 
war die dem ſpätern Denken nothwendige Vorausſetzung des Ausgangs des 
Königthums Sauls. Sauls Königthum war durch den Seher Samuel ver— 
anlaßt worden, alſo gottgewollt. Trotzdem ging Saul zu Grunde Das 
mußte daher ſeinen Grund haben, eine Verſündigung Sauls, eine darauf 
folgende Verwerfung. Gerade an die Geſchichte der Amalekiterkämpfe anzu— 
knüpfen lag nahe, wenn die Ueberlieferung beſtand, daß hierbei Saul und 
Samuel in Uneinigkeit geriethen. Da die Ueberlieferung ſich Saul jünger 
als Samuel denkt, ſo kann der Umſtand, daß von Samuel in Sauls ſpäterer 
Zeit nichts mehr verlautet, die Meinung, ſie hätten ſich veruneinigt, nicht 
veranlaßt haben. Dieſelbe muß auf ältere Ueberlieferungen zurückgehn. C. 15 
aber iſt ein Verſuch, ſich den Ausgang der Geſchichte Sauls vom prophetiſchen 
Standpunkte des 8. Jahrhunderts aus zu erklären. 


+. Sauls Melancholie. Der judäiſche Kriegsmann David wird 
Sauls Waffenträger. 

Wie lüdenhaft die hebräiſche Gejchichtgüberlieferung ift, tritt bei den 
jeßt zu befprechenden Ereignifjen wieder einmal bejonders grell zu Tage. 
E3 wird uns berichtet, daß den König Saul Schwermuth befallen Hat, oder, 
nah den Anſchauungen jener alten Beit, daß ein böjer Geift von Gott ihn 
befallen hat. Dieſes wichtige Ereigniß aber erfahren wir nur, weil e3 die 
Beranlaffung dazu wird, daß Sauls fpäterer Feind David an den fünig- 
fihen Hof gezogen wird. Und darüber, was jenes Unglüd veranlaßt hat, 
verlautet gar nichts. 

Und doch müſſen es erjchütternde Lebenserfahrungen, Schwere Scidfale 
gemwejen jein, welche den Geiſt des Töniglichen Helden verdüfterten. Daß auf 
die erſten glüdklihen Erfolge gegen die Ammoniter und Philifter ſchlimme 
Enttäufhungen folgen mußten, lag in den Verhältniffen. War es Saul ge: 
glüct, die mit Unvorficht, wie fie übermüthige Verachtung eines ungejchulten 
Segners in jeder alten Truppe leicht erzeugt, ins Land Benjamin ein: 
gedrungenen philiſtäiſchen Schaaren zu vertreiben, jo war damit Iſraels 
Zreiheit noch nicht geivonnen. Die Macht der Philifter war fo viel beſſer 
organijirt al3 die der Iſraeliten, jo daß ſie einem jolhen Unfalle Leichter 
widerjtand als die tfraelitiiche dem eben dadurd) erfahrenen Slüde. Und der 
Enthujiasmus, mit welchem das Volk nad) der Ammoniterſchlacht Saul zum 
Könige ausgerufen Hatte, machte wohl jchnell allerhand Erwägungen darüber 
Platz, wie fih das neue Königthum zu den Intereſſen der einzelnen Ge: 
ihlechter, Stämme und Clans Itellen werde. Um jo umentjchiedener die Lage 
nad außen war, um jo größer mußten naturgemäß die Schwierigfeiten werden, 
welche Saul im Innern zu überwinden hatte. Die Sache de3 von den Phi: 
liitern bejiegten Saul war auch in Iſrael jo gut wie verloren, der glorreiche 
Sieg über die Philiſter konnte auch in Iſrael die heimlichen Gegner feiner 
Königsherrichaft zur Erde beugen, der in unentſchiedenem Kampfe mit dem 
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berichtet — das Unglüd gehabt, gemüthskrank (wie das Folgende zeigt, tief: 
Tinnig mit tobfüchtigen Anfällen) zu werben. Als ein Unglüd, nicht etwa . 
als eine Strafe Gottes für irgend ein Vergehen, faßt es der Beriht. Das 
wird denn die Beranlafiung, daß außer andern Krieggmännern (14, 52) ein 
inbäifcher Kriegamann von Ruhm, David, Sohn des Bethlehemiten Iſai, aus 
edlem Geichlechte, von Saul zu fi gerufen wird. Ihn ſchmückt nicht nur 
kriegeriſcher Ruhm, und er befigt nicht nur alle Eigenfchaften, welche einem 
Manne bie Zuneigung der Leute erwerben: Tapferkeit, Gewandtheit der Rede, 
Schönheit der Seftalt, er ift auch ein trefflicher Saitenipieler und als ſolcher 
von Saul begehrt, um ihn zu erheitern und die Anfälle feines Tief: und 
Krübfinnes zu verſcheuchen. Jedenfalls ift er nach unferem Berichte ein 
Mann in voller Kraft, der die Augen vieler durch feine Thaten auf fich ge- 
zogen bat. Er übt ja au nad andern Nachrichten auf feine Umgebung 
einen gerabezu bezaubernden Einfluß — auch hierin ein geborener König. 
. ebenfalls ift er aus altem Geſchlechte. 

Diefer Bericht erzählt fo fchlicht, fo den Hiftorifchen Verhältniſſen ent- 
fprechend, daß er für die gewöhnliche Geſchichtsbetrachtung ganz außer Añ⸗ 
ſatz bleibt. Die letztere folgt herfümmlicher Weife durchweg der von religiöfen 
Ideen beberrichten Goliatfage, welche fih Davids Belanntichaft mit Saul in 
ganz anderer, viel romantifcherer Weife vermitteln läßt. Es ift daher aud) 
nicht zufällig, daß diefe Sage von Alters her die Dichter und Künftler an- 
gezogen Bat. 

Dieje Goliatfage (17, 1—18, 5) erzählt ung nun, die Philifter hätten 
ide Heer zu Sokho in Juda gejammelt und zwiſchen Sokho und Aſeka ein 
Lager geſchlagen. Ahnen gegenüber lagert ſich Sfrael unter Sauls Führung 
und zwar fo, daß ein Thal die feindlichen Heere trennt. Da kommt aus 
dem philiftäifchen Lager ein Zweikämpfer Namens Goliat aus Gat, ſechs 
Ellen und eine Spanne hoch. Helm und Schuppenpanzer und Schild und 
Beinschienen trägt er von Erz, 5000 Sekel Erzes wiegt der Panzer. Der 
Schaft feiner Lanze ift wie ein Weberbaum, die Spite von Eifen, 600 Sefel 
ſchwer, vor ihm jchreitet noch ein bejonderer Schildträger mit einem großen 
Schilde einher. Er ruft den Hebräern höhniſch zu, weshalb fie in Die 
Schlacht gezogen feien. Sei er nicht der Bhilifter und fie die Knechte Sauls? 
Wenn einer ihn überwinden könne, jo wollen fie den Hebräern dienen, wenn 
nit, Jollen diefe der Philiſter Knechte fein. „Sch habe Heute,” fchließt er, 
„die Schlachtreihen Siraels3!) geläftert, ſchikt mir einen Mann, dab wir 
fümpfen”. Saul und ganz Iſrael hörts, fie erjchreden und fürchten fich fehr. 


1) 17, 12 ift im maſſ. Texte interpolirt und zum Schluß entjtellt. Der Vers 
hat urſprünglich gelautet: „In den Tagen Sauld war cin Mann aus Bethlehem 
in Juda Namens Iſai und der Mann war alt, gelommen in die Jahre”. Es ift mit 
Rückſicht auf den nachher zu beiprechenden Bericht 16, 1—13, wonach dem Lejer ai 
bereit3 befannt ift, ein „dieſer“ eingejchoben worden und ebendaher find Iſai 8 Söhne 
beigegeben worden, während er nad) 17,13. 14% nur 4 hat. 

Stade, Weichichte des Volkes Jirael. 15 
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fteine in die Hirtentafche, ergreift mit der andern Hand die Schleuder und 
geht auf den Philifter los. Auch der Philifter fommt heran. Als er ben 
Knaben erblidt, achtet er ihn gering und fpricht: „Bin ich ein Hund, daß bu 
zu mir fommft mit Stöden?” und verflucht David bei feinem Gotte Er 
ruft ihm höhniſch zu, er folle heranfommen, damit er fein Fleifch den Vögeln 
des Himmels und den Thieren des Feldes preisgebe. David aber entgegnet: 
„Du kommſt zu mir mit Schwert und Lanze und Schild, ich aber komme zu 
dir im Namen Jahwes der Heerfchaaren, des Gottes der Heerſchaaren Iſraels. 
Heute hat dich Jahwe in meine Hand gegeben, ich will dich tödten und bein 
Haupt dir abichlagen, und deinen Leichnam den Bögeln unter dem Himmel 
und ben Thieren des Feldes geben, damit alle Lande erkennen, daß Ifrael 
einen Gott hat und diefe Gemeinde erfenne, daß Jahwe nicht durch Schwert 
mb Lanze hilft, denn Jahwes ift der Sieg und er hat dich in meine Hand 
gegeben”. Hierauf kommt der Philifter heran.) Da ergreift David bie 
Schleuder und trifft mit einem Steine den Bhilifter, fo daß er auf fein Ant: 
fig zur Erde fällt”) Sofort läuft David heran, ergreift das Schwert bes 
Rieſen, zieht es aus der Scheide und fchneidet damit den Kopf desfelben ab. 
Als die Philifter den Zod ihres Helden fehen, erfchreden und fliehen fie. 
Sirael ftürzt Hinter ihnen drein, verfolgt fie bi8 Efron und Gat und es 
fallen noch im Thorwege die Erichlagenen. Iſrael wendet dann um und 
plündert das Lager der Philifter.*) 

AS Saul diefen Ausgang des Kampfes fieht, fragt er Abner: „wer ift 
dieſer Knabe?” und beauftragt ihn, der es nicht weiß, ſich zu erkundigen, wer 
diefer Züngling jei. Hierauf bringt Abner den jungen David mit Goliats 
Haupte in der Hand vor den König, der fi) nad) feiner Herkunft erkundigt. 
Als er mit Saul Sprit, wird Jonatans Seele mit Liebe zu ihm gefeffelt. 
Saul läßt ihn nicht nah Haufe zurüdfehren, jondern behält ihn bei fidh. 
Sonatan aber fchließt mit ihm einen Bund und fchenft dem neugewonnenen 
Freund und Bruder fein Gewand und feine Waffen. David aber hat Glüd 
in Allem, was ihm Saul befiehlt. Diejer fegt ihn mit dem Beifall des 
Königsgefindes und des Volkes über die Kriegsleute. 

Diefer zweite Bericht erzählt ebenfo jagenhaft als der von uns voran: 
geftellte einfach und altertHümlih. Das gejammte alterthümliche, ung von 
der Schlacht bei Ebenhaeſer und Mikhmas her wohl befannte Beiwerk alter 
Kriegsfcenen fehlt ihm völlig: er fchweigt von der Lade und ihrem Prieſter, 
vom heiligen Looſe und dem Briefter, der e3 zieht. Der Jonatan unferer 


1) ®. 48 ift nach LXX zu lejen, M. T. paßt nicht. 2) V. 50 ftreiche, er fehlt 
in LXX und ftört. 3) So ift ®. 52 aufzufaffen. 4) 2. 54 „Da nahm David das 
Haupt des Philifter3 und brachte e3 nach Zerufalem, aber feine Waffen hing er auf 
in feinem Haufe’ iſt alte Gloſſe, vielleicht aus einer andern Darſtellung der Goliatjage 
geflofjen, denn der Vers redet von einem Haufe David, hält aljo diefen für einen 
jelbftändigen, erwachlenen Mann, außerden: hält der Ver die Hiftorifche Situation 
nicht ein (Jeruſalem). Er greift auch V. 57 voraus. 

15* 
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erft erwachſen. Daß man den Sieg Elchanans auf deſſen König übertrug 
geſchah nach dem in der Sage gültigen Grundſatze „wer da Hat, dem wird 
gegeben”. Und jobald religiöfe Momente einzufpielen begannen, war es nur 
natürlich, daß man ſich David ala Jüngling vorftellte. 

Jene von jo vielen Dichtern bejungene und von nicht wenigeren Malern 
gemalte Geichichte von Davids Kampf mit Goliat ist ſonach als unhiftoriich 
aufzugeben, fie ift eine durchaus unglaubmürdige Sage. 

Diefelbe Hat jedoch im Samuelisbuche noch einen weitern Trieb getrieben 
in der Erzählung 16, 1—13, welde wir zum Schluffe noch zu beiprechen 
haben. Nach derſelben Hat Gott zu Samuel gefprodhen: „Wie lange willit 
du über Saul trauern? Ich Habe ihn als König über Iſrael verworfen. 
Fülle dein .Salbhorn mit Del und mad) dich auf, ich will dich zu ai, dem 
Beihlehemiten, fenden, denn unter feinen Söhnen habe ich mir einen König 
erjehen”. Samuel erwiedert: „Wie ſoll ich gehn? Wenn Saul es hört, wirb 
er mich tödten”. Jahwe antwortet: „Nimm ein junges Rind an die Hand 
und fprih, um Jahwe zu opfern bin ich gelommen. Rufe Iſai beim Opfer 
und ih will dir künden, was du thun ſollſt. Salbe mir den, den ih dir 
nenne”. Samuel thut alfo und geht nad Bethlehem, da kommen ihm bie 
Geſchlechter der Stadt entgegen und begrüßen ihn. Er kündet feinen Zweck, 
befiehlt ihnen, fi zu Heiligen und mit ihm zu fommen. Er Heiligt Iſai 
und feine fieben Söhne, die aljo zu den Gejchlechtern gezählt werben, und 
ruft fie zum Opfer. Als fie kommen, erblidt Samuel zuerft den älteften, 
Eliab, und denkt, diejer fei gemeint. Aber Jahwe eröffnet ihm, er folle 
nit auf feine anſehnliche und hohe Geſtalt fehn, er habe ihn vertworfen, 
denn er jehe aufs Herz, nicht wie die Menſchen auf das Ausjehen. Hierauf 
ruft Iſai den Adinadab und läßt ihn vorübergehn. Samuel fagt, auch diefen 
habe Gott nicht erwählt. Ebenſo geht3 mit dem dritten Sohne, Schamma. 
So führt ihm Iſai fieben Söhne vor, aber Jahwe hat keinen davon er: 
wählt. Samuel fragt Iſai, ob er keinen Sohn weiter habe. Iſai eriviedert, 
es fei noch der jüngste übrig, welcher dag Kleinvieh hüte. Samuel befiehlt, 
ihn zu holen. Er kommt, e3 ift David, ein ftattliher Jüngling mit rothem 
Gefiht und Schönen Augen. Er ift der Gewählte, Samuel falbt ihn auf 
Sahıves Befehl. Jahwes Geift fommt über David. Samuel fehrt heim 
nah Rama. 

Es ift das zunächſt eine ziemlich ungefchicdte Erzählung. Ungeſchickt ift 
Ihon die Anknüpfung an 15, 35. Wenn e3 dort Heißt, Samuel habe big 
zu feinem Tode Saul nicht gejehen, weil er über ihn getrauert, jo ift damit 
zugleich gemeint, daß er bis zu feinem Tode über ihn getrauert habe. Da: 
her Hat die Frage 16, 1: wie lange willſt du über Saul trauern, feinen 
Sinn. Ungeſchickt ift ferner die Daritellung des Vorgangs zu Bethlehem. 
Bu einem Opfer kommt e3 gar nicht, es bleibt beim Heiligen. Da fchon 
hierbei Samuel feinen Zweck erreiht, jo nimmt fich der Verfafler gar nicht 
die Mühe zu erzählen, daß er geopfert Habe. Ungeſchickt ift, daß der Ber: 


Das Königthum Sauls. Saul fürdtet ſich vor David. 231. 


giöſer Tendenz erwachſen. Es fteht nicht nur feit, daß David jo wenig wie 
Saul fein Königthum von einem Richter Samuel im Auftrage Gottes über- 
tagen erhalten Hat, ſondern e3 ergibt ſich auch, daß dasſelbe nicht einmal 
wie das Sauls von einem Seher wie Samuel berathen worben ift. Er it, 
wie fi uns immer mehr beftätigen wird, lediglich durch bie eigene Kraft 
und Klugheit zum König Sfrael3 geworden. An Sauls Hof aber iſt er erft 
als fertiger Mann, als berühmter Krieger und Sänger gelommen, wie Dies 
16, 14 ff. erzählt. Hier Hat ihm feine ZTüchtigleit den Weg zu dem Ber: 
trauen des Königs und damit zu hohen Ehren gebahnt. Selbitverftändlich 
entftammte er einem der ebeliten Geichlechter Judas. Seine Familie wird 
in Bethlehem eine ähnliche Stellung eingenommen haben, wie die Jerub⸗ 
baal3 zu Dphra, die Saula zu Giben Mit David betritt die originellfte 
Figur des alten Iſrael die Bühne der Geſchichte. Es würde hohen Weiz 
haben, die Entwidlung eines jo reich angelegten, in feinem Denfen und 
Fühlen, feinem Kämpfen mit dem Schwert wie mit der Bunge, auf dem 
Schlachtfeld und in der Intrigue, in feinen guten wie jchlechten Neigungen, 
in feiner bezaubernden Liebenswürdigfeit wie in feiner findigen Verſchlagen⸗ 
heit nicht minder wie in feiner echt königlichen Undankbarkeit und feinem 
ansgefprochenen Egoismus jo durchaus einzigartigen und dennoch fo durchaus 
das alte Sfrael verförpernden Mannes genauer zu verfolgen. Die Lüdenhaftigfeit 
der hebräifchen Geſchichtsſchreibung gejtattet un Leider nur, ihn auf einzelnen 
wichtigen Etappen jeiner Entwidlung zu belaufen. Aber immerhin fließen 
die Nachrichten über ihn ziemlich reichlich, jehr viel reichlicher, als über Die 
fpäteren Könige Iſraels, jo daß wir ung ein mit deutlichen Linien umriffenes 
Bild von diejem größten Sohne des alten Iſraels entwerfen können. 

Der nächſte wichtige Schritt, welchen David, der Waffenträger Saulg, 
in jeinem Leben nad) unferer jegigen Weberlieferung that, war feine Heirat 
mit der Königstochter Michal. Das hierüber Erzählte haben wir jetzt zu 
prüfen. Wir werden dabei leider fehen, daß wichtige Ereigniffe aug Davids 
Leben, welche mit derjelben urſächlich zufammenhängen, ung nicht überliefert 
find und daß feine verläßliche Tradition mehr darüber beitcht, auf welche 
Weife fih die Verfchmwägerung Davids mit Saul vermittelt hat und auf 
welhe Motive Sauls diejelbe zurüdzuführen ift. 


5. Saul fürchtet fich vor David. David wird Sauls Schwiegerfohn. 


Beides wird in dem einzigen ung darüber vorliegenden Berichte 1. Sa. 
18, 6—29 in urfähliche Verbindung geſetzt. Wir jahen bereit? ©. 37 ff., 
dag diefe Erzählung von allerhand Auswüchſen überwuchert it, von welchen 
die LXX noch frei if. Der Text der legteren, welcher jedoch, wie wir 
fahen, an einigen wenigen Stellen mit Hülfe des mafjoretifchen verbeijert 
werben fann, ijt daher Hier von ung zu Grunde zu legen. Gleich das ift 
wichtig, daß die LXX die Anknüpfung des mafjoretiihen Tertes: Es geſchah, 
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Wir fragen uns bier einmal, welcher Glaube ift dem Hier über den 
Beginn der Entzweiung zwiſchen Saul und David Erzählten beizumeffen, 
dann, kann in der hier erzählten Weiſe die Furcht Sauls Davids Berheirathung 
mit Michal veranlaßt haben? Gegen Beides erheben fich gewichtige Zweifel. 
Es fällt zunächſt auf, daß die Schuld der Entzweiung ausſchließlich Saul 
zu Laſten gelegt wird, während menjchlide Verhältniſſe zweiſeitig zu fein 
pflegen. Saul macht fonft den Eindrud eines offenen geraden Charakters. 
Die Bermuthung, er babe David Mihald Hand gegeben, um diefen be- 
rühmten jubäifhen Krieger an fein Haus zu fefleln, Liegt viel näher als 
das und in 1. Sa. 18 Berichte. War David, wie und 16, 44 ff. erzählt, 
Sauls Waffenträger, jo boten fih der ungejuchten Beranlaffungen zu einem 
ſolchen Ehebündniſſe genug. Umgekehrt boten fi, ſobald David des Königs 
Eidam war, ohne Zweifel Anläfie zur Eiferfucht und zur Verfeindung in 
viel ungefuchterer Weiſe als &. 18, 6 ff. ung erzählt. Diefe ganze Erzählung 
von Sauls Eiferſucht auf David kann erft auf Grund jenes Liebes der 
reigentanzenden Weiber entitanden fein, deflen Echtheit zu bezweifeln Teinerlei 
Beranlafjung gegeben if. Wer aber möchte behaupten, daß dasſelbe auf 
gleichzeitige Thaten Sauls und Davids gehn müſſe? Es kann auch lange 
nad) Saul auf Siege Davids gedichtet worden fein. Zweierlei wird dagegen 
in unferer Erzählung al3 echte und zutreffende Ueberlieferung anzuerlennen 
fein. Einmal die Schilderung von dem glüdlichen Heerführer David, dann 
die Erzählung, daß David fi fein königliches Gemahl für Hundert Bor: 
häute erichlagener Philifter gekauft Hat. Es entipricht das völlig den rohen 
Sitten jener Zeiten und den Bügen, die uns fonft von David überliefert 
werden — die eines Pialmenfängers find es freilich nicht. 


6. Saul und David verfeinden fich. David flieht. Die zweite Kataftrophe 
des Haufes Eli, 


Hierüber berihten uns 1. Sam. CC. 19— 22 jehr Berjchiedenartiges. 
Ein fortlaufender, durch beftändige Einfchübe in arge Unordnung gebrachter 
Bericht läßt fich jedoch herausſchälen.) Er wird gebildet durch 19, 8—10. 
21, 1—7. 22. 3 bildet derfelbe jcheinbar die Fortſetzung von 18, 6—8. 
12—16. 20—29, ift jedoh in Mirffichfeit eine andere Darftellung des 
Urſprungs der Feindſchaft zwifhhen Saul und David und fommt aus anderer 
Feder als das Vorhergehende. Es ergibt ſich das einmal aus der Wolle, 
welche in ihr das Schwert Goliat3 fpielt?), dann aber daraus, daß nad) ihr 


1) Bleek a.a. ©. ©. 219. 2) Man müßte denn annehmen unter den Durch Die 
Zavid-Goliatlegende verdrängten Berichten über Davids Kriegsthaten wider die Philifter ' 
babe fich auch eine Notiz über Goliat befunden (ähnlid Ewald). Allein ſchon an und 
für fi) unmwahricheinlich wird dieſe Annahme auch durch die oben erwähnte weitere 
Differenz als nicht zum Ziele führend mwiderrathen. Auch 18, 29 Hingt durch unfere 
Erzählung nicht durch. Wir werden daher entweder die Grundlage von C. 18 (B.6—8. 
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wie David und Jonatan zu den beliebteften Themen der alten Sagenerzähler. 
Michals und Davids Ehe iſt auf jo romantiſche Weiſe zu Stande gefommen, 
daß ſich wohl noch manche andere romantifhe Sage weiter an fie gefnüpft 
baben wird. ‚Daher kann für die Glaubwürdigkeit der 19, 11—17 ftehenden 
Erzählung von Michal, welche die eheliche Treue über die findliche Liebe . 
Hellend David zur Flucht verhilft, keinerlei Gewähr übernommen werben. 

Nach diefer Erzählung alfo flieht David aus dem Haufe Sauls zunächit 
in fein eigenes zu Gibea. In felbiger Nacht Shit nun Saul Leute, um David 
in feinem Haufe zu bewacen, damit man ihn morgens töbte.!) Michal 
meldet die David mit den Worten: „Wenn du nicht deine Seele diefe Nacht 
retteit, bift du morgen todt“. Sie läßt ihn Hierauf durch das Fenſter und 
legt, um dies noch eine Zeit lang verheimlichen zu fünnen, den Zeraphim 
(ein Gottesbild) in das Bett, fchiebt diefem Davids ziegenhärenes Kopf- 
liſſen unter und dedt den vermeintlichen David mit der Dede zu. Morgens 
jendet denn Saul Boten, um David zu verhaften. Diefe melden?), er fei 
krank. Da befiehlt Saul, ihn auf dem Bette herzutragen, damit er getübtet 
werde. Als die Boten dieſem Befehle nachlommen wollen, entdeden fie Michals 
Lift. Sie empfängt deshalb von Saul heftige Vorwürfe, entgegnet aber, 
David Habe fie mit dem Tode bedroht, wenn fie ihm nicht zur Flucht be⸗ 
hülflich fei. 

Nach dem jebigen Terte geht nun die Flucht von Gibea nad) Rama, von 
da nad Gibea zurüd, von da nad Nob, weiter von da nad) Gat, dann nach 
der Bergfejte Adullam. Es war der geeignetite Weg, um von Saul erwifcht zu 
werben. Die Fortfegung zu V. 10 fteht vielmehr, wie wir bereits fahn, 21, 1—7. 
David flieht von Gibea füdlih in der Richtung feiner Heimath Bethlehem. 
Hierbei kommt er nad) Nob, dicht nördlich von Serufalem. Dort iſt ein 
Heiligtdum Jahwes, welchem der Urenkel Elis Achimelech vorjteht. Diefer 
fommt ihm verwundert entgegen mit der Frage, weshalb er allein komme? 
David verheimliht dem Priefter mit gutem Grunde den Sachverhalt und er: 
wiedert, der König habe ihm einen geheimen Auftrag gegeben. Er habe feine 
Diener an einen bejtinmten Ort bejtellt. Er bittet Achimeleh um Brot und 
empfängt, da fein gemwöhnliches da ijt, geweihtes. 

Die Fortfegung hierzu iſt C. 22. Von Nob flieht David nach der 





1) Etatt „und um ihn am Morgen zu tödten“ ift nach LXX zu lejen: „um ihn 
am Morgen zu tödten‘ Es wird aljo die Abjicht Sauls erwähnt, die Voten haben 
feinen Auftrag dazu. Tas Haus aber wird blos bewacht, David nicht fofort ver: 
haftet, weil e3 ein Veritoß gegen die orientaliihe Sitte gewejen wäre, dasjelbe zur 
Nachtzeit zu betreten. 2) So in LXX. 3) V. 8—10 find eingeſchoben, um mit 
dem Folgenden und Vorhergehenden zu verbinden. 3. 8 erzählt: Es jei damals ein 
Edomiter Namens Do’eg, einer der Tiener Cauld, beim Heiligthume anweſend ge= 
wejen und 9. 10 erzählen, daß fi) Tavid das Schwert Goliats aus dem Heiligthume 
mitnimmt, weil er fein eignes hat. Es joll das die 22, 9 ff. erzählte Denunciation 
Do’eg3 begründen. Allein einmal wäre die Gabe des an geweihter Stelle aufgehängten 
Schwertes in der That etwas Verdacht erwedendes geweſen, David würde auch bamit 
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Beamten Sauls ftand: „Sch jah, daß der Sohn Iſais nad) Nob zu Adi: 
melech kam. Dieſer befragte für ihn Jahwe und gab ihm Speife und aud 
das Schwert Goliats des Philifterd gab er ihm“. 

Hierauf läßt Saul Achimelech mit der geſammten Priefterfhaft von Nob 
holen und wirft ihm vor, er habe fi mit dem Sohne Iſais wider ihn ver: 
ſchworen, indem er ihm Brot und das Schwert Goliats gegeben und ſogar 
für ihn Jahwe darüber befragt habe, ob er ihm nachſtellen folle. Achimelech 
erwiedert, er babe ja von David nichts weiter gewußt, als daß er der ver: 
teautefte Diener und Schwiegerfohn des Königs fei. Orakel aber Habe er 
ihm ja fchon früher gegeben und von dem inzwifchen Vorgefallenen nichts ge⸗ 
wußt. Allein Saul nimmt dieje Entfehuldigung nicht an, fondern verkündet ihm, 
er müſſe mit feinem ganzen Haufe fterben. Die umftehenden Trabanten befommen 
den Befehl, das Urtheil zu vollitreden, weigern ſich aber, ihre Hand an die 
Priefter Jahwes zu legen. Da vollitredt Do’eg, der Edomiter, auf Sauls 
Geheiß das Urtheil. Es fallen nad) LXX 35, nah M. T. 85 Priefter. Das 
erftere ift wahrjicheinlicher, denn es macht nicht den Eindrud, als fei in Nob 
eine ſtarke Prieſterſchaft geweſen, auch iſt gar fein Grund erfichtlich, welcher 
zu einer Kürzung der Zahl veranlaßt Haben könnte. Nob wird erobert, 
Menſchen und Vieh werden gebannt. 

Nur ein Sohn Achimelechs, Ebjatar, entrinnt der Hand Saul und 
flüchtet fich zu David. Diefer bekennt, er habe jenes Tages vorausgejehen, daß 
die Sache würde verrathen werben, denn Do’eg fei zugegen geweſen. Er habe 
den Untergang feines ganzen Haufes verichuldet. Jetzt möge er bei ihm bleiben 
und fich nicht fürchten. Seine Feinde follen auch Davids Feinde fein, denn er 
folle unter feiner bejonderen Hut fein. So wird Ebjatar Davids Priefter. 

Diefe zufammenhängende Erzählung ift jegt durch allerhand fremdartige 
Beitandtheile gejprengt, welche wahrſcheinlich ſelbſt auch je einer größeren zu: 
jammenhängenden Erzählung angehört haben. E3 find die 1) @. 18, 30 
—19, 7 und 20, 1, zwei Geitenftüde zu 19, 8—9 der Erzählung vom 
Ausbruche der Feindſchaft zwiſchen Saul und David; 2) E. 19, 8—24 ein 
Seitenftük zur Flucht nad) Nob. 

C. 18, 30—19, 7 erzählt: Co oft die Philifter ins Feld ziehen, zeichnet 
ich David beſonders aus. Da befpriht Saul mit Jonatan und feinen Be: 
amten fi) darüber, David zu tüdten. Aber Sonatan Hat an David großes 
WVohlgefallen gefunden und verräth demjelben den Anschlag feines Vaters. 
Er fordert David auf, fi) den nächſten Morgen im Verftede zu halten, er 
werde die Gedanken jeines Vaters zu erkunden fuchen. Es geſchieht. Jonatan 
redet zu Saul freundli über David, ftellt ihm vor, Saul möge fi nicht 
an David verjündigen, denn leßterer fei ihm von großem Nuten geweſen, 
habe ihm nichts gethan, vielmehr fein Leben für ihn in die Schanze ge: 
fhlagen und zu feiner Freude den Philiſter erjchlagen. Da ſchwört Saul, 
David jolle nicht fterben. Jonatan meldet dies David, welcher darauf wieder 
in gewohnter Weije am königlichen Hofe verkehrt. 
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da am Neumond fein Geſchlecht ein Opfer feiere, zu welchem er bejonders 
eingeladen worden ſei. Aus der Antwort auf dieje Entihuldigung wird ſich 
die wahre Gejinnung des Königs ergeben und über dieje wird ihm Jonatan 
durch ein verabredetes Zeichen Kunde geben, Er wird mit feinem Knaben 
aufs Feld gehen, um mit dem Bogen zu ſchießen. David foll fich bei einem 
Steinhaufen verborgen halten. Ruft Jonatan, nachdem er gejchofien hat, dem 
Knaben zu: „Hol den Pfeil und fomm zu mir Her,” fo Hat Tavıd nichts 
zu fürdten. Sagt Xonatan aber: „Hol den Pfeil und geh,” fo iſt Gefahr 
im Berzuge und David joll eilig fliehen. Alſo geſchiehts. Am Neumond: 
fefte erfcheinen wie gewöhnlich Zonatan und Abner am Tiſche des Königs 
und nehmen ihre Pläte ein. Davids Pla bleibt leer. Der König ſpricht 
jedoch diefen Tag nicht darüber, denn er denkt, David jei etwas zugeitoßen, 
wodurch er unrein geworden fei. Als Davids Play jedoch auch am folgen: 
den Tag leer bleibt, fragt er: „Warum iſt der Sohn Iſais weder gejtern 
noch heute zu Tiſche gekommen?“ Sonatan trägt die verabredete Entſchul⸗ 
digung vor. Doc fein Vater wird zornig und fährt ihn mit den Schimpf—⸗ 
worten an: „Du Sohn einer entlaufenen (LXX) Sclavin!), weißt du nicht, 
daß du dir den Sohn Iſais erwählt Haft, dir zur Schande und zur Schande 
der Scham deiner Mutter? So lange der Sohn Iſais auf Erden wandelt, 
wird dein Königreid feinen Beitand haben. Und nun bringe ihn ber zu 
mir, denn er ift ein Kind des Todes!" Jonatan eriviedert: „Wozu joll er 
fterben, was hat er gethan!” Da jchwingt Saul den Speer wider Sonatan 
und Ddiefer erfennt, daß der König feit entichloffen iſt, David zu tüdten. 
Zornig fpringt er vom Tiſche auf und ißt des Tages feinen Biſſen, indem 
er fih) über Tavıd grämt. Den andern Morgen geht er mit jeinem Knaben 
aufs Feld und gibt Tavid das verabredete Zeichen. Nachdem der Stnabe 
heimgejchidt worden ijt, nehmen Jonatan und David einen thränenreichen 
Abichied, für ſich und ihre beiderjeitigen Nachkommen ewige Freundichaft 
gelobend. 

Daß das Stüf Hier ſtört und nit am Platze ijt, liegt auf flacher 
Hand. Wie Tavid mit Saul daran ift, weiß er ja längſt. Es wäre 
thöricht, ji noch in der Nähe Gibeas aufzuhalten und der Todesgefahr 
auszuſetzen. 

Am ſchlimmſten wird aber der Zuſammenhang des erſten Berichts ge— 
ſtört durch das davor ſtehende Stück 19, 18—24. Danach flieht David zu— 
nächſt nordwärts zu Samuel nach Rama und klagt dieſem ſein Leid. Der 
nimmt ihn mit nach der Prophetenſchule. Saul erfährt Davids Aufenthalt 
bei Samuel und ſendet Boten nach Rama, um David zu greifen. Als dieſe 





1) Nach orientaliſcher Sitte beſchimpft man die Abſtammung eines Menſchen, 
wenn man ihm einen recht argen Schimpf anthun will (vgl. die heutigen arabiſchen 
Schimpfwörter: du Sohn eines Hundes, einer Hure u. ſ. mw.) Es liegt darin, daß 
die niedrige Geſinnung des Betreffenden nichts Verwunderliches jei, da fie ſich aus 
der gemeinen Natur jeiner Eltern erkläre. 
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angegebenen Motiven ber hiſtoriſchen Wahrheit vielleicht näher kommt als 
diefer. Alle Berichte faſſen die Sache in einer für David verdächtig günftigen 
Weiſe. Alle ſchweigen über die vielen Fäden, die zwiſchen Schwiegervater 
anb Schwiegerfohn Iaufen konnten, alle berichten über die Philifterfämpfe nur 
ganz Berworrened. Aus feinem gewinnt man ein klares Bild über den Lauf 
der Dinge. Dies wie ja ſchon das Nebeneinanderbeftehen fo vieler Berichte 
zeigt uns, daß überhaupt über die wahren Urfachen des Zwiſtes und über 
bie Vorfälle bei feinem Ausbruche bereits fehr früh feine fichere hiſtoriſche 
Kunde mehr vorhanden war. Nach der am meiften das Gepräge eines hiſto⸗ 
rifhen Bericht an fich tragenden Erzählung 19, 8 ff. wäre in der von 
Bahnfinnsanfällen verbüfterten Seele des Königs der Verdacht aufgeftiegen, 
dag fein Sohn Jonatan mit David ſich dahin geeinigt habe, ihn zu be 
feitigen.. Daß ein folder Argwohn leiht in der Seele eines in biefer 
Weile erkrankten Mannes auffteigen konnte, Liegt auf der Sand. Mußte 
doch Saul nad) jedem ſolchem Anfalle von neuem fühlen, wie wenig er in- 
folge feines Leidens den Anforderungen der Regierung gewachſen ſei. Solche 
Leidende find zudem immer argwöhniih. Das Freundichaftsblindnig zwiſchen 
David und Jonatan, welches durch Davids Elegie auf Jonatan und Saul 
biftorifch bezeugt ift, wäre ſonach von dem ſich elend, verlafien und krank 
fühlenden Könige Saul mißdeutet worden. Wie fehr Sauls Argwohn bins 
ſichtlich Jonatans unbegründet war, bedarf bei dem Charakter diefes Helden 
feiner Erörterung. Seine Freundſchaft zu David beruhte auf jener Sym⸗ 
pathie der Seelen, welche jeden tapfern Mann mit dem andern vereint. Hatte 
doch Davids mannhafte Erfcheinung auch Sauls Herz beftochen, fo daß er 
ihn zum Waffenträger, ja zum Schtwiegerfohne fich erwählt hatte. Und follte 
Sonatan die Freundſchaft mit dem Schwager brechen etwa weil er bes 
Königs Argwohn bemertte? Es mag fein, daß der, wo er in Biftorifchen 
Stüden und begegnet, offen und rüdfichtslos ſich erponirend auftretende 
Königsfohn die Gebote kluger Vorſicht vor dem Ausbruche der Feindſchaft 
nicht ſorgſam genug befolgt und jo dem Argwohne des Vaters neue Nahrung 
gegeben hat, wiewohl ihn vielleicht mandhe Anzeichen hätten warnen künnen. 
Hiermit aber wird zugleich der Umfang feiner Schuld an dem in der könig— 
lihen Familie eintretenden Riſſe bemefjen fein. 

War aber Sauls Verdacht hinſichtlich Davids ebenfo unbegründet? 
Man wird dies nicht fo unbedingt bejahen dürfen. Der Lefer lege das nicht 
fo aus, al3 wolle ich David bejchuldigen, damals nad) dem Königthum 
getrachtet zu haben. Ihn deſſen zu bejchuldigen, wäre finnlos, wie einen 
folden Gedanken in jener Zeit zu hegen viel zu thöricht geiwefen wäre, 
al3 daß wir ihn einem Manne von der Klugheit Davids zutrauen dürfen. 
Dan kommt auf einen folhen Gedanken aber auch nur deshalb, weil 
man die weiteren Schidjale Davids kennt. Verſetzt man fih in die Situation 
vor Davids Flucht, jo erkennt man fofort, daß hieran David gar nicht 
denfen konnte, wie er auch zunächft im weiteren Verlaufe der Dinge immer 

Stabe, Geſchichte des Volkes Iſrael. 16 
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gefallen waren, und die Erinnerung befaß, daß Saul fi in. feiner Königs⸗ 
herrfchaft durch ein vermeintliches Abkommen Jonatans und Davids bebroht 
gefühlt Hatte. Im Uebrigen dürfen wir nicht vergefien, daB David und bie 
Seinigen fpäter zum Siege gelangt find und fon dadurch bie Ueberlieferung 
beeinfluffen mußten. War etwas vorgefallen, was Saul Argwohn recht: 
fertigte, fo hatten fie ein nicht geringes Intereſſe daran, die Sache zu verdunkeln. 

Jedenfalls würde man Saul bitteres Unrecht thun, wollte man feinen 
Character nad) Erzählungen beurtheilen, welche ſicher unvollftändig berichten 
und noch dazu aus dem Lager des Gegners ftammen und deſſen Partei er: 
greifen, mögen fie nun den Character von Sagen oder von hiſtoriſchen Erzäbs 
Inngen tragen. Namentlich darf eine Beurtbeilung bes Denehmens Sauls 
gegen bie Eliden dies nicht überjehen. 


7. David als Sreibeuter und Bandenführer. 


Welche Schidfale David, um den fih zu Abullam 400 unrubige und 
entichlofjene Köpfe gefammelt Hatten, erlebt, während er das gefährliche und 
abenteuerliche Leben eines vom Gebiete feines Volles vertriebenen Häuptlings 
führte, berichten uns 1. Sa. &. 23—27. Schon im Früheren begegnete 
uns nicht wenige anecbotenartige Erzählungen über Ereigniffe aus Davids 
Leben. Sage und Boefie Hat fi eben mit ganz beſouderer Vorliebe mit 
biefem königlichften Manne Iſraels beihäftigt. Auch Hier führt Dies nicht nur 
dazu, Unwahrſcheinliches zu erzählen oder Doch Einzelheiten auf unwahrſcheinliche, 
dem Standpunkte fpäterer Beiten entiprechende Weile zu motiviren, fondern 
auh — und dies hängt mit dem Leßteren zufammen — zu einer für David 
zu günftigen Beleuchtung der erzählten Vorfälle. 

Auf eigentlich ifraelitifchem Gebiete vermag ſich David ſelbſtverſtändlich 
ala Feind des Volkskönigs nicht zu halten. Allein Juda umgeben, wie wir 
©. 157 ff. gefehen haben, im Weiten fanaanitifche, im Süden edomitifche Ge- 
fchlechter, welche zum Theil bereit3 mit ifraelitifchen Beſtandtheilen gemifcht 
find und in freundlidem PVerhältniffe zu Iſrael ftehen, ohne doch eigentlich 
dem ifraelitifhen Staate angegliedert zu fein und gerade jet um fo weniger 
fi) eng anfchließen mochten, als fie damit in offne Feindfchaft mit den fich 
oſtwärts ausbreitenden Philiftern gerathen wären, von welchen fie fo wie fo 
ihon genug zu leiden hatten. Auf diefem den Einfällen der Philiſter und 
der Wüftenvölfer ausgejegten Territorium verſucht David ſich zunächſt zu 
halten. Hier ift er mit feiner entichloffenen Schaar willfommen. Vielleicht 
gelingt e3 ihm, dieje Gegend vor feindlichen Einfällen zu fichern, was dem 
im harten Kampfe mit den Philiftern liegenden Könige Iſraels nicht gelingen 
fonnte. Er binwiederum Hofft vielleicht in diefem Grenzgebiete von unffarer 
ftaatliher Stellung ein Feines von Iſrael wie den Philiſtern unabhängiges 
Fürſtenthum errichten und jo den leicht für ihn verhängnißvollen Schritt, 
zu dem Erbfeind überzugehen, vermeiden zu können. Erft ald e8 Saul ge: 

16* 
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gebirgigen und theilweife mwüften Gegenden füböftlih von Hebron bis zum 
tobten Meere verlegt zu haben. Dieje von Talebitifchen, theilmeife nomadi⸗ 
firenden Gefchlechtern bewohnten wilden Gegenden boten ihm Schlupfwintel 
in Maffe, das beimegte Leben in biefen den räuberifchen Einfällen ber 
Nomaden ausgeſetzten Landichaften genug Gelegenheit, die Schärfe feines 
Schwertes zu erproben. 

An fo manche Höhle, jo manche Felsburg knüpfte die Sage den Namen 
des Helden und wußte allerlei zu erzählen von den Berfolgungen Saul, 
bon der Roth, die ber königliche Held darüber gelitten und von ber Lift, 
mit der er ſich unter Gottes Hülfe derjelben immer wieder entzogen hatte. 
An den Lagerfeuern der Hirten jener Gegenden, welche alle diefe Orte genau 
fonnten und dur fie an David erinnert wurden, wie bei jedem gaftlichen 
geuer in Dörfern und Städten jener Gegend war dieſer Erzählungsftoff 
wahrfcheinlich ftehend. Und je lieber man dem von ihm Erzählenden laufchte, 
um jo buntere und mannichfaltigere Züge nahm naturgemäß berjelbe an. 

In 23, 14 ff. treffen wir nun eine ganze Anzahl folder Sagen vers 
ſchiedenen Characters. Sie alle kennzeichnen fi durch die Rolle, welche 
bie in ihnen handelnd auftretenden Perſonen fpielen, deutlih als Erzeugnifje 
der nachdavidiſchen Zeit, als Iuftiges Sagengefpinnit geivoben um ben einen 
feiten Punkt, daß David einit in jenen Gegenden als Freibeuter gehauft 
hatte. Einige von ihnen verrathen ſich deutlich als Localfagen und die Hier 
und dort zum Ausbrud kommende volksthümliche Derbheit verräth die Her: 
kunft derjelben und die Kreife, in denen man fie erzählte, deutlich. 

Die Sammlung diefer Sagen beginnt mit einer in allen Zügen durchaus 
unglaubwürdigen, der Sammlung erjt in fpäterer Zeit vorgefchobenen und 
erit auf Grund der Brämiffen von 23, 19 ff. erwachſenen Erzählung 23, 14— 18. 
Es zeigt dies Schon der einleitende Vers 14, welcher in feiner jegigen Form 
an einer gewillen Hhypertrophie leidet und durch Weberarbeitung eines ein- 
fachen, einft Vers 19 einleitenden Verſes entitanden if. Einſt ftand bier 
nur, daß David feinen Mohnfig in der Wüfte Siph genommen hat, daß 
Saul ihn dort juchte, Gott David aber nit in die Hand Sauls gab. Die 
Ueberarbeitung von Vers 14 erfolgte, als Vers 15—18 eingefchoben ward. 
Dana) hat Tavid, al3 Saul um ihn zu fangen auszog, große Angſt aus: 
geftanden.!) Jonatan aber Habe fi nach Choreſcha?) in der Wüſte Siph 
begeben, wo fih David damals gerade aufgehalten habe, und habe ihm 
Muth zugeiproden. Sein Vater Saul werde ihn nicht fangen, jo folle er 
ih nicht fürchten. David werde König über Iſrael und ihm der zweite 
Pla nad dem Könige zu Theil werden. Das wilfe auch fein Vater Saul. 
Beide Schließen daraufhin vor Jahwe einen Bund. David bleibt in Choreſcha, 
Sonatan aber geht — nicht etwa zu feinem Vater, welcher gegen David 
zu Felde zieht — fondern nad) Haufe. 


1) Ewald, Geſch. d. V. %. II, 127. 2) Localform von Choreſch. Der 
Gloſſator 22, 5 meinte vielleicht mit Saar Chereth denjelben Ort. 
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aber ift in die Wüſte ausgewichen und läßt durch Kundſchafter den Ort aus: 
kundſchaften, wo Saul fein Lager aufgeichlagen Hat. Hierauf begibt er ſich 
dorthin und fieht, daB Saul und Abner in der Wagenburg, das Bolf um 
fie herumlagern. Er fordert Achimeleth den Hetiter und Abiſchai den Sohn 
feinee Schwefter Seruja, den Bruder des berühmten Soab!), auf, es möge 
einer von ihnen mit ihm Nachts in das Lager einbrechen. Abiſchai erbietet 
fih dazu. Sie kommen Nachts bis an das Lager Sauls, zu deſſen Hänpten 
der — unvermeiblide — Speer Sauls in der Erbe ftedt. Abiſchai bemerkt 
David gegenüber, jet babe Gott feinen Feind in feine Hand gegeben, bittet 
um die Erlaubniß, ihn mit dem Speer durchſtoßen zu dürfen. Er will ihn 
mit einem einzigen Stoß an die Erde nageln. David verbietet es, denn 
wer feine Hand an den Gefalbten Jahwes Iege, follte der ungeftraft bleiben? 
Er wolle feine Hand nicht an ihn Iegen, er könne warten, bis Jahwe ihn 
ſchlage oder feine Tobesftunde komme oder er im Kriege babingerafft werde. 
Er befiehlt Abifchai, den Speer Sauls und feinen Waſſerkrug mitzunehmen. 
Mit diefer Beute entfernen fie fih aus dem Lager, kein Menfch von dem 
ganzen Bolt merkt ihren Einbruch, denn ein von Gott gefandter tiefer Schlaf 
hält aller Sinne umfangen. David befteigt hierauf ben Gipfel des Berges. 
Bon bier aus, aus großer Entfernung, ruft er nach dem Lager herunter und 
Abner zu. Er Hält ihm vor, eine fchlechte Wache beim Könige Iſraels ge: 
than zu Haben, wo denn bes Königs Speer und fein Waflerfrug feien? 
Darüber wird Saul wach und glaubt Davids Stimme zu erltennen. „Iſt's 
beine Stimme, mein Sohn David?" ruft er ihm zu. „Meine Stimme,” ant- 
wortet jener. Hierauf hält ihm David in ganz ähnlicher Weiſe wie in 
C. 24 vor, daß er ihn ſchuldlos verfolge. Falls Gott ihn dazu reize, fo 
möge er ein Opfer bringen, jeien es aber Menfchen, jo ſeien fie verflucht, 
daß fie ihn aus Jahwes Erbtheil drängten und andern Göttern zu dienen 
zwängen. Sein Blut möge nicht vor Jahwe zur Erde fallen, der König ſei 
ausgezogen um ihn zu fuchen, wie man das Rebhuhn auf den Bergen jagt. 
Da bekennt fich denn Saul fehuldig, er redet David zu, zu ihm zurüdzufehren, 
er werde ihm nad der in diefer Nacht gemachten Erfahrung nie wieder 
etwas Uebles zufügen. David aber ruft: „Siehe hier ift der Speer, einer 
der Knaben fomme und hole ihn, Jahwe vergilt dem Manne nad) feiner Recht: 
beichaffenheit und feiner Treue, Jahwe, welcher dich heute in meine Hand gegeben 
hatte; ich aber wollte meine Hand nit an den Gefalbten Jahwes legen. 
So werth mir dein Leben dieje Nacht war, fo werth möge Jahwe das 
meinige jein, er wird mich retten aus aller Noth“. Saul aber jcheidet von 
ihm mit den Worten: „Sei gejegnet, mein Sohn David, du wirft fürwahr 
vollbringen und fürwahr obſiegen“. 

Bon weſentlich anderem Character als die Erzählungen C. 23, 
19 — 24,23 und ©. 26 ift die von ihnen eingerahmte Erzählung über Davids 


1) Des jpäteren Heerführerd Davids. 
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Unglüd fei jegt bereingebrodhen über feinen Herrn und deſſen ganzes Haus, 
und e3 fei jchlecht von ihm gewefen, aljo zu reden. Da läßt Ubigail eilenbs 
zweihundert Brote, zwei Schläuhe Wein, fünf gekochte Schafe, fünf Sea 
geröftetes Getreide, hundert Rofinenkuchen und zweihundert Feigenkuchen auf 
Eſel paden. Sie läßt dieſelben, ohne Nabal etwas zu jagen, burch ihre 
. Sclaven vor fi hertreiben und reitet felbjt Hinterbrein David entgegen. 
Bon ber Seite des Berges herabkommend ſtößt fie plöglich auf dieſen, welcher 
entrüftet darüber, daß er umſonſt über Nabal und die Seinigen gemacht hat, 
und rachegierig herangezogen kommt und gefchworen bat, fo und fo folle 
Gott Davib!) thun, wenn er nicht bis zum nächften Morgenlicht von Nabals 
Haus feinen übrig laſſe, welder an die Wand pißt. Sobald fie David er- 
blickt, wirft fie fid vom Efel zu Davids Füßen auf die Erbe, befennt fich 
ſchuldig und bittet ihn, die Worte feiner Magd anhören zu wollen. Er 
möge fih um ihren fchlechten Mann, welcher feinen Namen Nabal (d. i. Thor) 
verdientermaßen trage, nicht Tüimmern. Sie habe die Männer nicht geſehen, 
welche er zu ihrem Manne gefandt habe. Jetzt aber danke fie Gott dafür, 
daß es ihr möglich geweien fei, David von einer Blutthat zurüdzuhalten. 
Hier fei der Segen, welchen feine Magd ihm bringe. Sie bittet ihn, ben- 
felben für feine Männer annehmen zu wollen. Sie wünſcht, daß Gott ihn 
auch fernerhin behüten und feine Feinde vernichten wolle”), und bittet ihn 
nochmals fich nicht unnüß zu einer Blutthat Hinreißen zu laſſen. Er werbe 
e3 ihr fpäter gedenken, ihn davon abgehalten zu haben. 

David gibt den verftändigen Worten Abigaild Gehör, beglückwünſcht fie 
zu bem entichloffenen Schritte, welchen fie gethan Hat und burch welchen 
fie von ihrem Hauje den Untergang abgewehrt, ihm eine Blutthat erjpart 
Hat, nimmt das Gefchenf an und entläßt fie in Zrieden. 

Als Abigail nah Haufe kommt, fit Nabal dort bei einem töniglichen 
Schmaufe, Iuftig und fehr betrunfen. Abigail fagt ihm nicht das mindefte 
von dem Vorgefallenen. Den andern Morgen aber, al3 der Rauſch von ihm 
gewichen ift, erzählt ſie es. „Da ſtarb jein Herz in jeinem Innern und 
ward zu Gtein. Und nad) etwa zehn Tagen Ihlug Jahwe den Nabal, 
Daß er ftarb.” 

Als David diefes Ende feines Feindes hört, preift er Gott, daß er ſich 
feiner Sache fo angenommen habe und jchidt einige feiner Leute, welche für ihn 
um die Hand Abigails werben. So gewinnt er ein an Klugheit, Entſchloſſen⸗ 


— — — 





1) So LXX. Davids Abſicht wird infolge des klugen Dazwiſchentretens der 
Abigail nicht ausgeführt. Sonach hat David Gottes Strafe auf ſich herabgeſchworen. 
Der m. T. beſeitigt dieſen Anſtoß durch Einſchaltung von „den Feinden des“ vor 
David, ſo daß ſich der Fluch nun gegen dieſe kehrt. 2) V. 29 „Wenn ein Menſch 
ſich erhebt um dich zu verfolgen und nach deinem Leben zu trachten, ſo möge ſein 
die Seele meines Herrn eingeſchnürt in das Schnürbündel des Lebens bei Jahwe 
deinem Gotte, die Seele deines Feindes aber, ſie möge er ſchleudern in der Mitte 
der Schleuder“. 
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8. Saul und Jonatan fallen. David als philiftäifcher Lehnsfürft 
von Siklag. 


Durch den von Saul erzwungenen Webertritt Davids zu den Bhiliftern 
war der lebtere in eine bedenklich fchiefe Stellung gerathen. Er, der einjt 
gefeierte Vorkämpfer Iſraels gegen die Philiſter, ftand jegt in deren Dieniten. 
Tas Vertrauen feiner neuen Herren vermochte er fich bei diefer Vergangen: 
heit nur durch Thaten zu erwerben, welche die Liebe feines Volkes zu ihm 
erjtiden mußten. Ein weniger Eluger und energifher Dann wäre an den 
Schwierigkeiten diejer Stellung wohl gefcheitert. Nicht jo David. Ihm gelingt 
es nicht nur ſich in derjelben zu behaupten, fondern fie zum Durchgangs: 
punft zur königlichen Herrichaft über ganz Sirael zu machen. Als gehebter 
Flüchtling, abgemattet im ungleihen Rampfe, Hat er den ifraelitiichen Boden - 
verlaſſen, als Führer einer fiegreichen, in harter Kriegsarbeit gejtählten Schaar 
betritt er denjelben wieder, nicht um Aufnahme bittend, fondern ſich als will: 
fommener Bundesgenoffe feinem Stamme antragend. Und vom Stamm: 
königthum bahnt er ſich mit immer gleichbleibender Rührigkeit und Yindig: 
feit den Weg zum Volkskönigthum. Vergeſſen wir jedoch nicht, daß verjchiedene 
Umstände ihn hierin in ganz einzigartiger Weiſe unterjtügten: die Kurzfichtig- 
feit der Philifter, der Untergang Saul und Jonatans, an welchem ihm die 
erftere feinen Antheil nehmen Tieß, die Zwiſtigkeiten und die Untüchtigfeit 
der überlebenden Sauliden. 

Ueber feine Schickſale als philiftäifcher Lehnsträger zu Siklag berichten 
und 1. Sa. 28—31. Nah) 28, 1—2 verfammeln die Philifter ihr Heer 
zum Streite gegen Iſrael. Akiſch entbietet auch feinen Lehnsmann zum 
Herrn, derſelbe stellt ſich ſofort dienjtbereit und meint, jeßt werde jein Herr 
erfennen, was fein Knecht zu thun vermöge Akiſch aber bejtellt ihn nebit 
feinen Leuten zu jeiner Leibwache. 

Bier wird die Erzählung plötzlich durd eine Epijode, die vielgenannte 
Erzählung von Sauls Beſuch bei der Todtenbejchwörerin (Here) von Endor, 
eine der dramatiichiten des ganzen Alten Teſtaments, unterbrochen. 

Sammel ſei gejtorben, jo wird uns erzählt, von ganz Sirael beflagt 


und in jeiner Stadt Rama begraben worden. Saul aber habe — der Er: 
zähler meint wahrjheinfich auf Sanmel3 Veranlaſſung — die Beſchwörer 


der Todten und der Eugen Geifter!) aus dem Lande vertrieben gehabt. Es 
verſammeln ſich nun die Philifter und Schlagen Lager zu Sunem. Saul aber 
mit den Zeinigen jchlägt Lager auf dem Gilboa. Als Saul das Lager der 
Philiſter erblickt, erjchridt er jehr. Er fragt Jahwe, erhält jedody Feine 
Antwort, weder durch Träume, noch durch die Urim, nod) durch die Propheten. 
Er befiehlt daher feinen Dienern, fi) nach einer Todtenbejchwörerin um: 
zujehn. Sn Endor jei eine folche, wird ihm erwiedert. Saul verkleidet ſich 


15 Wir werden auf diejen uralten Aberglauben nodh im Zuſammenhange zu 
ſprechen kommen. 
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€. 28 von Saul entwirft, mit demjenigen ftimmt, wmweldes wir uns auf 
Grund der älteren Nachrichten machen mußten, braucht daher gar nicht erörtert 
zu werden. Ebenſowenig mit welchem Recht der Erzähler behaupten kann, 
Saul Habe auch durch Urim und Tummim kein Orakel erhalten. Außerdem 
weist der Zuſammenhang, in welchem fie auftritt, fie als fpäte Einfchaltung 
aus. Der Verf. derjelben hat von der Lage der beiden fich befämpfenden 
Heere fi) feine rechte Vorjtellung zu machen gewußt. Er läßt die Siraeliten 
auf dem Gilboa, die Philifter aber nordweftlich davon bei dem am Rande 
der Ebene gelegenen Sunem lagern. Allein nad) C. 29 werden die Sfraeliten 
vielmehr erſt infolge der verlorenen Schlaht nach dem Gilboagebirge in ſüd— 
öftliher Richtung zurückgeworfen. Sie lagern urſprünglich beim Duell in ber 
Ebene Jiſrel, die Philifter bei Aphel. Ferner fchließt fi) 29,1 unmittelbar 
an 28,1.2 an, welche die Prämifjen zu 29,1 enthalten, vor 28,3 ff. aber in 
diefer Form nicht ausreichen. Man würde 28,3 ff. eher nad) 29,1 erwarten. 
So iſt der Zufammenhang gefprengt. E83 beftätigt ſich auch hierdurch unfer 
Schluß, daß die Vorftellung, als habe Saul vor feinem Ende in Verzweiflung 
bei der ZTodtenbejhmwörerin von Endor Rath geſucht, als unhiſtoriſch auf: 
zugeben ift. 

Bevor nun Akiſch zum Angriffe übergeht, muftert er fein Heer. Als hinter 
den Fürſten der Philifter mit ihren Hundert: und Tauſendſchaften auch David 
mit feinen Leuten einherzieht, beſchweren fich die erjteren bei Akiſch über die 
Anmwefenheit dieſes Hebräers, dem nicht zu trauen fe. Er könne in die 
Verſuchung kommen, fi) durch Verrath an ihnen die Gunft feines Herrn 
zurüdzuverdienen. Sie verlangen feine Entfernung vom Heere und feine 
Heimfendung auf feinen Poſten. Akiſch nimmt Davıd zwar in Schuß mit 
dem Bemerfen, er habe ihn nun Schon im zweiten!) Sahre bei fi) und ihn 
immer treu gefunden, gibt aber dem Verlangen nad. Er eröffnet David, 
die Rüdjicht auf die Fürſten der Philiſter zwinge ihn, wiewohl er ſelbſt ihm 
fein volles Vertrauen Schenke, ihm zu befehlen, am andern Morgen heim zu 
marſchiren. David iſt durch das Mißtrauen der Philiſter gefräntt, kommt 
aber mit militärischer Rünktlichkeit dem königlichen Befehle nad. Zu gleicher 
Zeit feßt er fih mit feinen Männern zum Heimmarſche nad) Siflag, das 
Heer der Philifter zum Angriffe auf Sauls Heer in Bewegung. 

Am dritten Tage erreiht David mit feinen Männern Siklag. Er findet 
nur rauchende Trümmer. Die Amaleliter find ing Land gefallen, haben die 
Heerden, die Weiber und Kinder weggeführt und die Stadt angezündet. Zu— 
nächſt entjteht ein gemwaltiges Weinen unter dem Voll. Davids Männer 
weinen, bis ſie feine Kraft mehr dazu haben”), dann aber wendet ſich der 
Grimm der ihrer Weiber und Kinder beraubten Männer gegen Tavid, jo 
daß diefer mit Mühe der Gefahr gefteinigt zu werden entgeht. Raſch ent: 
ſchloſſen befiehlt er Ebjatar das Ephod Herbeizuholen und Jahwe zu fragen, 


1) ©. Wellhauſen zur Stelle. 2) Man denke an die homerijchen Helden. 
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Am Tage nad) der Schlacht finden die PVhilifter die Leihen Sauls und 
feiner Söhne. Sie ſchneiden Saul das Haupt ab und fchiden es mit feinen 
Waffen al3 Trophäe in ihr Land. Seinen Leib hängen fie auf den Mauern 
von Bet:Schean auf. Als die Bürger von Jabeſch in Gilead das hören, 
machen fi ihre Kriegsmänner auf und ftehlen in der Naht die Leichen 
Saul und feiner Söhne von den Mauern Bet:Scheand. Sie bringen fie 
nad Jabeſch, verbrennen fie, begraben die Gebeine und faften in tiefer 
Trauer fieben Tage. So halten fie dem Könige, der fie aus der Ammoniter 
Hand erlöft hatte, noch im Zode die Treue und ftatten ihm einen aus un: 
erihrodenem Herzen kommenden Dank ab. 

Mit der Vertreibung der Bhilifter aus Benjamin begann unter Saul 
das Ringen Iſraels um feine Freiheit. Als Saul fällt, geräth fogar die die 
Norditämme trennende Kiichonebene nebjt den in der Jordanaue öſtlich vom 
Silboagebirge gelegenen Städten in philiftäifhe Gewalt. Saul Hinterläßt 
jeinem minderjährigen Sohne eine ſchlimme Erbſchaft. Das gefammte Weit: 
jordanland iſt ein unjicherer Beſitz geworden. Die Philifter nehmen in ber 
Kiſchonebene eine centrale, alles bedrohende Stellung ein und find ein ganz 
anderer Yeind als die dort mohnenden Kanaanäer. Und der, von welchem 
Rettung kommen jollte, jigt tief im Süden als philiftäifcher Vaſall, mit 
Liſt und Geihid daran arbeitend, den Stamm Juda von der benjaminitiichen 
Dynaſtie loszureißen. Aber die Dynaftie Saul Hat mehrere Jahre unter 
Leitung Abners einen nit unrühmlichen Kampf gegen dieſe beiden Feinde 
gefänpft. Erit ala Abner durch einen Familienzwiſt zum Mebertritte in das 
Lager Davids geziwungen wird, find die Gefchide der benjaminitifchen Dynaftie 
bejiegelt. 


Drittes Capitel. 
Eſchbaal und David. 


Ueber den Gang der Ereigniſſe, welche das Volkskönigthum Davids 
anbahnten, ſind wir in durchaus ungenügender Weiſe unterrichtet. Nur die 
Geſchichte der Entſtehung ſeines Stammkönigsthums über Juda wird uns in 
klarer und überfichtlicher Weiſe erzählt. 

Hierüber berichtet 2. Sa. 1—2, 4. Es ſchließt ſich jedoch nicht 2. Sa. 
1, 1 fondern 2. Sa. 2, 1 an 1. Sa. 31, 13 an.!) 2. ©a. enthält einen 
dem Berlaufe der Erzählung fremden Bericht über die Art, wie David die 
Kunde von dem Tode Sauls und Jonatans empfangen und aufgenommen 
hat. Diejer widerjpriht dem in 1. Sa. 31 Erzählten”), und reizt fchon 


1) Bleek, Einleitung‘! ©. 221. 2) Es muß einjt jedoch etwas Wehnliches im 
Verlaufe der Erzählung berichtet worden fein. Denn als David dag Haupt Eſchbaals, 
Stade, Geſchichte des Volkes Yirael. 17 
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Die Gazelle, o Jjrael, ift auf deinen Höhen erjchlagen, 
Wie find gefallen die Helden! 

Berfündets nicht in Gat, 

Meldet3 nicht in den Gaſſen Askalons, 

Daß ſich nicht freuen die Töchter der Philifter, 

Nicht jubeln die Töchter der Unbefchnittenen! 

Ihr Berge auf Gilboa, 

Nicht Than noch Regen fomme auf euch noch Felder mit Garben! 
Denn dort ward entweiht der Schild der Helden, 

Der Child Sauls ungejalbt mit Del. 

Vom Blute der Erfchlagenen, 

Bom Fette der Helden 

Wich Jonatans Bogen nicht zurüd, 

Kam Sauls Schwert nidht umſonſt zurüd. 

Saul und Jonatan, die fi) liebten und Hold waren im Leben, 
Trennten fi au im Tode nicht, 

Schneller als Adler, 

Stärker als Löwen. 

Ihr Töchter Iſraels, weint über Saul, 

Der euch kleidete mit Wonne, 

Der euch legte auf euer Gewand goldenen Schmuck. 
Wie ſind gefallen die Helden inmitten der Schlacht, 
Wie iſt Jonatan auf deinen Höhen erſchlagen! 

Leid iſt mirs um dich, mein Bruder Jonatan! 

Du warſt mir ſehr hold, 

Wunderbarer mir deine Liebe als Frauenliebe. 

Wie ſind gefallen die Helden, 

Zerbrochen die Werkzeuge des Kriegs! 


2. Sa. 2, 1, welches ſich alſo an 1. Sa. 31 anſchließt, ſo jedoch, daß 
dazwiſchen einſt ein Bericht darüber ſtand, auf welchem Wege David die 
Kunde von der Beſiegung Iſraels und dem Tode Sauls und ſeiner Söhne 
zukam, erzählt nun, es habe David Jahwe befragt, ob er unter dieſen Um: 
ſtänden in eine der judäiſchen Städte ziehen ſolle. Die Trage wird bejaht 
und ihm Hebron, die uralte Hauptjtadt des edomitiſch-judäiſchen Miſchſtammes 
Staleb, als diejenige Stadt genannt, in welcher er feinen Wohnfig aufichlagen 
jolle. Er zieht mit feiner Familie und feinen Mannen dorthin und wird 
dajelbit zum König über da3 Haus Juda geſalbt, felbftverjtändlid von den 
Edlen Judas. Nicht aber wählen ihn diefe, weil fie in ihm den von Gott 
beftimmten König jehen, fondern fie gehen auf einen ihnen von David ge: 
jtellten Antrag, ihn zum Stammfönige zu wählen, ein, weil fie das für fich 
vortheilhaft finden. Wir werden ums alfo Verhandlungen zwiſchen David und 
den Edlen Judas dazwiichenliegend zu denken haben. Solche find 1. Sa. 30,26 
fo wie jo angedeutet und es hindert uns nichts anzunehmen, daß die dort er: 
wähnten Gefchenfe Davids an die Edlen Judas, Kaleb3 und Jerachmeels 
erit nad) dem Tode Sauls gegeben wurden. David gewann jo feine alte 
Heimath wieder, dieſe ihren berühmtejten und bewährteiten Kriegsmann. Und 
nachdem das benjaminitiihe Königthum ſich unfähig erwieſen Hatte, da3 

17* 
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fähig, König zu fein. Sonach war es allein Sauls Oheim Abner, der durd) 
fein Schwert und fein Anſehen die benjaminitiiche Dynaftie aufrecht erhielt. 

Während fo an der Spibe Iſraels ein unmündiger Süngling ftand, 
ftand an der Judas der alte Liebling des Volles, der mit allen männlichen 
Tugenden geſchmückte Kriegsheld David, der feine Gelegenheit verfäumte, ſich 
auch die Gunft der Sfraeliten zu erwerben. So läßt er den Männern von 
Jabeſch jeine Glückwünſche zu der an Sauls Leichnam geübten Pietät ent- 
bieten, 2, 5—7, und fordert fie auf, nachdem ihr Herr gefallen ei, ala Kriegs⸗ 
leute zu feinem Lager zu jtoßen. 

Raftete auf dem Hauje Sauls die doppelte Aufgabe, einmal den ärger 
wie je gewordenen Drud der Philifter zu brechen, dann den entfremdeten 
Stamm Juda zur Anerlennung feiner Oberhoheit zu zwingen, fo Hatte 
David als philiftäifcher Lehnsmann die Hand gegen Sirael nit nur frei, 
fondern er ftärfte mit jedem Siege über Iſrael ſowohl feine Macht als das 
Vertrauen des Lehnsherrn in jeine Unterwürfigfeit. 

Wahrlich, Sonne und Schatten waren allzu ungleich vertheilt, ala daß der 
Ausgang des Ganzen zweifelhaft fein fonnte. Trob des Selbftändigfeitstriebes 
der einzelnen Stämme würde David fchließlich Alleinherricher geworden fein. 
Daß er es jo ſchnell wurde, verdankte er der Uneinigfeit im Lager der Feinde. 

Daß Abner den Sit der Regierung in die altifraelitiihen Gaue jen- 
jeit3 des Jordans verlegte, war ein vernünftiger Entichluß, denn dort lag 
unter den jetigen Verhältniffen der Schwerpunft des Volkslebens. Bon dort 
aus begann Abner energiſch den Kampf, um die verlormen PBofitionen zurüd- 
zugewinnen. Es ſcheint dag zunächſt ein Kampf gegen den philiftäifchen 
Lehnsmann David gewejen zu fein. Bon den einzelnen Phaſen des jebt 
ausbrechenden Bürgerfrieges erfahren wir nichts Ausreichendes, um uns ein 
ordentliches Bild machen zu können. Augenſcheinlich hat das fpätere Sfrael 
die Bruderfänpfe gern vergejfen. Nur ein einzelner Kampf, die Schlacht 
am Teiche zu Gibeon, wird ung erzählt, weil ſich an eine in ihr begangene 
That der FZortichritt der Handlung knüpft, 2, 12—3, 1. 

Darnad) hat Abner mit dem tjraelitiichen Heere einen Zug nad) Gibeon 
unternommen, augenjcheinlih um von da aus in Zuda einzufallen. Allein 
Soab mit dem judäiſchen Heere it ihm entgegengezogen. Beim Teiche zu 
Gibeon ſtoßen beide Heere auf einander. Die beiden Heerführer veranlaffen 
einen Zweikampf zur Belujtigung des Heeres zwijchen je 12 Benjaminiten 
und 12 Judäern. Es faßt jedoch jeder von diefen tüdischer Weite den Schopf 
feines Gegners mit der Linken und ftößt ihm mit der Rechten das Schwert 
in die Seite. So fallen alle 24. Deshalb nennt man den Pla bei Gibeon den 
„Felſen der Tückiſchen“.) Es entiteht hierauf eine heiße Schladt, in welcher 
die Judäer fiegen. In ihrem von Joab geführten Heere find auch deſſen 
zwei jüngere Brüder, die Sernjafinder Abiſchai und Aſa'el. Allen voran 


1) LXX. 
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denn jede Eritarfung Eichbaals ift fein Tod. Er knüpft daher mit David 
Unterhandlungen an und erbietet fih, mit ihm einen Vertrag zu fchließen. 
David willigt unter der Bedingung ein, daß ihm feine erfte rau Michal zurüd: 
gegeben werde. Er muß gerade unter diefen Umständen das größte Gewicht 
darauf legen, Saul? Tochtermann zu fein. Er fordert Michal bei Eſchbaal 
direct zurüd, dieſer entreißt fie ihrem zweiten Manne Palti’el!) zu deſſen 
größtem Herzeleide und beauftragt unvorfichtiger Weife Abner, fie David zu: 
zuführen. 

Letzterer aber hatte inzwilchen durch Verhandlungen die Gefchlechter der 
einzelnen Stämme, jelbjt Benjamins, dafür gewonnen, David, den alten Bhi- 
tifterfämpfer, zum König über ganz Iſrael zu wählen. Nachdem dies gelungen 
ift, begibt er ji) mit Michal und einem Geleite 20 Männern nad) Hebron. 
David veranftaltet ein Feſtmahl, bei dem die näheren Vereinbarungen ge: 
troffen werden. 

Joab war an diejem Tage von David auf einen Streifzug gejandt und 
jo vorfichtiger Weije entfernt worden. Er fehrt nach Hebron zurüd, nachdem 
Abner bereit3 entlafien worden und auf dem Heimtwege befindlih if. Er 
macht David Vorwürfe darüber, daß er Abner, der doch nur um auszufund: 
Ichaften gefommen jei, empfangen und in Frieden entlaffen Habe. Da er 
aber hierdurch feinen Zwed nicht erreicht, befchließt er feine Rachepläne heim: 
ih auszuführen. Er ruft, ohne daß David es weiß, Ubner heimlich zurüd, 
begrüßt ihn im Thore freundlich, jtößt ihn aber hierbei meuchlings und heim: 
tückiſch nieder, jo Blutrache für Aja’el nehmend. 

Als David diefe Blutthat erfährt, ift er äußerft erzürnt und verflucht 
das Geſchlecht Joabs. Er jelbit gibt auf alle Weile zu erkennen, daß er an 
der That ſeines Neffen feinen Theil hat, wagt aber nicht, Joab zu jtrafen. 
Er jagt zu feinen Dienern, es fei ein Herr in Iſrael gefallen, er jelbft jei 
aber al3 König zu ſchwach, um etwas wider die gewaltthätigen Serujafinder 
unternehmen zu fünnen. So möge Jahive die That vergelten. 

Abner wird in Hebron begraben. Der König trauert und befiehlt feiner 
Umgebung das Gleiche. Er folgt im Trauergewande der Bahre und dichtet 
die Klage: 

Sollte den Tod eines Thoren Abner fterben? 
Deine Hände waren nicht gebunden, 

Teine Füße nicht in Feſſeln gelegt, 

Nie man dor Frevlern Fällt, fielſt du. 


Diefe Klage ſpricht deutlich aus, daß der König feinen Grund gehabt hat, 
Abner zu Strafen, ſich an ihm zu rächen oder ihn aus jonftigen Gründen 
bei Seite zu Ichaffen. Bis zum Abend faltet Tavıd. 

Wiewohl David dieje heimtüdiiche That Joabs desavouirt, jo fallen 





1; Die Nachricht 2. Sa. 21, 8 beruht auf einer Verwechſelung Michals mit 
Merab, Sauls älterer Tochter j. 1. Sa. 18, 19 und vergl. S. 40. 








Fünftes Buch. 
Das jubaifche Volſtsſtönigthum. 
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Erſtes Capitel. 
Babib, König bon Aſrael. 


ı. Die Befreiung vom Joche der Philifter. 


Die Folge davon, daß David die Königsgewalt über das mit den 
Philiſtern verfeindete Zirael übernahm, mußte entweder die Unterwerfung 
auch diefes unter die philiftätfche Herrichaft oder der Abfall auch Davids und 
der Judäer fein. Bu dem eriteren lag gerade jetzt fein Grund vor. Hatte 
doch auch Saul Tod das aufs zähefte um feine Freiheit ringende Volk von 
diefem Ziele nicht abbringen fünnen. Würde man jegt eine ſolche Ausficht 
gehabt haben, jo würde David nimmermehr gewählt worden fein. Anderer: 
jeit3 war e3 ja doch wohl die Ausſicht auf die durch die Vereinigung mit 
Kuda zu gemwinnende Stärkung, melde den Adelsgejchlechtern Joſephs und 
Benjamins den Judäer David al3 König überhaupt erträglich machte. Aber 
aud David konnte nicht daran denken, alg König Iſraels das zu bleiben, was 
er als König von Juda nothgedrumgen gewejen war, der Lehnsmann des 
nationalen Erbfeindee. Er und fein Haus fonnte nur dann eine Zukunft 
haben, wenn es ihm gelang, die Aufgabe, an welder Saul mit den 
Eeinigen gejcheitert war, glüdlich zu löjen. Gar mandjes in feinem Leben 
mußte der Vergeflenheit anheimfallen und konnte e8 nur hierdurch. Er, der 
fi jeinen beiten Ruhm in den unter Sauls Regierung gejchlagenen Schladten 
gegen die Philiſter erworben hatte, fehnte wohl Schon lange den Augenblid 
herbei, welcher ihm gejtatten würde, die beifern Traditionen feiner Jugend 
wieder aufzunehmen. 

So empfing wahrſcheinlich David die Salbung zum Könige Iſraels in der 
Ueberzengung, daß eben damit der Brud) feines Lehngverhältnifjes, der Ab: 
fall von den Philiftern ausgeſprochen fei. Und ebenjo mußten die Philifter 
die Königswahl zu Hebron beurtheilen. 

Es meldet daher 2. Sa. 5, 17') der Situation vollfonmen entjprechend: 


1) Es ift Fortſetzung von 5, 3. 5, 4—16 die Erzählung von der Eroberung Zion, 
welche weit jpäter fällt, iſt dazwiſchen geichoben worden. 


Das Königthum Davids. Die Verl. d. Rejidenz in d. Davidsburg. 267 


Nachricht, welche zu bezweifeln Niemand das Recht hat.!) In diefen Kämpfen 
ward Goliat aus Gat durch Elchanan aus Betlehem erlegt. 

Daß ung über dieje Kämpfe Davids nur fo Lüdenhaftes berichtet wird, 
wie denn auch die furzen hierüber in der Form der Geſchichtsſchreibung handeln⸗ 
den Notizen 2. Sa. 5 jagenhafte Züge enthalten, fteht im ſtärkſten Contraft 
zu der Wichtigkeit, welche fie wie für David fo für das ganze Sirael 
hatten. Als die Gefchichtsjchreibung fich dieſes Gegenstandes bemädhtigte, 
Iheinen die Erinnerungen an die Einzelheiten diefer Kämpfe bereitö ziem— 
lich erlojhen oder doch vielfach nur noch zur Sage umgebildet erhalten ge: 
weſen zn jein. 

Sedenfall3 aber beſchränkten fie) die Erfolge Davids darauf, daß die 
Philiſter, wiederholt zurüdgemworfen, von weiteren Verſuchen, das unbotmäßig 
gewordene Iſrael wieder zu unterwerfen, abließen und jei es ftillichweigend 
ſei es durch bejonderen Friedensſchluß die neue Ordnung der Dinge in 
Sirael anerkannten. 


2. Die Derlegung der Refidenz; in die Dapidsburg. 


Den wichtigiten und folgenjchweriten Schritt zur Confolidirung feiner 
Herrihaft that David durch Eroberung der alten Sebufiterfejtung Zion und 
Verlegung feines Köntgsjiges in dieſelbe. 

Wir fahen S. 161, daß ein großes Stüd kanaanäiſchen Gebietes die 
Stammgebiete von Juda und Benjamin trennte.) Dasfelbe zerfiel in bie 
Gebiete einzelner Städte, genauer der in diefen jeßhaft gewordenen Clans, 
welche fi zur Zeit Davids bis auf den Heinen Clan der Sebufiter an 
Iſrael bereit3 angejchloffen hatten. Benannt waren die lebten nad) ihrer 
Stadt Jebus. Wie andere fanaanätfche Städte war auch fie durch eine 
bejondere Burg, die Felſenburg Zion, geſchützt. 

Dieje Felfenburg Zion lag nicht, wie man das bis vor Kurzem nod) 
ganz allgemein angenommen hat, auf demjenigen Territorium, auf welchem 
päter die Oberſtadt Serujalem lag und das Heutzutage das armenifche und 
jüdische Viertel trägt, dem ſogenannten Südwejthügel, fondern auf den von 
Norden nah Süden zu abfallenden Bergrüden Ophel, welcher durd) die ſpäter 
das Thal der Käſemacher genannte Schlucht von dem Südwelthügel getrennt 
wird, wie Dies die beigegebene Abbildung zeigt.?) 

Und zwar lag dieje Felfenburg Zion!) wahriheintih an dem Nordende 


1; Daß in dieſen Anecdoten wenigſtens noch genaue Erinnerungen an das Local 
vorliegen, auf welchen ſich dieje Kämpfe abjpielten, jahen wir bereits S. 266 Anm. 1. 
2) S. die ethnographiſche Karte von Paläftina für die Zeit vor Entjtehung des König: 
thums. 3) Näheres über dieſe topographiſche Frage bei Furrer, Artikel Jeruſalem 
in Schenkels Bibellexicon IIl, 214ff., von Alten, die Davidsſtadt, der Salomo— 
teich und die Gräber der Könige in Jeruſalem in Zeitſchrift des deutjchen Raläftina- 
vereins III, 116ff, Nlaiber, Zion, Tavidsitadt und die Akra innerhalb de3 alten 
Jeruſalem. Ebenda S. 189 ff, IV, 18 ff. 4) Ter Name Zion wurde von den 
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Handlungen verſucht zu haben, die Bürger von Jebus zum Anſchluſſe zu 
bewegen. Diefe aber wiejen ihn im Bertrauen auf die jelten fefte Lage 
ihrer Stadt mit den höhnifchen Worten zuräd, er werde Zion nicht nehmen, 
bis er nit die Lahmen und Blinden von da vertrieben habe, d. h. jelbft 
diefe würden den Platz bei einem Sturme Davids halten können. 

Allein die Zuverſicht der Jebuſiter trog. David erftürmte den Platz.) 
In der Burg Bion ließ er fich nieder, erweiterte fie, baute fie aus und nannte 
fie nah fih Davidsburg. Die alten Bewohner der Stadt Jebus blieben in 
ihrem Befige. Aravna (Ornan), der Sebufiter, defien Tenne David [päter erwarb, 
ift ein reiher Aderbürger. David ift alſo gegen die Jebuſiter nicht nach 
dem Rechte des Eroberer verfahren. Da norbweitlih von Jebus eine zahl- 
reiche Ianannäifche Bevölkerung faß, fo entſprach dieſes Benehmen den Ge⸗ 
boten der Klugheit. 

Die Eroberung der Bergfeftung Zion und der Stadt Jebus war ein 
überaus folgenſchweres Ereigniß, jo einjchneidend, daß der Erzähler 2. Sa. 
5, 12 David aus diefem Erfolge erfennen läßt, daß Gott ihn: zum Könige über 
Ifrael gefeht und fein Königthum erhoben babe um feines Volkes Iſraels 
willen. Jetzt hatte Iſrael eine wirkliche Hauptftadt geivonnen, von jebt an 
tonnte eine Geſchichte des Volkes Iſrael beginnen. Wie die Schläge bes 
Herzens die verſchiedenen Blutstropfen durch alle Theile des Leibes treiben 
und bieje Hinwieberum mit gleicher Gewalt und zu beftänbiger Verjüngung 
zu ihm zurückſtrömen, jo gingen von der alten Sebufiterfeftung von jebt an alle 
diejenigen Gedanken und Bewegungen durch das Land Iſrael, welche deſſen 
Gaue und Stämme zu einem nah einem Willen geleiteten, gleiche Biele ver- 
folgenden Staatsweſen verjchmelzen, diefelben mit dem Gefühle der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit erfüllen und zu einem gefügigen Werkzeuge in der Hand feines 
Königs machen follten, und an diefem jungen Königsfige Hinwiederum fammelten 
fih die beiten Männer ganz Iſraels, die Edlen der verjchiedeniten Clans, 
ein in den Zeiten der Noth groß gewordenes hartes und rauhes Gefchlecht, 
um in gemeinfamer Arbeit durch die Künste des Krieges und des Friedens 
um Rönigshuld und Königsfold zu werben. Gerade dag aber war be- 
deutungsvoll, daß die neue Hauptitadt nicht in dem Gebiete eines der alten 
Stämme, fondern gewifjermaßen auf neutralem Boden lag. Das Königthum 
Sauls war ein ausgefprochen benjaminitifches geweien, Sauls Beamte waren 
Benjaminiten geweſen, in Benjamin an dem alten Sibe feines Gefchlechtes 
hatte er refidirt. Ganz ähnlichen Character Hatte die Herrihaft Davids 
über Juda getragen. Sn Hebron konnte David unmöglich weiter refidiren. 
Es lag zu fehr in der Peripherie, ſchon die Rüdfiht auf die Norditämme 
widerrieth es. Ebenſowenig aber konnte er feine Refidenz in eine der Städte 
der Norditänme verlegen. E3 würde ihm in Juda als Verrath an feinen 


1) Der von ihm bei Gelegenheit der Antwort der Jebuſiter gemachte Witz 2. Sa. 5, 8 
ift nicht mehr verſtändlich. 
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befonders jpredhen. Bereits zu Hebron waren David ſechs Söhne geboren 
worden: Sein Erjtgeborner war Ammon, ein Sohn der Adhino’am, welcher 
fi) jpäter jo traurigen Ruhm erwerben follte, der zweite Kil’ab, welcher nur 
mit jeinem Namen 2. Sam. 3, 3 genannt wird, ein Sohn Abigails. Er ift ent: 
weder jung geftorben oder jeiner Mutter an Gaben des Geiftes und Leibes 
fehr unähnlich gewejen. Davids dritter Sohn war der durch feine Schön: 
heit berühmte Abjalom, ein Sohn der Ma’ala, der Mörder Amnons und 
Empörer, der fünfte Adonia, ein Sohn der Chaggit, welchen Batjebas In⸗ 
triguen um Krone: und Leben bradten, der fünfte Schephatia Sohn der 
Abital, der fechite Sitream Sohn der Egla, welche beiden letern nicht weiter 
erwähnt werden. 

Man Sieht fchon hieraus, welche Fülle von Unheil aus Davids häus- 
fihen Berhältnifien erwuchs. Er ift vielfach getadelt worden, weil er ſich 
Weiber in Menge gehalten hat wie die Könige der Heiden. Man verlennt 
dabei ganz Davids Lage. Er folgte einem Gebote der Klugheit, wenn er 
viele Frauen ehelihte. Nad) der Zahl der Frauen bemißt man noch jebt 
bei afiatiihen und afrifaniihen Völkern, welche auf ähnlicher Eufturftufe 
ftehn wie damals die Sfraeliten, die Macht des Herrſchers. Je berühmter, 
reicher, mächtiger er ijt, dejto mehr Weiber aus angejehenen Familien werden 
ihm andererjeit3 angetragen. Solcher Art Heirathen haben ihre politische 
Bedeutung. Die Unglüdsfälle in Davids Familie erflären fich vielmehr aus 
einem Mangel an Energie in der Erziehung feiner Kinder. Und auch dies 
iſt den Sitten des Landes und der Eulturitufe zur Laſt zu legen, auf welcher 
Sfrael damals ftand. Der Held zeigt hier eben jenen Fehler einer über: 
triebenen und doch durchweg felbjtiichen Eiternliebe, welcher noch jetzt im 
Drient ſich jo häufig beobachten Täßt. 

Zu dem ÖGlanze eines königlichen Sites gehörte aber nad) antiker An- 
ſchauung, daß er zugleih Sig eines Heiligthums jei. Wie Jerubbaal ſich 
zu Ophra ein jolhes aufrichtet, ſ. S. 184 ff., jo David in der Davidsburg. 
Sn der Art, wie David dasfelbe errichtet, zeigt fi) Wieder feine aus: 
gezeichnete Stlugheit. Er errichtet nicht ein neues Heiligthum, welches ſich 
erit Anſehen hätte erwerben müfjen und zunächſt Hinter den alten Heilig: 
thümern des Landes an Heiliggeltung weit zurüdgeftanden haben würde. 
Er knüpft vielmehr an ein uraltes Heiligthum an und noch dazu an eins 
des Stammes Sojeph. Seitdem die Lade von den Philiſtern zurücgegeben 
worden ift, ſ. S. 202 ff., Steht jte no) im Haufe des Abinadab und zwar 
nad) 1. ©a. 6, 21. 7, 1 zu Kirjat-Jearim, nad) 2. Sa. 6, 2 vielmehr zu 
Baal: Jchuda.!) Aus dem Haufe Abinadabs holt nun David die Lade in 
feierlichem Aufzuge. Rinder fahren fie auf einem neuen Wagen. Ufja, der 


1) So iſt nach Analogie von Baal Gad für Baale Jehuda zu lefen, vgl. aud) 
Baal Joſ. 15, 9. 10 LXX. Der Ort heißt aud) Baala, was nach Joſ. 15, 9 ur: 
fprünglic Localform und, wie Baal nad of. 15, 9, nad) 1. Chro. 13, 6 nur andere 
Bezeichnung für Kirjat-Jearim ift. Es fteht dahin, ob letzteres richtig ift. 
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ein Vater fein und er mir ein Sohn, fo daß, wenn er fündigt, ich ihn 
züchtige mit menſchlichem Stabe und mit menfchlihen Schlägen, aber meine 
Huld ihm nicht entziehe, wie ich fie dem entzogen habe, der vor dir war”.!) 


3. Davids Benehmen gegen Sauls Haus. 


Bevor die von David zur Erweiterung der Grenzen feines Reiches 
unternommenen Croberungszüge erzählt werden können, ijt hier über einige 
Vorfälle zu berichten, welche wahrjcheinlich zeitlich Früher fallen und für die 
richtige Beurtheilung ſowohl des Characterd Davids als der Sitten jener Beit 
von Hoher Wichtigkeit find. 

Nad) 2. Sa. 9 erfundigt fih David, ob noch jemand von Saul Haufe 
übrig jei, welchen er um Jonatans willen eine Huld erweilen könne. Man 
führt Hierauf David den alten Hausmeier Saul Siba zu, welcher ihm be- 
richtet, daß zu Lodebar im Haufe des Makhir ben Ammi’el ein Sohn Saul, 
jener lahme Meribaal, vgl. S. 260, lebe. David läßt ihn Holen und fchenkt 
ihm das Gut feines Großvaterd Saul unter der Bedingung, daß der alte 
Siba mit feinen 15 Söhnen und 20 Sclaven es ald Erbpäcdter für Meri— 
baal bebaue. Lebterer muß jedoch in Serufalem feinen Sit nehmen und am 
öniglichen Tiſche ſpeiſen. Auf welche Weife dem Aermſten fpäter wieder 
ein Theil jeines Befites entgeht, werden wir noch fehen. Zu welcher Zeit 
die Belehnung Meribaals gejhah wird nicht angegeben; doch ergibt fi die- 
felbe mit ziemlicher Sicherheit aus den vom Erzähler erwähnten Nebenum: 
ftänden. David rejidirt bereit3 zu Zion. Die Kämpfe mit den Philiftern 
find aljo beendigt. Außerdem wird zu vermuthen fein, daß David fich erjt 
völlig in der neuen Nejidenz eingerichtet Hat, ehe er Jich diefe Handlung der 
Großmuth geitattete. So dürfte leicht ein Jahrzehnt der Regierung Davids 
über Iſrael verfloſſen geweſen jein. Dasſelbe Rejultat ergibt fi, wenn man 
bedenkt, daß Meribaal zur Zeit der Stataftrophe jeines Hauſes nad) 2. Sa. 4, 4 
ein Kind von fünf Jahren war, welches durch die Kopflofigfeit der erfchredten 
Amme zu Schaden Tam, bei jeiner Weberfiedelung nad) Serufalem aber nad) 
2. Sa. 9, 12 bereits einen kleinen Sohn befaß. 

Nicht viel ſpäter wird vorgefallen jein, was ung 2. Sa. 21 erzählt. 
Danach hat in den Tagen Davids drei Kahre lang eine Dürre und Hungers- 
noth geherriht. David fragt Jahwe nad) dem Grunde, weshalb er das 
Land aljo plage, und erhält als Antwort, es gejchehe, weil auf Saul und 
feinem Hauſe um deswillen eine Blutſchuld laſte, weil er die Gibeoniten zu 
tödten verjucht Habe. Wir erfahren nicht genau, was es damit für eine 
Bewandtnig gehabt hat, nur das wird berichtet, daß Saul diejelben, troß: 
dem ſie im Bundesverhältnifje mit Iſrael geitanden hätten, überfallen habe, 
vgl. S. 161. David wendet fih an die Bürger von Gibeon mit der An 
frage, wie er den Frevel fühnen könne. Diejelben erklären, weder eine Geld- 


1) Eo richtig 1. Chro. 17, 13. 
Stade, Geihichte de3 Volkes Iſrael. 18 
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por nichts zurüdichredenden Entichlojtenbeit die beite Stüge Davids. Tag 
Amt eines Sopher oder Schreibers, d. b. das Pertalien und Ausfertigen 
der Staatsichriiten, alio das, wie wir künftig jagen wollen, des Kanzlers, 
hatte Saſa inne." Reichshijtoriograpb, Maskir 1. S. 53 ĩ., war Joſaphat 
ben Achilud, Tberaufieher der Frohnen Adoram. As Prieſter behielt David 
den Eliden Ebjatar bei, welcher mit ihm jeit jeiner Flucht vor Saul alle 
Gefahren jeines wedielvollen Lebens getheilt hatte, ſ. S. 237 fi. Später, 
zu welcher Zeit wird uns nicht berichtet, hat er auch noch andere Prieſter 
angenommen, nämlih Sadof, den Stammvater der ipäteren fih von Aharon 
herleitenden Hohenprieiter, einen Mann, deilen Abitammung ung nicht mit: 
getheilt wird”), ſowie Ira aus dem manajfitiihen Clane Ja'ir. Außerdem 
fungirten nad) 2. Sa. 2, 18 auch Davids Söhne al? Krieiter. 

Durch eine Einrihtung aber gewann die Regierung Davids eine ungleich 
größere Sicherheit als die Saul3 und Eſchbaals je beieilen hatte, durch die 
Erridtung einer Leibwache. Ten Stamm derielben bildeten wohl jene ver: 
zweifelten Gejellen, welde mit David als Freibeuter auf der Feſtung Adullam, 
in den Wüjten von Siph und Engedi, ipäter zu Siflag gehauft hatten, jo: 
weit fie durch die Kriegsläufte nicht verzehrt worden waren. Sie waren 
wahrſcheinlich 600 Mann ſtark und recrutirten fich, wie leicht jede gemworbene 
Truppe, aud) aus Fremden. Namentlich Philiſter jcheinen unter ihnen in 
größerer Anzahl geweſen zu jein. Nachdem gegen David fein Ruhm mehr 
zu erwerben war, jo empfahl es ſich eben allen gewerbsmäßigen Haudegen 
unter jeinen Fahnen auf Ruhm, Beute und Abenteuer auszuziehn. Außer: 
dem wird von Siflag und Hebron her mander philiftäiiche Krieger in Ber: 
bindung mit Tavid geitanden haben. Der officielle Name diejer Leibwachen 
war Gibbörim, d. h. die Helden. Weil unter ihnen aber nadı dem eben 
Bemerften viele Philiiter und Kreter, ſ. S. 142 f., waren, jo nannte dag 
Bolf fie auch Kereti u Peleti, d. h. die Kreter und Philifter.’) Der 
° Führer der königlichen Leibwache war Benajahn ben Jehojada?) 

Mit einer jolhen Schaar von 600 im Striegshandwerfe erfahrenen 
Männern ließ jih zu jener Zeit überaus viel durchjegen: fie verbürgten vor 
allem die königliche Autorität. Allein zu großen Kriegen reichte ihre Zahl 
nicht aus. So lange es blos galt, die Angriffe fremder Völker abzınvehren, 
genügte in Verbindung mit ihnen der nad) altgewohnter Sitte durch Pojaunen: 
Shall, Fenerzeichen, Boten u. j. tv. aufgebotene Zandfturn. Dieſes Volksheer 
(saba’) iit es, an deiten Spitze Joab fteht. Sobald nun David zum Ans 


1: LXX 2. Sa. 8, 17. Im majjoretiihen Terte: Seraja. Für LAX zeugt 1. Kö. 
4, 3 wo diejer Mann Schiſcha heißt. 2) Ueber 2. Sa. 8, 17 vgl. Wellhauſen. 
3) Vielfach iſt die Meinung verbreitet, die Kereti u Pelöti und die Gibbörim feien 
zwei verjchtedene Truppentheile gewejen. Man kann jich für diejelbe auf 2. Sa. 15, 18 
berufen, wo hinter den erjteren die 600 Gibbörin: genannt werden. Allein dieje find 
dort eingeichoben. Tie Identität ergibt fich aus einer Vergleihung der Verſe 1. Kö. 
1, 8. 10. 38. 4; Anecdoten über einzelne Gibborim find 2. Sa. 23, 8 ff. erhalten. 
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herankommen fieht, geht er ihm entgegen, um fih nad feinen Befehlen zu 
erfundigen. Als er das Anliegen des Königs erfährt, bietet er ihm die 
Tenne nebit den auf ihr dreichenden Rindern mitjamt ihren Kochen und die 
Dreihichlitten ala Gefchenf an. Der König fol die Rinder opfern und die 
Dreichichlitten und Joche dabei zur Feuerung verwenden. David aber fchlägt 
das aus, erwirbt Tenne und Rinder für 50 Sekel Silber, errichtet den 
Altar, opfert auf ihm Brand- und Friedensopfer, worauf Jahwe fich dem 
Lande wieder in Gnaden zumenbdet. 

Die Angriffsfriege Davids gegen fremde Völker, welche nach dem oben 
Bemerkten größtentheildg vor die große Peſt fallen werben, berichtet in 
furzer Ueberficht nebft den uns ſchon befannten Kämpfen 2. Sa. 8. David . 
fehrte feine Waffen mit Glück gegen die Moabiter, Ammoniter, Aramäer 
und Edomiter. Ausführlicher berichtet ung C. 10 ff. über die Kämpfe gegen 
die Ammoniter und die fih daran jchließenden Kämpfe mit den Aramäern. 
E3 erklärt ji) dies daraus, daß Davids Verfündigung an Uria in die Zeit 
der Ammoniterfriege fällt. 

Der Krieg mit den verichiedenen aramäiſchen Völkerſchaften entſtand 
dadurd), daß fie den von David angegriffenen Ammonitern in völlig fach 
gemäßer Bolitif zu Hülfe eilten. Hieraus erflärt fi) mit, daß die Kriege 
gegen Ammon mehrere Jahre in Aufpruch nahmen, des weiteren allerdings 
auch aus der fejten Lage der ammonitifchen Hauptftadt Rabba (abgekürzt 
aus: Rabbat bene Ammon), welche eine längere Belagerung erheiſchte. Nun 
zog man damals nur Frühjahrs zu Felde und blieb höchſtens den Sommer 
über unter den Waffen. So mußte die Belagerung Rabbas mehrfach ab: 
gebrochen, der Feldzug mehrfach wieder neu aufgenommen werden, während 
welcher Zeit der Gegner wieder zu neuen Kräften kam. 

Nach 2. Sa. 10 wurde der Krieg gegen die Ammoniter veranlaßt durd) 
einen Schimpf, welchen diefelben einer Gejandtichaft Davids angethan hatten. 
Der König der Ammoniter ijt geftorben.!) David jchicdt eine Gejandtichaft 
an deſſen Sohn, jein Beileid auszudrüden und ihn zugleich zur Uebernahme 
der Regierung zu beglüdwünfcden. Es wird dem jungen König eingeredet, 
die iſraelitiſche Gejandtichaft jei nur deshalb nad) Rabba gefonımen, um die 
Stadt auszufundichaften. Derjelbe befichlt daher, Davids Männern den 
halben Bart abzunehmen und ihnen die Mäntel unter dem Rüden ab: 
zujchneiden. Alto bejchimpft jendet er jie heim. Sie getrauen ſich jedod) 
nicht in ſolchem Zuftande vor das Geſicht ihres Königs zu treten und melden 
diefem vom Dftjordanlande aus die erfahrene Unbil. David jendet ihnen 
1) Sein Name wird 2. Sa. 10, 1 nicht genannt, wohl aber der feines Sohnes 
Chanun, nad 1. Chro. 19, 1 wäre es jener Nachaſch geweien, welcher durch jeine 
Belagerung von Jabeſch den Anftoß zu Sauls KönigthHum gegeben hat. Da aber 
1. Chro. 29, 1 umgefehrt Chanun nicht genannt ift, fo wird man Wellhaufen Recht 


geben müſſen, welcher vermuthet, daß urſprünglich feiner von beiden genannt ge= 
weſen jei. 
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2. Sa. 8, 13 die Beliegung und Unterwerfung der Edomiter ſtatt. Die der 
Moabiter wird zeitlich nicht firirt. Nah 8, 2 ift dabei ein großer Theil 
diejes Volkes umgelommen. 


5. Die Aergerniffe in Davids Familie. 


Das erfte bot David felbit, das zweite ein zuchtlofer und übermüthiger 
Erftgeborner, das letzte, Abſaloms Brudermord, verfchuldete David mit durch 
feinen Mangel an Energie. Und daß er dieſe nicht bewies, verfchufdete wohl 
feine eigene erfte Berfchuldung. 

Eines Tages im dritten Jahre des ammonitischen Feldzugs wandelte David 
in der Abendfühle auf dem Dache des Cedernpalaftes fpaziren. Bon da erblidt 
er (in dem Hofe) eines Nachbarhaufes eine ſchöne Frau fich waſchen. Auf Nach⸗ 
fragen erfährt er, es ſei Batſeba (Bat:Scheba‘), Tochter des Eliam, das Weib 
des Leibwächters Uria des Hetiterd.') David läßt fie in feinen Palaft Holen 
und fie willfährt feinen Wünfchen. Das war ihre Schuld, denn auch dem 
Könige gegenüber war Widerftand möglid. Die orientalifhe Sitte fchüßte fie 
in ihrem Haufe. Ehrgeiz mag fie zur Untreue verführt haben. Indeſſen 
darf man ihre Schuld auch nicht zu Hoch anfchlagen, denn e8 war immerhin 
der König, deſſen Wünfchen fie willfährig war, und daß die orientalifchen 
Herricher des Alterthums ein gewifjes Recht auf alle Frauen ihres Reiches zu 
haben meinten und dasjelbe nicht jelten ausgeübt haben, ift genugfam befannt. 
Das mildert freilih aud Davids Schuld. Doc) hätte er fich über die Durch: 
ſchnittsſitten orientalifcher Könige erheben follen. Und wie fehr ſolches Thun 
bon dem ftrengeren Denken und Fühlen des ifraelitiichen Volkes als Schand: 
that aufgefaßt wurde, lehren die Folgen, welche Davids Ehebruch nad) fidh 309. 

Batjeba fchrt in das Haus ihres Mannes zurüd. Von dort meldet 
fie dem König bald, daß der Ehebrudy Folgen gehabt habe. Zunächſt meint 
der König dadurd verhindern zu fünnen, daß die Schande ruchbar werde, daß 
er Uria dazu veranlaßt, eine Nacht bei feinem Weibe zuzubringen. Er läßt 
ihn deshalb vom Heere als Boten zu fih ſchicken. Uria wird freundlich 
empfangen, über den Stand des Kampfes ausgefragt und dann mit dem Be: 
fehle entlajjen, nad) Haufe zu gehen. Hinter ihm drein wird dorthin ein 
föniglihes Gejchenf getragen. Aber der Anschlag mißglüdt. Uria ſchläft in 
der Wachtſtube des Gedernpalaftes. Als David dies erfährt, fragt er ihn, 
weshalb er, der aus dem Felde gefommen jei, nicht jein Haus aufgejucht habe. 
Er aber erwiedert, während Joab und das Heer Iſraels im Felde unter Raub: 
hütten fagere, wolle er nichts voraus haben, nicht zu Haufe eſſen und trinfen 
und bei jeinem Weibe liegen. Vielleicht Hat er etwas von der feinem Weibe 


1) Er ijt, wie ſein Name lehrt, Jahweverehrer, Batjeba aus guter Familie. 
Ihr Großvater väterlicherjeit3 war, falls ihr Vater Eliam der 2. Sa. 23, 34 erwähnte 
Hauptmann Eliam it, der liftige Acdhitophel von Silo, die Seele der Verſchwörung 
Abjalonıs. 
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Tas zweite Aergerniß ging von Amnon dem Erftgebornen Davids von 
Achinoam aus. Diefer verliebte fih in feine fehöne Stiefſchweſter Tamar, 
eine rechte Schweſter Abſaloms, eine Tochter der Königstochter Ma akha von 
Geihur. Da er fih der Jungfrau nicht nähern fann, magert er ab. Dies 
entdedt fein Vertrauter und Better, der fchlaue Jonadab, Sohn Schim‘as!) 
eine Bruders Davids und dringt in ihn, er möge ihm die Urfadhe jagen. 
Als er diefe gehört, räth ihm der Liftige ſich Frank zu ftellen und wenn ihn 
der König befuche, diejen zu bitten, ihm Tamar zu jhiden, damit fie ihm 
einen Kuchen vor jeinen Augen bade. David erfüllt den Wunfch des franfen 
Eritgebornen und jhidt ihm Tamar. Der Kranke wünjcht allein und in feinem 
Schlafgemad zu effen. Arglos geht Tamar hierauf ein. Als-fie ihm dorthin 
die Speiſe bringt, hält er fie feit und bejtürmt fie, ihm willfährig zu fein. 
Tamar beſchwört den Bruder, fie zu laffen und nicht über fie eine Schande 
zu bringen, weldye fie hindern werde, ſich vor den Leuten fehen zu lafjen. 
Er möge den König um ihre Hand bitten, der werde fie ihm nicht verjagen.?) 
Aber der von Leidenschaft Bethörte achtet das Flehen des Mädchens nicht und 
überwältigt fie. Nachdem die That gefchehen iſt, erwacht auch in Amnon 
das Gefühl, unauslöſchliche Schande auf fich geladen zu haben, und das macht 
ihn den Gegenftand feiner Neigung mehr verhaßt, ald er ihn früher geliebt 
hat. Er treibt die Aermſte von ſich. Dieſe weigert fih und beſchwört ihn, 
ihr nicht noch ein größeres Uebel zuzufügen als vorher. Er aber befiehlt 
in roher Weife den Dienern, fie zu entfernen. Sie wird hinausgeftoßen und 
das Gemad) Hinter ihr verriegelt. 

Die doppelt Entehrte zerreißt ihr Gewand, freut Aſche auf ihr Haupt 
und eilt lant Hagend under. Ihr Bruder Abſalom aber tröjtet fie und 
bittet jie, jih die Sache nicht allzujehr zu Herzen zu nehmen. Sie möge bei 
ihm wohnen. Als der König diefen Borfall hört, wird er fehr zornig, aber 
er jchreitet nicht ein.?) Da der König aus übertriebener Zuneigung zu feinem 
Erjtgeborenen diejen weder jtraft noch Tamar zu chelidhen anhält, fo fallt 
die licht, die umerhörte Schmady zu rächen, auf Abſalom, den Bruder. 
Diejer aber redet weder im Guten — d. h. er macht feinen Verfuh, Amnon 
zu bewegen, Tamar zu ehelichen — noch im Böjen ein Wort über dieſe 
Sache mit Amnon. Er erjpart ſich dies, denn er weiß, daß er fich bei 
günftiger Gelegenheit räden wird. Dieſe will er abwarten und bi3 dahin 
den Elenden im Zicherheit wiegen. War etwa Kil'ab der 2. Sa. 3, 3 ge: 
nannte zweite Sohn Davids nicht mehr am Leben, jo lag vielleiht Abjalom 


1) Er heißt font Schamma. 2) Dean Sieht Hieraus, daß ſolche Art Ehen 
zwiichen Halbgeſchwiſtern, die am Äägyptiichen Hofe faft Regel waren, damals in 
Iſrael zwar ungewöhnlich waren, aber noch nicht als unerlaubt galten. Day Amnon 
Blutichande begangen Hat, wird nirgends betont. Seine Schuld ift einmal, daß er 
eine Jungfrau entehrt hat und dann, daß er ſich weigert, das ihr angethane Unredt 
durch nachtolgende Ehe zu ſühnen. 3) Dies fehlt im M. T., ift aber in LXX noch 
erhalten. 
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Anfinnen an fie geftellt habe, vor den königlichen Stuhl zu führen, damit 
ihm geboten werde, fie in Ruhe zu laſſen. 

Allein das Weib wendet fi jet immer noch nicht zum Gehen, fondern 
fährt fort, der König möge bei Gott Shwören, daß ihr Sohn nit umkommen 
folle, denn e3 feien der Bluträcher jo viele. Der König fchwört, daß ihrem 
Cohne fein Haar gekrümmt werden Tolle. 

Aber immer weicht die Hartnädige noch nicht, trogdem fie ja ihren 
angeblihen Zweck erreicht hat. Cie bittet, fi) noch ein Wort erlauben zu 
dürfen. Als ihr das gewährt wird, fragt fie: weshalb der König gegen das 
Bolt Gottes fo Hartes im Sinne habe, daß er jeinen PVerjtoßenen nicht 
zurüdrufe. Durch fein voriges Wort habe er fich ja als fchuldig bekannt. 
Er möge bedenken, daß das Menſchenleben fo ſchnell dahinfließe, wie Wafler, 
weldhes die Erde tränfe, und wie dieſes nicht zurüdfehre, daß aber Gott 
die Ceele eines nicht wegraffe, der es im Sinne Habe, feinen Verbannten 
von ſich verbannt jein zu laſſen.) Sie habe diefes Wort dem Könige vor- 
getragen, weil die Leute ihr Angft gemacht Hätten. Aber fie habe gehofft, 
er werde ihrem Sohne und ihr helfen. Das königliche Wort fer ihr eine 
Beruhigung, denn der König Höre wie ein Engel Gottes alle Klagen an 
und fie wünſche ihm Gutes, 

David fragt hierauf das Weib, ob fie ihm die Wahrheit jagen wolle? 
Joab Habe fie fiher hierzu angeftiftet. Sie geſteht frank und frei, das habe 
Joab gethan, um der Sache ein anderes Gefiht zu geben. Der König aber 
jei weife wie Gottes Engel. 

Darauf erhält Joab Befehl, den Knaben Abfalom zurüdzuführen. Joab 
fällt zur Erde und befennt, heute habe er erfannt, daß der König ihm gnädig 
ſei. Joab bringt Abſalom zurüd. 

Allein des Vaters Antlitz zu ſehen, iſt dem Brudermörder noch ver: 
ſagt. Er erhält den Befehl, ſich in ſein Haus zu begeben. Zwei Jahre 
lebt er zu Jeruſalem ohne den Vater geſehen zu haben. Das wird ihm 
unerträglich. Da bittet er Joab zu ſich, damit dieſer nochmals vermittele. 
Doch dieſer hat keine Luſt dazu und erſcheint nicht bei Abſalom. Eine zweite 
Bitte hat ebenſo wenig Erfolg. Da befiehlt der gewaltthätige Königsſohn 
feinen Leuten, Joab ein Gerſtenfeld anzufteden. Jetzt ericheint der Wider: 
willige, um jich über die That der Leute Abjaloms zu bejchweren. Abſalom 
aber eröffnet ihm, er möge dem Könige jagen, bei ſolcher Lage wäre e3 für 
ihn beijer gewejen, er wäre in Gejchur geblieben. Wenn der König eine 
Schuld an ihm finde, Jo möge er ihn tödten. Nun erwirft denn Joab die 
Erlaubniß, vor dem Könige zu erfcheinen. Abſalom wirft ſich ftumm zur 
Erde, wird aber von dem Vater dur einen Kup zu Gnaden aufgenommen. 


1; S. nad) Ewald. Ganz anders jedoch LXX. 
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Berihmwörung und dem drohenden Abfall ganz Iſraels. Um nicht in Jeru⸗ 
falem umftellt zu werden, bejchließt er, mit feinen Truppen die Stadt zu 
verlafien. Im freien Felde ftellt er mit diefen eine Macht dar, welcher Ab: 
falom nichts Gleiches an die Seite fehen Tann. Sit erit der erfte Anfturm 
der Verſchworenen abgeprallt, fo müſſen fih ihnen die Schwierigkeiten bei 
der Neuvrganifirung der Herrſchaft täglich häufen, muß Davids Partei wachen. 

David läßt im Gedernpalafte nur 10 Kebsweiber zurüd. Sein ganzes 
übriges Haus zieht mit ihm aus. Am lebten Haus der Stadt macht der 
König Halt und läßt den Zug defiliren. Da zieht die 600 Mann ftarfe 
Leibwache vorbei, darunter Sttat von Sat mit feinen Leuten, der erft un: 
längft in die Dienfte des Königs getreten if. David redet ihn an und 
räth ihm, entweder in Abſaloms Dienfte zu treten oder nach Haufe zurüd: 
zufehren, nicht aber feinen Kopf in einer fo gefährlichen Sache aufs Spiel 
zu fegen. Ittai aber jchwört bei Sahme, er werde mit feinem neuen Herrn 
gehn, jei es zum Tode oder zum Leben. Dahinter fommt viel Volk weinend 
und Hagend. Auch der König febt fi in Bewegung das Kidronthal ber: 
unter und überfchreitet dasfelbe. Lebt fallen dem Könige Ebjatar und Sadok 
auf, welche die Bundeslade geleiten. Der König gebietet, diefe nad) Seru: 
falem zurüdzubringen, wenn Jahwe ihm gnädig ift, wird er fie wieder fehen. 
Die Prieiter aber fünnen ihm in Serufalem viel nüßlicher fein. Erfahren 
fie wichtige Nachrichten, jo ſollen fie diefelben dur ihre Söhne Jonatan 
und Achima as melden laſſen. Er werde in der Sordanniederung darauf 
warten. Die Priefter kehren wie geheißen mit der Lade um. 

Davıd fteigt den Delberg hinan und erfährt unterwegs, Achitophel von 
Silo jei unter den Verſchwörern. Er bittet Jahwe blos, den Rath, des 
Klugen zu bethören. Zugleich aber trifft er die nöthigen Maßregeln, um 
dies zu erreichen. Als er bei der den Gipfel Frönenden Cultſtätte angelangt 
it, kommt ihm jein alter Gefährte Chuſchai im Traueraufzuge entgegen. 
David bittet ihn, micht mit ihm zu gehen. Er werde ihm dann eine Laſt 
jein, fünne ihm aber von größtem Nugen fein, wenn er nad) Jeruſalem 
zurüdfehre. Er jolle Abjalom jagen, früher fei er der Knecht feines Vaters 
gewejen, jet wolle er ihm dienen. Er folle die etwaigen Rathichläge 
Achitophels hintertreiben und fid in Verbindung mit den beiden Prieſtern 
Ebjatar und Sadof ſetzen. Etwaige Nachrichten würden durd deren Söhne 
an ihn gelangen. David beabfitigt damit, Abjalomı in trügeriiche Sicher: 
heit zu wiegen. Die Stadt foll möglihjt ihr altes Anfehen haben, felbjt 
die Bertrauten des Königs jollen ſcheinbar die Partei des Empörers nehmen. 
Tavıd ſucht aljo möglichit viele ferner verläßlichiten Parteigänger in Abja- 
loms Nähe zu bringen und organifirt einen fürmlichen Spionendienit, um 
mit denjelben in Berbindung zu bleiben. Chuſchai befolgt den Befehl 
Davids. 

Dieter aber hat ih nur wenig vom Gipfel des Oelbergs entfernt, ſo 
kömmt ihm Ziba, der alte Hausmeier Meribaals mit zwei gejattelten Ejeln 


Das Königthum Davids. Chufchai vereitelt Achitophels Rathſchläge. 287 


einen fleinen Vortheil zu erringen, jo werde das Gerücht leicht dies ver: 
größern und dies der Sache Abſaloms jehr jhädlih fein. Er rathe, den 
ganzen Heerbann Iſraels zu jammeln und mit diefem über David herzu— 
fallen wie der Thau auf die Erde und ihn zu vernichten. Werde aber David 
ih in eine Stadt einfchließen, fo werde ganz Iſrael deren Mauern in den 
Graben jchleifen. 

Diefer Rath findet den Beifall Abſaloms und feiner Umgebung. Denn 
Jahwe wollte Unglüf über Abjalom bringen und bHintertrieb fo den guten 
Rath Adhitophels. 

Chuſchai ſetzt von diefer Sachlage fofort die beiden Priefter Ebjatar 
und Sadok in Kenntniß. Dieſe aber fchiden ihren Söhnen, welche fich außer: 
halb der Stadt bei der Quelle Rogel aufhalten, eine Magd mit der Bot: 
haft. Sofort maden fi diefe zu David auf. Doch ein Knabe fieht fie 
und verräth e3 Abjalom, der fie durch feine Leute verfolgen läßt. Sie aber 
gehen haftig und gelangen vor ihren Verfolgern nad Badhurim. Dort be: 
geben fie fi) in das Haus eines Einwohners und fteigen in die Lifterne. 
Die Hausfrau aber breitet ein Tuch über die Oeffnung der Ciſterne und 
legt darauf Früchte. Als Abjaloms Boten in das Haus kommen und nad) 
den Männern fragen, erwiedert fie, fie jeien weiter gegangen. Die Boten 
ſuchen fie vergebli zu erreichen und ehren ſchließlich unverrichteter Sache 
zurüd. Hierauf fuchen die Priejterfjöhne David auf und jegen ihn vom Vor: 
gefallenen in Kenntniß. Ohne zu zögern überjchreitet diefer noch vor Sonnen: 
aufgang mit allen feinen Leuten den Sordan. 

Achitophel aber, der feinen Rath verihmäht fieht, den Zuſammenhang 
wohl durchſchaut und daher das Ende der Empörung vorauzfieht, trennt ich 
von Abſalom, begibt jih nad) Haus und erhentt id. 

David begibt ſich nah Machanaim, der früheren Reſidenz Eſchbaals. 
Dort organiſirt er den Widerſtand. Dort empfängt er von dem ammoni—⸗ 
tiichen Vaſallenkönige Schobi, dem Sohne des Nachaſch, von Mafhir ben 
Ammi’el und Barfillat dem Gileaditer reiche Geſchenke an Lebensmitteln und 
Hausgeräth. Dort inftallirt er die Regierung und ſammelt fein Heer. Er 
theilt e3 in drei Haufen, geführt von Joab, Abiſchai und Ittai aus Gat. 
Auch Abtalom überschreitet den Zordan um feinen Vater anzugreifen. Sein 
Heer führt jein Better Amafa, Sohn des Iſmaeliten Jitra und der Abigatl, 
einer Schweiter Davids. 

David wünſcht mit dem Heere auszuziehen. Doc) diejes bittet fich aus, 
dab er zu Machanaim zurüdbleibe, um ihnen im Nothfalle von da aus zu 
Hülfe kommen zu können. David willigt ein. Er jtellt ſich zur Seite des 
Thores, durch welches jein Heer geordnet nad) Hunderten und Tanjenden 
hinaus zieht. Die drei Anführer redet er an und bindet ihnen auf die 
Scele, fünberlid) mit dem Knaben Abfalom zu verfahren. Im Walde Ephraim 
fommt cs zur Schladt. Iſrael wird gefchlagen und wendet ſich zur Flucht. 
Auf diefer bleibt Abjalom in dem Geäfte einer Terebinthe hängen und das 
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genähert, daß der Wächter an der Art feines Laufens erkennt, daß es Adi: 
maas ift. Der König meint, das ſei ein guter Mann, welcher gute Freuden 
botfchaft bringen werde. Achimaas ftürmt heran, ruft dem Könige Heil zu, 
wirft fi) vor ihm zur Erde und meldet: „Sepriefen ift Jahwe, dein Gott, 
welcher die Männer preisgegeben hat, welche ihre Hand wider meinen Herrn 
den König erhoben haben“. Aber auf die Haftige Frage des Königs: „Wie 
geht e3 dem Knaben Abſalom“ antwortet der Pfiffige durch Joabs Bedenken 
gewißigt mit einer Züge. Er habe nur das große Getümmel gejehen, als 
ihn Joab abgejandt habe!), wiſſe aber nichts näheres. Da befiehlt ihm der 
König zur Seite zu treten. Achimaas gehordyt und bleibt auf dem ange- 
wiejenen Plate Stehen. Inzwiſchen kommt aud) der von ihm in Laufe Aus: 
geitochene heran und meldet, der König möge fih freuen, denn Jahwe habe 
ihm heute Recht verichafft gegen alle feine Widerſacher. Auch ihn fragt der 
König fofort nach) Abſaloms Befinden. Der Mohr befennt weniger vorfichtig 
als Achimaas fofort die Wahrheit: „Möge es wie diefem Knaben allen Feinden 
des Königs gehen und allen, welche fi) wider dich zum Böfen erhoben 
haben”. Bei diefer nur zu deutlichen Antwort überfällt den König ein 
Bittern, ohne Beiheid läßt er die Boten ftehen und fteigt aufs Dach des 
Thorhaujes unter dem lauten Sammerrufe: „Mein Sohn, Abfalom mein 
Sohn, mein Sohn Abfalom! wäre ich doch ftatt deiner geftorben! Abſalom 
mein Sohn, mein Sohn!" 

Während der König fi) auf dem Dache des Thores einer ſchmerzlichen 
Klage hingibt, nähert fih das fiegreiche Heer zum Einzuge in die Stadt. 
Auf die Kunde von der Klage des Königs befällt Trauer und Beihämung 
aller Herz. Heimlich Stehlen fi) die Waderen in die Stadt, ala kämen fie 
nicht vom Felde der Ehre, fondern wären vor dem Feinde jchimpflich geflohen. 
Dies Benehmen Davids, welches den Vater ehrt, aber dem Könige nicht an: 
iteht, erregt Joabs Born. 

Joab begibt jich deshalb zum Könige und Hält ihm jeinen Undank vor. 
Er wiſſe wohl, wenn er und alles Volk todt fei, Abſalom aber lebe, würde 
dies dem Könige Tieber jein. Er jolle jegt herausfommen und mit feinen 
Leuten freundlich jprechen, wenn er nidht wolle, daß fie fi) noch diefe Nacht 
zerjtreuen und das Uebel größer werde als das frühere. Der König gibt 
nach, jegt fie ins Thor und das Volk verjammelt fi um ihn. 

Nachdem Abjaloın gefallen war, bedurfte es nicht mehr des Schwertes, 
ſondern klugen Verhaltens, um Iſrael feinem König wieder zuzuführen. Das 
Bolf wird ſich bald bewußt, daß es jchweren Undank gegen den König geübt 
hat, der es aus der Hand der Philiſter befreit Hat. Der König jelbjt aber 
knüpft durch Sadof und Ebjatar Verhandlungen mit den Adligen Judas 
an. Dieſe ftellen ihnen vor, warum fie, die dem Könige am nächſten ftehen, 
die lehten jein wollen, die ihn zurüdholen. Amaſa gewinnt der König da— 


1) Die Reconftruction von 2. Ca. 18, 29 |. bei Wellhauſen a. a. O. 
Stade, Geſchichte des Volles Jirael. 19 
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zu warten. Sie machen dem Könige heftige Vorwürfe, daß er ſich von den 
Judäern heimlich über den Jordan habe führen laſſen. Es entſteht ein 
Streit zwiſchen Judäern und Iſraeliten darüber, wer mehr Anrecht an den 
König habe. Die Judäer meinen, ſie ſeien ihm verwandt und hätten kein 
Stück vom Könige gegeſſen. Die Iſraeliten aber entgegnen, fie hätten zehn 
Hände am Könige und feien die Erftgeborenen (LXX). Weshalb habe man 
ihren Wunſch, David einzuholen, gering geachtet? 

Die hierdurch bei den Norditämmen aufs Neue entitandene Verbitterung 
benutzt ein chrgeiziger Benjaminit Scheba ben Bikri, um einen Aufruhr zu 
erregen. Er läßt in die Pojaune blafen und das Gejchrei erheben: 


Wir haben keinen Theil an David 
Und fein Erbe an Iſais Sohne, 
Jeder in feine Zelte, Iſrael! 


Die Siraeliten fallen von David ab und folgen Scheba nad. Juda 
aber umschließt den König und geleitet ihn vom Jordan nad) Serufalem. 
David zieht in feinen Balaft ein, entfernt die von Abſalom mißbraucdhten 
Kebien und jchließt fie in ein befonderes Haus ein, in welchem fie bis zu 
ihrem Tode wie Wittwen bleiben. 

Sofort befiehlt David dem neuen Feldhauptmann Amafa, für den dritten 
Tag den Heerbann Judas zu fammeln und dann jich zu weiteren Befehlen 
zu melden. Amaja geht, fommt aber zur beftimmten Frijt nicht wieder. Da 
ertheilt er Abiſchai den Befehl, mit der Leibwache und Joabs Leuten fi 
zur Verfolgung Schebas aufzumahen. Als fie zum großen Stein bei Gibeon 
fommen, begegnet ihnen Amaja (wohl in Begleitung des Aufgebotes). Joab 
hat ein Schwert über den Mantel gegürtet. Während er nın feinen Better 
Amaja freundlich begrüßt, mit der rechten Hand deſſen Bart faßt und küßt, 
fällt ihm Scheinbar zufällig das Schwert aus der Scheide. Gewandt hebt er 
es mit der Linken auf und ftößt es, da der argloje Amaja ſich davor nicht 
in Acht nimmt, diefem in den Leib, fo daß er niederftürzt und fi auf der 
Straße in jeinem Blute wälzt. So hat der ehrgeizige und gemwaltthätige Feld: 
Hauptmann auch diejen Rivalen befeitigt. 

Abiſchai und Joab jtürmen nah vollbradıter That weiter. Bei dem 
Durchbohrten laſſen fie einen Diener, welcher ausruft: „Wer an Joab und 
David Gefallen Hat, der ziehe Joab nah!“ Aber bei dem in jeinem Bfute 
liegenden Amaſa bleiben troß des ihnen ausgerichteten Zurufes der Seruja— 
fühne immer zahlreihere Schaaren ftehen. Der Diener Joabs wirft die 
Leiche daher von der Straße auf das Feld und dedt ein Tuch darüber. Nun 
zieht alles Volk Joab nad). 

Diejer jagt Scheba dur alle Stämme Iſraels hindurch nordwärts. In 
Abel-Bet-Maakha findet er eine Zuflucht. Joab ſchließt dieſe Stadt ein und 
ichüttet einen Wall um zu ftürmen. Da ericheint eine weife Frau auf der 
Mauer und wünjcht Joab zu jprechen. Als diejer erjcheint, erinnert fie ihn 
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ihn in zwei Parteien. Auf die Seite des rechtmäßigen Erben treten Davibs 
alte Genoſſen Joab der Feldhauptmann und Ebjatar ber Priefter: es find 
die Vertreter des Alten. Auch fcheinen die meiften judäischen Beamten Davibs 
Adonia günftig geſtimmt gewejen zu fein. Dagegen gewinnt Batjeba für ihre 
Pläne Davids zweiten Priefter Sadok, den Propheten Natan und, was in 
der damaligen Situation das Wichtigfte war, Benaja, den Yührer der könig⸗ 
lihen Leibwache und damit diefe ſelbſt.) Man fieht, daß fich auch in diefer 
Frage zwei naturgemäß gegebene Parteien entgegenftehen. Die Freunde 
Salomos find am Königshofe emporgelommen, von Männern wie Ebjatar 
und Joab werben fie fo gut als Neulinge und Eindringlinge betrachtet worben 
fein, wie die alte judäifche Umgebung Davids und die Yührer des Lanb- 
fturms (ſ. ©. 275 ff.) auf die Leibwache fcheel gejehen haben werben. 

Bei diefer Sadjlage mußte für den Fall, daß David abichied ohne eine 
Entſcheidung getroffen zu haben, Bürgerkrieg erwartet werben, falls es nicht 
einer Partei gelang, unmittelbar nach dem Tode desfelben die andere zu 
überrumpeln und mit einem fait accompli zu überraſchen. Einmal um bies 
zu verhindern, dann um jede vom Gegner gebotene Blöße fofort gegen den⸗ 
felben auszubeuten, werden beide Parteien fich aufs genauefte beobachtet haben. 
Konnte man doch hoffen, im lebten alle vielleicht Schon vor Davids Tobe 
zum erwünfchten Biele zu gelangen. Bum Glüde für den jungen Staat fügte 
e3 fi), daß derfelbe eintrat. Darüber nun, auf welche Weile es der Partei 
der Batfeba gelang, noch bei Lebzeiten Davids eine Enticheidung zu Gunften 
Salomos herbeizuführen, haben wir 1. Kö. 1 einen anfchaulichen Bericht”), 
welcher jedenfall nicht aus dem Lager diejer Partei ſtammt. Freilich haben 
wir damit noch keine Gewähr, daß der Erzähler über die in der erwähnten 
Umgebung des Königs bei diefer Gelegenheit ftattgehabten Vorfälle und den 
Antheil der einzelnen Verſchworenen wirklich genau unterrichtet geweſen ift. 
Und namentlih wird auch hier zu beachten jein, daß die den handelnden 
Perfonen in den Mund gelegten Worte nicht auf Weberlieferung beruhen, 
fondern eine vom Erzähler gewählte Form derjelben darftellen. Nach 1. Rd. 1 
hat Adonia im Gefühle der Siegesgewißheit die Gebote der Klugheit ver: 
nachläſſigt. Er veranftaltet, der ominöfen Opferfhmäufe von Baal: Chafor 
und Hebron nicht eingedent, beim Schlangenfteine in der Nähe der Duelle 
Rogel?) einen großen Opferſchmaus. Zu diefem Lädt er alle feine Brüder 
außer Salomo, Joab und Ebjatar, nicht aber Natan, Benaja und Sadok, 


1) Außerdem werden noch Simei und Rei als mit Batſeba confpirirend genannt, 
Ber diefe gemwefen find, wird nicht berichtet. Gemeint find wahrjcheinlich zwei Offiziere 
ber Leibwache, welche fich bejondern Anſehens bei diefer erfreuten, von denen wir 
aber ſonſt nichts wiſſen. Man fieht auch Hieraus wieder, wie lüdenhaft unjere Kennt: 
niß von dieſen Beiten ift. 2) Ueber das Verhältniß von 1. Kö. 1, 2 zu 2. Sa. 9 ff. 
vgl. ©.73. 3) Sie ift Höchft mahrjcheinlich identifch mit dem unterhalb der Stelle, 
wo das Kidronthal mit dem Thale der Bene Hinnom zujammenftößt, gelegenen jo: 
genannten Hiobabrunnen. ©. Bädeker a. a. O. ©. 113. Der Schlangenftein war 
jedenfall ein heiliger Stein. 
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berabzuziehen. Dort folle er von Sadok und Natan unter Poſaunenſchall 
zum König von Iſrael gejalbt und ausgerufen werden. Hierauf aber jollten 
fie mit dem jungen Könige wieder zur königlichen Burg hinaufziehen und ihn 
auf den Königlichen Thron fegen. Benaja antwortet auf ben erhaltenen Befehl 
mit Segenswünfchen für die Regierung des künftigen Königs. Hierauf aber 
machen fi Batſebas Mitverſchworene ohne Baudern an die Ausführung des 
nun glücklich erreichten Befehles. Unter der VBebedung der Leibwache wird 
Salomo zum Gichon herab: und wieder zur Burg beraufgeführl. Große 
Volksmaſſen begleiten laut jauchzend und fchreiend den Bug, fo daß die Erbe 
vor dem Lärmen erdröhnt. 

Adonia und feine Gäſte wollen fi) eben vom Schmaufe erheben, als 
Joab den Bofaunenfhall und das Schreien des Volkes hört. Er fragt laut, 
weshalb die Stadt wohl fo in Unruhe ſei? Er Hat noch nicht ausgeredet, 
als Ebjatars Sohn Jonatan herankommt. Adonia ruft diefem zu: „tritt heran, 
denn du bift ein redliher Mann und pflegit gute Botfchaft zu bringen!” Doch 
Jonatan wehrt ab und meldet den Sachverhalt. Salomo fei bereit3 auf ben 
öniglihen Thron gefett worden und David nehme foeben die Glückwünſche 
feiner Beamten entgegen und freue ſich darüber, daß feine Augen den heutigen 
Tag durch Gottes Gnade noch gejehen Hätten. 

Entjeßt fpringen bei diefer Meldung die Geladenen auf und ftieben 
aus einander. Adonia fürdhtete fich fehr vor Salomo, denn das Schwert ber 
Leibwache ift mächtiger als fein Recht. Er flieht zum Altare und erfaßt deſſen 
Hörner. Er verlangt, daß ihm der König Salomo noch heute durch einen Eid 
das Leben zuſichere. Als Salomo dies erfährt, ſo erwiedert er, wenn Adonia 
redlich werden wolle, ſo ſolle ihm kein Haar gekrümmt werden, ſobald er ſich 
aber etwas zu Schulden kommen laſſen werde, jo müſſe er ſterben. Er läßt 
ihn vom Altare holen. Adonia wirft fih dem vom Vater bevorzugten Bruder 
zu Süßen und erfennt ihn als König an. Er empfängt den Befehl, fi in 
fein Haus zu begeben. 


8. Davids Tod. Davids Bedeutung für die Befchichte Iſraels. 


Bor feinen Tode hat David nah 1. Kö. 2, 1—9 dem neuen König 
Salomo mehrere Rathichläge gegeben, an welhen man mit Recht fchweren 
Anſtoß nimmt. Nachdem er ihn aufgefordert Hat, ftet3 in Gottes Wegen zu 
wandeln, fagt er ihm, er werde willen, was ihm Joab angethan habe, in- 
dem er die beiden Feldhauptleute Abner und Amafa mitten im Frieden getödtet 
habe, feinen Gürtel und feine Sandalen mit unfchuldigem Blute befledend. 
Er möge nad feiner Weisheit mit ihm verfahren und jein Greijenhaar nicht 
mit Frieden?) in die Unterwelt fahren laſſen. Ebenjo folle er Simeis Greifen: 


— — — — 


1) Nach der hebräiſchen wie der von den Phöniciern überkommenen griechiſchen 
Hadesvorſtellung weilen die Schatten in der Unterwelt in der Geſtalt, welche ihnen 
als Menſchen im Momente des Verſcheidens eignete, vgl. des Verf. Rede über die alt- 
teftamentlichen Vorftellungen vom Zuftande nad) dem Tode. Leipzig 1877. ©. 17. 
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Herrſcht in Gottesfurcht, 

Der iſt wie Gottes Licht 

Am Morgen, wenn die Sonne aufgeht, 

Am Morgen wolkenlos, 

Wenn vom Sonnenftrahl nad Regen grün die Erbe wird. 
Steht nicht aljo mein Haus mit Gott, 

Daß er einen ewigen Bund mir gewährt 

Mit allem wohl verjehen und bewahrt? 

AU mein Heil und mein Gefallen, 

Hat er da3 nicht ſproſſen laſſen? 

Richtönugige aber find allzumal wie Dornen, die man flieht, 
Die man mit der Hand nicht anfaßt. 

Wer auf fie ſtößt ergreift das Eifen und den Lanzenichaft, 
Und mit euer verbrennt man fie. 

Daß die deuteronomiftifche Chronologie, wenn fie David eine 33 jährige 
Regierung über Gejammtifrael zufchreibt, dem Sachverhalte ziemlich nahe 
fommen wird, deuteten wir bereit3 ©. 264 an. Wir fahen, daß die Kämpfe 
mit den Ammonitern erſt nach Zurüdwerfung der Philifter, nach Eroberung 
von Jebus erfolgten. Daß die Kämpfe mit den Philiftern mehrere Feldzüge 
umfaßt haben, fchimmerte durch die fonft fo Lüdenhafte Ueberlieferung noch 
deutlich hindurch. Der vor Salomos Geburt geftorbene Sohn Davids und 
der Batſeba wurde im dritten Jahre der AUmmoniterlämpfe gezeugt und viel: 
leicht noch geboren. Salomo3 Geburt werden wir daher früheftens etwa 
in das fünfte Jahr nach Ausbruch des Krieges mit den Ammonitern feßen 
dürfen. Iſt nun jener Abfalom, deflen Tochter Rehabeam zur Yrau bat, 
Salomos Bruder, fo kann er bei feiner Thronbefteigung nicht wohl weniger 
als 20 Jahre gezählt haben, denn Abjalom war zur Zeit derfelben fchon 
mehrere Zahre tobt. Ein gleiches Reſultat erhalten wir, wenn wir bedenken, 
daß der allerdings in Hebron geborene Abjalom zur Zeit ala er die Fahne 
der Empörung erhob, nicht wohl weniger als 30 Jahre gezählt haben Tann. 
Lagen doch 9 Jahre zwischen Amnons That und Abſaloms Aufftand (f. ©. 284 
Anm. 1). Wenn aber für Davids Regierung zu Hebron 7 Jahre angeſetzt 
werden, fo ift das eher zu wenig ala zu viel. Bevor David und Eſchbaal 
handgemein wurden, mußte eine gewiſſe Eonfolidirung des Nordreiches ein: 
getreten fein und weiter bedurfte es Zeit, ehe die Verhältniffe zu einer folchen 
Berrüttung gediehen, daß das Volkskönigthum David ald reife Frucht ent- 
gegenfiel. Da nun David, als er an Sauls Hof kam, bereits ein berühmter 
Kriegsmann war und Sahre lang für Saul wie gegen Saul gelämpft hat, jo 
ergibt fih, daß er in fehr hohem Alter gejtorben: ift. 

Mit ihm tritt der größte Mann des alten Iſrael von dem Schauplate 
der Geſchichte ab. Sein Characterbild zeigt unftreitig neben vielen hellen Zügen 
auch einzelne dunkle Schatten. Er ift wie aud) andere große Männer weit über 
dag gewöhnliche Maß angelegt geweſen nicht nur zum Guten fondern auch 
zum Schlechten, dazu ungeftüm in der Liebe wie im Haſſe. Aber wir jahen 
ja ion, daß ſich die Sünden, denen er verfallen ift, und die Schwächen 
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ihm rauben. Uber das rein menfchliche, im wejentlichen edle Menfchenantlig, 
welches nach feiner Abjtreifung zu Tage tritt, ift unendlich. Tiebenswürdiger 
und berührt ung unendlich ſympathiſcher als jene ins Geiftliche verzerrte Figur. 


Zweites Capitel. 
Salomo, König bon Aſrael. 


1. Der wirkliche Salomo und die Salomonen der Sage. 


Es iſt auffallend, wie ſpärlich im Vergleich mit den über David er⸗ 
haltenen alten Nachrichten die alte Ueberlieferung über Salomo fließt. Ueber 
Salomos Abrechnung mit den Gegnern ſeiner Throncandidatur berichtet uns 
der Schluß der S. 293 characteriſirten Erzählung. Adonia und ſeinen An⸗ 
hang zu beſeitigen erheiſchen die Gebote der Klugheit. Der Erzähler läßt 
2, 15 in einer in Adonias Mund gelegten Aeußerung deutlich durchblicken, 
daß die Mehrzahl des Volkes an Adonia hing und dieſen als rechtmäßigen 
Thronfolger betrachtete. Die Entſcheidung Davids mag ſicher der Mehrzahl 
des Volkes ganz unerwartet gekommen ſein. Auf Adonias Seite ſtanden die 
älteſten und erprobteſten Freunde Davids, der kühne Feldhauptmann Joab 
und der Prieſter Ebjatar, der Sproß des alten Geſchlechts der Eliden. So 
ftüßte fih Salomo bei Lebzeiten dieſer doch hauptſächlich auf die Leibwache, 
deren Gunst ohne Zweifel wandelbar und fiir einen Preis zu erlaufen war. 

Nach) unferm Erzähler hat nun Adonia feinem vom Glück begünftigten 
Halbdruder durch eine zweite noch) ärgere Unvorfichtigfeit, als jenes Gaft- 
mahl am Schlangenfteine war, den willlommenen Anlaß dazu gegeben, fich 
feiner zu entledigen. Er foll fi zur Königinmutter Batſeba begeben und 
dieſe unter offener Anerkennung des Umftandes, daß ihm durch Gottes Fügung 
das Königreich entgangen fei, gebeten haben, fie möge es bei ihrem Sohne, 
dem Könige, dahin zu bringen fuchen, daß ihm die ſchöne Wbifag von Sunem 
don diejem zum Weibe gegeben werde. Da die Jungfrau Davids Weib nicht 
geworden war, fo war diejes Verlangen, materiell betrachtet, nichts unrechtes. 
Allein Abifag war immerhin eine Inſaſſin des königlichen Frauenhauſes und 
Adonia Hatte allen Grund, alles zu vermeiden, was als eine Aſpiration auf 
die Nachfolge im Königthum aufgefaßt werden fonnte. 

Batfeba Soll nun Adonia die Vermittelung feines Wunfches zugejagt 
und bei Salomo, ohne zu verrathen, daß Udonia fie zu ihrem Schritte ver: 
anlaßt habe, die Sache angeregt haben.!) Diefer aber habe ihr geantwortet, 

1) Die Stelle ift intereffant, weil fie uns einen Blid in die am Hofe herrſchende 
Etikette thun läßt und den hohen Rang zeigt, welchen die Königinmutter in orienta- 
liſchen Stanten ſchon damals einnahm. Als Batjeba eintritt, geht ihr der König ent- 
gegen und begrüßt fie. Nachdem er fich hierauf niedergeſetzt hat, wird ihr ein Seſſel 
zu feiner Rechten geſetzt. 
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Adonia und Joab kurz nah Davids Tod gefallen find, was jo wie fo zu 
vermuthen wäre. 

Ueber den inhalt des Apfchnittes 1. 8. 3—11 nun und feine vielfachen 
Meberarbeitungen ift bereit ©. 73 ff. das Nöthigite bemerkt worden. Streicht 
man diefe vielen jüngeren Einjchaltungen!), jo erhält man eine Erzählung 
über Salomo, welche fowohl an Alter als an Treue der Ueberlieferung ganz 
erheblich Hinter 1. Rd. 1. 2 zurüdfteht. Lebterer Abſchnitt ift zudem von 
jeder Parteinahme für oder wider Salomo weit entfernt. 1.85. 3—11 jedod) 
nimmt fo offen für Salomo Partei, daß es das über ihn zu berichtende 
Ungünftige bis and Ende der Erzählung veripart. Der Erzähler geht darauf 
aus, Salomo ala befonders frommen und weifen, reichen und mächtigen 
König zu jchildern. Diejes Bild von Salomo entipricht jedoch, wie wir zum 
Glücke noch aus einigen von dem Verſaſſer aufgenommenen Duellenbelegen 
erichließen können, durchaus nicht der Wirklichkeit. Es ftellt bereits eine 
Umbildung und Spealifirung diefer Figur auf Grund beftimmter Voraus: 
fegungen vor. Und fo belegt denn der Verfafler feine Schilderung auch mit 
Sagen und Legenden. 

Wollen wir ſonach ein Bild des wirklihen Salomo zeichnen, jo dürfen 
wir weder von den deuteronomiſtiſchen und fonftigen Meberarbeitungen ber 
Schrift 1. Kö. 3—11, noch von den Meinungen des Verfaſſers berjelben 
und der etwa von ihm aufgenommenen Sagen ausgehn. 3 find Lediglich 
die von dem letzteren aufgenommenen älteften Quellenbelege, welche hierzu 
dienen können. Hauptjächlich fommen, wie im Einzelnen noch weiter zu zeigen 
ift, in Betracht 4, 7—19 das Verzeichniß der zwölf Statthalter Salomos, 
8, 11. 12 der von Salomo bei Einweihung des Tempels gethane Spruch, 
11, 7 Salomo baut dem Gott Kemoſch eine Höhe. 11, 14—25 Salomos 
Kämpfe mit Edom und den Aramäern von Damazcus. 11, 26—28. 40 die 
Empörung des Lerobeam. 

Dem Bilde, welches fich die herkömmliche Gefchichtäbetrachtung von Salomo 
macht, widerjprechen diefe Stellen auf allen Linien. Der erite, welcher die 
Ungefhichtlidhfeit desfelben erkannte, war W. Vatke.?) 

Aug jenen alten Nachrichten ergibt fih nun zunächſt, daß es falſch ift, 
fi) Salomo im Gegenjage zu David als einen Friedensfürften vorzuftellen. 
Er hat gegen innere wie äußere Feinde das Schwert ziehen müflen. Der 
Tod Davids und feines gefürchteten Feldhauptmannz Joab gab das Signal 
zu dem Abfalle der Edomiter und der Neubildung des damasſsceniſchen 
Königthums. Als David die Edomiter befiegt Hatte, fo Hatte er nad 11, 
14 ff. Joab den Befehl gegeben, alles Männliche, deſſen er habhaft werde, 
niederzuhauen. Es war jedoch damals treuen Anhängern des edomitischen 





1) Sehr lehrreich ift für die Erfenntniß, wie jpät man an diefem Abfchnitte noch 
gearbeitet hat, eine Bergleichung des Terted der LXX. Biele Notizen ericheinen dort 
in ganz andrer Reihenfolge und einiges fehlt noch ganz. 2) Bibl. Theol. 1, 
307 ff. 
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bei Chelam dem Anfturme Davids erlegen war, |. ©. 278, hatte wie früher 
Saul an David an einem feiner Heerführer Namens Refon, dem Sohne des 
Eljada, einen Widerfacher gefunden, welchem viele aus der Schlacht bei Ehelam 
entronnene aramäifche Krieger zuliefen. An der Spite diefer führte er wie 
einſt David ein Freibeuterleben, bis e3 ihm ſchließlich — wahrfcheinlich erft 
nah Salomos Regierungsantritt — gelang, die ifraelitiiche Beſatzung aus 
Damascus zu verdrängen und fi dort ala König feftzufeßen. Unfer Bericht 
fagt ®. 25 „er fei ein Widerſacher Iſraels geweſen, fo lange Salomo gelebt 
habe”, womit eben ausgedrüdt ift, daß Salomo ihn vergeblih mit Waffen: 
gewalt wieder zu unterwerfen verjucht hat. 

Somit hat fi) die Erinnerung an Salomos auswärtige Kriege lediglich 
deshalb in der Erinnerung verwifcht, weil fie erfolglos geführt worben find. 
Daß Salomo jedoh ein König von friegerifchen Snftincten geweſen ift, folgt 
ſchon aus der ausnehmenden Sorgfalt, weldhe er der Befeitigung ftrategifch 
wichtiger Städte feines Landes widmete. Er ficherte die Nordgrenze durch 
Befeftigung von Chaſor, die Nordweftgrenze durch Befeftigung von Megibbo, 
welche beiden früher kanaanäiſchen Städte vielleicht durch ihn erft ifraelitifch 
geworben find. Die Straße nad Jeruſalem dedte er durch die Befeftigurig 
de3 vor dem Eingang zu einem Bafle liegenden unteren Bet:Choron. Noch 
größere Feſtigkeit aber empfing dieſer Theil der ifraelitifchen Grenze durch 
die Erwerbung des weitlih von Bet:Choron gelegenen Gebietes der kanaa⸗ 
näiſchen Königsſtadt Gefer. Diefelbe ward von Salomos ägyptiſchem Schwieger- 
vater aus einem uns unbelannten Grunde befriegt, erobert und zerftört. Die 
Tochter Pharaos erhielt diefe Eroberung als Mitgiftl. Salomo baute Gefer 
wieder auf. In der Nähe diefer Stadt iſt wahrſcheinlich auch Ba'alat zu 
juchen, welches Salomo aufbaute. Der Sicherung der Südgrenze aber diente 
die Befeftigung der Stadt Tamar!), auf dem Wege von Hebron nad) Elat 
gelegen. 

Gleiches würde aus den Notizen über Salomos in verjchiedenen Gar- 
nifonsftädten untergebrachte Kriegswagen, Pferde und Reiter folgen. Doch 
find die Hierher gehörigen Notizen (5, 6. 10, 26.) ohne Zweifel jung und 
ihon wegen der übertriebenen Bahlenangaben verdächtig.“) Ebenjo muß dahin 
geitellt bleiben, mit welchen Rechte die gleichfall3 jpäten Verſe 9, 20 — 22 
erzählen, daß Salomo die im Lande noch vorhandenen Kanaanäer frohn- 
pflihtig gemacht Habe. Vielleicht ift es blos aus dem über Chaſor, Megiddo, 


1) Da 2. Kö. 9, 18 ausdrüdlich Hinzufebt: „in der Steppe, im Lande“, fo er- 
gibt fih, daß der Ehronift 2, 8, 4 und das Keri in unferer Stelle ganz mit Unrecht 
dafür Tadmor, d. i. Palmyra fegten. Bis in jene Gegend reichte Salomos Einfluß 
überhaupt gar nicht, wie fi ja aus dem oben über Damascus Bemerkten mit Noth: 
wendigkeit ergibt. Ebenſo geſchmacklos ift es, Baalat für das [pätere Baalbek zu Halten. 
Das 2. Kö. 9, 18 erwähnte Tamar wird identijch fein mit dem Ez. 47, 19. 48, 28 als 
Güdgrenze genannten. 2) Ganz jung ift die in LXX fehlende Notiz von Salomos 
Vorrathöftädten, 2. Kö. 9, 19. 
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Königthum zu werden, wie da3 der andern orientaliihen Völker au. Die 
Ermordung Adoniad zeigte und das ſchon fo gut wie die Erfeheinung, daß 
Salomo durd) da3 Schwert der Leibwache, nicht die Volkswahl König ward. 
David lebte ſchon nicht mehr mit der Einfachheit, welche und an Saul auf: 
fällt. Allein der im königlichen Palafte groß gewordene Salomo legt auf 
fönigliche Pracht noch größeren Werth als diefer that und die fpäteren Jeru— 
jalemer Könige mit ihren reducirten Machtmitteln e3 fonnten. Man wird dies 
für die nothwendigen Vorausfegungen der Sagen von Salomos Pradt und 
Reihthum Halten müfjen, welche ohne einen ſolchen Anknüpfungspunkt nicht 
wohl entjtehen konnten. Es folgt aber auch aus den unverdädtigen Nach: 
rihten über Salomos Serujfalemer Bauten. Die alte Davidsburg genügte 
ihm nicht mehr. Er baute ſich eine neue ausgedehntere königliche Burg mit 
bejonderem königlichen Heiligtfume. Sowohl diefe noch ausführlich zu be: 
ſprechenden Bauten als die bereit3 erwähnten Befeftigungen und Neubauten 
in den Grenzſtädten erforderten viel Geld und viel Arbeitskräfte. Das erftere 
fonnte, ſoweit es Salomo nicht bei Hiram borgte, nur von den eigenen 
Unterthanen Salomos in Form von Steuern erhoben werden, wie denn 
fchlieplich die eigenen Unterthanen auch für die phönicifche Anleihe auf: 
fommen müffen. Arbeiter aber fchaffte fi Salomo in der Weije aller 
orientaliihen Selbjtherriher: er zwang feine Unterthanen zu frohnen. 
Wohl behufs gleihmäßiger Vertheilung ber Steuern und Frohnen war 
das Land — ob von Anfang der Regierung Salomo3 an, fteht dahin — 
in 13 reife!) eingetheilt. Wir Haben, wie erwähnt, 1. Kb. 4, 7—19 
das Verzeichniß dieſer Kreife nebſt Aufzählung der in ihnen eingejegten Be: 
amten. Daraus, daß unter ihnen zwei Echwiegerfühne Salomo3 find, ergibt 
fi) die Zeit feiner Aufftellung. Es ift intereflant zu beobadhten, einmal, daß 
die nenifraelitiichen, früher kanaanäiſchen Landſchaften zu Heineren Bezirken 
zufammengelegt jind als die ifraelitiichen, dann, daß die Stammeintheilung 
jelten hierbei berüdjidhtigt worden ift, |. S. 141. Der erite Bezirk umfaßt das 
Gebirge Ephraim, der zweite das nördliche Weitjuda, der dritte das füdliche 
Weſtjuda, der vierte die fogenannte Naphat Dor d. H. den ſüdweſtlich vom 
Gebirge Karmel gelegenen Landſtrich, der fünfte die Städte der Kiſchonebene 
Jokneam, Taanafh, Megiddo und in der Jordanniederung den Landſtrich von 
Bet:Schean bis Abel-Mechola, der ſechſte die Landihaft um Ramot Gilend, 
die Chawwot Zair und den Chebel Argob (f. ©. 149 f.), der fiebente die 
Zandihaft um Machanaim, der achte dag Land Naphtali, der neunte das 


1) 4, 7 zählt 12, dabei ijt aber „Juda“ ausgelaſſen. Verbinde jedoch das erfte Wort 
von B. 20 mit dem vorhergehenden V. 19. Es ift die Zahl 12 dadurch veranlaßt, daß 
der dieſes alte Verzeihnig in den Grunditod von C. 3—11 einfchaltende Schriftiteller 
(vgl. ©. 309, Anm. 2), um Salomos prädtigen Hofhalt recht ind Licht zu ftellen, Die 
Bedeutung dieſer Statthalter dahin einſchränkte, daß jeder von ihnen je einen Monat 
für den königlichen Tiſch zu jorgen gehabt habe. 

Stade, Gefhichte de3 Volles Jirael. 20 
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Berichte die Mitwirkung eines Propheten bei Jerobeams Verſuche ſchmerzlich 
vermißte und daher feine in ber ganzen Form ber Weiflagung gar nit 
hierher pafiende, weil Serobeam von feinem Unternehmen abmahnenbe, Er: 
zählung einfchob. Daß er hierbei einer ſchon vorhandenen Sage folgte, wirb 
als möglich zugegeben werden können. Für jene Meinung von ber Entfrems 
dung des Davidifchen Haufes und ber Prophetie liegt ſonach keinerlei alte 
geihichtliche Weberlieferung vor. 

Banden wir bisher Salomos Bild mit zu Ieuchtenden Farben von ber 
Ueberlieferung gezeichnet, jo hat basfelbe doch auch eine grobe Verunglimpfung 
‚erfahren. Rad) E. 11 in feiner jebigen Form erfcheinen bie bereits erwähnten 
Unglüdsfälle in Salomos Regierung: der Abfall Edoms und Syriens, die Entpds 
rung Jerobeams als göttliche Strafe dafür, daß fih Salomo von feinen Weibern 
zur Verehrung fremder Götter habe verführen laffen. Allein C. 11, 1—11 
ift ein deuteronomiftifher Abſchnitt. Nur V. 7a ift aus einer älteren Vorlage 
übernommen. Diefer lautet: „bamald baute Salomo dem Kemoſch, bem 
Gotte der Moabiter, eine Höhe auf bem Berge, welcher vor Jerufalem Liegt”.!) 
Gemeint ift der Delberg. Diefe Notiz und eine weitere des Inhalts, daß 
Salomo viele Frauen gehabt Habe, fand unfer Deuteronomift vor. Er 
erjegte fie durch fein Elaborat. Die Borftellung von Salomos Abfall im 
Alter und Verehrung fremder Götter ift gänzlich aufzugeben. Wenn er einer 
feiner Frauen zu Liebe dem Kemofch eine Höhe baute, fo geichah das zur 
Benutzung durch die Frau; es war ungewöhnlich, denn Jahwe war Lanbess 
gott, aber wenn etwa auf die Höhe moabitifhe Erbe gefüllt wurde, damit 
ber Altar auf folder ftehe, jo war e8 für jene Zeit volllommen im 
Drdnung. 

Dies ift der wirkliche Salomo. Er ift ohne Zweifel fein beſonders 
hervorragender Charakter. Er ift ein verblaßtes Abbild feines ungleich that- 
fräftigeren Vater und zwar im Guten wie im Schlechten. Doch überwiegen 
vielleicht die guten Seiten bei ihm noch mehr: er war im Glüde groß 
geworden. Wie fein Vater ein Kriegsmann, aber nach Außen wenig glücklich, 
weiß er doch im Innern ftraffere Ordnung zu halten und feine Macht noch 
mehr zu confolidiren, freilich in einer Art, welche den Keim bes Verderbens 
für den Staat in fih barg. Er ift ein orientalifcher Defpot mit den Nei- 
gungen der beffern diefer Menſchen: er hat Luft an prächtigem Leben, an 
Bauten, an ftraffer Aominiftrirung des ihm unteriworfenen Landes und 
Volkes. Und er Hat troß der Unzufriedenheit des Volkes feine Krone lang 
getragen. Allerdings nicht vierzig Jahre, wenn jener Abfalom, deflen Tochter 
Ma'akha?) Salomos Sohn Rehabeam nad) 1. Kö. 15, 1 freite, Salomos 


1) Der nachklappende Zuſatz 8. 7b „und Moloch, dem Gotte der Ammoniter‘ 
ward durch 2. Kö. 23, 18 veranlaft. 2) Nach 2. Sa. 14, 27 freilich hieß jene eins 
zige ſchöne Tochter, welche Abſalom befaß, vielmehr Tamar. Allein die Hervorhebung 
derjelben begreift fich nur, wenn diefelbe fpäter eine bejonbere Rolle ſpielte. Sind 
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Traum gehabt haben foll.") Jahwe erfheint ihm im Traume und forbert ihn 
auf, fi) eine Gabe auszubitten. Salomo preift hierauf Die große Gnade, welche 
Jahwe feinem Bater David beſtändig und noch jet dadurch erwieſen Habe, 
baß er feinen Thron feinem Sohne gegeben habe. Jahwe möge ihm ein 
aufmertendes Herz?) geben, bamit er fein Bolt richten könne. Gott Lobt 
Salomo Hierauf, weil er fich nicht Reichtum und Macht, no Rache an 
feinen Feinden und langes Leben gewünſcht habe. Er verfpricht ihm infolge 
beffen nicht nur bie Erfüllung feiner Bitte, fondern begabt ihn auch mit bem, 
was er ſich nicht ausgebeten bat. 

Die ihm verliehene Weisheit bewährt Salomo nun in unferem jetigen 
Texte fofort in dem Handel ber beiden Huren, welche um ein Kind ftreiten, 
indem er es zwiſchen beiden zu theilen befiehlt und hierdurch bie wirkliche 
Mutter zu einem Berzichte auf basfelbe beivegt, worauf er es ihr zufpricht. 
Allein das ift nicht die Meinung des Berf. be Grundftodes von 1. Kb. 
8—11. Nah ihm zeigt fi vielmehr die Salomo von Gott verliehene be: 
fondere Weisheit darin, daß er fofort nach Antritt feiner Regierung in 
freundliche Beziehungen zu Hiram tritt und den Plan zum Burg⸗ und 
Tempelbau faßt.”) Alſo Ichon zur Beit der Abfaflung bes Tempelberichtes 
(j. S. 311) gilt Salomo als der Weiſe. Wir werben die Erzählung 
vom Handel der beiden Huren für jünger zu Halten haben, fie ift ja 
au ihrem Character nach deutlich Legende, nicht biftorifche Weberlieferung 
und fie ift vielleicht recht fpät erſt eingefchaltet worden. Uber immerhin 
wird dieſe Legende nach verhältnißmäßig alt fein: fie faßt Salomos Weiss 
heit ausschließlich als richterlihe. ES ift ja auch wohl denkbar, daß fchon 
die BZeitgenofien von Salomos klugem und energifhem Auftreten den Ein: 
drud befonderer Regentenweisheit empfangen haben. Aber fchon die Legende 
vom Beſuche der Königin von Saba!) faßt Salomos Weisheit als allgemeine 


1) Ein Beijpiel von Incubation, auf welches bei VBeiprechung des Orakelweſens 
ber alten Siraeliten noch zurüdzufommen fein wird. 2) Bgl. ©. 237, Anm 1. 8) Auf 
die Erzählung von Opfer und dem Traume zu Gibeon 3, 4«—18 folgte einft jofort 
die Erzählung von der Gejandtichaft des Königs Hiram von Tyros an Salomo. Es 
ergibt fich da8 zweifellos aus 5, 20. 26, vgl. Beitfchr. f. d. a.-t. Wiſſ. 1888. ©. 182f. 
4) Dieje Legende ift im Orient weiter gewachſen. Das nachbibliſche Judenthum Hat 
viel über den Verkehr der Königin von Saba mit Salomo fabulirt. Bon den in Arabien 
wohnenden Juden empfingen die Araber diefe Eagen, welche bie Königin mit einer 
füdarabifchen Königin Bilkis zufammenmwerfen, und Calomo die Bilkis heirathen 
lafien. Bon Eüdarabien wanderte die Sage weiter zu den Habelfiniern, welche ihrer: 
feit3 die Habeffinijche Königin Makeda für die Königin von Saba halten. Um Salomo 
und Makeda bildete fich dort ein ganzer Sagenkreid. Nach der habeſſiniſchen Sage 
denkt und handelt Salomo, ald Makeda von ihm ſcheiden will, ähnlich wie Holofernes 
ud. 12, 12, und erreicht feinen Zwed durch eine Ueberliſtung nach habeſſiniſchem 
Geihmad. Bon Makedas und Salomos Eohn Menilek Leiten fich die Könige Habeſſi⸗ 
niens ab, und jo auch der unglüdliche Theodor; denn nur wer von Salomo ftammt, 
ift für Habejjinijches Empfinden ein legitimer König. 
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morgenländiiher Sage!) Salomo über alle Geichöpfe auf der Erbe, im 
Waller und in der Luft. Die Engel, welche über die Winbe, die Erde und 
das Meer gejebt find, gehorjfamen ihm fo gut wie die Geifter, welche ben 
Raum zwilhen Himmel und Erde füllen. Dur die wunderbaren Steine 
feines Siegelringes ruft er fie alle herbei und zwingt fie zu feinen Zwecken. 
Die Winde tragen ihn auf großen Zeppichen mit ganzen Heeren durch bie 
Luft. Und die Dämonen haben für Salomo die mwunderbarften und herr: 
lichſten Bauten aufführen müſſen. Die Ungehorjamen aber hat ihr Herr und 
Meifter in Büchſen wohl verwahrt in die Ziefe des Meeres verſenkt, von 
wo etwa den einen oder andern ein unvorlichtiger Fiſcher mit feinem Nebe 
wieder heraufbolt. 

Diejenigen nun, welche an dem bier gezeichneten Bilde bes hiſtoriſchen 
Salomo Anstoß nehmen, mögen bedenken, daß das auf Grund der nad) ihrem 
Werth und ihrer Herkunft nicht vorher geprüften Nachrichten der Erzählung 
1. Kö. 3 ff. und etwa der Chronik gezeichnete herfömmliche Bild Salomos 
dieſelbe Hiftorifche Berechtigung hat, als dasjenige, welches ſich die Heutige 
muhammedanijche Welt auf Grund der von ihr übernommenen jüdifchen Sagen 
von Salomo macht. Es gibt wie dieſes nicht wieder, was Salomo war, 
fondern was man ſich fpäter unter ihm vorftellte. 

Bevor wir nun zur Erzählung der Wirren übergehen, welche infolge 
der deſpotiſchen Regierung Salomos nad) deſſen Tode entftehen, und den 
noch nicht Hundert Jahre beftehenden tfraelitiichen Staat in zwei jehr ungleiche 
Theile zerreißen, müſſen wir noch einen Blid auf Salomos Bauthätigkeit zu 
Serufalem werfen. Es iſt nöthig, einmal weil e3 gerade Hier gilt, falfche Vor: 
ftellungen abzuwehren, dann aber, weil diefelbe, wie bereit3 angedeutet twurbe, 
für die Spätere Zeit von folgenfchwerfter Bedeutung geworden ift. 


2. Salomos Bauthätigfeit zu Jerufalem.?) 


Für Spätere Zeiten concentrirt fit) Salomos Bauthätigfeit auf den 
Tempel. In Wirklichkeit aber nahm der Tempel nur einen verhältnigmäßig 
bejcheidenen Plaß unter den von Salomo aufgeführten Bauten ein. Er ift, 
wie bereit3 bemerkt wurde, nur ein Theil der königlichen Burg; dieje aber 
enthielt zu profanen Zwecken dienende Gebäude, welche größer angelegt waren, 
al3 der Tempel. Derſelbe nahm daher aud nur einen im Verhältniß 
Kleinen Theil der gejammten föniglihen Burg ein. Hieraus folgt aber zu— 
gleih, daß der Tempelbau im Bauplane Salomos nur nebenſächliche Be: 
deutung hatte. Er baute den Tempel nicht, um dem Bolfe Iſrael eine neue, 


1) Vgl. Weil, G., bibl. Legenden der Mufelmänner. Frankfurt aM. 1845. 
©. 218 ff. 2) Bei den Unterſuchungen, welche den folgenden Ausführungen zu 
Grunde liegen, war mir der Rath meine Collegen, de8 Geheimen Baurathes 
von Ritgen mehrfach von großem Nutzen. Bon ihm rühren aud die Wbbildungen 
zu dieſem Abjchnitte und die Tafeln zu ©. 315 und ©. 328 her. 
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lihe Schwierigkeiten entgegen. Weitere ergeben fih aus dem Vorkommen 
techniſcher Runftausdrüde, über deren Sinn jede Ueberlieferung fehlt, woraus 
e3 fich erflärt, daß manches des in ihm Berichteten bislang mißverjtanden 
worden ift, während anderes überhaupt wohl nie völlig wird bereinigt werben 
können. Endlich aber zeigt der Berfafjer des Grundftodes überhaupt nur 
ein geringes Geſchick in der Beichreibung bauliher Einrichtungen, übergeht 
mehrfach in feiner Beichreibung Dinge, welche man wiljen müßte, um ein 
flares Bild vom Befchriebenen fi) machen zu können, und erzählt nichtsdeſto⸗ 
weniger umftändlih. Am ungejhidteften zeigt er fich bei der Beichreibung 
der bronzenen Tempelgeräthe. Es ift auffallend, wie viel anfchaulicher fo: 
wohl Ezediel, als die Grundfchrift dergleichen Dinge abhandeln. Sie find 
eben jünger und hatten Vorgänger. 

ft nun auch der Verfaſſer des Grunditodes des Bauberichtes ein ver- 
hältnißmäßig alter vorerilifcher Schriftfteller, fo wird er doch von Salomo 
etwa um zwei Sahrhunderte abzurüden fein. Er beginnt mit der Beſchrei⸗ 
bung des Tempels, bejchreibt diefen mit feinen Geräthen fehr ausführlich, 
1. Kön. 6. 7, 13 ff., die bei weitem umfangreihere Burg nur ſehr dürftig, 
1. Kön. 7, 1—12. Es wird fih das nicht nur daraus erklären, da der 
Berfafler ein Priefter war und die inneren Gebäude der Burg nie betreten 
hat. Beides ift freilih rihtig, denn der Erzähler bricht bei Beſchreibung 
der Burg ab, fobald er zur Beichreibung der in einem inneren Hofe ge: 
legenen Wohnhäufer kommt; er kennt nur die zu Staatszwecken dienenden 
Häufer der Burg, und andererjeit3 konnte nur ein WPriefter, welcher den 
Zempel und feine Geräthe aus feiner täglichen Beichäftigung kannte, eine fo 
bis ins Einzelne gehende Beſchreibung derjelben geben. Aber daß der Ber: 
faffer mit dem Tempel, einem jo Heinen Theile der Burg beginnt, und feiner 
Aufgabe genügt zu haben glaubt, wenn er diefen ausführlich befchreibt, über 
jene einige Notizen gibt, erflärt fi) doc nur, wenn er zu einer Zeit fchrieb, 
wo man am falomonifchen Tempel bereit3 mehr Intereſſe nahm, al3 an der 
Burg, deren Theil er war, wenn der Tempel bereit3 die angefehenfte Cult: 
jtätte im Lande geworden war. Wir haben aljo als Abfaffungszeit des Ab: 
Ihnitts etwa das neunte oder die erjte Hälfte des achten Jahrhunderts an: 
zujegen. 

Andererjeit3 nämlid muß der Verfaſſer vor den Aſſyrereinfällen ge: 
Ichrieben haben. Denn er befchreibt aus eigener Anſchauung diejenigen von 
Ealomo herrührenden Bronzegeräthe, welche der Noth diefer Zeiten theilmeife 
zum Opfer fielen, die Stiere unter dem Meer und die Bedenträger (f. über 
diejelben S. 335 ff.), 2. Kön. 16, 17. 

Wohin Salomo feine Burg baute, berichtet uns weder der Verfaſſer 
nod ein jpäterer Erzähler. Dies kann nicht überrafchen, denn es war zweck⸗ 
[05 etwas den Zeitgenofien allgemein Bekanntes zu berichten. Wir find daher 
darauf angewiejen, and gelegentlichen Notizen hierüber ung Gewißheit zu 
verjchafjen. And wir vermögen völlige Gewißheit zu erhalten, wenn wir auf 
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fuchen.!) Den Play, welchen einft fein Schwellenplag, feine Vorhalle und 
ber andere Theil feines Vorderraumes bededten, überwölbt jetzt ber weſtliche 
Theil des Feljendomes. ‘ 

Hier ift er denn auf ber Abbildung, deren braune Linien die von 
C. Bimmermann nad C. Schid?) gegebenen Aequidiſtanzkurven wieder: 
geben, eingetragen worden. Stand er nun weſtlich vom Felſen, fo war es 
nöthig, dur) Subftructionen im Weiten das Niveau zu erhöhen und fo ben 
nöthigen Plat für Tempel und Vorhof zu fchaffen. Die ben Tempelhof eins 
fließende, nachher noch zu erwähnende Tempelvorhofmauer würde bei dieſer 
Unnahme nad) der dort gegebenen Reconftruction von Ritgens im Weſten, 
Nordweften und Südweften einer bis zu 25 Fuß englifch Hohen Subftruction 
bedurft Haben, um auf gleiches Niveau mit ihrer öſtlichen Fortſezung zu 
tommen. Und dem entiprechend war das Terrain im Welten aufzufüllen. 

Hiermit aber iſt der Platz der Burg überhaupt beftimmt. Denn bars 
über, daß bie eigentliche Burg und der Tempel nur durch eine Mauer, welche 
den Tempelhof als heiligen Bezirk abjperrte, getrennt war, läßt der Baus 
beriht gar feinen Zweifel. Wenn 1. Kön. 6, 2—3 und 5 den Bau bes 
Tempels berichtet, hierauf V. 36 ben Bau ber inneren Borhofmauer erzählt, 
von da zur VBeichreibung ber Burggebäube übergeht, 7, 1 und 7, 2 mit ber 
großen Vorhofsmauer fchließt, jo müflen wir nothwendig fchließen, daß bie 
eigentliche Burg zwifchen der Mauer des Tempelvorhofes unb der des großen 
Borhofes, alfo im großen Vorhofe ſelbſt, gelegen hat. Es ift völlig unmöglich, 
die falomonifche Burg auf einem andern Terrain zu fuchen, als ben Tempel, 

3. B. mit Thenius, Zurrer u. U.°) fie auf die Nordoſtecke bes Sübwefthügels 
zu verlegen. 

Hiermit ift aber noch nichts über die Lage des Tempels innerhalb der 
Burg entfchieden.‘) Doc jchließt es fchon die Natur des Dfthügels aus, 
daß er im Weiten oder Dften der Burg gelegen babe. Ausgedehnte Bauten 
waren auf diefem Terrain nur anzubringen, wenn man fie ji von Süden 
nad) Norden erftreden ließ. So kann der Tempel nur entweder im ſüdlichen 
oder nördlichen Theile der Burg gelegen haben. 

Nun ſprechen alle Gründe dafür, daß der Tempel im nördlichen Theile 
der Burg lag, feiner dagegen. Denn e3 lag ber Palaſt nach uns erhaltenen 
gelegentlichen Notizen zu jchließen jedenfall tiefer als der Tempel. Nach 
2. Kö. 11, 19. Ser. 22, 1. 36, 10ff. geht man nämlich aus dem Tempel 


— — — — — 


1) Zu dem gleichen Reſultate gelangte auf Grund einer Beſichtigung der Localität 
der Architekt F. Adler, a. a. O. ©. 19ff. Adler findet, daß die Felsoberfläche viel 
zu rund und höderig fei, al3 daß fie als Tenne hätte dienen können. 2) Karten unb 
Pläne zur Topographie des alten Jeruſalem, Baſel 1876, Taf. 1. 8) ©. den Blan 
des voreriliichen Zerufalemd auf Taf. 7 zu Thenius’ Die Bücher der Könige und 
ben Plan des voreril. Jeruſalems zu Schenkel, B.-L. III, 246. 4) Vergl. über die 
verſchiedenen Anfichten über die Lage des Tempels C. Himmermann, Karten und 
Pläne zur Topographie des alten Zerufalem. Begleitihrift. Baſel 1876. ©. 29. 
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Libanonwaldhaus, Nr. 3: Grundriß des unteren Geſchoſſes, geſchloſſen. 


Nimmt man an, daß Fenfter (b) und Durchſicht für den Erzähler dasſelbe 
bedeuten, und verlegt man die dreimal einander gegenüberftehenden Thüren (a) 
in die der Breitjeite parallel laufenden Wände des Oberftodes, jo erhält man 
einen Örundriß desfelben, wie den der hier folgenden Figur 4. 








12 * ? 1 20 5) 9 bo 

P44 — — —— — — — — — e — — 
0 8 { 12 at 
nn —— — 


Yibanonmwaldhaus, Nr. 1: Grundriß des oberen Geſchoſſes. 


Stade, Geſchichte des Volkes Jirael. 21 
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leuchtet, daß fie nur als Aufbewahrungsort für lebloſe Dinge, nicht als 
menjhlihe Wohnräume aufgefaßt werden können. Die Schäge des Königs: 
hauſes waren in dem Geitenbau de3 Tempels geborgen. An Schagfammern 
fann man alfo ſchon aus diefem Grunde nicht denken. Auch finden wir für 
jolde im Alterthum andere Conftructionen angewandt. Ebenſo weſentlich 
aber, wie daß er über einen reihen Scha gebiete, ift es für einen alten 
König, ein gefülltes Zeughaus zu haben. Daß ein foldhes in der falomoni- 
ſchen Burg fich befunden habe, iſt von vornherein vorauszufehen; und aus 
Jeſ. 39, 2 willen wir wenigſtens, daß zu Hiskias Zeit ein Zeughaus in der 
jalomonifshen Burg vorhanden war. Da fih nun die Gemächer bes Ober: 
todes zur Aufbewahrung von Rüftungen und Waffen vollfommen eigneten, 
ein anderes, fich hierzu eignendes Gebäude innerhalb der Burg aber von dem 
Berichte nicht erwähnt wird, jo wird man annehmen dürfen, daß das Oberſtock 
des Libanonwaldhauſes Salonıos Zeughaus vorgeftellt hat. Und fo geht die 
Notiz 1. Rd. 10, 16. 17 von richtiger Borausfegung aus, wenn fie Salomoa mit 
Gold überzogene Prachtſchilder im Libanonwaldhaufe aufbewahrt werden läßt.!) 
Beftätigt aber wird die Annahme, daß das Libanonwaldhaus ald Zeughaus 
gedient Hat, durch Jeſ. 22, 8. Dort wird der Waffenvorrath des „Wald- 
hauſes“ erwähnt. Der Ausdrud Waldhaus” wird doch wohl am beiten als 
bequemere, abkürzende Bezeichnung des Libanonwaldhaufes anzufprechen fein. 





Anfiht der Halle. 


Hinter dem Libanonwaldhaus erhebt fih eine 50 Ellen lange und 
30 Ellen breite Säulenhalle mit einer VBorhalle und einem Auftritte”) 


1) E3 waren nad) dem M. T. 200 große, je mit 600 Sefel Gold belegt, und 
300, je mit 3 Minen Goldes belegt. LXX gibt auch für die großen die Zahl 300. 
2) Nach anderer Auffaffung: Schugdad). 

21* 
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2 ) 20 Mir. 


Querdurchſchnitt des Schwellenplages und der Halle mit dem Anſchluß an die ar 
nach der Linie AB des Grundriffes. 


gebäude, welches Salomo für ſich und feine Familie baute. Hinter diefem 
aber befindet jich noch ein bejonderes Wohnhaus, welches Salomo für feine 
Hauptfrau, die Pharaonentocdhter, erbaute. Es war im Stile der Gerichts: 
halle gebaut. 

Weiteres erfahren wir über Salomos Wohnhaus nit. Der Bericht: 
eritatter ift augenfcheinlih nie hineingelommen. Wir Haben e3 ung aus 
verfchiedenen Flügeln mit Höfen und Gärten bejtehend zu denten. 

Nördlih nun von diefen Wohngebäuden, und nur durch die Vorhofs— 
mauer von ihnen getrennt, liegt das Burgheiligthum. Es iſt, wie bereits 
erwähnt, ringsum umfchlojjen von einer befonderen Mauer, gebaut wie die 
beiden übrigen. Auch hier aber läßt uns die Beichreibung im Stihe. Wir 
fönnen zwar leicht aus dem Zuſammenhange entnehmen, daß die äußere Vor: 
hofsmaner die Tempelvorhofsmauer mit umſchloß, erfahren aber gar nichts 
darüber, welche Lage die Tehtere zu derjenigen Vorhofsmauer, welche die 
Wohngebäude umjchloß, hatte. Daß die lehtere die Tempelvorhofsmauer mit 
umſchloß, ilt jedoch durchaus unwahrſcheinlich. Die im Tempel amtirenden 
Priefter, und wer ſonſt dort verfehrte, mußten den Zugang zu dieſem haben, 
ohne den Hof, in welchem die königlichen Wohngebäude lagen, paffiren zu 


2. Kö. 20, 4 umſchließt. Salomos Burg Hat drei Höfe mit diejen umjchließenden 
Mauern, wicht wie der jpätere auf feiner Stelle erbaute Tempel deren nur zwei. 
E. die Beweisführung in Zeitſchrift für d. a.-t. Will. 1883. ©. 152 ff. 





Das Königthum Salomos. Der Tempel der königlichen Burg. 327 


der Tempelgeräthe und Weihgeſchenke diente. Der Hauptbau war 60 Ellen 
fang, 20 Ellen breit, 30 Ellen hod.') 

Den Zugang zu diefem bildete vom Altar her eine nad) Dften gerichtete Vor: 
halle, welche 20 Ellen lang und 10 Ellen breit war (a). In ihrem Eingange 
ftanden die zwei nachher noch zu ‚ erwähnenden großen broncenen Säulen (aa). 
Bor ihnen haben wir einen Eimelenplah anzunehmen, zu welchem man vom 
Altare Her auf fteinernen Stufen hinaufjtieg. Das Königsbuch berichtet hierüber 
zwar nichts, doc) iſt nicht anzunehmen, daß Ezechiel bei ſeiner Beſchreibung des 
künftigen Tempels in dieſem Punkte eine andere Anlage in Ausſicht genommen 
haben ſollte, als fie der ſalomoniſche hatte. Nach Ey. 40, 49 LXX ſtieg man 
zur Vorhalle auf 10 Stufen hinauf. Die Orientirung von Oſten nad) Weiten 

erklärt ſich wahrfcheinlih aus Nahahmung eines Tempels einer Sonnengottheit. 





Grunbriß bes Tempels. 


Diejes Hauptgebäude nun umgab auf der füdlichen, weftlichen und nörd: 
lichen Seite ein dreiftöciger 15 Ellen hoher Seitenbau (d). Wie did die Mauer 
des Hauptgebäudes, welche zugleih die innere Umfaffungsmaner des Seiten: 
baues war, erfahren wir ebenjo wenig als die Stärfe der äußeren Mauer des 
Seitenbaues. Nah Ez. 41, 5. 10 war die eritere 6 Ellen, die letztere 
5 Ellen did. Es iſt aber fein Grund erfichtlih, aus welchem Ezechiel eine 


1) Es find, wie aus der Tempelbejchreibung Ezechielö zweifellos hervorgeht, bie 
inneren Dimenfionen des Gebäudes mit diefen Angaben gemeint. 


328 Erfter Theil. V. Das judäiſche Volkskönigthum. 2. Cap. 


andere al3 die am falomonischen Tempel gejehene Wandſtärke in Ausficht ge: 
nommen haben follte.e Daher ift die Abbildung auf der beigegebenen Tafel 
nad) diefen Angaben gefertigt. Daß diefe Wände von großer Stärke gemwejen 
find, ergibt fih zudem auch daraus, daß fie beim zweiten und dritten Stod- 
wert, und zwar wahrſcheinlich um je eine halbe Elle, zurüdiprangen. 1. Ro. 
6, 6 berichtet allerdings nur, daB die Mauer des Hauptgebäudes Abfähe 
gehabt habe, und gibt ala Zweck an, daß man die die Deden der Stod: 
werke des Geitenbaues bildenden Cedernbalken in die Tempelmauer felbjt 
nicht habe einlaffen wollen und daher der Zempelmauer nad) außen dieſe 
Abſätze gegeben habe, um auf diefelben die Balfen aufzulegen. Es war 
dann aber zweckmäßig, die gleihe Conſtruction auch bei der Außenmauer des 
Seitenbaues anzubringen. Dies um fo mehr, als infolge diefer Einrichtung 
das zweite Stockwerk um eine Elle breiter als das erjte 5 Ellen breite, das 
dritte um eine Elle breiter als das zweite 6 Ellen breite Stodiwerf ange: 
legt war. Wären nun die Abfäge nur an der Tempelmauer angebradjt ge: 
wefen, jo hätte fie dreimal um je eine Elle zurüdweichen müfjen, während 
bei der von und angenommenen Conjtruction nur ein dreimaliges Zurüd- 
weichen um je Elle nöthig war. Die Tempelmauer hatte dann oberhalb 
des Seitenbaue3 noch eine Stärfe von 4'/, Ellen, vgl. Fig. 4. 

Der Eingang zu diefem dreiftöcdigen Seitenbau befand fid) im Süden (e). 
Aus dem unteren Stockwerke desjelben gelangte man auf Hühnerjtiegenartigen 
Treppen!) ins zweite und von diefem ebenfo ins bdritte.”) Ueber die innere 
Einrihtung des Seitenbaues erfahren wir gar nichts. In Ezechield Tempel: 
geficht hat der Seitenbau nah 41, 6 in jedem Stodwerfe 33, natürlich ſehr 
kleine, Rammern.?) 

Da jonad) der Tempel bis zur halben Höhe umbaut war, jo konnten 
die Fenſter erjt in einer Höhe von über 15 Ellen angebradht werden; ja 
wahrſcheinlich befanden fie fih, da wir ung, wie wir weiter fehen werden, 
den 20 Ellen hohen Hinterraum des Tempels (c) völlig dunfel zu denken 
haben, erjt in einer Höhe von über 20 Ellen, vgl. Fig. 5. Tie natürliche 


1) Nicht auf Wendeltreppen, ſ. Zeitichr. f. d. a.-t. Wiſſenſch. 1883. S. 136 ff. 
2) Wie viele folder Treppen da3 zweite mit dem erften und das dritte mit dem 
zweiten Stode verbanden, erfahren wir nit. 3) Da die Vorhalle im falomonifchen 
Tempel um 1, bezw. da Ez. 40, 49 mit LXX für 11 vielmehr 12 zu lejen fein wird, 
um 2 Ellen weniger tief war, als Ezechiel für den neuen Tempel in Ausſicht nimmt, fo 
muß dem entiprechend die Zahl der Seitengemäcdher eine Fleinere geweſen fein. Auf 
der Abbildung find für jeden Stod blo3 31 angenommen worden. Im herodianifchen 
waren im ganzen 38 vorhanden, je 13 im erften und zweiten, 12 im dritten Stode. 
Ueber die Tenfter des Geitenbaues erfahren wir nichts, ebenjo wenig etwas über die 
Bonftruction des Daches. Wir haben es uns flach zu denfen aus Gedernbalfen und 
darauf gejtampftem Eftrich beftehend. Da Cedernbalken nicht einen Raum von 20 Ellen 
überjpannen können, ohne ſich zu biegen, jo müſſen fie von den Wänden her durch 
eine befondere Sonftruction geftüst und dadurch tragfähig gemacht worden fein. Wir 
erfahren indefjen auch hierüber nichts. 
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Folge muß geweſen fein, daß das Innere desjelben nur ſehr mangelhaft 
beleuchtet war. Es wurde diefe Dunkelheit noch dadurch erhöht, daß die 
Fenſter, wohl um das Eindringen von Thieren in das Heiligthum zu ver: 
hindern, mit einem feſtgemachten Balfengitter verfchloffen waren. Auch konnte 
felbft bei geöffneter Thür von dorther wegen der vorliegenden Vorhalle nur 
wenig Licht eindringen. 

Die Mauern des Hauptbaues waren vom Fußboden bis zu den Balken 
der Dede mit Cedernbohlen auögefleidet, jo daß man nirgends das Mauer: 
werk erblidte und der Fußboden war mit Cypreſſenbohlen gedielt.) Das 
innere de3 Hauptbaues zerfiel in zwei Gemächer, den 40 Ellen langen 
Borderraum (b) und den 20 Ellen langen Hinterraum (hebr. Debir).?) ° 

Der Hinterraum war vom Vorderraum nicht durch eine Mauer getrennt, 
jondern nur durch eine vom Fußboden bis zu den Dedbalfen reichende, aus 
Cedernbohlen beitehende Wand (cd) abgefchlagen. Er reichte ferner nicht bis 
zur Dede des Hauſes, jondern Hatte in der Höhe von 20 Ellen eine be: 
jondere Dede, bildete jonah einen Würfel von 20 Ellen. Ueber dad 10 
Ellen hohe, 20 Ellen breite Gemach (ce), welches fich demnach über ihm be- 
fand, erfuhren wir gar nichts. 

Der Hinterraum (ec), welchen wir ung nad der Anfpielung 1. Rd. 8, 12f. 
völlig dunkel vorzuftellen haben, war das eigentlihe Wohngemach des Gottes, 
weil bejtimmt die Lade aufzunehmen und zwar fie profanen Bliden zu ver: 
bergen; er jelbjt war auch der Geftalt nach nur eine vergrößerte Lade. Der 
Borderraum war das Vorzimmer zum Wohngemad) des Gotte2. 

Als Zeichen der Gegenwart des unnahbaren Gottes ftanden inmitten 
des Hinterraumes zwei 10 Ellen hohe, aus Dfivenholz gejchnigte Kerube.?) 
Die Flügel derjelben maßen je 5 Ellen; je ein Flügel des Kerub berührte 
die Wand, während die beiden anderen inmitten des Hinterraumes an ein- 





1) Tie Dielen des Fußbodens wie die die Wände befleidenden Bohlen waren 
ohne jede Verzierung. Die Notizen in R. 6, nach welchen diejelben mit Goldblech 
überzogen und durch allerhand Echnikereien verziert waren, jind ſämmtlich Inter: 
polationen, worüber man den Nachweis, Zeitichr. f. d. a.-t. Wiſſenſch. 1883. ©. 140ff. 
nachleſen wolle. Auch Ezechiel hat den Tempel ohne Goldſchmuck gejehen. Jedoch 
jcheinen zu jeiner Zeit die Bohlen der Wände mit Schnigereien verjehen geweſen zu 
fein, vergl. ebenda ©. 146. Wir haben dann anzunehmen, daß jpätere Könige die— 
jelben in die MWandbohlen haben einjchneiden laſſen. Daß am Tempel beftändig 
reparirt wurde — Schon die Anlage des Daches bedingte das —, willen wir aus 2. Kb. 
12, 4ff.; und aus anderen gelegentlichen Stellen, wie 2. Kö. 14, 14. 16, 10ff. 18, 16. 
23, 4. 11f., jehn wir, daß die jpäteren Könige für die Inftandhaltung und Ausſchmückung 
ihres Heiligthumes mit Vorliebe gejorgt haben. 2) Man nennt nach jüngerem 
Sprachgebraude jebt den Vorderraum gewöhnlich das „Heilige, den Hinterraum das 
„Allerheiligſte“. Die Tempelbeichreibung 1. Kö. 6 fennt diefe Ausdrüde noch nidt. 
3) Ueber die mythologiſche Bedeutung derjelben werden wir noch fpäter handeln. 
Abbildungen derjelben zu geben ift ein müßiges Bemühen, da wir gar nicht® darüber 
wiſſen, welche Gejtalt die mythologiiche Phantafie der Siraeliten, bezw. Phönicier, 
diejen himmlischen Wejen zur Zeit Salomos gegeben hat. 
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einer Sfraelitin, welchen Salomo aus Tyrus berief. Churamzabi ſchlug feine 
Werkitätte zwiſchen Sukkot und Saretan in der Sordanniederung auf und 
bediente fi thönerner Formen. Die von ihm hergeitellten Gegenftände zeigen, 
daß man damals in der Kunft des Broncegufjes ſchon beträchtliche Fertigkeit 
befaß. Nach der uns erhaltenen Beſchreibung zu urtheilen, fchließen fie fi) 
im Ullgemeinen an die Refte aſſyriſcher Kunft an; es beitätigt fich bier, was wir 
noch ſonſt über die Verhältniſſe der phönicifchen zur aſſyriſchen Kunft willen. 

Er goß erftens für die Vorhalle am Tempel zwei Säulen, je 18 Ellen 
hoch.) Den Durchmeſſer gibt der VBerichterftatter durch die Notiz an, daß 
ein Faden von 12 Ellen Länge fie umfpannt babe. Sie hatten alfo einen 
Durchmeſſer von 3%, Elle. Sie waren innen hohl und der Guß vier Finger 
breit.) Um die Schwierigkeiten des Guſſes jo großer Maflen nicht zu er: 
höhen, wurben die 5 Ellen hohen Kapitäle beider Säulen beſonders gegofien. 
Auch die Verzierungen diefer Kapitäle, welche wir uns fugelförmig?) zu denken 





bei diefem Punkte zu vermutben, daß biefe vom Königsbuch abweichenden Angaben 
ber Chronik nicht auf willfürlicher Wenderung ber alten Ueberlieferung buch ben 
Chroniſten beruhen, zu welcher eine Veranlaſſung für ihn nicht vorlag, ſondern bie 
alte urjprüngliche Ueberlieferung bed Königsbuches vorftellen, während 1. Kön. 7, 18 
biefe durch Meberarbeitung befeitigt ift. Denn man fleht nicht ein, weshalb ber Chroniſt 
ben befannten Ramen Ehiram in den fonft nirgends fih findenden Churam⸗abi ver« 
ändert haben follte, während es fich Leicht begreift, daß ber allgemein befannte Name 
an die Stelle des ungewöhnlichen trat. Ebenſo tft unerflärlih, was den Chroniften 
veranlaßt haben follte, Die Mutter des Künftlerd zu einer Danitin zu machen. Ber: 
wandelte man aber die Danitin in eine Wittwe, jo war die dem Judenthum anftößige 
Miſchehe zwar nicht befeitigt, wohl aber die Möglichkeit gegeben, daß ber Künftler 
nicht Produkt einer folchen, fondern Bollblutsifraelite war. Er konnte dann als ein 
von dem tyriichen Broncegießer als Stieffohn erheiratheter Sohn aus erjter Ehe diefer 
„Wittwe“ angejehen werben. Daß man fchon frühe ben Antrieb fühlte, den Gießer 
der Tempelgeräthe in einen Sfraeliten zu verwandeln, beweift das 1. Kön. 7, 12 
hinter „Wittwe“ eingefchobene: „er aber war vom Stamme Naphtali.” Bgl. Gieſe⸗ 
brecht in Zeitfchr. für altteft. Wiffenfch. 1881. ©. 289. Der Name Ehuram:abi bes 
deutet „Churam ift mein Water‘. Der Vater unferes Künftlers, nah 1. Kön. 7, 18 
jelbft ein berühmter Broncegießer, hieß aljo Churam und er felbft ward „Churam 
ift mein Vater” von feiner Mutter genannt, welde auf den Ruhm des tyrijchen 
Vaters ihres Kindes ftolz war. 

1) Der Bericht über den Guß diefer beiden Säulen findet fi 1. Kön. 7, 15—22. 
Derjelbe gehört zu den am fchlechteften erhaltenen Stellen ded U. T. Der urfprüngs 
liche Text läßt ſich jedoch mit ziemlicher Sicherheit wiederherftellen. Nicht nur ift 
der Tert der LXX beſſer, es findet ſich auch an zwei anderen Stellen des U. 7. eine 
Beichreibung des Gegenftandes, nämlich in der Erzählung von der Erbeutung ber 
broncenen Tempelgeräthe durch die Ehaldäer, 2. Kön. 25, 12—17, weldhe im Anhange 
bes Jeremiasbuches, Jer. 52, 17—28 in befierem Text erhalten if. Außerdem ift 
8.41. von Nuten. 8. 15—18 find von Thenius richtig hergeftellt worden, nicht 
aber 8. 18—22. Es find 8. 19. 20a uud 22 als jpätere Zuſätze zu ftreichen. Vergl. 
hierüber und über den urfprünglidden Wortlaut von V. 18, Beitichrift f. d. a.et. 
Wiſſenſch. 1883. ©. 154 ff. 2) Jerem. 62, 21. 8) In dem refumirenben 
Schluſſe des Berichtes über die von Churam⸗abi gegofienen Geräthe 8. 41 heißen fie 
geradezu die Kapitälkugeln. 
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Die Beichreibung des zweiten und wichtigſten aller von Churam:abi 
gegoſſenen Gegenstände, des großen broncenen vor dem Tempel aufzujtellenden 
Ultares, fehlt jet leider in dem Berichte des Königsbuches. In ein Heilig: 
tum, welches fchon durch feine Dimenfionen wahrſcheinlich alle früher in 
Iſrael dagemwejenen übertraf, und für welches eine vollftändig neue Aus⸗ 
ſtattung bis herab zu den beim Altare zu benubenden Töpfen, Schalen und 
Schaufeln hergeftellt wurde, gehörte Doc vor allem ein neuer Altar. Da: 
dur, daß an einer Stelle ein Altar errichtet wird, entiteht erft ein Heilig: 
thum; es ift dies fo gut ein weſentliches Moment der Gründung, wie bie 
Berftörung oder Entmweihung des Altars die Zerftörung oder Entweihung des 
Heiligthumes bedeutet. Daß Saloıno ein HeiligtHum gebaut habe, ohne einen 
Altar zu errichten, wäre etwas fo wunderbares, daß es ausführlich hätte er- 
wähnt werden müjfen. Stillfehweigend konnte nicht darüber hinweggegangen 
werden, daß die Gründung des Serufalemer Heiligthums in einem fo wid: 
tigen Bunfte von den anderen Heiligthümern ſich unterfchied. Aber, jo kann 
man einwerfen, an der Stelle des ſalomoniſchen Altares ftand ja nad) ©. 314 
früher der von David nad) der Peſt errichtete. Kann derfelbe nicht geblieben 
fein? Dies wäre allerdings eine mögliche Annahme. Aber nicht nur iſt ihr 
ungünftig, daß die übrige Tempeleinrichtung neu hergeftellt wird, es ift auch 
zu behaupten, daß ein fo wichtiger Umftand von dem Berichterftatter, ber 
gerade über das Heiligthum bejonders genau erzählt, nicht verjchwiegen wer: 
den konnte. So würde ſchon das Schweigen des Berichtes über diefen Punkt 
dahin gedeutet werden müſſen, daß der Bericht unvollftändig, alfo wahrſcheinlich 
abfichtlich verjtümmelt fei. Diefer Schluß wird als richtig ausgewieſen durch 
8, 64, welche Stelle vorausſetzt, daß in der Erzählung vorher einst von einem 
von Salomo errichteten broncenen Altare gefprochen worden if. Auch hier 
hat die Chronik ein Stüd alter Beichreibung gerettet, fie berichtet 2. Chro. 
4, 1 den Guß des broncenen Altares durch Churam-abi. Webrigens ift aud) 
bier jener fpätere Ueberarbeiter, welcher 1. Kön. 7 den Bericht über den 
Guß des broncenen Altares ſtrich, inconfequent verfahren. Er hat nicht beachtet, 
day derjelbe nicht nur 8, 64, ſondern nod) an einer |päteren Stelle des Königs— 
buches (2, 16, 22 ff.) ausdrüdlich erwähnt wird. Dieſe erzählt uns, Ahas habe 
nach dem Mujter eines zu Damascus gejehenen Altares einen neuen broncenen 
Altar gießen und den alten zur Seite rüden laſſen. Ta nun weiter V. 17 
erzählt, es habe Ahas einen Theil der nad) unferem Kapitel von Churam:abi 
gegofjenen Kunftwerfe, namentlich die broncenen Stiere, veräußert, fo ift zu 
vermuthen, daß es fi) vorher eben um einen von Churamzabi gegofjenen 
Altar Handelt. Weshalb der broncene Altar von einer fpäteren Hand geftrichen 


und links zu verftchen fein, vergl. 6, 8. 7, 39; 2. Kön. 11, 11. 2. Chro 3, 17 deutet 
es ebenio, hat jedoch im übrigen von der Stellung der Säulen eine falfche Vorftellung. 
Hätte die zur Rechten des in das Portal Tretenden liegende Säule von der zu feiner 
Linken liegenden unterjchieden werden jollen, jo würden andere Ausdrüde gewählt 
worden jein. 
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ftand, wie auch jonjt alte Opferſtätten neben heiligen Quellen ftanden. Da 
Nachgrabungen auf dem heiligen Zempelbezirfe unmöglich find, fo ift die 
Stelle desjelben noch nicht wieder aufgefunden worden. Doch beitebt be: 
gründeter Verdacht, daß die das jehige Hammam-eſch-Schifa („Heilbad“, es 
liegt an der auf dem „Plan der Bauten Salomos" mit q bezeichneten Stelle) 
Ipeijende Wafjerleitung ein Abfluß desſelben iſt; dieſes aber liegt rein weſtlich 
vom heiligen eljen.') 

Bon diejer jelben Zempelquelle aus mag nun jener „das bronceme 
Meer” genannte große Waflerbehälter gefpeift worden fein, welchen Churams 
abi goß. Sein Guß mar eine jehr rejpectable künſtleriſche Leiitung Es 
hatte dasjelbe eine Höhe von fünf Ellen, eine Schnur von 30 Ellen (nad 
LXX 33) umjpannte e8. Es war eine Hand breit did und fein Rand wie 
ein Becherrand, lilienförmig?) gearbeitet. Unterhalb des Randes liefen um 
da3 Gefäß ald Verzierungen zwei Reihen Coloquinten?) herum. Verzierung 
und Meer waren aus einem Guß; die Coloquinten erhoben fih aljo nur 
reliefartig über die äußere Wand und lagen nicht, wie das Flechtwerk und 
die Granatäpfel der Kapitäle mit ganzer Figur auf. Diejes große broncene 
Waflergefäß faßte 2000 Bat; es ftand auf 12 aus Bronce gegofjenen Rin: 
dern.*) Se drei wandten ihre Gefichter nach einer und derfelben Richtung, 
während die Hintertheile zufammenjtießen. Hat der Berichterftatter hier 
genau erzählt, jo tt die Diſtanz der einzelnen Thiere von einander nicht die 
gleiche gemwejen, fie find vielmehr in vier Gruppen mit je größerem Zwiſchen⸗ 
raume zerfallen. Jede Angabe über die Höhe der Rinder und die Dide des 
Guſſes fehlt, fo gut wie folcde über die Form des von den Gtieren ges 
tragenen Waflerbehälters. Wahrſcheinlich haben wir im Durchſchnitt diejelbe 
Höhe anzunehmen, welche für dad Meer angegeben wird und die gleiche Dide 
des Guſſes. Am Innern der Stiere mögen hölzerne oder eiferne Stangen 
angebracht gewejen fein, die den Figuren größere Tragkraft verliehen haben. 
Leider erfahren wir darüber gar nichts, wie dieſes große broncene Gefäß 
mit Waſſer gejpeiit ward. Es mar wohl von außen nicht fihtbar und aud) 
nicht Sedermann befannt. Bei dem großen Gewicht, welches das broncene 
Beden gehabt haben muß, könnte man verſucht fein zu vermuthen, e3 fei in 
feiner Mitte durch ein Mauerwerk getragen worden, durch welches dann die 


über diefelben 3. D. B. 2. 1, 132 ff.) gehören zweifellos fpäterer Zeit an. Die Teiche 
jüdweltlich von Bethlehem, aus welchen durd) einen Aequaduct Jeruſalem Waffer zu: 
geführt wurde, nennt man blos auf Grund der Stelle Bro. 2, 6 die falomonischen. 

1) Bgl. Robinjon, Paläftina. Bd. 2. Halle 1841. ©. 130ff. 2) Falls dies 
nicht jpäterer Zuſatz iſt. 3) Die Bedeutung des hebr. Wortes ift unficher. 4) Ge: 
meint find wohl Stiere und nicht Kühe. Nur die erfteren haben im ſemitiſchen Orient 
iymbolijhe Bedeutung. Ta im HeiligtHum Ctehendes pafjender Weife Feſtſchmuck 
trägt, jo jind jie auf der Abbildung auf ©. 336 mit einem folhen nad) dem Mufter 
aliyriiher Thiergejtalten verjehen worden. Die dem „Meere gegebene Form beruht 
auf bloßer Vermuthung. 
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Reſte ähnlicher Broncegeräthe anderer Völker nicht genügend zur Vergleichung 
heranzog, zum Theil auch noch nicht heranziehen Tonnte, Hat man ſich big 
jet falſche VBorfjtellungen von demjelben gemadt. Iſt die vom Verfaſſer an 
einem anderen Orte!) gegebene Neconftruction des Tertes richtig, jo haben 
wir ung dieſes Geräth als aus drei Theilen beitehend vorzuftellen, aus einem 
vieredigen, drei Ellen hohen, vier Ellen langen und breiten mit ein und einer 
halben Elle hohen Rädern verjehenen Geftelle (A), einem zweiten nach oben zu 
fih verengenden und einen runden Rahmen tragenden Geſtelle (B) und dem in 
diefem runden Rahmen ruhenden Kefiel (C), vgl. S. 340f. Insgeſammt Hatte 
alfo das ganze Geräthe eine Höhe von ſechs, eine Breite von vier Ellen; es 
ift fomit nad) dem befannten Verhältniſſe von 3—2 angelegt. Das untere 
vieredige Geftell ftellt man ſich fälſchlich als aus maffiven Platten beftehend 
vor?); allein nad) dem Texte beitand dasjelbe blos aus den vier Edpfeilern 
(e), den zwiſchen diejen ftehenden Sprofien (b) und den dieſe verbindenden 
einen Rahmen bildenden Schlußleiften (a). Und 
nur eine folde Conftruction läßt fi) aus dem 
Altertdume jonft belegen und entfpricht der Ent: 
widelung der antiten Keramik und Plaſtik. Es ift 
diefeg Geräth nichts als eine künſtleriſche Umbil- 
dung des hölzernen LReiftengeitelles, auf welchen die 
Amphora des Alterthums, fofern fie nicht in die 
Erde geftedt wurde, ruhte, wie dies die hier ge- 
gebene Abbildung einer ägyptiihen Amphora mit 
dem fie tragenden Leiftengeftell zeigt. Wie überall 

io ſchloſſen fih auch hier Plaftit und Bronceguß ne 

an die ihnen von der Töpferkunſt, der älteiten 

Kunst der Menichheit, dargebotenen Formen an. Aus diefem Leiftengejtell der 
Amphora ift der Dreifuß, auf welchem antike Schalen und Gefäße ftehen, 
find die Bronceuntergeftelle antifer Broncegeräthe hervorgewachſen, von welchen 








- Aſſyriſches Opfergefäß. 
Etruriiches Cpiergejäß. Antifes Gultusgefäß. Nach einem Relief von Khorfabed. 


hier Beiipiele gegeben werden. Am nächiten ftehen den von Churam-abi ge: 
goſſenen Geräthen aſſyriſche Opferkeſſel auf einem Geſtell. Sie unterſcheiden 


1) Zeitſchrift F. d. a..t. Wiſſenſch. 1883. ©. 169ff. 176f. 2) Sollten dieſe 
Beckenträger beweglich ſein, jo war dieſe Conſtruction aus maſſiven Platten ſchlechter 
Stade, Geſchichte des Volkes Jirael. 22 
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Die Schlußleisten de3 unteren Geftelles, wie die dieſe verbindenden 
Sprofjen, waren nad unferer Beſchreibung mit Löwen, Rindern und Keruben 
verziert, die der oberen, da die Beichreibung nichts davon erwähnt, wahr: 
iheinlich nicht. Weber die vier Edpfeiler verlautet nichts. Wir haben ung 
die Pfeiler wie die den Rahmen bildenden Leiften nebſt den Sproffen zwiſchen 
diefen nicht ala maffiven Guß, fondern ala Hohlguß vorzuftellen, welcher 
ein hölzerne Gejtell umfleidete.!) Beifpiele eines ſolchen Guſſes find uns 
aus dem aſſyriſchen Alterthume erhalten. 

Die auf ©. 340 gegebene Neconftruction von Ritgens ſchließt fih an 
aſſyriſche Mufter an. Da der Verfaffer nicht in allen Bunkten die Auffafjung 
feines Eollegen theilt, jo hat er felbft den Verſuch einer Reconftruction unter: 
nommen. Seine Skizze findet fih auf ©. 341. Da über die Geftalt der 
Pfeiler der Geftelle nichts berichtet wird, fo hat er dieſe rein vieredig an- 
genommen, bemerkt jedoch, daß von Ritgens Annahme, fie feien als Füße 
von Löwen und Stieren ftilifirt gewefen, an der Ausfchmüdung der Schluß: 
leiften und Sproſſen eine Stübe findet. 

Außerdem goß Churam-abi die für den Opferdienſt nöthigen Töpfe, 
Schalen und Schaufeln.?) Diefe Geräthe fanden, nachdem der Guß vollendet 
war, ihren Pla in den Kammern des Tempels. Ebenfo deponirte Salomo 
die Weihgeſchenke feines Vaters David in demfelben. 

Wurden für das BurgheiligtHum ſolche Koften aufgewandt, um es in 
würdiger Weife mit neuen Geräthen auszuftatten, jo ift zu vermuthen, daß 
auch die übrigen Burggebäude, injonderheit aber die Wohngebäude, eine ähn- 
fihe Ausstattung erhalten haben werden. Hierüber aber erfahren wir, wenn 
wir von der ih 10, 18—20 findenden Notiz über Salomo3 elfenbeinernen 
Thron abfehen”), nirgends etwas. Daß der Bauberiht darüber fchweigt, 
erffärt jich freilich zunächft daraus, daß fein Verfaffer hierüber nichts mußte. 
Allein es in Erfahrung zu bringen dürfte wohl auch zu feiner Zeit für 
Jemand, welcher ſich dafür interejfirt, noch möglich geweſen fein. Und fo 


Tamit könnte auch an eine andere Conftruction al3 die auf der Abbildung gewählte 
gedacht jet. 

1) Hiernach wird man befier 2. Kö. 16, 17 verftehen. Gegen da3 Zeitichr. f. d. 
a.et. Wiſſenſch. 1883, E. 160f Xorgetragene. 2) Davon, daß Churam:abi auch 
goldene Schalen, Leuchter, Beden und jonftige Opfergeräthe gegoffen habe, weiß der 
Bericht über Churam-abis Thätigfeit nichts. 1. Kö. 7, 48—50 ift ein fpäterer Zufaß, 
ſ. Zeitihr F. a.-t. Wiſſenſch. a. a. ©. 3) Die Notiz findet fi in einem Gerölle 
ſehr verichiedenwerthiger und theilweiſe junger vereinzelter Nachrichten über Calomo. 
Nach derielben bejtand diejer elfenbeinerne Thron — daß er mit Goldblech überzogen 
geweſen Sei, tft wohl ſpäterer Zujag, man könnte doch höchſtens an eingelegte Ver: 
zierungen von Gold denken — aus einem auf Füßen ruhenden Sig. Den Füßen zur 
Seite ftanden zwei Löwen. Zu ihm führten ſechs Stufen hinauf, an deren Seiten 
12 Löwen ftanden. Tie Rüdlehne aber trug Stierlöpfe. Die lepten find in M. T. 
vermwiicht worden, vergl. Geiger, Urjchrift und Weberfeßungen der Bibel ©. 343 und 
Siegfried in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1883 (Jahrg. 26) ©. 236. 

22* 
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So fehen wir auch hieraus, wie der Tempel Salomos ſchon früh bie 
geiftige Entwidelung Iſraels in einer Weife zu beeinfluffen begonnen hat, 
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Beckenträger nach der Reconſtruction des Verfaſſere. 


an welche ſein Erbauer kaum gedacht haben dürfte Das königliche Heilig— 
thum ward zum großen Heiligthum des ganzen Volkes, ſpäter zur einzigen 
Verehrungsſtätte Jahwes inmitten ſeines Volkes. Als ſolcher erſtand er 
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Mit der Einführung der Lade in den Hinterraum war jedoch das neue 
Heiligthum erft zum Theile den Zmweden übergeben, welchen es dienen follte. 
Es jollte ja die Opferftätte des Königs fein und bedurfte als ſolche einer 
Einweihung. Vergleichen wir, was ung 2. Sa. 6, 17 von David und 1. 85. 13 
von Serobeam erzähli wird!), jo müſſen wir fchließen, daß das Feſt der Ein: 
weihung in einem von Salomo auf dem neuen broncenen Altare gebradten 
feierlichen Tpfer bejtanden haben wird. Und von einem folhen redet denn 
auch der Deuteronomiſt 6, 62— 64, von ihm wird auch der alte Beriht 8.1 — 13 
einft geſprochen haben.?) 

Zu den Burgbauten gehörte auch die Erbauung des Millo, durch weiches 
Salomo nad) 11, 27 den Riß der Tavidsburg jchloß. Wir haben es wegen diefer 
Notiz an derjenigen Stelle zu juchen, wo ein ſchmaler Bergjattel vom Wefthligel 
ber den Zugang zu dem die Burg Salomos und die Tavidsburg tragenden 
Ofthũgel ermöglihte. Es lag aljo jüdweitlih von Salomos Burg, und weft: 
ih von der Tavidsburg. Hierdurch fam die Beieftigung des Ofthligels zum 
Abihlug Wir haben uns unter dieſem Millo nit eine bloße Mauer, fon: 
dern ein in ſich abgeichlofenes, wohl täurmartiges Feſtungswerl vorzuftellen.’ 
Tie Erbauung desielben ſchloß id naturgemäß an den Burgbau an. Es wird 
das durch die Rotiz beitätigt, daB die Tochter Bharaos in ihr neues Dans 
in der Tavidsburg einzog zu der Zeit, da Zalomo das Millo baute ", 24 
In Ddieielbe Zeit aber rällt der Aufttandsverjuh Jerobeams nah II, 27 
Wäre nun die ägoptiihe Chronologie in befierer Berfaflung, io würde uns 
dieie Rotiz in die Lage iegen, Zalomos Regierung genauer zu fisircn. Tenn 
Serobeam liebt, nachdem jein Berruh mißglückt ift, zu Pharao Zifaf ( Shiihal, 
aeg. Scheihen?, gries. Zeischts , dem Mründer ner 22 mansthoniihen Ty 
name. Ber em Jutamte ver o werrhen hroanoſaqie map jench hieranj 


verzicre: merien. 
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dem vielfah von falihen Gefichtspunften aus zu Rehabeams Ungunften. Er 
erzählt, Rehabeam, Salomos Sohn, fei nah Sichem!) gereift, weil dorthin 
ih) ganz Iſrael verfammelt habe, um ihn zum König einzuſetzen. In Wirk: 
lichkeit aber ift Rehabeam längſt König. Zwiſchen feiner Thronbefteigung und 
der Reiſe nad) Sichem liegen mindeftens einige Monate, denn der alte Em: 
pörer Jerobeam ift inzwiichen aus Aegypten bereits wieder in feiner Heimath 
angelangt. Rehabeam iſt zweifellos fofort nad) Salumos Tode in Serufalem 
zum Könige ausgerufen worden. Sirael war damals fein Wahlreich mehr. Saul 
war allerdings vom Volfe zum König ausgerufen, David in Hebron vom Stamm: 
adel zum Könige gewählt und in deffen Auftrage gefalbt worden. Dagegen 
war ſchon Salomo einfah durch den Willen Davids, welhem das Schwert 
der Leibwahe Geltung verjchaffte, König geworden, die Monarchie war erb- 
[ih geworden, und eben deshalb konnte es fi in jener Verfammlung zu 
Sihem keineswegs um eine Königswahl handeln, es kann fi) nur um Be- 
jeitigung entitandener Irrungen gehandelt haben. 

Dann aber war es fein jelbitverftändliches, durch Sitte und Herfommen 
legitimirtes Verfahren, welches die Stämme einjchlugen, als fie fi) zu Sichem 
verjanmelten. Es bedeutete die Ufurpation eines Rechtes, welches das Volt 
jeit zwei Menfchenaltern nicht mehr bejefien hatte, welche durd) den Hinweis 
auf den einſtmaligen Beſitz höchftens entjchuldigt werden konnte. Die Stämme 
hatten etwaige Wünjche und Beichwerden zu Serufalem vorzutragen, und fie 
jegten ji), fall3 die Berufung der Berfammlung von ihnen ausging, durd) 
diejelbe dem Könige gegenüber ins Unredht. In diefem Falle war die Be: 
rufung auch nur dann räthlih, wenn man entichlofjen war, die eignen For: 
derungen nöthigenfall3 mit Gewalt durcchzujegen. Darüber, ob etiwa der aus 
Aegypten heingefehrte Jerobeam jeine Hand im Spiele gehabt Hat, fehlt jede 
Andentung.”) 

Die Tage war ſonach, als jid) Rehabeam nad) Sichem begab, bereits 
fritiih, und nur cin kluges und bejonnenes Auftreten des Königs konnte 
einen günftigen Verlauf der Kriſe bewirken. Nehabeam fcheint denn zunächſt 
bereit gewejen zu jein, durch nachgiebiges Benehmen die Stämme ji günftig 
zu ſtimmen. Hierauf dürfte zu deuten fein, daß er ohne ſtärkere judäifche 
Bededung zu Sichem erjcheint.?) 





zum König zu wählen Und fie redeten zu Rehabeam alſo.“ Ferner ift V. 12 nad) 
LXX zu corrigiren und der den Zuſammenhang unterbredhende, in LXX fehlende, 
N, 17 zu Streichen. 

15 Tas nad) der Berjtörung durch Abimelech ſ. S. 195 nicht lange wüft gelegen 
haben wird. 2), Man könnte auf die Vermuthung verfallen, der junge König felbft 
habe die Verſammlung berufen, um eine drohende Empörung rechtzeitig auf friedlichem 
Wege zu verhindern, und könnte meinen, er habe al3 Ort der Berlammiung aus 
Eourtoifie gegen die Joſephſtämme die alte Heilige Stätte beim Grabe Joſephs ge: 
wählt. Doch fehlt wicht nur jede Andeutung, welche eine jolhe Vermuthung nahe 
legen könnte, Jondern es ipricht auch das weitere Verhalten Rehabeams gegen diefelbe. 
3: Dieraus erklärt ſich feine eilige Flucht. 
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dieſes Mannes bejonders unklug. Denn das erzürnte Volk fteinigt ihn vor 
den Augen des Königs zu Tode. Da beiteigt Nehabeam eilig feinen Wagen 
und flüchtet nach Serufalem. Das Volt aber fordert Serobeam, von deiien 
Anweſenheit es gehört Hat, in die Verfammlung und wählt ihn zum König. 

So ift die Krone Iſraels dem Haufe Davids verloren gegangen. Nur 
ein Stamm, Juda, nicht wie fpätere Geſchichtsbetrachtung fälfchlich meint, 
zwei, Juda und Benjamin‘), blieb ihm treu. Benjamin hat, geringe Striche 
im Süden in der Nähe Jeruſalems ausgenommen, immer zum Nordreiche ge: 
hört. Und wo wäre wohl damals der Haß gegen Davids Haus lebendiger 
gewejen al3 in dem Stanıme Sauls und Simeis? Auch unfer Erzähler noch 
bat deutlich die Vorftellung, daß das Reich Jerobeams da3 eigentlidhe Iſrael, 
Suda der abgefallene Stamm it. Daher führt jenes nicht nur bis zu feiner 
Zerſtörung, jondern aud in der deuteronomiftiihen Geſchichtsſchreibung den 
Namen der Gejammtnation, in ihm vollzieht ſich bis zu jeiner Berjtörung 
die Entwidelung der religiöfen und politischen Ideen, und Juda folgt 
hierin feinen Impulſen. Juda gravitirt bald zum Nordreiche — es iſt ein 
Heiner Theil, [osgerifjen von einem großen Ganzen. Erjt mit 722 ändert 
fih das. Freilich wird man in Juda fchon früher die Entthronung der 
Dynaftie Tavids als einen Abfall der Norditämme aufgefaßt Haben — daß 
wir e3 erjt bei Sejaia3*) belegen künnen, mag Zufall fein, allein das war 
eine Theorie, welcher die Wirklichkeit in allen Stüden widerfprad). 


2. Die Folgen der Erennung für bie beiben Keiche. 


Die Folgen der Trennung waren für die Gefammtnation geradezu ver: 
hängnißvoll. Nicht nur wurde Iſrael in die Unfähigkeit verjeßt, feine nativ: 
nale Aufgabe, ſich zu einem einheitlich geleiteten Staate augzugeftalten, zu 
erfüllen, ſondern e3 ging auch dasjenige, was unter Salomo von der durch 
David eroberten Macdhtjtellung nod) übrig geblieben war, nım verloren. Hier: 
durch aber wurde der jpätere Untergang Iſraels mit angebahıt. In zwei 
Reiche getrennt beſaß Iſrael nicht mehr die Kraft, ſich der Aramäer auf die 
Dauer zu erwehren. Tas Land wird der Tummelplatz fremder Invaſionen. 
Die Vajallenjtaaten brödeln ab, Theile der öjtlicdyen und nördlichen iſraelitiſchen 
Gaue gehen verloren. Einestheil3 aus der zähen und Fräftigen Natur des 
ijraelitifchen Volfes, anderntheil$ aus dem Drucke, welchen das aſſyriſche 
Neih auf die Aramäer ausübt, erklärt es ſich jedoh, daß erjt nach einem 
vier Jahrhunderte erfüllenden Ringen, und erit nachdem die babyloniidhe 
Weltmacht auf dem Kampfplatze erjcheint, die Vernichtung der Selbjtändigfeit 
des Volkes erreicht wird. 


1) 12, 20 jagt jo beftimmt wie möglid: „Und folgte Niemand dem Hauſe 
Davids außer der Stamm Auda allein”. 2) 7, 17, alfo noch dazu in einem viel: 
leicht überarbeiteten Stüde. 
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Dagegen herricht in Juda die legale Erbfolge, und das Haus Davids über- 
dauert alle Königsgeſchlechter, welche in Iſrael an feine Stelle getreten waren. 
Und erft, nachdem die Siraelitin Atalja, Ahabs Tochter, über den Unter: 
gang ihres Gejchlehtes ergrimmt, den Verſuch gemacht, Davids Haus aus- 
zutilgen, und die Krone für mehrere Jahre an ich geriſſen Hat, zeitigt dies 
ihlimme Beifpiel au in Juda Nevolutionen. Diefelben zeigen jedoch einen 
von denen des Nordreiches völlig verjchiedenen Charakter. Es find nicht 
Militärrevolutionen, angezettelt von einem Heerführer, weldher feinem Herrn 
die Treue bricht und ſich ftatt feiner zum Könige aufwirft. Sie ftellen viel: 
mehr Ausbrüche des Unwillens des Volkes über die Mißregierung einzelner 
Negenten dar und richten ſich nicht gegen die Dynaſtie. Dasfelbe Volk, 
welches den regierenden König befeitigt hat, ruft deſſen legitimen Erben zum 
Könige aus. 

Am ftärkiten ift der Einfluß Iſraels auf die Entwidelung der Geſammt⸗ 
nation in der religiöfen Bewegung und zwar vor allem jeit dem Erftarfen 
der prophetiichen Bewegung. In Juda treten die Gegenfäbe in weit ge: 
ringerer Schärfe hervor, mas fi eben mit daraus erflären wird, daß es 
dem Einfluffe Iſraels folgt. Freilich wird es in die don der prophetifchen 
Partei herbeigeführte Katajtrophe des Hauſes Omris mit hineingeriffen. Die 
ältere Brophetie fcheint jedodh in Juda kaum kräftig vertreten gewejen zu fein. 
Dem phöniciichen Einfluffe ferner liegend, jcheint es getreuer die altisraelitifchen 
Buftände bewahrt und das Eingreifen diejer weniger herausgefordert zu haben. 
Damit hängt zufammen, daß die Geihichte Judas, verglichen mit der weit 
mannichfaltigeren Iſraels, eine große Monotonie zeigt. Aber freilich Hat 
Iſrael feinen Beruf, in politiihen und religiöfen Dingen Vorkämpfer der 
ganzen Nation zu fein, mit jeinem frühzeitigen Untergange ald Staat be: 
zahlen müſſen. 


3. Jerobeam und Kehabeam. 


Die Unzulänglidhfeit der ung über die Könige Siraeld jeit Spaltung 
des Neichs erhaltenen Weberfieferung tritt gleich bei diefen beiden Königen 
bejonders ftarf hervor. Die Regierung beider war eine recht bewegte und 
ereignißreiche. Nicht nur tobte zwijchen den beiden ungleichen Hälften des 
davidiichen Reiches der Bürgerkrieg, da feine ſich in die Verftümmelung des— 
jelben finden fann, fondern zum erjten Male jeit Jahrhunderten findet aud) 
wieder eine Invaſion von Aegypten her ſtatt. Dem Umfange nad ift uns 
iiber die Zeit beider Könige im Königsbuch ein recht ftattlicher Abjchnitt er: 
halten, 1. Kö. 12, 21—14, 31 handelt von ihnen. Allein das Berichtete iſt 
Sehr ungleihwerthig oder beijer: das Meiſte davon ijt hiſtoriſch werthlog. 
Diejenigen Nachrichten aber, welchen innerhalb dieſes Abjchnittes Hiftorischer 
Charakter zuerfannt werden Tann, find knapp und dürftig, ja ungenügend. 

Es können nur die über Serobean handelnden Berje c. 12, 25—31. 
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los, da es nur ein ſich vom deuteronomiſtiſchen Standpunkte mit Nothwen: 
digkeit ergebendes Raifonnement über die cultiſchen Maßregeln Jerobeams ent: 
hält. Nachdem der Berfaffer ung mitgetheilt hat, Jerobeam habe Sichem 
gebaut, d. 5. zur Haupt: und Refidenzitadt ausgebaut, und dort gewohnt, fei 
aber fpäter nad) Penu’el übergefiedelt!), wo er gleichfalls gebaut habe — 
vielleicht Hat er die von Jerubbaal einjt zeritörte Burg wieder aufgebaut, 
ſ. ©. 188 — berichtet er fofort, Jerobeam Habe gefürchtet, e8 möge das 
Volk, wenn es weiter nad) Serufalem zu den Feften pilgre, fich verjucht 
fühlen, zu Rehabeam fich zurüdzumenden. Serobeam habe nun, um biefe 
jeiner Herrichaft drohende Gefahr abzuwehren, zwei goldene Kälber d.h. zwei 
goldene Jahwebilder in Stiergeitalt fertigen und eins von ihnen in Betzel, 


phet und verkündet dem Altare, daß ein Nachkomme Davids mit Namen Sofia auf 
ihm einst die Höhenpriefter opfern und ihn mit Todtengebeinen verunreinigen mwerbe. 
Zum Zeichen, daß die Verheißung fich erfüllen wird, foll der Altar berften und bie 
Opferajche verjchüttet werden. Als Serobeam dies hört, redt er den Arm aus mit 
dem Befehle, den Fremden zu ergreifen. Allein der ausgeredte Arm wird gelähmt, 
jo daß ihn der König nicht zurüdziehen kann, und der Altar berftet. Nun bequemt 
ji) Jerobeam dazu, den Fremden um feine Fürbitte zu erſuchen, durch welche er 
wieder geiund wird. Cine Einladung Serobeams aber lehnt der Prophet ab, da er 
von Gott den Befehl! erhalten habe, nad) vollzogenem Auftrage, ohne gegeflen und ge— 
trunfen zu haben, und auf einem andern Wege ald demjenigen, auf welchem er ge: 
kommen fei, zurüdzufehren. So madt er fi) auf den Heimmeg. Allein er läßt fich 
durch einen andern Propheten zurüdrufen und zur Einkehr bewegen, da dieſer ihm 
voripiegelt, Jahme Habe durch feinen Engel es jo befvhlen. Zur Strafe dafür wird 
der jüdische Prophet auf dent Heimmege von einem Löwen getödtet, der aber weder 
ihn noch jeinen Eſel frißt, ſondern ruhig bei beiden ftehen bleibt. Er wird hierauf 
zu Bet:el begraben und jener Prophet, welcher ihn ins Unglüd gelodt hat, befiehlt 
jeinen Söhnen, ihn nad) feinem Tode im gleihen Grabe zu beftatten. Es ift das 
eine jehr jpäte und wenig geichmadvolle Legende, deren Verfaſſer zweifellos den Ab— 
ichmitt 2. Kön. 23, 13—15 gefannt hat. — Zwiſchen die in 13, 336. 34 vorliegende 
sortießung von 12, 31 und den Schluß (ſ. ©. 76) des Abfchnittes über Jerobeam, 
welchen wir 14, 19. 20 finden, ift nun in 14, 1—18 eine zweite, gleichfall3 nachdeu— 
teronomiſche Legende eingeichaltet worden. Abia, Zerobeams Sohn, Tiegt krank. Jero— 
beam fordert fein Weib auf, den Propheten Ahia von Silo um den Ausgang der 
Krankheit zu befragen, allein in Verkleidung, denn er meint, die ungünftige Gefin- 
nung Abias könne den Ausſpruch beeinfluffen. Doch Ahia ift dies alles jofort durch 
Jahwe mitgetheilt worden, und fchon als er den Hall der Schritte der fich jeiner 
Thür nähernden Königin hört, ruft er fie an, fie möge eintreten, da er ihr etwas 
ichlimmes zu verkünden habe. Jahwe Hat fi in Zerobeam, welcher nicht wie David 
wandelt, jondern abtrünnigen Cult übt, getäufcht. Ihr Kind wird fterben, jobald fie 
den Fuß in die Königsburg ſetzt, aber e8 allein wird infolge feines frühen Todes ein 
Begräbniß haben, und ganz Zirael wird die Todtenklage halten. Alſo geſchiehts. — 
Man nimmt meilt an, Ddiefer Legende liege eine ältere Erzählung über ein Orakel 
Ahias und Abias frühen Tod zu Grunde, und es ift dies wohl möglich. Bemerkt 
jei noch. daß dieſe Legende gegen die hiftoriihe Situation verjtößt, indem fie Jero— 
beam zu Tiria wohnen läßt iſ. oben im Tert und ©. 356). 

1: Wodurch dieſer Rejidenzwechjel veranlaßt wurde, erfahren wir nicht; eine 
Vermuthung hierüber |. S. 353 unten. 
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108, da es nur ein fih vom deuteronomiftifhen Standpuntte mit Nothwen⸗ 
digkeit ergebendes Raifonnement über die cultiichen Maßregeln Jerobeams ent: 
hält. Nachdem der Berfafler ung mitgetheilt hat, Jerobeam habe Sichem 
gebaut, d. h. zur Haupt: und Reſidenzſtadt ausgebaut, und dort gewohnt, fei 
aber fpäter nad) Penu’el übergefiedelt!), wo er gleichfalls gebaut habe — 
vielleiht hat er die von Jerubbaal einjt zerftörte Burg wieder aufgebaut, 
ſ. ©. 188 — berichtet er fofort, Jerobeam habe gefürdtet, e8 möge das 
Bolf, wenn es weiter nad Jeruſalem zu den Feften pilgre, fi verjucht 
fühlen, zu NRehabeam ſich zurüdzumenden. Serobeam habe nun, um diefe 
jeiner Herrihaft drohende Gefahr abzumehren, zwei goldene Kälber d. h. zwei 
goldene Jahwebilder in Stiergeftalt fertigen und eins von ihnen in Betzel, 


phet und verkündet dem Altare, daß ein Nachkomme Davids mit Namen Joſia auf 
ihm einft die Höhenpriefter opfern und ihn mit Todtengebeinen verunreinigen werde. 
Zum Zeichen, daß die Verheißung fich erfüllen wird, foll der Altar berften und bie 
Opferafche verfchüttet werden. Als Jerobeam dies hört, redt er den Arm aus mit 
dem Befehle, den Fremden zu ergreifen. Allein der ausgeredte Arm wird gelähmt, 
jo daß ihn der König nicht zurüdziehen kann, und der Altar berftet. Nun bequemt 
ih Jerobeam dazu, den Fremden um feine Yürbitte zu erfuchen, durch welche er 
wieder gejund wird. Eine Einladung Jerobeams aber lehnt der Prophet ab, da er 
von Gott den Befehl erhalten habe, nad) vollzogenem Auftrage, ohne gegeffen und ge- 
trunfen zu haben, und auf einem andern Wege ald demjenigen, auf welchem cr ge: 
fommen jei, zurüdzufehren. So madt er fi) auf den Heimmeg. Allein er läßt fi) 
durch einen andern Bropheten zurüdrufen und zur Einkehr bewegen, da diejer ihm 
vorſpiegelt, Jahwe habe durch feinen Engel es jo befvhlen. Zur Strafe dafür wird 
der jüdifche Prophet auf dem Heimmege von einem Löwen getödtet, der aber weder 
ihn noch jeinen Eſel frißt, fondern ruhig bei beiden ftehen bleibt. Er wird hierauf 
zu Bet:el begraben und jener Prophet, welcher ihn ins Unglüd gelodt hat, befichlt 
jeinen Söhnen, ihn nad feinem Tode im gleihen Grabe zu beftatten. E83 iſt das 
eine ſehr jpäte und wenig geichmadvolle Legende, deren Verfaſſer zweifellos den Ab- 
ichnitt 2. Kön. 23, 13—15 gefannt hat. — Zwiſchen die in 13, 336. 34 vorliegende 
sortießung von 12, 31 und den Schluß (ſ. ©. 76) des Abſchnittes über Jerobeam, 
welchen wir 14, 19. 20 finden, ift nun in 14, 1—18 eine zweite, gleichfall® nachdeu- 
teronomiiche Legende eingejchaltet worden. Abia, Jerobeams Sohn, liegt franf. Jero— 
beam fordert jein Weib auf, den Propheten Ahia von Silo um den Ausgang der 
Krankheit zu befragen, allein in Verkleidung, denn er meint, die ungünstige Geſin— 
nung Ahias könne den Ausſpruch beeinfluffen. Doc Ahia ift dies alles fofort durch 
Jahwe mitgetheilt worden, und ſchon als er den Hall der Schritte der fich feiner 
Thür nähernden Königin Hört, ruft er fie an, fie möge eintreten, da er ihr etwas 
ichlimmes zu verkünden habe. Jahwe hat fi in Jerobeam, welcher nicht wie David 
wandelt, jondern abtrünnigen Cult übt, getäufht. Ihr Kind wird fterben, jobald fie 
den Fuß in die Königsburg ſetzt, aber es allein wird infolge feines frühen Todes ein 
Begräbniß haben, und ganz Iſrael wird die Todtenklage halten. Alſo geſchiehts. — 
Man nimmt meiſt an, diefer Legende Tiege eine ältere Erzählung über ein Orakel 
Ahias und Abias frühen Tod zu Grunde, und es ift dies wohl möglid. Bemerkt 
ſei noch, daß dieſe Legende gegen die hiftoriiche Situation verftößt, indem fie Jero— 
beam zu Tiria wohnen läßt ij. oben im Text und S. 356). 

1: Wodurch dieſer Neitdenzwechjel veranlaßt wurde, erfahren wir nicht; eine 
Vermuthung bierüber 1. S. 353 unten. 
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108, da es nur ein fih vom deuteronomiftischen Standpunkte mit Nothwen⸗ 
digkeit ergebendes Raifonnement über die cultiihen Maßregeln Jerobeams ent: 
hält. Nachdem der Verfaſſer uns mitgetheilt hat, Jerobeam habe Sichem 
gebaut, d. 5. zur Haupt: und Refidenzitadt ausgebaut, und dort gewohnt, fei 
aber ſpäter nad) Penu’el übergefiedelt!), wo er gleichfalls gebaut habe — 
vielleicht hat er die von Jerubbaal einſt zerjtörte Burg wieder aufgebaut, 
ſ. ©. 188 — berichtet er fofort, Jerobeam habe gefürchtet, es möge das 
Bolt, wenn e3 weiter nah Serufalem zu den Seiten pilgre, fich verfucht 
fühlen, zu Rehabeam ſich zurüdzumenden. Serobeam Habe nın, um diefe 
jeiner Herrfchaft drohende Gefahr abzuwehren, zwei goldene Kälber d. h. zwei 
goldene Jahwebilder in Stiergeftalt fertigen und eins von ihnen in Bet:el, 


phet und verfündet dem Altare, dab ein Nahlomme Davids mit Namen Sofia auf 
ihm einft die Höhenpriefter opfern und ihn mit Todtengebeinen verunreinigen werde. 
Zum Beichen, daß die Verheißung fich erfüllen wird, foll der Altar berften und die 
Opferaſche verjchüttet werden. Als Gerobeam dies hört, redt er den Arm aus mit 
dem Befchle, den Fremden zu ergreifen. Allein der ausgeredte Arm wird gelähmt, 
jo daß ihn der König nicht zurüdziehen kann, und der Altar berftet. Run bequemt 
jih Serobeam dazu, den Fremden um feine Fürbitte zu erfuchen, dur) weldhe er 
wieder gejund wird. ine Einladung Serobeams aber lehnt der Prophet ab, da er 
von Gott den Befehl erhalten habe, nach vollzogenem Auftrage, ohne gegefjen und ge: 
trunfen zu haben, und auf einem andern Wege ald demjenigen, auf welchem cr ge: 
fommen jei, zurüdzufehren. So macht er fih auf den Heimmeg. Allein er läßt ſich 
durch einen andern Propheten zurüdrufen und zur Einkehr bewegen, da diejer ihm 
vorſpiegelt, Jahwe habe durch feinen Engel es jo befohlen. Zur Strafe dafür wird 
der jüdische Rrophet auf dem Heimmege von einem Löwen getödtet, der aber weder 
ihn noch feinen Eiel frißt, ſondern ruhig bei beiden ftehen bleibt. Er wird hierauf 
zu Bet:el begraben und jener Prophet, welcher ihn ins Unglüd gelodt Hat, befiehlt 
jeinen Söhnen, ihn nad jeinem Tode im gleichen Grabe zu beftatten. Es ift das 
eine jehr ſpäte und wenig geichmadvolle Legende, deren Verfaſſer zweifellos den Ab: 
ichnitt 2. Kön. 23, 13—15 gefannt hat. — Zwiſchen die in 13, 336. 34 vorliegende 
Fortſetzung von 12, 31 und den Schluß (ſ. ©. 76) des Abjchnitte über Jerobeam, 
weldhen wir 14, 19. 20 finden, ift nun in 14, 1—18 eine zweite, gleichfalls nachdeu- 
teronomiiche Legende eingejchaltet worden. Abia, Jerobeams Sohn, liegt krank. Sero- 
beam fordert jein Weib auf, den Propheten Ahia von Silo um den Ausgang der 
Krankheit zu befragen, allein in Verkleidung, denn er meint, die ungünftige Geſin— 
nung Ahias könne den Ausſpruch beeinfluffen. Doch Ahia ift dies alles jofort durch 
Jahwe mitgetheilt worden, und fchon als er den Hall der Schritte der fich ſeiner 
Thür nähernden Königin Hört, ruft er fie an, fie möge eintreten, da er ihr etwas 
ichlimmes zu verfünden habe. Jahwe hat ſich in Serobeam, welcher nicht wie David 
wandelt, jondern abtrünnigen Cult übt, getäuſcht. Ihr Kind wird fterben, jobald fie 
den Fuß in die Königsburg jegt, aber es allein wird infolge feines frühen Todes ein 
Begräbniß haben, und ganz Iſrael wird die Todtenklage halten. Alſo geſchiehts. — 
Man nimmt meist an, dieſer Legende liege eine ältere Erzählung über ein Orakel 
Ahias und Abias frühen Tod zu Grunde, und es ift Dies wohl möglich. Bemerkt 
ſei noch, das dieſe Legende gegen die hiſtoriſche Situation verftößt, indem fie Jero— 
beam zu Tiria wohnen läßt (ſ. oben im Tert und €. 356). 

1: Wodurch dieſer Reſidenzwechſel veranlaßt wurde, erfahren wir nicht; eine 
Vermuthung hierüber ſ. S. 353 unten. 
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Hiermit erledigt fi) aber auch das, was Jerobeam betreff3 der Einjegung 
neuer Briefter Schuld gegeben wird. Das Recht dazu hatte Jerobeam fo gut 
wie David (f. ©. 275) und Salomo (f. S. 300). Es auszuüben aber wäre 
unflug geweſen, auch wäre dadurch der mit der Stiftung der Stierbilder be- 
abjichtigte Zweck vereitelt worden. Alte Prieiterfamilien gab e3 im Nordreiche, 
wo die Hauptheiligthümer lagen, fiher mehr al8 in Juda, wozu er aljo „von 
den Eden den Volkes“ Priefter habe nehmen müſſen, ift gar nicht erfindlich. 
Das von Jonatan, dem Enfel Mofes, ſich herleitende Prieftergejchlecht zu Dan 
fol zudem nad) der alten, durchaus den Eindrud einer guten Weberlieferung 
machenden Gloſſe Ri. 18, 30 bis zum Untergange des Reiches amtirt Haben. 

Für Serobeams fonftige Thaten, namentlid für feine kriegerischen, ver: 
weist una der Verfaſſer auf das Buch der Annalen der Könige Iſraels. Er 
gibt ihm zum Schluffe eine Regierungszeit von 22 Jahren. Jerobeam ftirbt 
eines friedfihen Todes; ihm folgt fein Sohn Nadab. 

Etwas ausführlier redet der Verfaffer ec. 14, 21—31 über Rehabeam. 
Er war nad) ihm ein Sohn Salomos von der Ammoniterin Na'ama, beftieg 
41 Sahre alt den Thron und regierte 27 Jahre. Er läßt hierauf die ſchon 
befprochene Notiz über Judas Höhencult folgen und ſchließt hieran das wich: 
tigfte Ereigniß aus der Regierungszeit Nehabeams, den Einfall des oben 
erwähnten Pharao Siſak in Paläftina. Nach der Darjtellung des Kriegsbuches 
Icheint e3, hat NRehabeam beim Heranrüden Siſaks gegen Jeruſalem Teinen 
Widerſtand geleijtet, jondern feine Hauptjtadt übergeben. Die Schäbe der 
Königsburg ſammt denen des Tempels werden nach Aegypten gejchleppt, dar: 
unter aud) die von Salomo hergejtellten 500 bezw. 600 PBradtichilde der 
föniglichen LXeibwache, nad) einem nur in LXX ſich findenden Satze die glei: 
chen, welche einst David im Syrerkriege erbeutet hatte. An ihrer Stelle Tieß 
Nehabeam nad) Siſaks Abzuge broncene fertigen, welche in dem Wachtſtande 
des Burgthores aufbewahrt und unter die Aufficht des im Burgthor wacht—⸗ 
habenden Dfficierd der Trabanten geftellt wurden. So oft der König den 
Tempel bejuchte, jo begleiteten ihn die Trabanten mit diejen Schilden gewapp⸗ 
net ımd lieferten fie hernad, wieder im Wachtzimmer- ab. Für alles Webrige 
werden wir auf das Bud) der Annalen der Könige Judas verwiefen und er: 
fahren außer der wichtigen Notiz, daß zwischen Serobeam und Rehabeam be- 
jtändig Krieg geweſen ilt, nur noch, daß Rehabeam nad) feinem Tode im Erb: 
begräbniffe in der Davidsburg begraben worden und nad) ihm fein Sohn Abiam 
König geworden ift. 

Der Pharao ſelbſt Hat nun dafür Sorge getragen, daß die Kunde von 
diejem Cinfalle, welcher vielleicht Die Weberjiedelung Jerobeams von Sichem 
nad) Penuel veranlaßt hat, gebührend auf die Nachmelt käme. An der ſüd— 
lihen Außenwand des Amontempeld zu Karnak hat er eine Darftellung fei- 
nes Sieges in Basrelief geben laſſen. Wir erbliden auf ihr!) die riefen: 

1) Bl. die ausführliche Beſchreibung diejed Denkmals bei 9. Brugſqh, geogra⸗ 

Stade, Geſchichte des Volles Ifrael. 
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Nach dem über feinen Nachfolger Aſa Berichteten fcheint es fih um Duldung 
fremden Gottesdienftes gehandelt zu haben, welche ja auch Salomo Schuld 
gegeben wird, ſ. ©. 307. Abiam wurde in der Davidsburg begraben; auf 
ihn folgte fein Sohn Aja.!) Er wird als ein frommer König. nefchifdert.) 
Leider werben nun die über ihn zu berichtenden cultiſchen Mafregeln in der 
ungenauen und jchablonenhaften religiöfen Terminologie des Deuteronomiums 


erzählt, jo daß nicht mehr völlig durchſichtig ift, warum es ſich eigentlich gehan- 
delt hat. Er foll die Kedefhen”) aus dem Lande vertrieben und die Dredgdgen 
bejeitigt haben, welche fein Bater gemacht hatte. Außerdem habe er feiner Mutter 
Ma'aka den Rang einer Königinmutter entzogen, weil diefe der Aichera ein 
Scenjal, d. h. ein fcheufeliges Bild gemacht habe. Er habe diejes abgehauen 
und im Thale Kidron verbrannt. Namentlid; was mit dem Letzteren gemeint 
jein fol, ift fchwer zu jagen. Am nächjten liegt die Annahme, daß Ajchera 
bier wie in andern deuteronomiftifhen Stellen irrthümliche Bezeichnung der 
Aftarte ift*), und daß es fih um Befeitigung einer der Aſtarte gemeihten, 
unter dem Schuge Ma’atas ftehenden, Cultftätte gehandelt hat. Am Altare 
dieſer mag wie an dem Baals und Jahres der heilige Pfahl (Caſchera) 
geftanden haben und dieſer im Kidronthale verbrannt worden fein. Unter 
jeinen cultiſchen Maßregeln wird 15, 15 nod) erwähnt, daß er feine und 
feines Vaters Weihgejchente in den Tempel zu Jeruſalem gebracht habe.) 


1) Da jowohl ald Mutter Abiams wie ald Mutter Ajas Maaka Tochter Abfa- 
loms genannt wird — es fragt fich dabei, ob mit Abjalom Davids Sohn dieſes 
Namens gemeint ift, mas wegen des Fehlens einer Angabe über die Heimath Abjaloms 
wahrſcheinlich iſt und im welchem Falle diefe Maala wohl für identiſch mit der 
2. Sam. 14, 27 erwähnten einzigen Tochter Abjaloms Namens Tamar zu halten ſein 
würde, |. ©. 297, — jo könnte man verjucht jein, Aja für einen jüngeren Bollbruder 
Abiams zu halten. Da der Nachfolger eines Königs gewöhnlich auch fein ie af 
jo re ſich 15, 8 unſchwer ein „fein Sohn‘ ftatt „jein Bruder“ einjchleichen. Sind 
jedoch die überlieferten Daten für die Regierungszeiten von Nehabeam, Abiam und 
Aa richtig, und ift mit jenem Abjalom Davids Sohn gemeint, fo ıft Aſa für Abiams 
Sohn zu halten. Die Frage wird dadurch noch verwidelter, daß 2. Ehron. 13, 2 als 
Name der Mutter Abias genannt wird Micha (verfchrieben aus Ma ala) Tochter Uriels 
aus Giben. Mir tft das mwahrjcheinlichfte, dab 1. Kön. 15, 10 die Angabe der Ab— 
fammung der Mutter Aſas mit „Tochter Abſaloms“ auf den Irrthum eines Ab— 
ſchreibers zurückgeht, welchem biefer Name von ®. 2 her noch im — —— haftete. 
Es wird hier einſt eine andere Angabe über die Abſtammung der Mutter Aſas ge— 
ſtanden haben, dagegen werben Abiams Mutter und ſeine Gattin den gleichen Namen 
Maafa getragen haben. Als Name der Mutter Aſas ift Ma aka durch V. 12 geichätt. 
2) Nah der Chronik 2, 14, 8 ff. belohnt ſich jeine Frömmigkeit dadurch, daß er den 
ins Sand gefallenen König von Meroe Zerach mit ſeinen 1000 mal 1000 Soldaten 
bei Mareiha mit Gottes Hülfe in die Flucht jagt. Daß dieje Erzählung völlig un⸗ 
biftoriich iſt, braucht nicht * zu werden. 3) Hierüber weiteres im Abſchnitte 
über die cultiſche Sitte. 4) ©, Zeitichrift für die altteſt. Wiſſ. 1881, ©. 446. 
5) Die Notiz ift zu kahl, als dab man ſich ein Bild davon machen tönnte, worum 
es ſich bier eigentlih gehandelt hat. Man könnte an Weihgeſchenle denten, welche 
beide Könige in andern Jahmweheiligthümern geftiftet hatten. Auch müßte man, um eine 

23* 





Nadab, Ba'ſcha, Ela, Simri und Tibni von Iſrael. 357 


was von diefem Urtheil zu halten ift. Nadab kommt durch eine Militär: 
revolution um Thron und Leben. Er belagerte gerade die Philifterftadt 
Gibbeton, als fih Baia ben Achia aus dem Stamme Iſſachar wider ihn 
erhob und ihn erſchlug. Möglicherweiſe war Baia Feldhauptmann und 
brah die Empörung im Felde aus. Nad) altorientaliihdem Brauche folgte 
der Ermordung Nadabs die Ausrottung der gefammten Familie Serobeams. 

Baſſcha ward zu Tirfa begraben!) Auf ihn folgte fein Sohn Ela. Doch 
follte auch er fich feines Thrones nicht lange erfreuen. Schon nach zwei 
Jahren rächte ſich an ihm die Berjündigung feines Vaters: er fiel durch die 
Hand des Oberften über die Hälfte der Wagen Simri. 1. Rd. 16, 8 ff. 
berichtet und nur ganz furz, daß diefer ihn getöbtet habe, während er trunfen 
im Haufe des PBalaftpräfecten Arſa lag. Leßterer war wohl bei der Ber: 
Ihwörung mit betheiligt und Ela durch ein von ihm angebotenes Gaftmahl 
in eine alle gelodt worden. Aus dem weitern Verlaufe der Erzählung er: 
fahren wir, daß das ifraelitiiche Aufgebot damals unter Führung des Feld: 
hauptmanns Omri vor dem immer noch nicht bewältigten, oder vielleicht wieder 
verloren gegangenen, Gibbeton lag, bei deſſen Belagerung einft Jerobeams 
Sohn Nadab befeitigt worden war. Vielleicht dharacterifirt e8 Ela, daß er 
während des Krieges ruhig zu Haufe figt, und erflärt die Verſchwörung. 
Simri mag eine momentane Anmwejenheit am Hofe, wohin er fich vielleicht 
im Auftrage Omris begeben hatte, zur Ausführung feines Planes benußt 
haben. Er rottet nicht nur das ganze Haus Bafchas aus, fondern tödtet 
aud die Freunde desjelben. Er follte fich jedoch nur einer fiebentägigen Herr: 
ihaft erfreuen. Denn als das vor Gibbeton liegende Heer die Kunde von 
dem Geſchehenen erhält, fo ruft es jeinen Feldhauptmann Omri zum König 
aus und dieſer führt e3 fofort gegen Tirſa. Simri fieht, daß die Stadt einer 
Belagerung nicht widerftehen Tann. Um fich nicht übergeben zu müffen oder 
den Tod durch Feindeshand zu erleiden, zieht er ſich in die königliche Burg 
zurüd, ziindet fie an und findet den Tod in den Flammen. Omri fand je— 
doch jo wenig wie Simri fofort allgemeine Anerkennung im Volke, hatte viel: 
mehr eine gleid) ftarfe Gegenpartei zu befämpfen, welche als PBrätendenten einen 
ſonſt nicht weiter erwähnten Mann Namens Tibni auf den Schild hob. Doc 
gewann er mit feiner Partei die Oberhand und wurde nachdem Tibni (LXX 
jegen Hinzu „und deſſen Bruder Joram') geftorben d. h. wohl gefallen waren, 
allgemein anerfannter König. Weber die Einzelheiten dieſes Kampfes?) wie 
der Verſchwörung Stmris hält der Verfaſſer des Königsbuches es nicht für 
nöthig Bericht zu geben. 


1) Die Weiſſagung des Jehu ben Chanani 16, 1—4 ſprengt den fchematifchen 
Schluß des Abichnittes über Baſſcha. Sie ift aljo ſpäter eingefchaltet. Wahrſcheinlich 
ift fie erit aus 16, 7 bzw. 16, 12 erwachſen. 2) Die Natur der Syndhronigmen 
des Königsbuches erlaubt es nicht, die Tauer des Bürgerfrieges auf Grund einer 
Combination von 1. Kön. 16, 15 u. 23 auf 4 Jahre zu beftimmen. Zudem ift zu ver- 
muthen, daß Omri feine Regierungsjahre vom Tode Ela an berechnet haben wird. 
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vorhandenen Gedanken ein, welcher mit anders gearteten nur verquickt und 
in der Gefahr iſt, durch das Hinzukommen weiterer, dieſen letzterem verwandter 
Gedanken, überwuchert zu werden und verloren zu gehen. Sie ſichern die 
weitere Entwickelung der Religion Iſraels in bisheriger Weiſe. Den Ab—⸗ 
ſchluß dieſer Entwickelung aber haben wir vor uns in der volksthümlichen 
Religion Iſraels zur Zeit des Wirkens und Auftretens der ſchriftſtellernden 
Propheten. Dieſe ſind die neue Kraft, welche die an einem todten Punkte 
angelangte Religion Iſraels über denſelben hinweg hebt. 

Hiermit iſt geſagt, daß man als vorprophetiſche Religion und Sitte 
Iſraels nicht nur denjenigen Umkreis von Vorſtellungen über Religion und 
Sitte Iſraels vorzuführen hat, welcher ſich aus Schriften belegen läßt, welche 
älter ſind als das Auftreten der ſchriftſtellernden Propheten, ſondern daß in 
eine ſolche Darſtellung auch alle von prophetiſchen Einflüſſen unberührte oder 
prophetiſchen Gedanken widerſprechende Vorſtellungen aus der Zeit des Wirkens 
der Propheten gehören. 

Wil man eines Volkes Glaube und Sitte beſchreiben, will man — was 
davon nicht wohl getrennt werden fann — Schildern, big zu welcher Stufe 
menjchlicher, namentlich geiftiger Eultur es gelangt ift, fo Hat man logiſcher 
Weiſe mit feinem Gottesglauben zu beginnen. Denn diefer ift der Erzeuger 
des Cultus, und alle Bejonderheiten 'desjelben fpiegeln ſich in dem letzteren 
wieder. Der Eult der Götter aber ift, was man unferen durch allerhand 
nichtige Gemeinpläße und unhiftorifhe Doctrinen geblendeten Beitgenofjen 
nicht laut und oft genug jagen kann, der Erzeuger aller focialen Gliederungen. 
Es find das die fihtbaren Formen, in welchen fi) der Glaube an die un- 
fihtbaren Mächte niederichlägt. Eben damit aber ijt der Cult der Götter 
zugleih der Erzeuger aller menſchlichen Eultur, die nur vermitteljt dieſer 
und in diejen ſich entwideln fann. Die Familie hat fi) um den Hausaltar 
gebildet, die Ehe jichert das Weiterbeitehen des Cultes des Mannes, die von 
den am ſelben Altare opfernden Ehegenojjen abjtammenden Kinder find feine 
Erben. So wurzelt dag Recht des Eigentums im legten Grunde im Cultus. 
Das Geſchlecht iſt der Umfreis der durch denjelben Cult verknüpften Familien, 
und die Geſchlechter umſchlingt wieder der Antheil an einem und demjelben 
Culte zum Stamme, zur Stadtgemeinde, zum Staate. So iſt der Cultus 
für den antifen Menjchen nicht nur der Hauptbejtandtheil der väterlichen, der 
bürgerlihen Sitte, jondern auch ihr Erzeuger und Erhalter. 

Sp ſcheint es, müſſen wir Schon aus allgemeinen Gründen mit einer 
Tarlegung des Gottesglaubens Sfrael3 beginnen, und ganz bejondere Ber: 
anlafjung fcheint uns gerade bei frael zu einem ſolchen Vorgehen gegeben 
zu fein. Iſt es dod das Volk Jahwes, find doch die Namen Iſrael und 
Jahwe untrennbar verbunden, iſt e3 doch das Volk der entitehenden Welt: 
religion und hierin unjer Intereſſe an jeiner Geichichte begründet. 

Und doch Toll diefer Weg nicht eingefchlagen werden, und zwar aus 
praftiichen Geſichtspunkten. Es weichen nämlich die Vorftellungen, welche 
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Weg, Iſraels älteſten Glauben und die Bethätigung desſelben in der natio⸗ 
nalen Sitte zu verjtehen. 

Auf Abweichungen von dem herkömmlichen Bilde wird ſonach der Lefer 
ihon hier gefaßt fein. Viele unferer Theologen und im allgemeinen unjere 
theologifirenden Laien fegen ſchlank voraus, daß die altteftamentlihen Frommen, 
3. B. ſchon David denfelben Gottesbegriff gehabt haben, wie ein evangeliicher 
Chriſt. Ebenjo denken die Katholiten ſich David wie einen Tatholiichen König, 
und die Juden Halten ihn für einen Juden mit dem befannten jüdifchen 
Monotheismus (f. ©. 4). Die einen, ohne zu bedenken, daß fie damit diefem 
alten König eine Erfenntniß zufchreiben, welche weit über dad Maß der: 
jenigen hinausgeht, welche Millionen von Chriften befiten, und dem zu 
Davids Zeit vorhandenen Welterfennen wie den in Geltung ftehenden focialen 
Gewohnheiten durchaus widerſpricht; die anderen, ohne zu bedenken, daß fie 
damit David der ihn treibenden religiöjfen Ueberzeugungen berauben, fie alle, 
ohne ſich ihres unhiftoriichen Beginnens bewußt zu fein. Die Lefer dieſes 
Buches werden ja freilich ſolche Vorftellungen in dem folgenden Abfchnitte 
zu finden nicht erwarten. Wir haben gefehen, daß Iſrael nicht als ein ein: 
heitlich geordnete3 Volk mit feiten Inftitutionen ins gelobte Land gefommen 
ift, Jondern daß fih das alte Iſrael erſt in diefem gebildet Hat. Es find 
zahlreiche volfsfremde Elemente in dasselbe aufgenommen worden, eine Auf- 
nahme, welche ja freilich durch die Annahme der Jahwereligion fich vollzog. 
Allein wer die Geſchichte der Religion kennt, weiß, daß ein folcher Nebertritt 
ih nicht vollzieht, ohne daß die Mebertretenden einen guten Theil ihrer alten 
religiöjen Vorſtellungen beibehalten und jo in die neue Religion einführen. 
Wie mit dem MUebertritte der heidniſchen Deutichen der heidniiche Glaube 
nicht erlofch, jondern in einer Menge von Formen und Gedanken in das 
Chriſtenthum der alten Deutſchen ſich hinüberrettete, ja in dem Heiligen: 
glauben der römiſch-katholiſchen Deutichen eine officielle Anerfennung gefunden 
hat — der locale Heiligencult iſt chriftlih verfapptes altdeutiches Heiden: 
thum — ähnlich ging es aud in Iſrael. Weiter haben wir gefehen, daß 
e3 von einzelnen volfsfremden Communen feititeht,") daß fie als Ganzes 
Aufnahme in Sirael gefunden haben. Auch im günftigften alle, daß das 
Bündniß vor Jahwe ala Eidwächter abgejchlofien ward, blieb doch wahr: 
Icheinlicd) daneben der Locale Cult jener zunächit beitehen. Und hier war es 
twiederum das günjtigfte, wenn man etwa beide Göttergeitalten identificirte 
oder auf Jahwe die Gultformen der früher von jenen Communen verehrten 
Gottheiten übertrug. Dann aber trug zweifellos der an der neugewonnenen 
Cultſtätte verehrte Jahwe wenn nicht alle jo doch viele Züge der früher dort ver: 
ehrten Gottesfigur. Endlich haben wir gejehen, daß die Kinder Iſrael, bevor fie 
in Kanaan von den Nanaandern Aderbau lernten, in der Wüjte gelebt haben, 
und dab ihnen durch Moje die Verehrung Jahwes, des Gottes vom Sinai, 
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Erftes Capitel. 
Die von Aſrael big zur Zeit der fchriftftelleenden Propheten erreichte Culturftufe. 
1. Das £eben beim Aderbau. 


Schon in jenen älteften Beiten, bis zu welchen die hiſtoriſche Erinnerung 
zurüdreicht, begegnet uns Iſrael als ein Volt von Aderbauern. Die übers 
wiegende Mehrzahl des Volles Hat die Gewohnheiten des Wüftenlebens ab: 
geftreift und bebaut nicht nur den väterliden Ader mit Halmfrucht, ſondern 
pflegt auch den Weinftod und treibt Baumzudt.!) Daß Iſrael diefe Künfte 
von den Ranaanäern erlernt hat, ift bereits erwähnt worden, |. ©. 133 ff. 
Bon den Rodungen in den Waldgebirgen aus vordringend hat die ifraelitifche 
Bevölkerung bereit3 die Hocebenen in Beſitz zu nehmen begonnen und ift im 
Begriffe auch in die Kiſchonebene und zur Küfte Hin Hinabzufteigen, wo fie 
freilih an den feitgefügten Staaten der Küftenftäbte bald Halt zu machen fich 
gezivungen fieht. Der Abſchluß diefer Bewegungen, die Auffaugung der Ießten 
Refte der im Binnenlande zurüdgebliebenen Urbevölkerung, vollzieht fich in 
geichichtlicher Beit und ift uns genau überliefert. 

Die Erinnerungen jedoh an das Wüftenleben, welches die Vorfahren 
geführt haben, find im Volke nicht erlofchen, vielmehr iſt ſich dasfelbe feiner 
nomadifchen Vergangenheit noch Iebhaft bewußt. Freilich mag auch damals 
noch ein Theil der ifraelitifchen Bevölkerung nomadifirt haben, allein fomweit 
e3 fich Hier nicht um urfprünglich volksfremde Theile, wie die Keniter, Jerach⸗ 
meeliter, Kalebiter handelt, |. ©. 121, 128 ff., deren Site zudem dem Ader: 
bau ungünstig waren, fann dies nur von Simeon, Ruben und Theilen von 
Gad und Manafie, |. S. 148 ff. vorausgefeßt werden, welche Stämme halb 
verfchollen und für den ifraelitiichen Staat und das ifraelitifche Volksleben 
bedeutungslos geworden waren. Der ijraelitiihe Staat ruht, wie das gar 
nicht anders jein kann, auf dem Aderbau der jeßhaft gewordenen Bevölkerung. 
Aber auch in diefer zeigt fih nun eine Nachwirkung der nomadifchen Ber: 
gangenheit deutlich darin, daß fie eine Vorliebe für die Viehzucht und das 
Hirtenleben befigt. Der iſraelitiſche Bauer bat auch noch fpäter lieber Die 
Heerde geweidet als Hinter dem Ochjengejpanne wandelnd den Pflug gedrückt. 
Und die Sprache Iſraels iſt voll von Bildern und Redewendungen, welche 





1) Die Iſraeliten find, um mit Sprenger zu reden, „abgelagerte Beduinen“ 
ſ. d. Leben und die Lehre ded Mohammed, Berlin 1861, S. 241 ff. 
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welche den Nomaden fennzeichnet. Er erwirbt fich die Erzeugnifie des Ader: 
baue3, welche ja auch der Nomade, fobald er die unterfte Stufe menjchlicher 
Cultur verlafien Hat, nicht wohl milfen mag, nicht nur durch Tauſch oder 
Kauf, jondern ſucht fie ſich auch durch eigne Arbeit zu erwerben und beftellt 
ein Stüd Feld mit Gerfte oder Linſen Gen. 25, 34, oder betreibt Baum: 
zucht in bejcheidenen Grenzen wie Amos von Teloa Am. 7, 14. Sa die 
Beihäftigung mit dem Aderbau ift nicht nur die allgemeinfte und verbreitetfte, 
die der Dörfler wie die der Städter, jondern fie vereinigt alle Stände zu 
gleichen Intereſſen. Hoh und Niedrig pflegt fie, Davids Feldhauptmann 
Joab baut jeine Gerfte ſ. ©. 283, der zum König gefalbte benjaminitifche 
Edle Saul zieht mit dem Ochfengejpann auf den Ader, ſ. ©. 212, und auch 
nach feiner Thronbefteigung ſcheint Saul feinen Unterhalt von feinem Land: 
gut bezogen zu haben, welches ihm ein Meier verwaltete, |. ©. 285 ff. 
Ebenfo hat der Priejter Ehjatar zu Anatot fein Landgut, ſ. S. 300. 

Der den Ader pflegende Bauer wohnt theils in offenen Dörfern (peräzöt), 
theil3 in mit Thurm (migdal) oder Burg (ir) befeftigten, von Mauern um: 
gebenen Städten. Auch in einzeln Tiegenden Gehöften fcheinen fich reichere 
Bauern angejiedelt zu haben, Ri. 17. 18. Aber folhe Einzelfiedelungen 
wuchſen ſich wohl fait ſämmtlich allmählich zu gefchloffenen DOrtfchaften aus, 
indem bei Mehrung der Familie Hausſöhne fi) neben dem Gehöfte anfiedelten 
und Freigelafiene, Hörige und arme Freie, welche fi unter den Schub des 
Geſchlechtes ftellten, die Erlaubniß zu gleichem erhielten. Jeder Bauer aber 
ijt fein eigener Handwerker, joweit er nicht von den im Lande mit Handel 
fi ernährenden kanagaanäiſchen Kaufleuten feine Bedürfniffe dedt. 

Nur zwei Handwerfe find von Alters her im Lande allgemein verbreitet: 
da3 der Schmiede und das der Töpfer. Das ältere ilt das der Schmiede, 
es war wohl aud) da3 verbreitetere. Nach ihnen wurden alle Bauhandwerke 
benannt, jobald man fie kennen lernte. Die Kenntniß, Metall zu fchmieden, 
mag ſchon das nomadifirende Iſrael bejejlen Haben. Als ein durch fein Alter 
ehrmwürdiges, in die graue Vorzeit zurüdgehendes bezeichnet e3 die Sage von 
Zubalfain, dem erjten Eifen: und Broncefchmied, dem Sohne Lamekhs von 
jeiner Gattin Nacht, Gen. 4, 22. 

Nur in einer alten Stelle 2. Sa. 17, 28 geichieht der ZTöpferkunft, 
einer der ältejten menſchlichen Künfte, ver Mutter aller bildenden, Erwähnung. 
Es mag aud) hierin eine Nachwirkung der nomadiſchen Vergangenheit Iſraels 
vorliegen. Der Nomade, deifen Habe einen großen Theil des Sahres auf 
dem Rüden der Laftthiere wandert, kann thönerne Gefäße wegen ihrer Ber- 
brechlichfeit nicht gebrauden. Er bedient fih, falls dieſelben erhältli und 
für ihn zu erjchwingen find, metallner oder begnügt fi) mit aus Thierhäuten 
gefertigten Schläuchen, auf niederer Eulturjtufe mit ihm von der Natur ge: 
botenen Gefäßen, 3. B. augsgehöhlten Früchten oder Straußeneiern. So 
treffen wir aud) bei den alten Sfraeliten den allgemeinen Gebrauch Tederner 
Schläuche, fie dienen wie zur Aufbewahrung der verichiedeniten Flüffigkeiten, 


Das Leben beim Aderbau. 367 


Namen (sulhan) nach zu jchließen die zufammenfchnürbare Lederdede des No⸗ 
maden abgelöft hat, einem Seſſel (kisse) und der unentbehrlichen Lampe oder 
dem Leuchter (menöra). Aus Ser. 25, 10 fowie aus der bildlichen Redens⸗ 
art: „es verlöfcht die Leuchte Jemandes für „er geht mit ſeiner Familie 
unter“ folgt, daß in dem Hauſe des iſraelitiſchen Bauern wie noch jetzt in 
dem des paläſtiniſchen Fellachen)) und im Zelte des Beduinen immer ein 
Licht gebrannt hat, welches man jo wenig erlöfchen ließ als in Hellas und 
Stalien das Feuer des Heerdes. Auf der mittä aber lagen auch Tags Alte 
und Kranfe Gen. 47, 31. 1. Sa. 19, 15; auf ihr fißt der alte Siraelit bei 
Ziihe 1. Sa. 20, 25. Ez. 23, 41. Die von Dften gelommene Sitte, auf ihr 
halb liegend oder in die Ede zurüdgelehnt zu eflen, erwähnt zuerft Amos 3, 12. 
6, 4. Die mitta ftand auf Füßen. Auf ihr lagen wohl Bolfter oder elle, 
wie fih 3. B. David eines HBiegenfelles bedient 1. Sa. 19, 13 ff. Statt der 
mitt& wird als Ruhelager auch die 'eres genannt. Ob und wie fich das letztere 
Hausgeräth vom erfteren unterſchieden hat, läßt ſich nicht fagen.?) 


le ori 
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a. Steine zum Reiben der Durra. b. Die Handmühle ber heutigen Palaäſtinenſer 
(nach Niebuhr und Webftein). 


In den einftöchigen Hütten der Aermeren waren wohl nicht einmal diefe 
vier Stüde vorhanden. Auch die zur Zubereitung und Aufbewahrung der 
menſchlichen Nahrung dienenden Geräthe find von primitiver Art. Unent: 
behrlich ijt die Handmühle, auf welcher das täglich vom Haushalt gebrauchte Mehl 
bereitet wird. Tie primitivfte Form der Handmühle wird jener von Niebuhr?) 


1) Klein, a. a. ©. S. 115. 2) E83 bezeichnet auch die Todtenlade, kann daher 
uriprünglich nicht im Unterichieh vom Bette (mittä) das Sopha bezeichnet haben. In 
dieier Bedeutung wird es freilich jpäter gebraucht. Beider Form wird den entiprechen- 
den Geräthen ähnlich gemweien fein, welche man auf ägyptiichen Dentmälern abgebildet 
findet. 3) Niebuhr, %. Bejchreibung von Arabien. Kopenhagen 1772, ©. 51. 
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Producte des Aderbaus. Das Pferd ift noch felten. Es dient noch nicht 
friedlihen Zweden und wird für die Bebürfnifie des Krieges aus Aegypten 
eingeführt. Die Stelle des Eſels vertritt bei Mitgliedern ber Töniglichen 
Familie das ftattlihere Maulthier 2. Sa. 13, 29. 18, 9. 1. Kö. 1, 33 ff; 
wahrſcheinlich gleichfalld nicht im Lande gezogen, fondern aus ber Fremde 
eingeführt. 1. Kö. 10, 25. Kamele hat der alte Iſraelit)) nicht gehalten. 
Weder paflen fie in feine Wirthichaft noch können ihre eigenthümlichen Kräfte 
von ihm ausgenutt werben; dazu find fie unrein,”) fo daß ihre Mil und 
ihr Fleiſch nicht genoffen werden künnen. 

Die eigentliche Brodfrucht des ifraelitiihen Bauern ift Die Gerfte, doch 
gedeiht auch reichlih Weizen im Lande und häufig werben Linſen gebaut.”) 
Daneben werben als regelmäßig gebaut noch erwähnt Gurten, Bohnen, Zwiebeln, 
Knoblauh, Moorhirfe, Kreuz: und Schwarzlümmel. Je im fiebenten Jahre 
liegen die Grundftüde brad. Ex. 28, 10. 

Nach Jeſ. 28, 28 ff. fcheint es, daß auch das ifraelitifche Alterthum die 
Kenntniß des Wderbaus auf göttliche Unterweifung zurädgeführt Hat. Die 
Ausfaat erfolgt im November, nachdem der fi Enbe October einftellende 
Frühregen da3 Land zur Beitellung vorbereitet hat. Die Reife der Saat 
vollendet der vom Februar an fallende Spätregen. 

Die Ernte beginnt im April mit dem Schnitt der Gerſte und ſchließt 
im Juni mit der Weizenernte. Bei den großen climatiſchen Verſchiedenheiten, 
welche zwiſchen den einzelnen Landſchaften beſtehn, muß der Beginn in den⸗ 
jelben ein fehr verfchiedener gewejen fein. Die fiebenwöchentliche*) Beit ber 
Ernte ift eine Zeit feitlihen Jubels und allgemeiner Fröhlichkleit.“) Alt und 
Jung betheiligt fi bei der Freude fpendenden Beichäftigung. Die gejchnittene 
Frucht‘) wird fofort durch den Menfchen oder auf Efeln zu der möglichft auf 
einem windbeſtrichenen Hügel angelegten Dreichtenne befördert. Dort jagt 
man Rinder und Eſel jo lange über dieſelbe, big ihre Hufe die Aehren zer: 
malmt und die Körner jo von den Hülfen befreit haben. Auch kennt man 
bereit3 den im Alterthum allgemein verbreiteten und noch jet gebrauchten 
Dreſchſchlitten (mörag, das tribulum), eine mit Steinen beichlagene Bohle, 
welche durch die Thiere über das Getreide gezogen wird (ſ. ©. 370).”) 

Der noch jegt im Drient gebräudliche Dreſchwagen findet fich zuerft 
Jeſ. 28, 27 ff. erwähnt. Die durch die Hufe der Thiere oder dieſe Dreſch⸗ 


1) Erſt naderiliihe Schriften erwähnen fie als ifraelitiichen Beſitz. Man darf 
die Patriarchen nicht entgegenhalten, denn diefe werden als Beduinen geichilbert. 
2) Hierüber weiter unten im fünften Abſchnitt des 2. Capitels. 8) Was mit kusse- 
met gemeint ift, ob Spelt oder eine Widenart, ift ftreitig. 4) ©. hierüber im 
6. Abjchnitt des 2. Sapiteld. 5) Die Freude in der Ernte ift ſprüchwörtliche Be: 
zeichnung einer großen Freude. 6) Wahrſcheinlich wurde eine jehr viel längere 
Stoppel gelaſſen, als dies bei uns üblich ift, wie wir das gleiche von den alten Griechen 
und Aegyptern willen. 7) Bgl. auch die Abbildung bei Ebers und Guthe, Paläſtina 
I, 244. 

Stade, Geſchichte des Volles Sfrael. 24 
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Bewällerung feiner Gärten aus der Ferne herzuleiten, Cifternen und Waſſer⸗ 
rejervoire zu bauen und fruchtbare Erde ſonnendurchwärmten Felſen zuzu⸗ 
tragen. Sie nöthigt ihn die Steine vom Ader zu lefen und mit Mauer und 
Dorngeheg fein Eigenthum zu ſchützen. Indem fie ihm fo die Wege zeigt, 
den Werth feines Eigenthums und zugleich die Sicherheit und Behaglichkeit 
feines Lebens zu mehren, macht fie feinen Geift erfinderiſch und zu Künſten 
des Friedens wie Krieges gewandter. Und wie bei folcher gefteigerter Cultur 
des Bodens der Frieden und wohlgeordnete ſtaatliche Verhältniffe erſt recht 
in ihrem Werthe erkannt werden, jo hebt fie, auch abgefehen von der Mehrung, 
welche der größere Wohlitand mit fi) bringt, die friegerifche Kraft. So da: 
tiren denn die alten Griechen mit Recht die höhere materielle wie geiftige 
Cultur ihres Landes wie ihres Volksthums von der Einführung der Wein: 
rebe und des Oelbaums. Die ifraelitifhe Sage aber führt, ſ. ©. 109 ff., 
die Nationen der Sfraeliten und Ranaander auf den gemeinfamen Stamm: 
vater, den Landmann und Winzer Noah zurüd. 

Delbaum, Feige und Weinſtock erfcheinen fchon in der alten Parabel 
Jotams Ri. 9 als für das Land dharacteriftiihe Pflanzen, der Delbaum ift 
um feines Del3 von Göttern und Menfchen geehrt, die Feige ift um ihrer 
Süße willen gepriefen, der Wein aber erfreut der Götter und der Menfchen 
Herz, denn er darf ja dem Opfertiſche jo wenig wie das Del fehlen, |. ©.192 ff. 
Das Del des Delbaums, aus den vom Baume gefchüttelten Beeren gefeltert, 
vertritt bei der Zubereitung der Xebensmittel die thierifchen Fette, welche ja auf 
den Altar der Götter gehören, und ift dem Bewohner der Mittelmeerländer 
zur Körperpflege ebenjo unentbehrlich, al3 modernen Nationen die Seife. Die 
Feige — namentlich die vorzeitig reifende — iſt dem Sfraeliten frifch ein 
Leckerbiſſen, getrocknet aber ein allgemein verbreitetes Nahrungsmittel.!) 
Ueppigites Gedeihen des Weinitodes aber ift bis auf den heutigen Tag für 
das Weitjordanland characterijtiih. Es hat dies ebenfo in der Sage von den 
Riejentrauben, welche die Kundfchafter im Traubenthale bei Hebron abjchneiden, 
feinen bezeichnenden Ausdruck gefunden, als in jenen zum Ruhme Judas ge- 
dichteten Verfen Gen. 49, 11 (f. ©. 159) und in der meffianifhen Erwartung, 
daß die Berge von Moſt triefen und die Klelterer bis zur Saatzeit Trauben 
treten werden. Noch jet finden jth im Lande zahlreiche, in den Fels ge: 
hauene SKelterfufen, welche ebenſo wie zahlreiche Stellen des N. T. von dem 
fleißigen Weingenuffe der alten Bewohner des Landes zeugen.?) Und wie 
die Feigen, jo veritand man auch bereits die Weintrauben zu trodnen und 
zu Rofinenfuchen zujammenzuprefjen.) 


1) Die Griechen haben ihre Bereitung erft von den Semiten erlernt, wie der 
von ihnen den getrodneten Feigen gegebene Name palathe, welcher dem hebräilch: 
phöniciihem debelet entlehnt ift, bemeift. 2) Die Beichreibung einer noch im 
Betriebe befindlichen alten Kelter gibt Robinfon, neuere biblifche Forſchungen ©. 178. 
3) Der im heutigen Orient nicht feltene Gebrauch unreifer Trauben ftatt Eſſig und 
die Verwendung reifer zur Bereitung von Traubenhonig ift aus dem U. T. nicht zu 
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führte und mit dem ägyptiſchen Worte schesch benannte Gewänder begegnen 
uns als eine Koftbarkeit erft fpäter‘) und werden immer Tracht der Vor— 
nehmen gewejen fein. Die Tracht des alten Iſrael unterjcheidet ſich von der 
* modernen Orients erheblich; nur die der Zeltbewohner iſt ihr ähnlich. 

Es ift in Grunde diefelbe Tracht, welche die Phönicier gehabt haben und 
welche von diefen auf Griechen und Italiker übertragen worden, von den 
letztern als civilifirte Mode gegen die Kleidung in Thierfelle?) eingetanfeht 
worden ijt. Den Körper des Mannes bededt unmittelbar die aus Wolle 
oder Leinen beftehende, wahrjcheinlih nur bis zu den Knieen reichende und 
ärmellofe kuttönet, deren jemitifche Benennung ſich die Griechen als chiton, 
die Römer als tunica mundgerecht gemacht haben. Durch einen Gürtel aus 
Leber vder Leinen wird fie am Körper feitgehalten. Am Haufe ımb bei 
der Arbeit wird man fich mit ihr begnügt haben.”) Sonft trägt der Mann 
über derjelben die wollene simla, dem himation (pallium) der Griechen, der 
Toga der Römer, der "abät der heutigen Beduinen entjprechend. Sie be- 
fteht aus einem, wahrfcheinlich vieredigen Stüde Tuch, ift daher auch geeignet, 
um allerhand einzumideln und in ihr fortzutragen*), ſowie Nachts zur Bett: 
dede zu dienen. Es fehlen Nachrichten darüber, wie man fih in die Simla 
brapirte, doc; geihah es wahrſcheinlich ähnlich wie mit Himation und Toga. 
Bon Königen und Bornehmen wird über der kuttönet ein talarähnliches 
Gewand, der meiil getragen. 1. Sa. 15, 27. 18, 4. 24, 5 ff. 28, 14. Priefter 
und priefterliche Functionen Verrichtende tragen ftatt der Simla einen leinenen 
Kittel (’ephöd). Um den Kopf wird als Kopfbund ein Tuch gefchlungen, 
doch wird die im Orient mweit verbreitete, jhon von den alten Negyptern ge— 
übte Sitte, den Kopf kahl zu fcheeren, micht geibt. 

Die Mleidung der Frauen entfpricht derjenigen der Männer. Sie be- 
fteht gleichfalls im Wefentlihen aus kuttönet und DObergewand, doch haben 
wir fie uns länger, bunter und mannichfaltiger vorzuftellen, auch ift frühzeitig 
allerhand Pub von außen eingeführt worden. Eine kuttönet passim d. i. 
wahrjcheinlich eine mit Aermeln verjehene und bis zu den Knöcheln reichende 
Tunica wird als Tracht der Mönigstochter Tamar wie des von Kacob ver: 
zärtelten Joſeph erwähnt. 2. Sa. 13, 18. 19. Gen. 37. 3. 23. Wodurch fich 
die Dt. 22, 5 erwähnte Weiberfimla von der Simla der Männer unterſchieden 
hat, erfahren wir nicht. Sonſt werden ftatt der Simla allerhand Ueberwiürfe 


1) * Ez. 16, 10 ff. 27, 7. Site werden ſpäter mit dem aramäiſchen Fremd— 
worte büs benannt, find damala aljo aus Syrien importirt worden. 2) Welche 
auch in Palaſtina in hiſtoriſcher Zeit noch vorhanden geweſen ſein wird. Doch wird 
fie nur für ascetiſch lebende Iſraeliten erwähnt. 2. Kön. 2, 8. 13 f. 1,8. 3) Ob 
die Kleidung der jüdischen Kriegsgefangenen auf dem Marmorrelief aus dem Balafte 
Sanberibs zu ſtujundſchit diefe kuttönet oder der Sat ift, fteht vr Zudem en 
ſich, inwieweit der Künftler die paläftiniihe Tracht kannte. 4) Beim Auszuge aus 
Aegypten follen die Jraeliten nad) Er. 12, 34 ihre mit Teig gefüllten Badichüffetn 
jo fortgetragen habeıt. 
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Hochzeit; ebenjo verfällt beim Bejuche eines Gajtfreumdes ein Bödchen oder 
Kalb dem Meffer.') Ueber die hierbei zu beobadhtenden eultiſchen Sitten ijt 
jpäter zu handeln. 

Die tägliche Koft des Volkes ift daher Brod und die harte Urbeit, dies 
zu bereiten, fällt in einem einfachen Hauſe der Hausfrau und den Töchtern, 
nur in reicheren Selavinnen, und zwar den niedrigſten (Er. 11, 5) zu. Bu 
dem raſchen Verblühen orientalifcher Frauen wirft dieſe tägliche Arbeit fer 
unmejentlih mit. Zunächſt muß das Korn auf der Handmühle mühjam zu 
Mehl vermahlen werden. Hierauf wird der Teig in der Backſchüſſel (mis’eret) 
gefnetet und, falls nicht ungeſäuertes Brod (Mazzen) gebaden werden fol, 
auch gelänert Hierauf wird er zu jcheibenförmigen Fladen verarbeitet, 
welche im dem noch jegt im Orient gebräuchlichen, ſchon auf ägyptijchen 
Dentmälern abgebildeten Badtruge (tannür) 

gebaden werben.?) In ihm bädt man auf 
Kiejeljteinen oder lebt die Fladen an die 
Wände des Kruges an, Als Heizmaterial 
diente wie noch heute im Orient in Er: 
mangelung von Holz Der. 7, 17 ff. wohl 
auch getrodneter Rindermift, wie aus Ez. 
4, 12 ff. zu erjehen iſt. So bereitet man 
ein nur frisch ſchmackhaftes und durch Brechen 
zu zerfleinerndes Gebäd. Daher begreift 
es fih, daß man täglich friſch bädt. So 
hörte. mon. bein: in. beit. ‚Straßen ber ni 
Städte beftändig das Geräufch der Handmühlen”), und die ſchlimmſte Ver: 
wiftung weisſagt der Brophet, wenn er anfündigt, es werde dasſelbe fünftig 
nicht mehr vernommen werden. er. 25, 10.) Aus einer Zeit aber, 
wo man noc nicht zu mahlen und zu baden verjtand, hat ſich der Ge: 
braud) erhalten, Getreidelörner zu röften (kalı). Sie bilden für den Reifen- 
den einen bequem zu transportirenden Proviant 1. Sa. 17, 17. 25, 18. 
2: ©a. 17, 28. 

Zu diefen einfadhen Zuftänden ftimmt es, daß der gemeine Jiraelit jein 
Land nur jelten verläßt. Draußen zu weilen hat um jo weniger Reiz, als 
man ſich damit in den Bereich fremder Gottheiten begiebt, der heimijchen 
Sitte nicht correct nachleben kann und dem Culte des eigenen Gottes ent: 
jagen muß, hierdurch aber in ein ungewifjes Verhältniß zu demjelben tritt.") 





1) Aehnlich fteht es mit dem Fleiſchgenuſſe mod) heute in Baläftina bei Bauern 
wie Bebuinen. 2) Eine Beichreibung der heutzutage in Raläftina zum Baden der 
Brodfladen dienenden Schüffel T. bei Klein, a. a. O. S. 111f. 3) ©. Robinfon, 
I,&. 10. 4) Handwerlsmäfiger Betrieb von Miüllerei und Bäderei — dieſe 
gehören im Alterthum überall zujammen — wird zuerſt von er. 37, 21 bezeugt. 
5) Der 5. Abſchnitt des folgenden zweiten Capiteld wird dies erläutern, 
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Ein Umftand aber jei noch erwähnt, welcher für die altifraelitiiche Cultur 
wie die altifraelitifche Religion gleich charakteriſtiſch ift: eine Arzneiwiſſen— 
ſchaft hat fih nicht entwidelt. Wohl kennt man den Arzt, allein derjelbe 
ift wie feine Namen (röphe' von rapha’ fliden, höbes von häbas verbinden) 
beweifen Wundarzt. In allen Fällen von Krankheit, welche von —*— nicht 
zu heilen ſind, aber auch in ſolchen geht man ſtatt zum Arzt zur Cultſtätt 
oder auch zum Zauberer. 


2. Die Familie, ihre Sitte und ihr Recht, 


Aus den im vorigen Capitel gegebenen Ausführungen erhellt, daß die 
foeialen Unterjhiede im Volke fich nicht mit bejonderer Schärfe geltend 
machen können, wiewohl es auch die alten Iſraeliten nach orientaliſcher Art 
lieben, diefelben im Verkehre ftark zu marfiren. Allein, da Hoc und Niedrig 
die gleiche Bejchäftigung mit dem Aderbaue pflegt, und am Gedeihen Diejes 
aller Intereſſen hängen, jo haben Hod und Niedrig auch im Durchichnitt 
gleiche Gefühle und Gedanken, jo gut wie gleiche Rede; die verfchievenen 
Elafjen der Bevölkerung ftehen fich ungleich näher, ald das in der modernen 
Welt der Fall iſt. 

Dies gilt denn auch von dem jchroffiten jocialen Unterjchiede, welcher 
fih im alten Iſrael wie bei allen alten Völkern findet, dem Unterjchiebe 
zwilchen Freien und Sclaven. Die Sclaverei, bei Völkern auf vorgefchrittener 
Eulturftufe ein Fluch und ein Keim fittliher Entartung, ift auf der ument: 
wicelten Culturjtufe, auf welcher ſich die alten Iſraeliten befinden, nicht mur 
ein mothivendiges Uebel, jondern geradezu eine heilfame und humane Ein- 
richtung, welche weder die moralifche Entwidelung des Herren ſchädigt, noch 
den Sclaven entwürdigt oder in eine unglücliche Lage verſetzt. Sie ver- 
bürgt vielmehr das Leben und Gedeihen des legteren und zwingt den erfteren, 
fih in mannhafter Umfiht und Thatkraft zu üben. 

Dieje fociale Einrichtung aber müfjen wir unter der Familie mit ab: 
handeln, denn die Sclaven waren bei den alten Ifraeliten, wie auch heut: 
zutage im Oriente und ganz im Gegenſatze zur modernen Sclaverei chrift: 
licher Völker, Glieder der Familie, für deren Wohlbefinden der Hausherr 
ebenjo zu jorgen hat, wie für das der Kinder. Ja die Sclavin hat zuweilen 
die Rechte der Hausmutter. Und der unbedingte Gehorfam, welchen fie dem 
Herrn als fein Beſitzthum fhulden, entwürdigt fie nicht, da die freigebornen 
Frauen und die Kinder dem Hansvater den gleichen fchulden, rechtlich be— 
trachtet gleichfalls Beſißthum des Hausherren find. Mit den Gliebern der 
Familie verfehren die Sclaven freilih in den Formen bevoter Höflichkeit, 
aber als Menſchen, welche ihre eigene Meinung haben und mit derjelben auch 
ben Herrn berathen fünnen. Sauls Sclave gibt diefem den Nath, Samuel 
zu befragen und leibt ihm dazu Selel (j. ©. 209). Abigail verjöhnt 
fih auf den Rath eines der Sclaven ihres Mannes mit dem erzürnten 
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einer nichtifraelitiihen Sclavin geweien fein, welche dem Bufen folgten!), 
Er. 21,4 ff. 

Bahlreiher werden in Sirael die Sclaven fremder Herkunft geweſen 
fein. Sclave wird nach antifem Recht der Sriegägefangene. Bei der grau: 
famen Art, mit welder man erjtürmte Städte behandelte, werden auf 
Kriegszügen wenig männliche Gefangene gemadht worden fein, welche in 
diefem Falle nad) auswärts zu verhandeln noch die Klugheit gebot. Da: 
gegen war zahlreiche Gelegenbeit, ſolche zu kaufen; wohnte man doch in der 
Nachbarſchaft der alten Phönicier, des wegen Sclavenraubes und Sclaven: 
handel3 im ganzen Altertum aufs übeljte beleumundeten Volkes, deſſen 
Händler kriegeriſchen Erpeditionen folgten, um die gemachten Kriegsgefangenen 
zu erwerben und weiter zu vertreiben, und deilen Schiffe gelegentlichen 
Menſchenraub zu machen nicht verjchmähten. Außerdem war Gelegenheit, 
von den Wüſtenvölkern Sclaven zu kaufen und einzutaufchen. Der volköfremde 
Sclave iſt Sclave für immer, aber auch er wird als Glied der Familie be⸗ 
trachtet. Damit ift nun nothwendig gegeben, daß er den Gottesdienst feines 
Herren annehmen muß?), was fpäter in der geſetzlichen Vorſchrift, die ge: 
kauften Sclaven zu bejchneiden, feinen Ausdrud gefunden bat. Der Sclave 
würde ja ſonſt überhaupt nicht in der Familie leben, weder von den Speifen 
derjelben genießen, noch diejelben für die Familie bereiten können. Er wäre, 
wie wir fpäter jehen werden, eine Quelle beftändiger Verunreinigung für 
die Familie geweſen.') So betet denn Eliefer zu dem Gotte feines Herrn 
Abraham, Gen. 24, 12. 27. 42. 48. Gerade in diefem Zwange liegt aber 
die befte Anregung zu milder und herablaffender Behandlung der Sclaven 
und zu einer väterliden Erziehung; und gerade hierdurch fommt e3, daß die 
Sclaven raſch in das Volksthum ihrer Herren übergehen. *) 

Für einen ſolchen aus der Fremde gefauften Sclaven war bei der poli— 
tiſchen Zerjtüdelung des heiligen Landes die Verſuchung groß, feinem Herrn 
zu entlaufen und von einem anderen Territorium aus den Verſuch zu machen, 
die Heimath zu erreihen. Und den Iſraeliten felbft fchreibt fpäter das Gefeh 
vor, einen Sclaven, welcher fih in ihr Gebiet geflüchtet Hatte, nicht auszu—⸗ 
fiefern, Dt. 23, 16 f. Jedenfalls hing die Auslieferung immer vom guten 
Willen des Volkes, bezw. der Stadt ab, wohin jener gelommen war; fie 
machte Verhandlungen nöthig, 1. Kö. 2, 39 f., und war mit bedingt durch 
das Anfehen und die Verbindungen des Herrn. Daß der Fall häufig war, 


1) Hierüber ift weiter im 6. Abjchnitte des 2. Capitels zu handeln. 2) Gleiches 
bei den Griehen. 31 Hieraus erklären fih die jüdiſchen Berjuche, auch unter chrift- 
licher Obrigkeit nad dieſem Geſetze zu verfahren, gegen welche der chriftlihe Staat 
verichiedentlidh hat einjchreiten müſſen. 4) Hierin liegt au der Grund der 
befieren Behandlung der Sclaven durd die Muhammedaner, wie die Ericheinung, 
dab dieſe rafch und gern den Islam annehmen. Ganz das Entgegengejebte zeigte 
ſich bei chrültlihen Sclavenhaltern, 3. B. in den füdlichen Staaten der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 
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und in unnatürliche Verhältniffe gezwängt worden. infolge deſſen ift die 
Siraelitin nicht das moraliſch verfrüppelte Geſchöpf, welches vielfach die mu: 
hammedaniſche Städterin vorjtellt. Wegen einer fchönen und Mugen Frau lobt 
man den Dann. Die Grauen und Jungfrauen bewegen fi) im Gehöfte wie 
außerhalb desjelben frei und ungehindert, um die ihnen obliegenden Gefchäfte 
zu bejorgen, 3. B. die Heerden zu treiben oder Wafjer herbeizuholen, und ent: 
ziehen fi) einem Geſpräche auch mit fremden Männern nicht, 1. Sa. 9, 11 ff. 
Sind fie infolge ihrer körperlichen Schwäche 3. B. der Zurüddrängung durch 
auf ihren Vortheil bedachte Hirten ausgeſetzt, fo genießen fie dafür den Schuß 
freundlich gefinnter Männer.) Nur Zucht und Sitte regelten den Verkehr 
beider Gejchlechter. ES ift daher Jünglingen und Jungfrauen die Gelegen: 
heit gegeben, eine Wahl auf Grund perfönlicher Eindrüde zu treffen, Ri. 14. 
1. Sa. 18, 20. Es wirken hier eben die gefunden Nomadenfitten noch nad), 
Gen. 29. Er. 2, 16 ff. Freilich muß dieje die Betätigung der Eltern finden und 
durch dieje dann die Werbung erfolgen und über den Abichluß der Ehe das 
Nöthige verabredet werden, was gerade jo wie in anderen Ländern und zu 
anderen Zeiten nicht immer gejchehen fein wird. Aus dem jpäter zu Entwidelnden 
wird e3 Klar werden, weshalb, wie bei den heutigen Arabern, der Vetter der ge: 
wieſene Bräutigam einer jungen Sfraelitin ift, und weshalb fich der junge Iſraelit 
zunächſt eine Braut unter den Töchtern feiner Agnaten ſucht. So jendet Abraham 
Eliejer nad) Mefopotamien, um für Iſaak deſſen Bafe Rebekka zu freien, und 
ebenjo hat Jakob feine Baſen Rahel und Lea zur rau. Diefen Grundſatz fpricht 
Zaban Gen. 29, 19 direct aus mit den Worten: „Es iſt befier, daß ich fie dir als 
einem anderen gebe.” Ans diefem Grunde fragt Simfons Vater, als ihm diefer 
den Wunsch äußert, ein Mädchen von Timna zu heirathen: „Iſt denn kein 
Weib unter den Töchtern deiner Agnaten, und unter meinem ganzen Volk, 
daß du hingehſt, ein Weib von den unbeichnittenen Philijtern zu nehmen?“ 
Ri. 14, 3. Ebenjo hat Rehabeam eine Tochter Abſaloms zur Frau. Es tft 
dieje Sitte eine Folge der Stammwerfafjung, welche wir noch zu bejprechen 
haben, fie erhält nidyt nur die Reinheit des Blutes der einzelnen Samilien, 
ſondern erhält auch ihre Intereſſen ungetheilt. Außerdem ift die Stellung 
einer ſolchen Frau dem Gatten gegenüber eine beilere. Ja in vorhiftorifcher 
Zeit Scheint von diejen Gefichtspuntten aus wie bei den alten Griechen, ‘Ber: 
jern, Aegyptern die Ehe unter Halbgeſchwiſtern üblich gewejen zu fein. Denn 
nur jo erflärt ji die Angabe über Abraham und Sara, Gen. 20, 12, vgl. 
auch S. 281. 

Bedeutet die VBerheirathung einer Tochter den Eintritt derjelben in eine 
andere Familie, jo muß die Hochzeitsfeierlichkeit in der Geleitung der Braut 
in das Haus des Bräutigams und der Llebergabe an denjelben beitehen. So 


1: Es ijt nicht zufällig, daß uns als die markirteſten Frauengeftalten im A. T. 
Weiber von Nomaden und Heerdenbefigern entgegentreten: die jchlaue und entichlofiene 
Rebekka, die muthige Kenitin Ja‘el, die ſchöne und Kluge Abigail. 
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der Kinder fehr viel früher altert al3 der Drientale, fondern fie ift auch 
dadurch hervorgerufen, daß eine Frau der Leitung eines Haushalts oft nicht 
mehr gewachſen, der Mann aber nicht im Stande ift, Sclaven zu Taufen. 
So hat die zweite Frau die Aufgabe, die erfte in der Wirthichaft zu unter- 
ftügen und ihr den Ader bebauen zu helfen. Für nothiwendig aber wird 
die Eingehung einer zweiten Ehe gegolten haben, wenn die erfte Frau un- 
fruchtbar geblieben war. Schreibt doch die Sitte in diefem Falle bei Griechen 
und Römern die Chejcheidung vor.!) In diefem alle fcheint Elfana ge- 
mwejen zu fein. Gerade diefe Form der PBolygamie mußte erhebliche Unzu: 
träglichkeiten im Gefolge haben: Eiferfuht und Haß der Frauen, Verfolgung 
und Bedrüdung der einen durch die andere, Bevorzugung der jüngeren und 
hübfcheren durch den Mann, und infolge deffen ungerechte Bevorzugung ein: 
zelner Kinder. Wie tief die Sitte eingetwurzelt war, geht daraus hervor, 
daß Später gejeglihe Beitimmungen erfließen, durch welche dieſe Unzuträg⸗ 
tichleiten Hintan gehalten werden follen. Dt. 21, 15—17 verbietet, dem von 
einer Favoritfrau ftammenden jüngeren Sohne die Erftgeburt zuzufprechen. 
Serner verbietet Lev. 18, 18 dem Manne, zwei Schweitern gleichzeitig zu 
ehelihen. Das Band der Blutsfreundschaft fol nicht durch die Eiferfucht zweier 
folder rauen zerrilfen werden.”) Daß das nicht immer gegolten hat, fieht 
man aus der Sage, welche Jakob zwei Schweitern ehelichen läßt. Wie tief 
eingewurzelt aber diefe Sitte der Ehe mit zwei Frauen gewejen ift, bezeugt 
auch der Spradhgebraud, indem er für die beiden Frauen die Ausdrüde ha'ahaba 
„pie Geliebte” und hass&na’a „die Gehaßte“, für die zur erjten hinzugenommene 
zweite Frau den Ausdrud hassara „die Feindin” gemünzt, und von lebterem 
ein Verb särar, einer eine sara geben, abgeleitet hat.?) 

Ein wie loſes Verhältniß zwiihen Mann und Weib im Durdichnitt 
beitand, jieht man daraus, daß man es der alternden, Einderlofen Frau zum 
Lobe anrechnet, wenn fie dem Manne eine Sclavin als Concubine zuführt, fo 
der Sara, Lea, Rahel.) Man würde nun fehr irren, wenn man meinte, 
die altijraelitiiche Frau ſei, weil Beſitz des Mannes, recht: und ſchutzlos in 
feiner Hand geweſen. Es ſchützt fie nicht nur die Volksſitte, fondern vor 
allem ihre eigene Familie. Namentlih die Brüder Haben ſich ihrer anzu: 
nehmen. Sie iſt dem Bräutigam und damit einer anderen Familie über: 
lafjen worden, um Ehefrau zu fein. Genießt fie in irgend einem Punkte 


1) Ebenjo Manus Gejeg in Indien. 2) Aus einem Mißverſtändniß diejer 
Stelle entſtand das, in Deutichland jet bejeitigte, kirchliche und ftaatliche Verbot der 
fuccejjiven Ehe eined Mannes mit zwei Echweitern, an welchem die conjervativen Eng: 
länder mit einer, einer beſſern Sadhe würdigen, Bähigfeit fefthalten. 3) de Lagarde 
hat darauf aufmerkjan gemacht, daß der Ausdrud sär& in den femitiichen Haupt: 
Dialekten mit regelrehtem Lautwandel wiederkehrt, und daß hieraus zu jchließen ift. 
daß die Sitte in die Zeit vor Trennung der jemitiihen Race zurüdreidht, |. Nach: 
richten von der Gött. Sei. der Will. 1882, S. 395 ff. 4) Mehnliches Heutzutage bei 
den Kaffern: Waib II, 389 ff. 

Stade, Gefhichte des Volkes Jirael. 25 
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aus der Ehe geweſen find, läßt fich nicht mehr beftimmen.‘) Schon zu den 
älteiten Zeiten fcheint die Frau eine ſchriftliche Urkunde über ihre Entlafjung 
(Sceidebrief) erhalten zu haben. 

Manches Fremdartige enthalten die in der ifraelitiihen Familie gültigen 
Sitten. Die Hausfrau tritt in der Yamilie zurüd bis zur Geburt eines 
Kindes. Erſt diefe, namentlih die eines Sohnes, gibt ihr eine gewiſſe 
Bedeutung. Das abgenabelte Neugeborene wird gewaſchen und mit Salz 
abgerieben, Ez. 16, 4; feinen Namen erhält es fofort durch die Mutter und 
zwar unmittelbar nach der Geburt. Der Anhalt des Namens ergibt fich, 
wie e3 jcheint, aus der bei der Geburt gegebenen Situation der Familie, 
namentlih aus der Bedeutung, welche das Neugeborene für die Familie 
bat, wie wir dies aus Gen. 29, 32 ff., 30, 6 ff., 35, 18 am deutlichiten 
ſehen. Doch mögen vielfach, wie noch jet bei ſemitiſchen Völkern, 3. B. 
Beduinen, Abefjiniern, wie bei nichtjemitifchen?), auch allerhand mit der 
Geburt zujammenhängende Heine Bufälligleiten den Grund der Benennung 
abgegeben haben. Die Geburt eines Kindes verunreinigt, wie in Griechen: 
land, in Rom, in Indien und bei vielen anderen Völkern bis auf dieſen 
Tag, die Mutter. Es frägt fi, ob die vom Geſetze (Lev. 12) angegebene 
Dauer der Unreinheit, bei der Geburt eines Knaben eine Woche, bei der 
eines Mädchens zwei Wochen, auf ältefte Sitte zurüdgeht. Denn das Luftrationg- 
opfer wird erjt 33, bez. 66 Zage nad) erfolgter Geburt gebracht, auch wird 
bei den meijten Völkern, welche dieje Anfchauung Haben, eine längere Dauer 
der Unreinheit angenommen. Welche wichtigen Schlüffe auf die religiöfe 
Vergangenheit Iſraels aus diefer Anſchauung zu ziehen find, werden wir 
noch jpäter jehen?). Das Kind wird, wie noch heute im Orient, jahrelang 
geftillt, Gen. 21, 8. 1. Sa. 1, 23; die Entwöhnung desjelben aber wird 
durd ein Familienfeſt gefeiert. Darüber, wann in alter Zeit die Söhne 
die Bejchneidung, deren Bedeutung noch zu erörtern ift, erhalten haben, 
fehlt jede Nachricht. 

Bor allen aber muthen uns die bei Todesfällen und bei Begräbnifien 
geübten Sitten fremdartig an. Allgemein Menjchliches freilich begegnet ung 
auch Hier genug, jo 3. B. daß man den Berftorbenen durch Zudrüden der 

1) Doc dürfte die allerdings erjt jpäter, Ser. 3, 1. Dt. 24, 1 ff., bezeugte An: 
Ihauung, daß es eine Verunreinigung des Landes, d. H. von der Gottheit verpönt ift, 
wenn ein von jeinem Manne entlaffenes® Weib, nachdem fie mit einem zweiten ver- 
heirathet geweſen ift, zu dieſem zurüdtehrt, dafür Zeugniß ablegen‘, daß fie nicht jo 
jelten gemwejen find. 2) Vgl. die Beiipiele bei H. Spencer, Die Principien der 
Sociologie. Deutih von B. Vetter, Bd. 1. Stuttgart. 1877. ©. 1,10 f. Nach 
W. Harris, Gejandtichaftsreife nad) Schoa. Deutih von H. v. 8. (Reifen und 
Reifebejchreibungen, herauzgegeben von Wiedemann u. Hauff, Bd. 31. 32.) 2, ©. 244 
trug die Tochter eines muhammedantichen Abeffinierd den Namen Khemſa Kertſch 
50 Kronen), weil ihr Bater am Tage ihrer Geburt eine Strafe von 50 Kronthalern 
hatte zahlen müſſen. 3) Ueber die Bedeutung der Unreinheit iſt im 5. Abjchnitte 
des 2. Capitels zu Handeln. 

25* 
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mahl ftattfindet, welches dem bis dahin beobachteten Faſten ein Ende madıt. 
Es würde dieſes ſchon an und für fih, da jedes Gaftmahl im Altertum 
ein Opfer vorjtellt, den Verdacht erweden, daß es ich Hierbei urſprünglich 
um ein der abgejchiedenen Seele gebrachtes Opfer, um ein gemeinjchaftliches 
Eſſen und Trinken mit derjelben gehandelt hat!), zumal zahlreiche Völker 
der Erde diefe Sitte haben. Als ein den Zodten gebrachtes Opfer erklärt 
ji) weiter ungeziwvungen dag AUbfchneiden der Haare. Es begegnet und dieſes 
bei vielen Völkern ala Todtenopfer, jo 3. B. bei den homeriichen Griechen?). 

Tesgleichen find zu diefem Zwecke vorgenommene Selbftverftümmelungen 
für die verichiedenften Völker bezeugt.) Nun aber jagt er. 16, 7 mit 
dürren Worten, daß man mit den Todten das Trauerbrod bricht und ihnen 
den Troftbedher trinkt, bezeugt alfo direct, daß der Todtenſchmaus ein Todten⸗ 
opfer iſt. Diefer Schluß empfängt eine weitere Beftätigung dadurch, daB das 
Todtenopfer bis auf unjere Tage bei Beduinen vorkommt. Nah) Palgrave 
ſchlachten dieſe Schafe oder Kamele auf den Gräbern ihrer todten Genoſſen. 
Seder Zweifel aber ſchwindet, wenn man bedenkt, daß jeder Todesfall das 
Sterbehaus für die fiebentägige Trauerzeit verunreinigt, daß ebenjo Genuß 
des Trauerbrodes verunreinigt, und daß nicht? davon auf den Altar Jahwes 
fommen darf, Hof. 9, 4. Hat doh nah dem Ritual bei Darbringung des 
Zehntens Dt. 26, 14 der Ipfernde zu betheuern, daß er nicht? davon „in 
feiner Trauerzeit gegeffen und nichts davon einem Todten gegeben babe“. 

Denn verunreinigt, d. H. verhindert am Culte Jahwes Theil zu nehmen, 
iit, wie wir noch näher fehen werden, Jeder, welcher an anderem Eulte Theil 
genommen hat. Sonad) handeit e3 fich bei jenen Todtenfchmäufen um Reſte 
von Todten: bez. Ahnencult,) wie wir folchen bei den verichiedenften Völkern 
in alter wie neuer Zeit treffen. 


1); Die jpätere Sitte belegt dies durch viele Züge, vgl. Dort, de dooden- 
vereering bij de Israeliten in Theologisch Tijdschrift, Jaargang 15. Leiden 
1881. =. 355 ff. 2) Sie hat fi in der Eitte der Leichenichmäuje und des 
auf die Gräber Stellen? von Speiſe und Trank bis in unjere Tage bei civililirten 
chriftlihen Nationen erhalten. Vgl. 9. Spencer a. a. O. ©. 193 ff. 3) Bol. 
die Beijpiele bei Spencer S. 203 ff. 4) Ueber den über die ganze Erde ver: 
breiteten Ahnencult, vgl. Tylor, E. B., die Anfänge der Eultur, deutſch von 
3.8. Sprengel und Tr. Poske. Leipzig 1873. ©. 111 ff. H. Spencer a.a.dD. 
S. 333 ff. 344 ff. Tie Rudimente des Ahnencultes im ifraelitiichen Volle erörtert 
unter Beibringung von Parallelen aus den Religionen anderer Völker, 3. Lippert, 
der Scelencult in feinen Beziehungen zur althebräifchen Religion, Berlin 1881, 
begeht jedoch denjelben Mißgriff, welchen H. Spencer in der Beurtheilung der aus 
Perjonification von Naturkräften und Naturerfheinungen erwachſenen himmlischen 
Gotteögeftalten überhaupt begeht, indem er den Jahwecult aus dem Ahnencult ableitet. 
Man könnte mit demfelben Rechte den Glauben der mittelalterlichen Kirche aus antikem 
und germaniihem Heidenthum ableiten. Nur foviel ift an jener Auffaffung richtig, 
daß jene Gottheiten, fojern fie als Geiftwejen vorgeftellt werden, in eine Kategorie 
veriegt werden, welche fi mit dem Ahnencuft entwidelt hat. Bei Lippert kommt 
weder der vorprophetiiche Glaube Iſraels noch der Prophetismus zu feinem Rechte, 
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cultiichen Sitte, auf welche an bejonderem Orte zurüdzulommen ift, aus denen 
geichloffen werden muß, daß die ifraelitiiche Familie eine Eultgenofjenfchaft 
bedeutet, und daß der Eult, welcher fie gebildet hat, Ahnenverehrung tar. 

Zuvörderſt ift hier geltend zu maden, daß das Erbredht der alten 
Ssiraeliten wie das der alten Griechen und Römer von Haus aus lediglich 
ein ſolches der Agnaten iſt und diefen Character niemals völlig verloren 
hat.!) Erbe ift im alten Iſrael nur der Sohn, nicht die Tochter. Daß 
Söhne und Toöoöchter gleichberechtigt feien, was uns felbitverftändlich ift, 
würde der alte Iſraelit gar nicht begriffen haben. Aus voreriliicher Zeit 
läßt ſich nicht ein einziges Beijpiel dafür anführen, daß eine Tochter mit 
dem Bruder,?) eine Schweiter vom Bruder geerbt habe; fie fünnen von 
diefen nur Gefchenke erhalten. Im gleiden Verhältniffe fteht natürlich der 
Bruder zur verheiratheten Schweiter, der Onkel und Neffe zur verhei- 
ratheten Nichte und Tante, auch die Wittme vermag den Ehegatten nicht 
zu beerben. Der Grund ift Hierfür überall, mo fich dieſes Erbrecht findet, 
daß nur der Sohn, bez. der ala Erbe an feine Stelle tretende nächſte männ- 
liche Verwandte, den Cult des zu Beerbenden fortfegt. Und ift aus Ri. 11, 2 
zu Ichließen, daß illegitime Söhne ein Erbrecht nicht befiten, jo erflärt es 
fih daraus, daß ihre Mutter nit durch Heirath Antheil am Culte des 
Mannes erhalten hat. Daß aber wirklich das Erbrecht aus der Bugehörig- 
feit zum Culte fließt, erfehen wir aus der Gen. 15, 2. 3 bezeugten alten 
Sitte, daß in Ermangelung von Söhnen der Sclave den Hausherren beerbt: 
er iſt der legte Träger des Familiencultes. Nun hat fi allerdings ein 
diefes Syſtem durchbrechendes Erbrecht der Töchter an die Hinterlaffenfhaft 
des ohne Söhne fterbenden Vaters heranzgebildet. Allein fchon die Be: 
Ihränfung, in welcher dies Erbrecht der Tochter erjcheint, zeigt, daß Hier nicht 
etiva eine Ilngerechtigfeit hat bejeitigt werden follen, daß vielmehr nur das 
Erlöſchen eines Hausſtandes hat verhindert werden follen. Zudem beweift der 
Umftand, daß noch im Geſetze Nu. 36, 1 ff. 37, 8 der Erbtocdhter die Ber: 
pflihtung auferlegt wird, einen Mann aus dem Gefchlechte, oder doch dem 
Stamme ihres Vaters zu heirathen, daß Hier ein Compromiß mit einer älteren 
Rechtsanſchauung vorliegt, nach welcher auch bei Hinterlaffung von Töchtern 
der nächſte Agnate (Bruder, Vatersbruder, Better) geerbt hat?). Die Sorge 


1) Die durchicdhlagenden Berührungen, welche fi) namentlich zwifchen dem ijraeli- 
tiihen und dem athenifchen Erbredte finden, find den Theologen ſchon längſt auf: 
gefallen, ohne daß man jedoch begriffen Hätte, melde Folgerungen hieraus für die 
religiöje Bergangenheit Iſraels gezogen werden müſſen. 2) Daß Hiob ein nad): 
eriliiches Buch ift, folgt wie aus jeinem ganzen religiöfen Inhalte, jo auch aus ſolchen 
beiläufigen Zügen, wie dem Verhältniffe Hiobs zu feiner Yrau und dem Erben feiner 
Töchter mit ihren Brüdern 42, 16. 3) Im alten Athen hat der für diefen Fall 
entjtandene Compromiß eine etwas abweichende Geftalt erhalten: es ift dad Erbrecht 
der Agnaten intakt geblieben. dem Erben aber die Pflicht auferlegt worden, die Hinter: 
lafjene Tochter zur Ehe zu nehmen, oder ftandesgemäß zu verheirathen. ©. Fuſtel 
de Coulanges a.a. ©. ©. 82. 
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al3 Verwandte eines Mannes hat die Sprache einen zufammenfaffenden Aus: 
drud, fie find jeine „Brüder ('ahim) oder „Oheime“ ((ammim). Ferner hat 
die Sprache zwar einen Ausdrud für des Vaters Bruder und Schweſter ge: 
bildet: fie find des Mannes „Freund“ (dod) und „Freundin“, und der erftere 
Ausdruck wird neben ben död auch für den Vaterbrudersfohn angemwenbet.') 
Ser. 32, 8. 9. Aber während fo Ausdrüde für patruus, patruelis, amita 
vorhanden find, jo müſſen die Begriffe avunculus und matertera durch Um⸗ 
Ihreibungen ausgedrüdt werden. 

Hat, wie wir vermutheten, die ifraelitiihe Ehe den Zweck, den Fort: 
beitand des Lultes des Mannes zu ermöglichen, und war dieſer @ult in 
ältefter Zeit Ahnencult, jo begreift ſich ebenfo leicht, daß Niemand ſich der 
Ehe entzieht, denn fie iſt dann eine Pflicht gegen die Vorfahren, als daß 
Unfruchtbarkeit al3 größtes Unglüd gilt und das Ausfterben einer Familie 
als Folge göttlichen Fluchs und ſchlimmſter Strafe.”) Daher die Sehnfucht 
der tjraelitiichen Frau nah Nachkommenſchaft, namentlich nad) Söhnen, Gen. 
30, 1. 2, daher der Schmerz und Kummer der Unfrucdhtbaren 1. Sa. 1 und 
die jtolze Ueberhebung der mit Leibesfrucht gefegneten Kebſe über die un 
fruchtbare Herrin, Gen. 16, 4. Daher verlegt es ifraelitiihe Ohren nicht, 
daß man die aus dem Haufe fcheidende Tochter mit dem Segenswunſche ent: 
läßt, fie möge Mutter vieler Söhne werden. Gen. 24, 60. Diefer Urfprung 
der Ehe erklärt es, daß die unfruchtbare Frau den Mann drängt, eine Kebfe 
zu nehmen, ja ihm die eigene Magd zuführt und bereitwillig die Kinder der- 
jelben adoptirt Gen. 16, 2. 30, 3. 9.?) Auch die Annahme, daß Sünden fid) 
an den Nachkommen des Sünders rächen, und die Beltrafung der Kinder mit 
dem ſchuldigen Vater erklärt fi) fo ungezwungen. Einen grimmig gehaßten 
Feind vernichtet man mit feiner ganzen Familie, damit er fein Gedächtniß 
habe, d. h. aber urjprünglich, damit er den Cult der Nachkommen nicht genieße. 

Bor allem aber findet in einem ſolchen Urfprunge der Ehe die Sitte 
ihre Erklärung, daß der den kinderlos gejtorbenen Mann beerbende Agnate 
die Pflicht Hat, die Wittive des Verftorbenen zu ehelichen und den erjten Sohn 
diefer al3 Cohn des Berftorbenen gelten zu laſſen. Zwiſchen dem Bruber 
und den fonftigen Agnaten befteht hierbei der Unterjchied, daß der letztere 
mit der Erbſchaft diefe Verpflichtung ausfchlagen Tann, worauf beides auf 
den nädjtverwandten Agnaten übergeht, der Bruder aber nit. Er iſt Noth: 


die Abſtammung von derjelben Mutter befonders verknüpft; vgl. Ri.8, 19. 9, 2 ff. Gen. 29, 
10. 13. Zu Gen. 29, 15 ift freilich zu bedenken, daß Laban und Jakob auch in männ— 
liher Linie verwandt waren. Bei der Häufigkeit der Heirathen zwiſchen Geſchwiſter⸗ 
findern wird dies meift der Fall geweſen fein. 

1) Bergl. den Gebrauch des deutichen Better. 2) Es ift noch Heute die größte 
Furcht eines Chineſen, er könnte das Unglüd haben, ohne Nachkommen zu Sterben, jo 
daß jeine Seele um ihren Cult kommt. S. Lippert a. a. O. ©. 19. 3) Die 
ſchlimmen Tinge, welche Gen. 19, 30 ff. erzählt, finden in dem Beſtehn diejer Vor: 
ftellungen ihre mildernden Umftände. 
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wo das Recht, einen widerfpänftigen und unverbeflerlichen Sohn zu tödten, 
dahin eingeſchränkt wird, daß er vor das Gericht der Aelteften der Stadt, 
d. h. vor die Häupter der die Stadt bewohnenden Geſchlechter geftellt und 
von diefen verurtheilt werden fol. Ebenjo wird die Ehebrecherin und die 
gefallene Tochter, welche nad Dt. 22, 13 ff. von demfelben Tribunal mit der 
Todesſtrafe zu belegen find, urjprünglid) von dem Familienvater, beziv. die 
Ehebrecdherin von ihrer eigenen Familie mit dem Tode beftraft worden fein, 
wie dies bei arabifden Stämmen noch jeßt der Fall iſt. 

Weiter verräth fich der Character der altifraelitifchen Familie ala einer 
Eultgenofienihaft in dem Opferrechte des Hausvaters, welches erit das 
Deuteronomium befeitigt hat, welches aber aud) noch in den jüngften Ritualen 
feine deutlichen Spuren Hinterlaffen hat. Auch bier zeigt fi) die Berührung 
mit altgriehifchen, italifchen, indilchen Sitten — von denen vieler anderer 
Völker zu jchweigen —, bei welchen allen der Hausvater den Verkehr der 
Familie mit der Gottheit leitet und regelt. Wir werden daher wohl nicht 
fehlgehn, wenn wir aus diefer feiner Würde als Herr und Bewahrer des 
ererbten Cultes der Familie fein Uebergewicht über alle Glieder der Familie 
herleiten.") Won der richtigen Fortübung des ererbten Cultes hängt aber das 
Gedeihn und Wachsthum der ganzen Familie ab; feine Vernachläſſigung zieht 
den Born der Gottheit auf die ganze Yamilie herab. 

Darüber aber, daß die altifraelitiiche Familie als eine urjprünglich auf 
Ahnencult bafirte Genofjenjchaft anzusprechen ift, weil fie ein gemeinfames 
Grab hat und von der Beltattung in diefem Grabe die Zulaflung der ent: 
fchlafenen Seele unter die in der Unterwelt meilenden Yamilienmitglieder 
abhängig iſt, wird bei Beiprehung der Vorftellungen vom Zuſtande nach dem 
Zode zu reden nod) Gelegenheit jein.?) 


3. Gefchleht, Clan, Stamm. 


Sedermann ift es aus der bibliichen Geſchichte geläufig, daß das Volt 
Sirael fih in Stänmte gegliedert hat. Und in unſerer Geſchichtsdarſtellung 
iſt diefe Eintheilung in Stämme ſchon wiederholt erwähnt, find die einzelnen 
Stämme, aus welden da3 Volk Iſrael zujammengefegt war, bereit3 vorge: 
führt worden. Über die Einrichtung felbft aber ift noch nicht geſprochen 
worden. Doch ijt dies nöthig, denn diefelbe pflegt ihrem Weſen nad) fo un: 
befannt, al3 ihrem Namen nad befannt zu fein. Vielfach macht man fi) 





1) Eine Spur dieſes Zuftandes zeigt ſich auch in der Uebertragung der Benennung 
‘ab „Vater“ auf den Prieſter. „Sei mir Vater und Priefter” jagt Ri. 17, 10 zu dem 
von ihm gedungenen jungen Leviten, desgleichen 18, 19 die Daniten. 2) Uebrigens 
dürfte der Umftand, daß der Plural von 'äb weiblich gebildet wird (’Äböt), ji am 
ungezwungenjten daraus erklären, daß man ſich die Seelen der Vorfahren ald geheim: 
nißvolle Mächte vorgeftellt hat. Es ift dies ein meiterer Beweis für einftiges Vor: 
handenfein von Ahnenverehrung. 
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ſchen Wüfte, doch auch der nad Afrika übergefiedelten. Mit der Annahme, 
daß fi) die Stammverfaſſung der alten Siraeliten mit der der heutigen Be⸗ 
duinen in ihren Örundzügen deden wird, werden wir ſchon um desmillen 
nicht fehlgehen, weil die Siraeliten vor ihrer Einwanderung ins heilige Land 
gleichfall3 ein nomadifirendes Wüftenvolf waren, und die der heutigen Bebuinen 
durchaus den Bedürfniffen eines ſolchen entſpricht. Es fommt als Beitätigung 
Hinzu, daß fi) zwiichen beiden die auffallendften Berührungen finden. 

Allein in wefentlichen Stüden gewähren ung die Verhältniffe der heutigen 
Beduinen doch nicht genügenden Aufichluß über die Bedeutung der ifraelitifchen 
Stammverfafjung und über die religiöfen Gedanken, welche jene erzeugt haben; 
der Grund ift, daß gerade diejenigen, über welche wir am beiten unterrichtet 
find, von den beifpiellojen religiöfen Umwandlungen, welche fich innerhalb 
der femitiihen Race vollzogen Haben, nicht völlig unberührt geblieben find. 
Hier aber treten ergänzend ein die Nachrichten, welche ung aus älterer Zeit 
über die Geichichte der arabiſchen Race erhalten find und viele wichtige Auf: 
fhlüffe über die focialen Zuftände und den Glauben der vorislamischen Araber 
bergen. Diejenige Berfaffung, welche wir aus einer Vergleichung der iſra— 
elitiichen und arabiichen Stammeseinrihtungen erjchließen können, wird einft 
der geſammten femitifhen Race eigen geweſen fein. 

Faſt von gleihem Werthe aber für eine Ergründung der Bedeutung 
und Herkunft der ijraelitiihen Stammesverfaflung find die zahlreichen ge: 
nauen und über jeden Verdacht erhabenen Angaben über die Eintheilung der 
alten Bevölferungen Staliend und Griechenlands in Stämme und Geſchlechter, 
welche überall in die ftaatlihen Gebilde derjelben hineinragt, das Recht und 
die Sitte jener Völfer erzeugt hat, und erft allmählich infolge der ftaatfichen 
Entmwidelung ſich umgeſtaltet hat. Es wiederholen fih Hier in umfafjfendem 
Maße die Aehnlichkfeiten, welche wir zwiichen der Verfafjung der altijraelitiichen 
und der ttaliich-griechiichen Yamilie gefunden und zur Wufhellung der Be: 
deutung und Entjtehung der tjraelitiichen Familie benutzt haben. 

Endlih aber ftehen Analogiejchlüffe zu Gebote aus demjenigen, was mir 
bei den zahlreichen noch jet unter Stammverfaffung Iebenden Völkern be— 
obachten. 

Wie bei den heutigen Beduinen bedeutet Stamm bei den alten Siraeliten 
eine Bereinigung von Gejchlechtern, welche fid) auf einen gemeinjamen Stamm: 
vater zurüdführen. Daß diefer Glaube eine Fiction it, it ©. 128 ausein— 
ander gejegt worden. Stein Volk auf Erden kennt feinen Stammvater. Gleiches 
gilt von der Prätenjion der einzelnen Gefchlechter, von einem Manne abzu: 
ftammen und zwar ſelbſt dann, wenn diefer Mann eine hiftorifhe Perſon iſt. 
Gliedern fid) die einzelnen Gejchlechter zu verjchiedenen Unterftänmen, fo haben 
Diefe ihre bejonderen Stammväter, welche nad) der ©. 27 ff. characterifirten 
genealogiihen Taritellung als Söhne des Stammvaters des ganzen Stammes 
erfcheinen. Daß bier überall nur conventionelle Bezeihnung eines auf hijto: 
riſchem Wege gewordenen Zuftandes, nicht aber eine Leberlieferung über die 
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während er faum die Volkszahl und die politifhe Bedeutung eines judäiſchen 
oder ephraimäiichen Gefchlechtes Hat. 

Eine ſolche Stammverfafiung ift aber nothwendig in einem beftändigen 
Fluſſe begriffen. Nicht nur bilden ſich auf dem bejchriebenen Wege beitändig 
neue Gefchlechter und Unterftämme, während andere durch Mißwachs, Krank: 
heiten oder Unglück im Kriege zurüdgehen oder fih in Trümmer auflöfen, 
welche Anſchluß an andere fuchen müfjen, wie wir dies bei Levi und Simeon 
ja gejehen Haben, |. ©.152 ff.; fondern auch dadurch find die großen Stämme 
Aenderungen in ihrem Beitande unterworfen, daß ſich Unterftämme losreißen 
oder durch Wegmwandern aus dem Berbande treten, wie fi von Joſeph 
Benjamin loslöſte, oder daß fie im Kriege zerjprengt werden, worauf dann 
die früheren Unterftämme fih als jelbitändige Hauptſtämme betrachten und 
den alten Namen de3 Hauptitammes nicht mehr führen, jo daß ber alte 
Hauptitamm ſcheinbar aus der Gefchichte ganz verſchwindet und höchſtens fein 
Name weiter überliefert wird.) Auch bei ftarfem Wachsſthum eines Stam- 
mes oder Verbreitung über ein großes Gebiet Löfen ſich infolge entitehender 
Snterefienverfchiedenheit Stammverbände, wie wir das bei Ephraim und Ma: 
naſſe ſahen. Und ein folder aus dem Berbande eines Hauptitammes ge= 
tretener Unterjtamm erhält um fo leichter die Bedeutung eines Hauptitammesg, 
je mehr fih ihm fremde Gefchlechter anschließen. Auch daß er in den Ber: 
band eines andern Hauptitammes tritt oder mit ihm fremden andern einen 
neuen Hauptitamm bildet, kann gefchehen. 

Aber auch abgejehen Hiervon findet beftändig ein Abftrömen volflicher 
Beitandtheile und ein Hinzuftrömen neuer ftammfremder, ja volfsfremder ftatt. 
Denn wer fi) im Gebiete eines fremden Stammes niederläßt, fann dies nur. 
mit Erlaubniß desjelben thun. Und diefe wird nur gewährt, wenn der Fremd— 
ling jih) in irgend einer Form dem Stamme oder einem einzelnen Gejchlechte 
desjelben anjchließt, alſo vor allem die Stammijitte in zu verabredendem 
Umfange rejpectirtt. Er erwirbt hierdurch den Schuß des Stammes, unter- 
wirft ſich aber andererjeit3 feinen Ordnungen. Hiermit ift allerdings bie 
Stammzugehörigfeit noch nicht erworben und ebenfowenig das aus dieſer 
fliegende Nedt, in den Stamm zu heirathen, wie denn ſolche Fremdlinge 
überhaupt immer mehr oder weniger auf Duldung angewieſen bleiben. Die 
Beduinen der ſyriſchen Wüſte find in diefem Punkte jehr ftreng. Der in den 
Schutz des Stammes getretene Fremde behält mit feiner Familie jeine Sonder: 


1) So erklärte fich uns das Verſchwinden des Volkes Iſmael, ©. 145, jo die 
Namen Lea, Rahel ſ. S. 30; hieraus, daß fo viele arabifche Stämme untergegangen 
find und nur ihren Namen auf die Nachwelt gebradyt haben. In Wirklichkeit eriftiren 
ihre Beitandtheile unter andern Namen weiter. Hieraus endlich erflärt fi) aud) das 
Schwanken in der Bezeichnung einzelner ECtämme. Es kann ein Stamm unter die 
Kopfzahl eines Geichlechtes herunterfinten, er wird aber, wenn er fi einem andern 
nicht anfchließt, Die Bezeichnung als Stamm fortzutragen fuchen. So wird Dan bald 
alö schebet (Stamm) bald als mischpähä (Unterftamm oder Clan) bezeichnet. 


‘ 
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Widerſtandskraft gegen innere wie äußere ſchädliche Einflüſſe und eine noch 
geringere Snitiative gewährt. Sie bedingt einen ganz unnöthigen Kraftver: 
brauch der in fie gegliederten Völker, da fie das Recht und die Nothmwendig- 
feit für jeden Clan bedeutet, feine Interefien mit den Waffen zu ſchützen. 
Dabei lähmt fie die Initative der Einzelnen wie ber Verbände, indem fie die- 
felben unter den Zwang der Stammſitte beugt. Sie ift mit entwidelter Cultur 
unverträglid und durch ein fehr äußerliches fi) Aneinanderballen der ur: 
prünglich autonomen Familien entjtanden, wobei den Rechten diefer zu Gunften 
des Ganzen nur geringe Einbuße auferlegt worden ift. Sie gleicht jenen 
niederen Organismen in der Thierwelt, deren abgetrennte Theile fi zu neuen 
felbftändigen Organismen ausgeftalten. 

Wenn wir bei Beiprechung der ijraelitifhen Familie gefehn haben, daß 
die einzelnen Familien im Strafreht nicht mehr als autonom gelten können, 
fo ift dies die Folge, daß die Stammverfaffung im alten Sirael nicht mehr 
rein vorliegt, vielmehr durd die Entwidelung des nationalen Staates bereits 
vielfach umgeftaltet und durchbrochen worden ift. Aber urjprünglich ift bei 
diefer PVerfafjung der Hausvater oberfter Richter der Familie. Und wenn 
eine Sache zwiſchen Gliedern verfchiedener Familien der Gefchlechter jchwebt, 
fo it die Vorausjegung eines friedlihen Austrags, daß beide mit ihren 
beiberjeitigen Sippen fih freiwillig einem Richterfpruche fügen. Krieg unter 
einzelnen Abtheilungen eines Stammes iſt daher jo wenig ausgeſchloſſen als 
folder zwifchen Stämmen desjelben Volkes. Jedes Gefchlecht vermag gegen 
ein anderes, aber ebenfo gegen ein fremdes Volk die Waffen zu ergreifen. 
Und ift der Stamm oder das Bolt dann au nicht verpflichtet, in allen 
Fällen die Partei des Angreifer zu ergreifen, fo ergibt fi) das doch meift 
ihließlid) von ſelbſt. In allen Fällen aber iſt in den Dingen bes Krieges 
wie Friedens ein einiges Auftreten und gefchloffenes Handeln nur durd) Be: 
nehmen der Häupter der einzelnen Geſchlechter zu erreihen. Das find im 
alten Sirael die Ichon oft erwähnten zikne Jisrä’el, bei den Beduinen der 
Diwan der Scheihe, in unferem Sinne der Adel jener Völker. 

Daß diefe Stammverfaſſung troßdem Völkern auf niederer Eulturftufe 
genügt, ja ihre jtaatlichen Bedürfniffe befriedigt und eine gemeinfame natio: 
nale Entwidelung ermöglicht, erklärt fi einmal daraus, daß auf jener 
Culturjtufe eben eine größere Freiheit der Bewegung für die einzelnen 
Familien und Gejchlechter in der That nothwendig für ihr Gebeihen ift, und 
daß daneben die Stammes: und Familienſitte einen jo ftrengen Zivang auf den 
Einzelnen ausübt, daß eine Emancipation von berjelben, fo lange derfelbe 
ih im Stamme aufhält, nahezu undenkdar ift. Hierdurch wird bewirkt, daß 
das Empfinden, Denfen und Handeln der unter jolcher Verfaſſung Iebenden 
und dem gleihen Stamm angehörenden Menſchen in einer Weife gleichförmig 
ift, welche modernen Culturmenſchen unbegreifih if. Was im Etamme 
Eitte ijt, ijt zu thun erlaubt. Anders zu handeln kommt faum in Betradit. 
Verlegung der Stammjitte wird ftreng geahndet; fie zieht, wenn auch nicht 

Stade, Geſchichte des Bolles Jirael. 26 
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ſtehn, indem verſchiedene Gentes unter Beibehaltung ihrer Gentileulte ſich 
einem gemeinſamen Culte unterſtellen, eine und dieſelbe Gottheit als Schirm⸗ 
herrn ihrer Vereinigung verehren. 

Man ſieht ſich genöthigt, zu vermuthen, daß auch im alten Iſrael die 
Stammverfaſſung die gleiche Bedeutung gehabt haben wird, da nicht wenige 
Spuren ſolcher Einrichtung zurückgeblieben find. Daß die Geſchlechter einſt 
gleichen Cult gefeiert haben, folgt mit Nothwendigkeit daraus, daß fie alljähr- 
ih ein gemeinfames Opferfeft feiern. ine einzige Stelle des alten Teſta— 
ment3 zwar jagt ung dies nur, aber diefelbe ijt von ziwingender Beweiskraft. 

Wir leſen in der Legende, welche ung von Jonatans Verfuchen, David 
und Saul zu verfühnen, erzählt, daß David an Jonatan die Bitte richtet, 
jeine Abmwejenheit beim Neumondopferſchmauſe bei Saul zu entjchuldigen. 
Es ſoll durch die Mittheilung gefchehen, daß David dringend um Urlaub 
gebeten habe, weil er dem jährlichen Opferfeite feines Geichlechtes zu Betlehem 
beizuwohnen die Aufforderung erhalten habe.!) Es foll das eine unanfecht— 
bare Entihuldigung fein. Ihre Erläuterung erhält fie durch das Benehmen 
zweier Ölieder der gens Fabia, welche, um ihren Gentilcult zu feiern, die Pflicht 
gegen das Vaterland hintanfegen: jenes Fabius, welcher die Neihen der das 
Capitol belagernden Gallier durchbricht, um auf dem auf dem Quirinale befind: 
lichen Altare feines Gejchlechtes zu opfern, und jene Fabius Cunctator, 
welcher im zweiten punifchen Kriege, um der gleichen Pflicht zu genügen, das 
Commando jeines Heeres dem mit feiner Zaudertaftif unzufriedenen magister 
equitum Minucius überläßt. 

Ebenfo lehrt die verführende Frage des Daniten an den Priefter Michas: 
„sit es befjer, daß du Priefter der Familie eines Mannes bift, oder daß du 
Priefter eines Stammes und Gefchlechtes in Iſrael biſt?“, daß die einzelnen 
Geſchlechter beſonderen Cult gehabt haben. In der That konnte fein felb: 
ſtändiges Gemeinweſen damals ohne befondern Eult beftehen, da man beftändig 
des Orakels bedurfte. So hat denn aud) David während feines Freibeuter- 
lebens für fi und die Seinigen einen befonderen Briefter, den Efiden Ebjatar, 
1. ©. 237. 243 ff. 

ALS eine Spur, daß die einzelnen Stämme und Geſchlechter meift Sonderculte 
gehabt haben, wird es daher anzusprechen fein, wenn etwa Pflege der Gräber 
der Stammheroen nachzuweiſen fein jollte, wovon ſpäter zu fprechen fein wird; 
ebenfo aber aud) die bis in nacherilifche Zeit wirkende Sorge, daß nicht aus einem 
Stamm in den andern vererbt werde. Ebenſo weiſt darauf, daß die einzelnen 
Geſchlechter die Griminalgerichtsbarfeit über ihre Glieder ausüben. Die ©. 282 
twiedergegebene Erzählung der Weibes von Tekoa zeigt dies deutlih. Weiter 
aber zeugt bei dem ©. 398 erflärten Zufammenhang, welder im alten Sirael 


1) 1. &a. 20, 29 LXX. Daß diejes Opfer Jahwe gegolten Hat, ift vorauszufeben. 
In Betlehem befand ſich jo gut wie in jeder größeren Ortichaft eine Jahwecultſtätte. 
Gegen Lippert. 
26* 
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mwähnten Entwidelungsgejege aller Religionen wird wohl darauf zu achten 
fein, ob etwa Spuren diefes Cultes fi) innerhalb der hiſtoriſchen Ent: 
widelung der Jahwereligion noch nachweilen laſſen, wie denn in Griechen: 
fand und Rom diefer Cult nit nur den großen Staatäreligionen voran: 
gegangen iſt, fondern fi) als Cult der Familie und des Gejchlechtes neben 
diefen meitererhalten und bis zum Erlöfchen diefer von der größten Bedeutung 
geweſen ift. 

Bervollitändigt aber wird der bisher gegebene AIndicienbeweis für das 
dereinftige Vorhandenfein von Animismus, Fetiſchismus und Verehrung der 
Ahnenfeelen durch die Thatjache, daB fih im alten Sirael zahlreihe Spuren 
der Ableitung einzelner Gejchlechter und Clans von Thieren finden. Eins 
von beiden, Ableitung menſchlicher Gejchlechter von Himmelskörpern bezm. 
Göttern und ſolche von Thieren, oder beides zufammen, daneben auch folche 
von Pflanzen, pflegt ſich bei ſolchen Völkern zu finden, für welche animijtische 
und fetiſchiſtiſche Vorjtellungen und Todtencult, oder ein? von dieſen nach- 
gewiejen werden kann. So bei Andianern Nordamerifad, wie 3. B. den 
Algonkin, bei denen Geſchlechter des Bären, Büffels, alten, der Fiſchotter 
erwähnt werden!), bei Merifanern?), bei Auftraliern?), bei den Schillufnegern, 
weldhe einen Baum als ihren Stammvater verehren‘); bei Kaffern, deren 
Clans ihre Stammbäume auf verjchiedene Thiere zurüdführen?); bei den 
Aſchantis, deren Stämme ſich nad) Büffel, Wildkatze, Panther, Hund benennen®); 
bei den Hottentotten, welche ji) Sowohl vom Mann im Monde ald vom 
Pavian herleiten‘); bei Turfvöltern, welche al3 ihren Stammvater den Wolf 
betrachten“). Gleiches gilt namentlich für die Religion der alten Aegypter, 
für welche Verehrung der abgejchiedenen Seelen, Cult der Thiere und der 
himmlischen Körper charakterijtiich it”), Und bei den Arabern finden wir 
neben den Söhnen des Neumonds, Vollmonds, der Sonne, jolche des Löwen, 
Panthers, Fuchſes, der Füchſin, der Ziege, Hyäne, Heuſchrecke; gleichzeitig 
aber finden wir bei ihnen den Glauben an freiſchweifende Geiſter in weiter 
Verbreitung, in weiteſter aber Fetiſchismus von ausgeprägteſter Art!o), na⸗ 
mentlich Verehrung heiliger Bäume und Steine und der Geftirne!'). 


1) Wais, Anthropologie der Naturvölfer, Bd. 3. Leipzig 1862. S. 149. 191 ff. 
2) Maik, ebenda IV, S. 209. 3) Ebenda VI, ©. 788 ff. 4) Ebenda II, ©. 55 f. 
5) Ebenda II, S. 413. 6) Ebenda II, ©. 55 f. 7) Ebenda I, ©. 525. 
8) Ritter, Erdkunde II, S. 439. 9) Die heiligen Thiere find die Stammpäter und 
Beſchütßzer der einzelnen Stämme und, was dort dasjelbe ift, Gaue. Aegypten ift 
geradezu das clalliiche Land des Fetiihismus, Totemismus und des Ahnencultes. 
10) Einem Stanıme wird die Verehrung eines Leibes Brod als Fetiſch Schuld ge: 
geben, welchen derielbe damı in einer Hungersnoth aufaß. Sprenger, Leben Mu- 
hammeds I, S. 252. NAuc wenn es fi hier nur um eine Schildbürgerei handeln 
sollte, ift doch die Sache bezeichnend. 11) Da man in muhammedaniicher Zeit nicht 
gern von der heidniichen Vergangenheit ſprach, fo haben wir hierüber nur gelegentliche 
Notizen, welche dazu oft recht oberjlählih find. Man findet fie gefammelt bei 
2. Krehl. Tie Religion der voriflamifchen Araber. Leipzig 1863. Biele von ihnen 
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edomitifche, jpäter judäiſche Elan Kaleb benennt ſich nach dem Hunde. Schobal, 
fowohl in Juda als in Edom vertreten, bedeutet den Löwen; Epher, ſowohl 
in Juda als in Manafie und in Midjan vorlommend, das Antilopentalb, 
der judäifhe Clan Oren wie der edomitifche Aran nennt fi) nad) dem Stein- 
bod. Bei dem S. 398 erörterten Zuſammenhang zwifchen Clanbildung und 
Anfiedelung, welcher auch für die Kanaanäer gilt, werden wir auch das Bu: 
fammenfallen von Ortsnamen mit Thiernamen und Ableitung jener von diefen 
auf Totemismus deuten müflen: diefe Ortsnamen find eigentlih die Namen 
der Clane, welche die betreffenden Orte inne haben. So erflären fih Ajjalon 
(von ’ajjal, Hirſch), Scha’albim (Füchfe), welche beide urſprünglich kanaanäiſch 
find; fo Ophra in Manafje und in Benjamin, Ephron in Benjamin (von 
“epher, Antilopentalb), fo Eglon in Juda (von “egel, Kalb), jo Bat Nimra 
(namer, Panther) und andere mehr. 

Bei den übrigen Bervohnern Paläftinas treffen wir die gleihe Er: 
ſcheinung. Sichem wird in ältefter Zeit von den Bene Chamor (den Söhnen 
des Eſels) bewohnt. Neiche Beilpiele aber bietet die Liſte ebomitifcher Ge: 
ſchlechter Gen. 36. 

So haben wir denn zwei wichtige Winfe durch eine nähere Betrachtung 
der Stammeintheilung Iſraels erhalten. Das Vorkommen derfelben läßt ung 
erwarten, daß Iſrael eine Religion von animiftifhem, näher fetischiftiichem 
Character und wahrſcheinlich Ahnencult Haben werde, denn bei andern Völkern 
war diefe Stammeintheilung durch eine ſolche Gottesverehrung erzeugt worden. 
Und auf Ahnencult wies ung Schon eine Unterfuhung der ifraelitifhen Familie 
und ihrer Einrihtungen Hin. Weiter aber haben wir hieraus gejehen, daß 
die Vorſtellungen der alten fraeliten fih in wichtigen Punkten berühren 
müſſen mit denen der culturlojfen Völker der Neuzeit, welche man Wilde zu 
nennen ſich gewöhnt Hat, wie mit denen folder Völker, welche auf jener 
erften Stufe der Gultur fich befinden, die man als Barbarei bezeichnen Tann. 
Wir willen daher, wo wir nad) Analogien zu fuchen haben, wenn es gilt 
dunkle ijraelitiihe Sitten und Gebräuche zu erklären. Namentlich) die Afri: 
faner geben hier die erwünſchteſten Aufjchlüffe. 

Wo aber auf Erden ſich Ahnenkult und Fetiſchismus findet, da ift zu— 
glei ein Reich der Zauberei, die durchweg animijtiiche Vorftellungen zur 
Borausjegung hat. Weiter beobadytet man dort Gelübde und Enthaltungen 
mannichfachſter und oft mwunderjamiter Art, alle gemeint als Vorfichtsmaß: 
regeln gegen Schädigungen durd die Geifterwelt. Eben die gleichen Völfer 
aber find e3, bei welchen wir Eingriffe mannichfaltiger, oft jehr fonderbarer, 
ja unjinniger Art in die förperliche Geftaltung beobachten. Und alles dies 
pflegt jid) rudimentären Organen vergleichbar auch nad) dem Abiterben der 
religiöjen Vorſtellungen, durd) welche es hervorgerufen wurde, weiter zu er: 
halten, ja oft durch eine Motivirung aus jüngeren religiöfen Borftellungen 
in feiner urjprünglichen Bedeutung verbunfelt zu werden, und hieraus vielleicht 
neue Kraft zu ziehen. Auch hierauf haben wir zu achten. Ein grelles Licht 
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mit dem Herkommen breden. An die Stelle der alten Stammhäupter traten 
ſonach allmählih vom König ernannte Führer. Daß dies vielfach dieſelben 
Perſonen waren, welche auch bei bloßem Beitehen der Stammverfaflung die 
Führung gehabt hätten, Teuchtet ein. Deutlicher aber ift, daß man fie mit 
den Intereſſen der königlihen Familie zu verflechten gefucht hat; jo wird 
David Saul Schwiegerjohn. Auch ift naturgemäß, daß die Agnaten des 
regierenden Königs und fonftige demfelben Stamme angehörige Männer 
als Bertrauensperfonen bei allen Beamtungen befonders bedacht wurden. 
Dean ertennt dies aus dem PVerhältniffe Abners zu Saul und Ejchbaal, der 
Gerujafinder zu David. 

Weiter aber ziwang auch die Nothwendigkeit, das Königthum aus Steuern 
des Volkes zu erhalten und die Arbeitskraft der Einzelnen für Staatszwecke 
geregelt zu verwenden, zur Einjegung künigliher Beamten. Dieſe, nah un- 
jerer Empfindung Berwaltungsbeamten, führen denjelben Titel wie die Heer: 
führer: fie alle find sarım (Singul. sar!). Dem Eulturzuftand jener Zeiten 
entjprechend wird ein Unterfchied in der Verwendung mit Ausnahme der 
oberiten Aemter, über welde wir ©. 274 ff. geiprochen haben, überhaupt 
nit gemacht worden jein. Daß auch hier die Gefchlehts- und Stammes: 
angehörigen des Königs bevorzugt worden find, haben wir in Sauls Gefchichte, 
ſ. ©. 236, Anm. 3 gejehen, und in der Geihichte Salomos, durch melde 
Mittel man hohe Beamte an die königliche Familie fettete. 

Diejes königliche Beamtenthum zeigt nun, folange es befteht, nur einen 
geringen fittlihen Gehalt, ja es bildet vielfach eine Veranlafjung zu fitt- 
licher Decompofition für das ganze Voll. Antriguant, gewaltthätig und vor 
Blutthaten nicht zurücichredend zeigt es jih von Anfang an, jo in Abner und 
Joab, Amaſa, wie Natan und Zadof. Und die NRevolutionen des Nord: 
reiches find jein Werk. Nicht durch die Intereſſen der Geſchlechtsgenoſſen— 
ihaft an die Beherrichten gebunden, vielfad) aus niederer focialer Lage in 
hohe Stellung berufen, und wohl faſt immer von Männern gleicher Familie 
um Protection bejtürmt, zeigt es ſich in Sirael wie Juda darauf beitrebt, 
fih zu bereichern, und fei e3 auch dur) Unrecht und Gewalt. Der Grund: 
fehler alles orientalifhen BeamtentHums, Beitechlichfeit und Parteilichkeit in 
der Verwaltung wie im Rechtiprechen, haftet ihm in hohem Maße an. Als 
parteiiiche Lentejchinder und Blutjauger werden uns diefe Beamten fajt durch: 
weg von den Propheten gejchildert. Doc begegnen uns auch rühmliche Aug: 
nahmen. 

Ein ergiebiges Feld aber für dieje, wie es ſcheint oft ſchamlos betriebene, 
Thätigfeit gewann das königliche Beamtenthum eben dadurd, daß ein Theil 
der Nechtiprehung fi) auf den König übertrug. Grade hier hat allerdings 
die alte Gejchlechtsverfaflung am längsten und kräftigſten Widerjtand geleiftet. 


1) Das Wort wird gänzlich) unpajiendermweije gewöhnlich mit „Fürſt“ überſetzt, 
während es genau unferem ‚Beamten‘ entſpricht. 
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der Erde!) die Einrichtung finden, daß der König zugleich als Priefter fungirt 
und als folder geweiht wird?) Daß der König bei feiner Thronbefteigung 
durch den Prieſter mit heiligem Del gejalbt wird, erflärt fi ja Hieraus; es 
bedeutet feine Weihung zum Briefter, denn Salbung ift, wo fie fich findet, 
ein SInitiirungsopfer.?) 

Um opfern zu können, beburfte es freilich diefer Weihe gar nicht, denn 
der altifraelitiiche Priefter ift nıır nebenbei auch Opferer, er bat ganz andere 
Aufgaben; es opfert jeder Hausvater für fi und die Seinen, unb fo ber 
König für fein ganzes Voll. So wird uns erzählt, daß Saul unb David‘) 
geopfert haben. Und zwar thun fie es ſelbſt in Fällen, wo Prieſter anweſend 
find. Ja David trägt die Lade geleitend das Prieftergewanb?). 

Und dennoch tritt der priefterfiche Charakter des Königs in Iſrael zurüd. 
Derjelbe bedient fich zur Ausübung der priefterlicden Yunctionen ſowohl wie ber 
für fih und den Staat zu bringenden Opfer für gewöhnlich befonderer Priefter. 
Hätten wir nun gar feine weitere Ueberlieferung über die vorkönigliche Beit, 
fo würden wir aus dieſem Umftande allein fchon ſchließen müſſen, daß bie 
Gründung der Nation der bes Königthums zeitlich vorausgegangen fein muß, 
daß fie weiter mit der Stiftung einer Volksreligion zufammengefallen fein muß, 
und daß das ifraelitiiche Prieftertfum, zeitlich dem Königthum vorangehend, 
von dieſer Religions⸗ und Volksſtiftung feinen Ausgang genommen haben 
wird. Denn wo auf Erden fi aus einzelnen felbftänbigen Geſchlechtern ein 
Stamm, aus felbftändigen Stämmen ein Bolt gebildet hat, ift dies geichehn 
duch Uebernahme eines beftimmten Cultes durch die früher felbftändigen 
und getrennten Glieder. So eröffnet fih und aud von hier aus bie Auf: 
gabe zu unterfudhen, wie fi der Eult des Volksgottes Jahwe zum Cult der 
Samilien, Gejchlehter und Stämme verhält; und wir werden grade hieraus 


1) 3. B. bei den alten Aegyptern. 2) Daß die Reformation den Summ⸗ 
epiſtopat in der evangelifchen Kirche einführte, war freilich Hiftorifch Dadurch bedingt, 
daß der deutiche Epijfopat fich gegen die neue Bewegung im Durchichnitt ablehnend 
verhielt. Allein e3 war nicht nur unſchädlich, da man zu der altlirchlichen Gleichſetzung 
von Pfarrer und Bilchof gleichzeitig zurüdkehrte, fondern auch naturgemäß und 
wird überall da der Kirche zum Segen gereichen, wo der Summepijlopus feine Auf: 
gabe in kirchlichen Dingen fo faßt, wie in der Juſtiz und Verwaltung, d. h. nicht durch 
eigenmäcdhtiges Eingreifen die innere Entwidelung ftört, jondern diefelbe unter feinen 
Schutz nimmt und alle Störung abwehrt. Daß es in der fatholifchen Kirche anders 
ift, erflärt fi) daraus, daß dieſe Die Nachwirkungen des gefchichtlichen Umftandes, daß 
das Chriſtenthum im Gegenfag zur Weltmacht in die Welt getreten und im Kampf 
mit den antifen Staaten groß geworden ift, nicht überwunden hat. In chriſtlichen 
Staaten gebührt entweder dem Herrfcher der Summepiflopat oder — und das ift die 
auch hier die der evangelifhen Anjchauung direct entgegenjeßte katholiſche — dem 
Summepijlopus die Herricheritellung über dem meltlichen Herricher. 8) Vergleiche 
Gen. 28 und die Ealbung bei der Priefterweife. 4) 1. Sa. 14, 88ff. 2. Sa. 6, 18. 
5) Vergleiche auch das ©. 342 über Salomo Bemerkte. Auch in fo fpäten Legenden 
wie 2. Kön. 13, 1 ff. (vergleiche auch 2. Ehron. 26, 16 ff.) fcheint das nriprüngliche Ver: 
hältniß noch durch. 
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zelnen Gottheiten bildet fich ein bejtimmtes Rangverhältniß; und ihre Be- 
ziehungen zu einander wie die der von ihnen repräfentirten Naturkräfte zur 
Menjchheit finden ihren Ausdrud in der Mythologie. An ihrer Spitze aber 
fteht ein Hauptgott, deſſen Cult alle Staatsgenofjen vereinigt und fo ben 
Staat zujammenhält. Es iſt vielfach nur der frühere Particulargott des 
Stammes, welcher durch die über die übrigen getvonnene Hegemonie die Staats: 
bildung ermöglicht hat. Dieſer herrſcht nun über alle Gottheiten der übrigen 
Stämme, Städte, Gejchlehter und Familien wie feine urjprünglichen Berehrer 
über alle übrigen Glieder des Volkes. 

Sonach müßten wir eigentlich Iſrael, wenn dasjelbe in allen Stüden ein 
Bolf wie andere wäre, in einem Zuſtande polytheiftiicher Gottesverehrung an: 
treffen. Es wäre zu erwarten, daß es einen Hauptgott verehrte, neben welchem 
einzelne Zocalgottheiten ftünden, Gottheiten der einzelnen Städte und Stämme, 
und daß neben diejen noch die Heroen der einzelnen Gefchlechter und Fami—⸗ 
lien göttlihe Verehrung genöſſen. Wir würden eine entwidelte Mythologie 
zu finden erivarten müſſen. Nun willen wir aber bereit3, daß nur verein 
zelte Spuren von Mythologie id) finden. Damit ift zugleich gezeigt, daß 
auch der Polytheismus obiger Art nicht als vorhanden vorausgejegt werben 
darf. Und Hiermit iſt weiter erkannt, daß Iſrael zwar darin ein Bolt ift 
wie alle anderen, daß die Bildung von Nation und Staat zufammenfällt 
mit einer alle Glieder des Volkes umfpannenden Gottesverehrung, daß aber 
dieſe Sottesverehrung, und dann wahrjcheinlicd) auch die Art ihrer Entftehung, 
weſentlich von dem verfchieden jein muß, was wir bei anderen Bölfern 
beobachten. Und es wird Aufgabe des Folgenden fein, dag Maß diefer 
Verſchiedenheit feitzuftellen und zu zeigen, welcher Entwidelungen es bedurft 
hat, um dieſe mwefentlich verfchiedene Religion in Iſrael zur Alleinherrichaft 
zu bringen, und in welchen Umfange und bis zu welcher Zeit Nudimente 
der älteren Gottesverehrung innerhalb der Volksreligion ſich erhalten Haben. 

Leber die Art und Herkunft diefer Elemente aber find wir bereits ent: 
Iheidend unterrichtet: diejelben entjtammen nicht dem Polytheismus, ſondern 
den älteren religiöfen Geltaltungen, weldie man als Animismus zuſammen— 
fallen kann. 

Sollten uns im Laufe der folgenden Unterjuchungen rein polytheiftijche 
Züge begegnen, fo wird ji) mit einiger Sicherheit behaupten lafjen, daß fie 
von auswärts angenommen find. 


5, Die Doritellungen der alten fraeliten vom Menfchen und von 
Zuſtande nach dem Tode. 


Nicht der gejammte Umkreis der altijraelitifhen Borftellungen vom 
Menichen interejjirt uns hier. Inwiefern derjelbe als fittlihe Perſönlichkeit 
gefaßt wurde, fteht hier nicht in Arage. In Betracht fommt hier, was für 
Vorſtellungen vom Menſchen als Naturweſen vorhanden waren. Denn hier: 
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Die Seele geht beim Tode aus dem Menfchen heraus Gen. 35, 18. 
Es iſt dies eine Vorftellung, welche deutlich auf Beobachtung des Athems 
zurüdweilt. Und wenn die Seele in den Körper zurüdfehrt, jo wird ber: 
jelbe wieder lebendig 1. Kö. 17, 21f. Hieraus erklärt e3 fih, daß man 
„Seele” für „Leben jagt und die Redensarten bildet „feine Seele in die 
Hand nehmen“ für „ſein Leben wagen” Ri. 12, 3, „feine Seele von fid) 
werfen” Ri. 9, 17; „die Seele verachten bis zum Sterben” Ri. 5, 18, „etwas 
gegen feine Seele reden” 1. Kö. 2, 23, „feine Seele retten” und „nad 
Semandes Seele tradhten” Gen. 32, 31. Und Saul, welcher ſchwerverwundet 
den Tod ſehnlichſt herbeiwünſcht, klagt, daß feine ganze Seele noch in ihm 
fei 2. Sa. 1, 9. Daher bedeutet „Blut vergießen” und „die Seele ſchlagen“ 
dasjelbe. 

Aus der Anfiht, daß die Seele im Blute ſei, erklärt jich die im ganzen 
Alterthume weitverbreitete Sitte, das Blut den Göttern zu opfern, und Die 
Shen der Menſchen, Blut zu genießen‘). Man fürchtet eine fremde Seele in 
ih) aufzunehmen.”) 

Weil die Seele im Blute ift, jo fchreit vergofienes Blut zum Himmel, 
und wird vom Mörder mit Erde bededt Gen. 4, 10. 37, 26, d. h. beitattet, 
damit die vergewaltigte Seele ſich beruhige und zur Unterwelt fahre. 

Sit aber die Seele im Blute, fo iſt e3 felbjtveritändlih, daß ihr 
eigentliher und innerfter Wohnjig das Centralorgan des Blutumlaufs, das 
Herz iſt. Daher iſt für den alten Iſraeliten wie für andere alte Völker 
dag Herz und nicht der Kopf das Organ, mit welchem der Menſch aufmerkt 
und denft.?) Ein Herzlofer iſt ein Unverftändiger, und wenn der Sfraelit 
denkt, To „Ipricht er in feinem Herzen,“ und wenn er fi) etwas voritellt, 
oder etwas plant, jo „jet er fich etwas zum Herzen” oder „ins Herz“. 

Nun hat die hebrätihe Sprache allerdings aud ein Wort, welches wir 
nit Geijt zu überjegen pflegen (rüah). Man darf jedoch nicht meinen, daß 
der alte Iſraelit darunter die perjonificirte Intelligenz oder etiva den höhern, 
göttlichen Theil der menjchlihen Seele verjtanden habe. Das lehrt fchon die 
Etymologie. Das Wort bedeutet urſprünglich „Wind“, ift alfo dem Worte 
für Seele (nephesch) jynonym, und feine Bildung und fein Gebrauc, erffärt 
id ſonach aus ähnlichen Betrachtungen, wie diejenigen find, welche zum Ge: 


1; Andererjeits freilich auch Kannibalismus. Man vertilgt den Feind dadurd) 
volljtändig, verzehrt mit dem Leibe auch feine Seele. Hieraus erflärt fi) die Rolle, 
welche der Genuß des Herzens im Kannibaligmus fpielt. 2) Auf der Stufe, auf 
weicher ſolche Vorjtellungen fich bilden, unterfcheidet man menjchliche und thierifche 
Seele nicht als jpecififch verschieden. Vgl. die Belege bei Tylor I, ©. 460ff. Die 
Motivirung, daß das Blut um deswillen nicht vom Menfchen genofjen werden dürfe, 
weil cs, wie das Nierenfett, nur Gott zukomme, ift fecundär. Gie entipricht den 
jpätern Vorftellungen und verjchiebt die Erflärung nur. Denn es bleibt zu fragen, 
weshalb Blut und Nierenfett nur Gott zukommen? 3) Ueber analoge Bor: 
tellungen bei modernen Völkern vgl. Tylor a. a. O. 1, ©. 424. 
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Schon dies zeigt, daß die VBorftellungen vom Zuſtande nad) dem Tode 
bereit3 zu einer Zeit fi) zu bilden begonnen haben, two entwidelte Bor: 
jtellungen über Seele und Leib noch nicht vorhanden waren. Gie haben 
ſich mit den leßteren gemeinfam infolge der Beobachtungen, welche man an 
Geſtorbenen machte, gebildet und find von ihnen auch jpäter, — vor allem 
aber gilt dies von denen des zweiten Kreiſes, — entſcheidend beeinflußt worden. 

Jedoch waren die an Geſtorbenen gemachten Beobachtungen nicht der 
einzige Entitehungsgrund dieſer Vorſtellungen; ein ebenjo wirkjamer war 
gegeben in den Erjcheinungen des Traumlebens, deren Beranlafjung ja noch 
heute von der Mehrzahl der Menfchen außerhalb, nicht innerhalb des Träu- 
menden gefucht wird, und die animiſtiſcher Betrachtungsweiſe regelmäßig ala 
eine von außen an die Ceele herantretende Realität erjcheinen. 

Der Todte ift ja freilid für das gewöhnliche Leben und Treiben nicht 
mehr vorhanden, und deshalb fann man von ihm wohl jagen, er fei nicht 
mehr. Gen. 42, 13 €. Aber dennoch iſt er noch vorhanden, man weiß ihn 
ja im Grabe, in welches man ihn gebettet hat. Man fühlt fi von ihm 
beeinflußt, denn er ericheint ja Nachts im Traume, redet und Handelt wie 
vordem!), fennt al3 Traumerjcheinung die tiefiten Geheimniffe des Träumenden, 
droht ihm, wenn er gefehlt hat, tröjtet ihn, wenn er befümmert ift, und räth 
ihm, wenn er in Noth ift. 

Daher kommt es, daß man fich den Abgejchiedenen in dem Buftande 
weiter eriltirend denkt, in welchem er fi im Momente des Abſcheidens be⸗ 
funden Hatte. Denn in diefem weilt er im Grabe weiter und in diefem erfcheint 
er den Weberlebenden im Traume. Ber Abgejchiedene Hat nicht nur die Züge, 
welde ihn im Momente des Sceidens eigen waren, jondern aud) die 
Kleidung, welche er damals trug. Das iſt der Sinn der Worte des trau: 
ernden Safob: „im Trauergeivande werde ich hinabfteigen zu meinem Sohne 
in die Unterwelt”*) und des vermeintlichen Nathes, welchen nad) der deute- 
ronomistiihen Slide 1. Kö. 2, 5 ff, S. 295 ff. Salomo durch David erhält, 
Joabs Greiſenhaar niht in Frieden zur Unterwelt hinabfahren zu laſſen 
und Simeis Greijenhaar mit Blut zur Unterwelt hinabzujenden. Man erkennt 
eben die auf Erden gewaltjanı Getödteten an den Wunden, die fie nun für 
immer tragen, wie den vor Kummer und in Trauer Geitorbenen an Blid 
und Kleidung, den König am Diadem, die Braut am Brautfchnud, wie 
überhanpt jie alle, Männer und Weiber, Zünglinge und Sungfrauen, Knaben 
und Mädchen an ihrer Geitalt.) Daher tödtet man ſich oder Täßt fi 


1) Viele Völker, namentlich afrilanifche, leiten Krankheiten davon her, daß ihre 
abgeichiedenen Todten fie plagen. ©. H. Spencer a. a. D. S. 279. Auf dieje An- 
ſchauungen iſt jpäter noch zurüdzufommen. 2) Gen. 37, 35. Und als er Benjamin 
mitgeben fol nad) Aegypten, wirft er feinen Söhnen vor: „Ihr bringt mein graues 
Haar mit Kummer hinab in die Unterwelt” (Gen. 42, 38), das Heißt: ihr ſeid jchuld 
daran, wenn ich in alle Ewigkeit durch mein abgehärmtes Greifengejicht unter den 
Schatten von meinen Scidjalen Zeugniß ablegen muß. 3) Ganz die gleichen Bor: 
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zeigt fich Dies gleich in der Redensart, welche für den Eintritt in dieſes Reich ge: 
braudt wird. Der alte Sfraelit wird dann zu feinen Vätern oder zu feinen 
Geſchlechtsgenoſſen verjammelt. Und wiewohl dies in der ung vorliegenden 
Sprache immer vom Begrabenwerden unterjchieden wird, fo begreift es ſich Doch 
nur al3 ein Euphemismug für diefes, denn es bezeichnet die Vereinigung der 
Todten mit den übrigen im Familiengrabe beigejegten Gliedern der Familie. 
Weiter zeugt dafür, daß in der Sprache auch weit jpäterer Dichter die Aus: 
drüde für das Grab und für die Unterwelt unterfchiedslos gebraucht werden. 
Tas am ſchwerſten wiegende Beugniß aber ift der Umſtand, daß nad) der herr: 
Ihenden Borjtellung die einzelnen Geſchlechter in der Unterwelt bei einander 
haufen, wie fie im Erbbegräbniß bei einander wohnen, und daß nur der: 
jenige unter fie aufgenommen wird, welcher der Beifebung im Erbbegräbnik 
theilhaftig geworden ift. Daher ift ung von Serubbaal3 Kriegsthaten nad) 
der Midjaniterfchlaht und der Eroberung Sukkots und Penu'els zwar nichts 
erhalten, wohl aber, daß er im Erbbegräbnifie zu Ophra beftattet worden tft; 
daher erwähnt der fo kärglich berichtende voreriliiche Bearbeiter der Königs: 
geihichte im Königsbuch genau, wo die einzelnen Könige begraben worden 
iind. Das war eben für antike Pietät eine Sache von höchſter Wichtig: 
feit. Hieraus erklärt e3 ſich, daß Barjillai Davids Huldvolle Aufforderung, 
mit ihm nad) Jeruſalem zu ziehen, mit den Worten ablehnt: „Weshalb will 
mir der König aljo vergelten? Laß deinen Knecht umkehren und mid) fterben 
in meiner Stadt, bein Grabe meine? Vaters und meiner Mutter.” 2. Sa. 
19, 37 f.; hieraus erklären fih auch die ſchlimmen Flüche, welche das Alter: 
thum auf die Deffnung eines Grabes, auf die Entfernung der Leiche aus 
ihrem Grabe, auf die Beltattung einer fremden Leiche in demjelben ſetzt.!) 
Hierdurch wurde eben die Ruhe der abgejchiedenen Seele jelbjt, ja im letz⸗ 
teren Falle die ihrer ganzen Familie geftört. Von hier aus verjteht man erjt 
den Act der Bietät, welchen David übte, indem er die Gebeine der zu Gibeon 
geopferten jieben Sauliden und die zu Sabes beigejegten Sauls und feiner 
Söhne im Erbbegräbniß des Kiſch vereinigte (ſ. S. 274). 

Familienglieder, welche id) gegen die Familie vergangen haben, kommen 
daher nicht in das Jamiliengrab, fie find dadurch auf immer ausgeſtoßen aus 
der Jamiliengemeinichaft. So Abjalom, welder auf dem Schlachtfeld beitattet 
wird. Cine deutlihe Spur hat fi in einer archaiſchen Redeweiſe bis in 
eriliiche und naceriliihe Zeiten erhalten. Auf Profanirungen des Cultes iſt 
als Strafe gejeßt: „dieſe Seele werde ausgerottet aus ihren Geſchlechtsgenoſſen,“ 
d.h. fie ſei à sacris interdicirt, ercommunicirt, werde nicht im Familiengrabe 
begraben und jet daher für immer und ewig aus der Familie ausgejtoßen. 
Ob der Betreffende getödtet wird oder ins Exil geht, macht hierbei gar nichts 
ans, die Wirkung ijt die gleiche. Freilich iſt wahrſcheinlich gemeint, der 
Schuldige werde zu Tode gejteinigt und über ihm ein Steinhaufen gemölbt, 


1) gl. 3. B. die Inſchrift Eſchmunazars. 3. 8 fi. 
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wie dad Dt. 17, 2—7 für Abgötterei mit dürren Worten fordert!) Und in 
dem noch in jpäten Zeiten damit gleichbedeutenden: „er joll fein Gedächtniß 
haben”, d.h. keinen Nachlommen, welcher feiner gedentt, verräth ſich der Zu: 
fammenbang dieſer Borjtellungsweije mit dem Ahnencult befonders deutlich. 

Wie für die alten Griechen?) und Römer it e3 daher aud) für den alten 
Iſraeliten das Schlimmfte, was ihm zuftoßen kann, eines Begräbnifjes nicht 
tbeilhaftig zu werden. Daher wirft man den Leichnam eines bejonder3 ge- 
haften Feindes den Hunden vor und läßt die auf dem Schlachtfeld erſchlagenen 
Beinde unbeerdigt verfaulen oder von den wilden Thieren gefrejfen werden. ?) 

Nach einer den alten Griechen und Römern geläufigen, aber auch ſonſt 
weit verbreiteten Borftellung wäre nun die Meinung zu erwarten, daB der 
Unbegrabene überhaupt nicht in die Unterwelt kommt, jondern ruhelos auf 
Erden fchweifen muß. Auf diefe Vorftellung fann man den über Abfalom 
gethürmten Steinhaufen deuten; nad) Analogie afrikaniſcher“) Sitten würde 
e3 bedeuten: die unruhige Seele des Empörerd und Sünders fol gründlich 
daran gehindert werden, fich ſpukend herumzutreiben und Unfug und Schaden 
zu ftiften. Ebenſo geſchah e3 mit Antar, um den unruhigen Reden feit zu 
bannen. Deutlicher bezeugt ift aber die andere Voritellung, daß die unbeerdigt 
Gebliebenen zwar in die Unterwelt hereingelafien werden, aber dort feinen 
anftändigen Pla unter ihres Gleichen erhalten, jondern mit dem Haufen von 
armen Teufeln, welchen e3 ebenjo gegangen ijt, in einem Winkel zujammen 
Haufen müſſen.*) 

Sie erdulden alfo dasjelbe Schickſal, für immer aus ihrer Familie aus: 
geitoßen zu fein, wie die cultiih Imterdicirten. 

Dasſelbe trifft jedoch noch eine dritte Stategorie, nämlich alle Diejenigen, 
welche das Stammzeichen nicht an fi) tragen, d. h. nicht bejchnitten find. 


1) Hieran kann man gar nicht zweifeln, da bis auf unjere Tage das correcte 
Judenthum auf Abfall die Todesstrafe ſetzt — noch im Jahre 1870 ift in Rußland 
verjucht worden, diefelbe an einem noch lebenden, zum Chriſtenthum übergetretenen 
Manne, Namens Eliefer Baſſin zu vollftreden, welhen man aus dem Auslande, wo— 
ſelbſt er übergetreten war, mit Gewalt zurüdgeholt hatte, vgl. G. Gildemeiſter, der 
Schulchan arud) und was daran hängt. Bonn 1884, ©. 13 f. 2) Vgl. die Vor: 
kommniſſe nach der Schladht bei den Arginufen. 3) Jeſ. 14, 18 ff. 66, 24. 1. Kön. 
13, 22. 14, 11. Ser. 16,4. Eʒ. 20, 18. 29, 5. 31, 13. 39, 4. 1. Kön. 14, 24 (vgl. den 
Chroniſten 2. Chron. 21, 20. 24, 25) 2. Kön. 9, 34 ff. 4) Tylor II, S. 9. 
Spencer I. ©. 201 ff. Xippert, ©. 12. Oort a. a. O. S. 356. Nah Eijub 
Abela in Zeitichr. Deutih. Pal. Ver. 1884 S. 102 lic man in Paläftina bis im 
neuere Beit den Leichnan eines Räubers da liegen, wo er fiel, und bededte ihn mit 
ESteinen. 5) Ez. 28, 10. 31, 17. 32, 19 ff. vgl. auch die unter 3 angeführten 
Stellen. Es geht ihnen aljo ähnlich wie in der modernen Zeit vielfach noch Selbſt— 
mördern und Gerichteten, welche mit dem Winfel des Friedhofs vorlieb nehmen müſſen, 
ebenso in Zandichaften, in denen der Katholicismus noch ungebroden herricht, Leuten, 
welche da3 Unglüd haben, evangelijche CHriften zu fein. Won hier aus konnten jich 
Borftellungen bilden, wonach die Seelen der Abgejchiedenen je nad) der Todesart an 
veriiedenen Orten der Unterwelt wohnen. 
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Das geht aus Ez. 28, 10. 81, 18.89, 18 ff. zweifellos hervor. Die Unbe⸗ 
fohnittenen haufen fern von ihrem Stamme an einem bejonderen Orte, aud) 
fie werben als unfelig empfunden, etwa wie fpäter im Ghriftentbume bie 
ungetauft gebliebenen Sinber. 

Es ift lehtere Auffafiung hochwichtig; denn fie ift das einzige Zengniß 
des alten Teftaments über die urfprünglide Bedeutung ber Bejchneidung. 
Sie ift danach ein Stammeszeihen") und ſteht auf gleicher Linie wit den 
mannichfaltigen Törperlichen Entftellungen, welche fih bei ungezählten barba- 
riſchen und wilden Böllerfchaften finden. Der alte Iſraelit wurde befchnitten, 
wie der Nubier beftimmte Einfchnitte ins &eficht erhält, wie Angehörige von 
Negerftämmen einzelne Zähne ausgeichlagen ober in beftimmter Form gefeilt 
erhalten, wie Aſiaten und Auſtralier eine beftimmte Tatnirung befommen. 
Damit ift nun allerdings auch gejagt, daß die Veſchneidung wie ja alle dieſe 
Deformirungen ihre beftimmte cultifche Bedentung bat, was auch daraus ſchon 
hervorgeht, daß das Geſetz diefe andern körperlichen Deformirungen verbietet 
(Dt.); nur ift diefe nicht in der Jahwereligion, fondern im Ahnenculte zu fuchen. 
Auf die Jahmwereligion ift fie erft dadurch übertragen worden, daß die Volla⸗ 
gemeinjchaft Sirael mit dem Verehrungsgebiete Jahwes zufammenfiel. So 
wird vorauszuſetzen fein, daß nur ber Befchnittene an facralen Handlungen 
Theil haben konnte, was zwar nirgends bezeugt ift, aber eben als felbft- 
verftänblich unbezeugt geblieben fein könnte.“) Die frühzeitige Verknüpfung 
mit den Gedanken der Sahmereligion findet ihren Ausdruck in ber alten 
Sage, daß Mofes und der Zippora Sohn der erite Beſchnittene geweſen ift. 

1) Sie findet fih als Stammeszeichen bei ben verichiedenften Völkern der Erde, 
aud bei einem chriftlichen, den Abefigniern — von den religidjen Gemeinſchaften der 
Juden und Muhammedaner ift natürlich abzujehen, da hier diefe Sitte eine neue 
Bedeutung gewonnen hat. Nirgends findet fie fich jedoch häufiger als in Afrika, vgl. 
9. Ploß, das Kind in Brauch und Sitte der Völker. Berlin 1882. 2. Aufl. ©. 342 ff. 
Ta die alten Aegypter diefe Sitte übten, die Euphratjemiten aber nicht, jo wird 
man vermuthen dürfen, daß fi von Aegypten aus dieſe afrilanifhe Barbarei auf 
diejenigen Semitenftämme übertragen hat, bei welchen wir fie finden, d. h. auf Die 
Paläſtinenſer ıdie Philiſter übten fie nicht) und die Araber. Daß fie auch für die 
Aegypter die Bedeutung eines cultifhen Stammeszeichend hatte, ergibt fi) daraus, 
dat für diefe der Unbeichnittene unrein war. Unrein ift aber alles mit fremdem Culte, 
und das ift jo viel wie fremdes Volksthum, in Verbindung ftehende. Die rationa- 
Tiftifchen Berfuche, diefe Sitte vom Standpunkt der medicinifhen Nüplichleit zu er: 
Hären, befunden nur die Unfähigkeit der Unternehmer, fid) in die Gedanken uncivili- 
firter Menſchen zu verjeßen. Wer ein Gefühl davon befommen will, wie wenig man 
bei dergleichen Zitten an den mebdicinifhen Nuten dachte, Iefe dad von Bloß 
©. 358 über die auftraliihe Milaoperation Gefammelte. Die Anfiht H. Spencers 
(vgl. a. a. ©. 1, S. 329 Anm.), dab alle Berjtümmelungen mit der Erbeutung von 
Siegeszeihen im Kriege beginnen, daher uriprünglic” Merkmale der Unterjochung 
find und erſt fpäter cultiihe Bedeutung gewonnen haben, würde an dem ©. 232 
Erzählten allerdings eine Stütze haben. 2) Auf jener Eulturftufe kann ein bes 
Stammeszeichens Entbehrender anjtändiger Weile noch weniger unter feinen Stammess 
genofien eriheinen als der Europäer ohne Kleider. 
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Das geht aus Ez. 28, 10. 81, 18. 39, 18 ff. zweifellos hervor. Die Unbe⸗ 
fohnittenen haufen fern von ihrem Stamme am einem beſonderen Orte, auch 
fie werden als unfelig empfunden, etwa wie fpäter im Ghriftenthume die 
ungetauft gebliebenen Sinber. 

Es iſt letztere Auffaffung hochwichtig; denn fie ift das einzige Zengniß 
des alten Teſtaments über die urfprünglihe Bedeutung der Bejchneibung. 
Sie ift danach ein Stammeszeihen') und fteht auf gleicher Linie mit ben 
mannichfaltigen körperlichen Entftellungen, welche fi) bei ungezählten barba= 
riihen und wilden Völkerſchaften finden. Der alte Ifraelit wurde befchnitten, 
wie der Nubier beftimmte Einfchnitte ins Geficht erhält, wie Angehörige von 
Negerftämmen einzelne Bähne ausgeſchlagen oder in beftimmter Form gefeilt 
erhalten, wie Wfiaten und Auſtralier eine beftimmte Tatnirung bekommen. 
Damit ift nun allerdings auch gejagt, daß bie Beſchneidung wie ja alle biefe 
Deformirungen ihre beftimmte cultifche Bedeutung bat, was auch daraus fchon 
hervorgeht, daß das Geſetz diefe andern körperlichen Deformirungen verbietet 
(Dt.); nur ift diefe nicht in der Jahwereligion, fondern im Ahnenculte zu fuchen. 
Auf die Sahwereligion ift fie erft dadurch übertragen worben, daß die Volls⸗ 
gemeinichaft Jirael mit dem Verehrungsgebiete Jahwes zufammenfiel. Go 
wird vorauszufeßen fein, daß nur ber Beſchnittene an facralen Handlungen 
Theil haben konnte, was zwar nirgends bezeugt ift, aber eben ala felbft: 
verftändlich unbezeugt geblieben fein könnte.) Die frühzeitige Verknüpfung 
mit den Gedanken der SJahmereligion findet ihren Ausdruck in ber alten 
Sage, daß Moſes und der Zippora Sohn ber erſte Beſchnittene geweſen iſt. 


1) Sie findet ſich als Stammeszeichen bei den verſchiedenſten Völkern der Erbe, 
auch bei einem chriſtlichen, den Abeſſyniern — von ben religiöfen Gemeinſchaften ber 
Juden und Muhammedaner ift natürlich abzufehen, da hier diefe Sitte eine neue 
Bedeutung gewonnen hat. Nirgends findet fie fich jedoch häufiger als in Afrika, vgl. 
9. Plo$, das Kind in Brauch) und Sitte der Völker. Berlin 1882. 2. Aufl. ©. 342 ff. - 
Da die alten Aegypter diele Sitte übten, die Euphratfemiten aber nicht, fo wird 
man vermuthen dürfen, daß ſich von Xegypten aus dieſe afrikaniſche Barbarei auf 
diejenigen Semitenftämme übertragen hat, bei welchen wir fie finden, d. h. auf die 
Paläſtinenſer (die Philifter übten fie nicht) und die Araber. Daß fie au für bie 
Aegypter die Bedeutung eines cultiiden Stammeszeichens hatte, ergibt fi) daraus, 
daß für diefe der Unbefchnittene unrein war. Unrein ift aber alle mit fremdem Gulte, 
und das ift fo viel wie fremdes Vollsthum, in Verbindung ftehende. Die rationas 
liſtiſchen Berfuhe, dieje Sitte vom Standpunkt der mebdicinifhen Nüßlichleit zu er: 
Hären, befunden nur die Unfähigkeit der Unternehmer, fi) in die Gedanken uncivili- 
firter Menſchen zu verfegen. Wer ein Gefühl davon befommen will, wie wenig man 
bei dergleichen Sitten an den mebicinischen Ruben dachte, leſe das von Bloß 
S. 358 über die eußratiide Milaoperation Gefammelte. Die Anfiht H. Spencers 
(vgl. a. a. ©. I, S. 329 Anm.), daß alle Berftümmelungen mit der Erbentung von 
Siegeszeichen im Sriege beginnen, baher uriprüngli Merkmale der Unterjocdhung 
find und erſt ſpäter cultifche Bedeutung gewonnen haben, würde an dem ©. 282 
Erzählten allerdingd eine Stüße haben. 2) Auf jener Eulturftufe kann ein bes 
Stammeszeichens Entbehrender anſtändiger Weiſe noch weniger unter ſeinen Stammes⸗ 
genoſſen erſcheinen als der Europäer ohne Kleider. 
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fall3 jte überhaupt in das Auge von Kindern bliden dürfen, bricht es der 
Tod wieder, bevor fie ſelbſt abicheiden, Krankheit und Verfolgung durch 
Feinde trifft fie, ein plöglicher und vorzeitiger Tod rafft fie hinweg von 
Gottes Antlig, ihr Geſchlecht ftirbt aus und nicht bleibt ihnen Name noch 
Gedächtniß. So hat denn Arm und Reid, Gerechte und Sünder, Yung und 
Alt dasjelbe Roos; fie alle verichlingt die Scheol mit gierigem Munde und 
entläßt fie nicht wieder durch ihre mohlverriegelten Thore zurüd zum 
Sonnenlidt. 

Man Steht, die altijraelitiihen Borftellungen vom Zuftande nach dem 
Tode jind in feiner Weife in Verbindung gefegt mit der Sahwereligion und 
den von diejer erzeugten moralifchen Ideen. Aber ebenjo wenig zeigt fich 
auch nur die leifefte Spur einer Einwirkung polytheiftifcher Ideen. Es ift 
wichtig, daß wir fie in diefer alterthHümlichen Geftalt einer bloßen Fortjegungs- 
theorie!) finden. Wir gewinnen aud) hieraus von neuem das Refultat, daß 
die jemitiichen Stämme, aus welchen durch Annahme der Jahwereligion das 
Volk Sirael erwuchs, im Momente, wo fie diefe Religion erhielten, die Stufe 
des Polytheismus noch nicht erreicht Hatten, noch auf der Stufe des Geilter: 
glaubens jtanden. Und daß die Jahwereligion etwas von diefem weſentlich 
verichiedene3 war, zeigt fich darin, daß fie fi) gegen das Gentrum der ani- 
mijtiihen Theorien, die Borftellungen von den Ahnengeiftern, indifferent 
verhält, jo weit blos die Abgeſchiedenen in Betracht kommen, feindlih und 
ausichließend, foweit es fich Hierbei um Beziehungen zwijchen den Lebenden 
und Todten Handelt. Wer mit ihnen in Berührung kommt, wird unrein, 
d. h. unfähig Jahwecult zu üben; und bewußter Weile mit den Xodten- 
geijtern Verkehr zu juchen, ift verpönt. 

Hieraus erklärt es jih, daß die alten durchaus dunkeln und gejpenfti- 
ihen Borjtellungen vom Zuftande nad) dem Tode fih) zunächſt als ein für 
das religiöje Denken bedeutungslofeg Gebiet neben der Jahwereligion weiter 
erhalten, während derjenige Kreis von Vorftellungen, wonach die Geifter der 
Entjchlafenen um das Gedeihen der Nachkommen bejorgte Machtweſen find, 
welhe man durch Opfer zu pflegen Hat, allmählid) zu Grunde geht. Es 
it dies jedoch nur jehr allmählich geichehen; und es haben ſich dieje Vor: 
jtellungen, twietwohl verpönt, über den Untergang des Volksthums hinaus 
erhalten. Wie dad Ritual Dt. 26, 14 (vgl. S. 389) zeigt, wie und die Trauer: 
gebräuche gelehrt haben, ſ. S. 387 ff., ıft auch bei den Iſraeliten das Todten- 
opfer vorhanden geweſen, welches ſich al3 Rudiment bei jo vielen chrijtlichen 
Völkern bis auf unjere Tage erhalten hat.?) Daß bei den Begräbniffen der 
ijraelitiihen Könige nad) Zer. 85, 4 ſolche in der über die ganze Erde 


1) Vgl. über fie und die Vergeltungstheorie Tylor II, ©. 75 fi. 2) In der 
Ueberlaſſung von Zpeilen und Getränfen an die Todten, zu Haus oder auf den 
Gräbern, ebenſo aber auch in den Todtenmeffen der fatholiihen Kirche. Vgl. über 
dieſe Ueberreſte Tylor II, S. 29 ff. 
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bald es anders geſchah, übertrugen ſich nur.zu leicht die alten Borftellungen 
von den früher verehrten Geiftern auf ihn. Infolge deffen ward in Sirael 
troß der Verpönung der alte Geifterglaube und Ahnencult immer wieder 
mädtig, anderntheild aber das Eindringen fremder Gottesverehrung als 
Gottesverehrung des Einzelnen neben der des Volksgottes erleichtert. Und 
hieraus erklärt fih ein gut Stück Geſchichte der altifraefitiichen Religion; erft 
die Umgeftaltung der Jahwereligion zum naderiliihen Judenthum bejeitigt 
diefe Gefahren. 


Der vorprophet. Gottesglaube u. die vorprophet. Gottedverehrung. 429 


daraus hervorgeht, daß er einen Eigennamen, Jahwe, trägt!), durch den er fich 
von anderen Göttern unterjcheidet. Gott iſt einer, wie Iſrael eines ift, fofern 
in Iſraels Lande feiner außer ihm Herr ift, feiner neben ihm verehrt wird, 
jofern das eigenthümliche Berhältniß, in welchem Jahwe und Iſrael zu einander 
stehn, eine Verehrung anderer Gottesgeftalten ausfchließt.”). Im alten Iſrael 
beiteht Monolatrie, aber nicht Monotheismus. Jahwe iſt für dasfelbe nur 
ein Gott neben anderen, eines der unbeitimmt vielen in die Kategorie ber 
geiltigen Machtwejen gehörigen Wejen, welche bei den Menfchen Verehrung 
genießen. Daß es neben Jahwe andere Götter gibt, ift dem alten Sfraeliten 
jelbftverjtändlich, denn das Dafein anderer Völker, welche dieje verehren, lehrt 
ed ihm ja deutlih. Jahwe iſt Iſraels Gott, wie Kemoſch der Moabs, 
Miltom der Ammons, Baalzebub der der Efroniten. Für das alte Sirael 
handelt e3 fich daher nicht um den Gegenfah Gott und Götzen oder Gott 
und Nichtgötter, fondern Jahwe und die Götter der Fremde’), oder der Gott 
Iſraels und die Götter anderer Völker. Daher ift Jahwe im Munde 
Fremder Gott der Hebräer, wie Kemoſch im Munde diejer der Moabs, Baal 
der der Sidonier, Baal Zebub der Ekrons. Jene Götter haben ihren Völkern 
ihre Länder gegeben!) und beſchützen fie, wie Jahwe Sirael Kanaan gegeben 
hat und es dort beihüßt. 

Sa e3 Steht nicht nur fo, daß der alte Iſraelit zwar theoretiſcher Poly: 
theist, aber praftiiher Deonotheift war, er zweifelt auch gar nicht daran, daß 
er im fremden Lande unter dem Einfluffe der Götter diejes fteht, daß fie 


ftellungen. Und dieje ererbten Vorſtellungen müſſen bei einem Bolfe von der Ent: 
jtehungsart des tiraclitiihen in den einzelnen Gejchlechtern und Gegenden von den 
größten niateriellen Verichiedenheiten geweſen fein. Allein überall finden ſich bejtimmte 
Grundtypen und Diele follen hier gegeben werden. 

1) Ueber die Bedeutung dieſes Namens iſt bis im neuere Zeit viel geftritten 
worden. Zwei Ueberſetzungen jind heutzutage weit verbreitet, nad) der einen iſt es 
der „Seiende”, nach der anderen „der ind Sein Rufende“. Beide Erklärungen find 
nicht wohl möglich, weil jie dem ermwiejener Maßen in ältefter Zeit vorhandenen 
Gottesbegriffe zu ſtark widerſprechen. Die Wurzel, von welcher Jahwe ftammt, fcheint 
„jalen bedeutet zu haben. Bedeutet ed etwa den „Fäller“, d. h. den mit feinen 
Blitzen die Feinde und Sünder „Niederſchmetternden“? Toch lege ich auf dieje Ber: 
muthung feinen Werth. 2) Tas Gebot, nur Jahwe zu verehren, iſt daher aller: 
dings das Grundgebot der Religion Moſes. Eine andere Frage aber ijt, ob die 
Formulirung, in weldyer wir es haben, die ältere bei J Er. 34, 14 und die jüngere 
bet E Er. 20, 3, alt oder etwa erſt durch die geiftigen Bewegungen unter der 
Dynaſtie Omris veranlagt worden if. 3) So namentlih bei E. Gott der Hebräer 
Er. 3, 18; 5, 3, 7, 16; 10, 3, Riraeld oder in Iſrael Ri. 11, 21 ff., 1. Kön. 1, 30; 
17, 14. Bleichbedeutend ijt Gott Abrahams, Iſaaks, Jakobs und Semd. 4) Ri. 11, 
24 „erbeit du nicht dag, was Kemoſch, dein Gott dich erben läßt? und alle, welche 
Jahwe, unfer Gott, vor unjerem Antlitz vertrieben hat, die wollen wir beerben.” 
Man Halte mir nicht Am. 9, 7 entgegen, monad) Jahre aud) die Aramäer und 
Philifter nad) Kanaan geführt hat, denn Amos hat einen gntwidelteren Gottesbegriff; 
auch würde man died vom Standpunkte der alten Religion jagen können, da es ſich 
ja eben um Stanaan handelt. 
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it nun im Laufe der Gefchichte ein merfwürdiger Wandel eingetreten. Früher 
nannte man Jahwe ba‘al, wovon zahlreiche mit ba‘al gebildete, in der Ueber: 
lieferung theilweije entftellte!), Eigennamen notorifcher Sahmweverehrer Zeug: 
niß ablegen. Doc verichwinden diefe Namen in der nachdavidiſchen Zeit, 
was freilich mit der Lüdenhaften Gefchichtsüberlieferung zufammenhängen 
fann.”) In der Sprache der Literatur fteht dafür innmer „Adön‘ oder 'adondi 
(eigentlih „mein Herr”, vgl. monsieur). Möglicherweije find die Kämpfe 
unter der Dynaſtie Omris anf diejen Wechjel im Spracdhgebraudhe von Ein: 
fluß gewefen. 

Die Borftellung von Jahwe als dem fchlehthin Mächtigen erhält num 
um deswillen einen drüdenden, ja unheimlichen und beunruhigenden Character, 
weil man ihn fi als einen unnahbaren Herricher vorftellt, welcher eiferfüchtig 
daranf wacht, daß die zwiichen ihn und die Menſchen gejehten Schranfen aud) 
im Geringſten nicht verlegt werden, und weil man nicht weiß, daß aus Gottes 
eigenem Weſen folgt, daß er feine Macht nur zur Erreichung der höchſten 
und volltommenjten Biele gebraucht 

Daß Gott ein unnahbarer Herrjcher ijt, fommt zum Augdrude in den 
Borftellungen von Gottes Heiligkeit. Hierunter ftellt ſich das alte Iſrael 
durchaus nicht Gottes fittlihe Erhabenheit vor, das ift vielmehr ein Gedanke, 
welchen erit die prophetiiche Entwidelung zeitig. Bei Jahwes Heiligkeit denkt 
da3 alte Iſrael vielmehr an Jahwes phyſiſche Majeität, welche ſich Reipectirung 
erzivingt, an feine Machtfülle, welche es ihm jeder Zeit ermöglicht, das Gebiet 
feiner Verehrung feitzuhalten und die rechte Verehrung zu erzwingen. Weil 
Jahwe heilig ift, ift er furchtbar, unnahbar. Und wenn feine Heiligfeit der 
Melt offenbar wird, jo zeigt fie ſich nicht nur als Herrlichkeit, ſondern auch 
als vertilgender Born und als Eiferfudt. Jahwes Herrlichkeit ift fo fehr über 
alles Irdiſche erhaben und fo fürchterlich anzuschauen, daß ein menschliches 
Auge fie nicht Schauen kann, ohne zu ſterben. Dieſe im Altertum weit ver: 
breitete Anſicht findet ſich auch im alten Iſrael Er. 33, 20. Ri. 13, 22. Jeſ. 6, 5., 
wiewohl durchbrochen und vielfach durchſetzt durch entgegengefehte, Freundlichere 
Boritellungen. Nun gewinnt aber gerade diefer Zug von der vernichtenden 
Heiligkeit Gottes für das tägliche Leben die größte Bedeutung, und gerade 
als heilig fih Jahwe vorzuftellen, ift Hier die meiste Veranlaſſung. Denn 
diefer Gedante beherriht nit nur das ganze Gebiet des Cultes, injofern 
Jeder, welcher Gott zu nahen wiünjcht, ich ſorglichſt zu hüten hat, dies nicht 
in unerlaubter oder unwillkommener Weife zu thun, jondern e3 wird Die 
doch jo nothwendige Berüdfichtigung diefer gefährlichen Eigenſchaft Gottes 


1) Man jchrieb böschet Echande ftatt baal, wie wir ähnlich für Teufel Gott: 
jeibeiuns jagen. Es tit darüber bereit3 ©. 180, Anm. 1 geſprochen worden. 2) Als 
letzte Spur einer ſolchen Benennung wird von vielen Hof. 2, 18 betrachtet: ‚Dann 
wirst du (Iſrael) mic (Jahwe) „mein Mann’ rufen und mid nicht ferner „mein 
baal’ rufen” ıbafal bedeutet ſowohl „Herr ala „Ehemann‘.) 

Stade, Geihichte de3 Volkes Jiracl. 28 
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werden dieſe Gedanken nicht auf den natürliden Lauf der Dinge und dag 
Verhältniß des Iſraeliten zum Nichtifraeliten und zu der ihn umgebenden 
Welt ausgedehnt und treten infolgedefjen im Gottesbegriffe derfelben Beit fo 
ftarf zurüd, daß man Gott fErupellos auch als Urheber des Böfen faßt. Die 
Gedanken, daß mit dem Beltande der Welt eine Summe von Unvollfommen: 
heiten nothwendig verfnüpft ift, und daß um des Guten willen aud) das Böſe 
zeitweilig zugelaflen werden kann, fehlen diefer Zeit. Und fo wirkt dann 
Jahwe da direct, wo wir nur von zulaffen Sprechen, und gerade an dem uner: 
warteten Eintreten von ſchlimmen Calamitäten, an dem Durchbruch der nor: 
malen guten Zage, mit einem Wort am Mirakel, erfennt man die Hand Jahwes. 
Für Uebel und Unheil hat jene Zeit blos das eine Wort ra‘a, welches fie im 
Sinne einer von Gott veranlaßten Calamität mit Vorliebe gebraucht. Noch 
Amos jagt 3, 6: „geichieht ein Unglüd in einer Stadt und Jahwe hat’3 nicht 
gethan?“ Aber nicht nur alle öffentlichen Calamitäten werden als Folge des 
Zornes Gottes empfunden, überhaupt alles das menſchliche Maß überfchrei- 
tende Schlimme wird von jeiner Initiative abgeleitet. Je mehr der Menſch 
die Uebermacht der Gottheit empfindet, defto mehr wird er dazu neigen, nicht 
nur plöglic in ihm auffteigende gute und große Gedanken, fondern auch die 
in ihm aufflammenden und jede Weberlegung abfchneidenden Leidenschaften 
für ein Wert der Gottheit zu halten. Namentlich, wenn fie zu ſchlimmen 
Dingen führen, ftellt fich diefe Auffaffung ein. Denn wenn die Sache gejchehen 
it, begreift man nicht, wie man fi fo zum Schaden hat handeln können. 

Daher theilt der alte Siraelit den im Heidenthume weit verbreiteten 
Glauben, daß die Gottheit den Menfchen bethört, jo daß er in fchiwierigen 
Lagen fich nicht zurechtfindet, fondern feinen Untergang herbeiführt, ja daß 
fie ihn gerade zu ſchlimmen Thaten anreizt, welche den göttlihen Zorn 
wachrufen und hierdurch die Vernichtung des Menfchen veranlaffen. 

Eo wird die NReichsipaltung, das fchlimmfte nationale Unglüd, dadurd) 
herbeigeführt, daß Jahwe Rehabeam bethört. 1. Kön. 12, 15. Unter die 
Propheten Ahabs jendet er einen Lügengeift, welcher fie zu faljchen Weiſ—⸗ 
fagungen veranlagt, damit Ahab betrogen werde und forglos in den Unter: 
gang gegen Ramot ziehe; nur der Prophet Micha bleibt unbetrogen, 1. Kön. 
22, 20 ff. Ebenſo ſchickt er einen böjen Geiſt zwifchen Abimelech und bie 
Sichemiten, damit dieje fi) gegenjeitig aufreiben, |. ©. 194. Und wird in 
diefen Beijpielen die Vorftellung duch den Umftand gemildert, daß dag an⸗ 
geitiftete Unheil Strafe für vorausgegangene Sünde ift, fo fällt dies ganz 
weg, wenn in der Legende der fi) unfchuldig fühlende David Saul verwirft, 
1. Sa. 26, 19: „Wenn Sahmwe dich wider mich angejtiftet hat, jo möge er 
ein Opfer riechen; waren es aber Menfchen, fo feien fie verflucht vor Jahwe.“ 
Der Gegenfak zwiichen Jahwe und den Menfchen ijt hier bezeichnend. Hier 
ſieht man jo recht, wie fich der alte Sfraelit in feinem Berfehr mit der 
Gottheit gegenüber einer nad) fittlihen Mapftäben nicht meßbaren, unheim: 
(ihen, mit Vernichtung und Unheil drohenden Macht weiß. 

28 * 
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Als treuen Gott, welcher keine leeren Zuſicherungen gibt, wahrhaftig 
und zuverläffig it, al3 den mit Gnadenerweiſungen feinem Frommen nahenden, 
ihm zugewandten, ihn aus allen Gefahren rettenden Helfer jchildert Jahwe 
die Väterfage und hierin beruht ihr bleibender religiöfer Werth"). Aber 
diefe freundlihen Züge im Weſen Jahwes haben Geltung nur für Sirael. 
Die naturgemäße Kehrjeite der Treue Jahwes gegen Sirael ift fein Grimm 
gegen jeine und Iſraels Feinde, welche er erbarmungslos vernichtet. Bon 
einer Liebe Gottes gegen die Menjchen weiß dieje Zeit nicht das mindefte. 

Tie Treue Jahwes gegen fein Volt zeigt fich naturgemäß zunächſt und 
vornehmlich darın, daß er ihm im Kriege gegen feine Feinde hilft. Das 
alte Iſrael ift davon überzeugt, daß Jahwe mit ihm ins Feld zieht und ihm 
im Kampfe beilteht. Tas älteite Denkmal hebräifcher Poeſie, das Deboralied, 
it zugleih das ältefte Zeugniß diefes Glaubens. Sein Eingang läßt in 
epiicher Darftellung Jahwe vom Sinai her im Lande erfcheinen, um mit 
jeinem Volke gegen den König Sifera zu Felde zu ziehen. Und die Bewohner 
von Meros werden in ihm verflucdht, weil fie nicht gefommen find, Jahwe 
zur Hülfe, Jahwe zur Hülfe unter den Helden. In der That kämpft ja aud) 
Iſrael für Jahwe, da mit feinem Herrichaftsbereich fich auch die Grenzen der 
Sahmweverehrung erweitern. Ein weiteres Beugniß für diefe Auffaffung 
Jahwes als Volksgottes ift der Titel jenes S. 50 beſprochenen „Buches der 
Kriege Jahwes“. Sn der ziemlich alten Erzählung 1. Sa. 25 nennt Abigail 
es V. 28 Davids Aufgabe, Jahwes Kriege zu führen. 

Einen fihtbaren Ausdruck aber findet diefe Auffaffung in dem Brauche, 
die Lade, in welcher nad) der älteiten Auffaffung Jahwe wohnte, mit ing 
Feld zu nehmen, S. 202 ff., ©. 285°). Endlich ſcheint es, daß Jahwe ala 
Kriegsgott die Bezeichuung Jahwe der Heerfchaaren (Jahwe Seba’öt) er: 
halten hat?). 


1) Eine Vergleihung der Väterſage mit dem alten Grundftode von Richter und 
Samuel zeigt deutlih, daß und in erfterer die vorprophetiiche Religion in verklärter, 
tdealijirter, aljo jüngerer Geſtalt vorliegt. 2) Ein Reflex dieſes Hiftorijchen 
Brauches ift die Meinung der Sage, daß die Lade auf dem Wüſtenzuge mitzieht 
und das Signal zum Aufbruche wie zum Haltmachen gibt. 3) Dieſe Auffaflung 
datirt von Herder. Bis in unſere Tage hat allerdings die ältere, wonach mit den 
Deerichaaren die himmliſchen Heerſchaaren gemeint find, newichtige Vertreter gefunden. 
Tie einzige Stelle aus alter Zeit, welche für dieje Auffafjung geltend gemacht werden 
kann, jind die Berie des Deboraliedes (Ri. 5, 20 f.): „Vom Himmel her kämpften die 
Sterne, von ihren Pfaden aus fämpften fie mit Sijera, der Bad Kiſchon riß fie 
hinweg u. ſ. w.“ Hier findet fi) allerdings der im ganzen femitiichen Alterthum, 
jomweit wir dasjelbe fennen, verbreitete Glaube, daß die Sterne von Geiftern bejeelt 
find, welde in den Weltlauf, in Sonderbeit den Gang der meteoriihen Ereigniſſe, 
eingreifen und diejen regeln. Bier veranlafien fie am Schlachttage ein großes Negen= 
twetter, durch welches der Kiſchon anſchwillt. Gegen die Beziehung auf Jahwe Sebaot 
ipricht aber, daß dieſe Sternengeifter hier durchaus nicht als himmliſcher Heerbann 
Gottes erſcheinen, worauf es doch zunächſt anfommt; fie fämpfen vielmehr von ihren 
Pfaden aus, während Jahwe an Ort und Stelle ericheint. Es kommt dazu, daß 
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etwa wie ein fremder Eroberer die früheren Herrjcher des eroberten Landes 
als Bundesgenofjen oder als Vajallen und Unterkönige neben fich beläßt. Ya 
dabei find vielfach dieje älteren Gejtalten der Gegenstand der Verehrung für 
die Mafjen geblieben. So bedeutet für biefe Völker die Staatsbildung eine 
Entwidelung zum Bolytheismus. 

Diefe Entwidelung hat Iſrael, wie uns bereit3 der 4. Abſchnitt des 
vorigen Capitels lehrte, und wie auch das Fehlen einer iſraelitiſchen Mythologie 
zeigt, nicht durchgemadjt. Und der Grund ift eben der geweſen, daß Jahwe neben 
fih weder den alten Cult der Geiſter noch den von himmlischen Gotteögejtalten 
geduldet hat. Seine Verehrung ift vielmehr von vornherein in den fchroffiten 
Gegenſatz zum Ahnencult getreten und hat ihn jo allmählich eliminirt. Und 
nicht die leiſeſte Spur findet fih dafür, daß einst in Sirael neben Jahwe als 
primus inter pares eine zweite Gottesgeftalt gejtanden hätte, nicht einmal 
der Schritt ijt gewagt worden, ihm eine weibliche Gottesgeſtalt beizugejellen, 
wie Aftarte dem Baal, dem Kemoſch und anderen femitifhen Göttern von 
gleiher Bedeutung. 

Man kann nun diefe merkwürdige Eriheinung niht aus einer Eigen: 
thümlichkeit de3 femitischen Geiſtes ableiten, denn wir finden fie nur bei 
diefem ſemitiſchen Wolfe, während die andern gleihfalld die Entwidelung 
zum Polytheismus durdlanfen haben, freilich zu einem Polytheismus mit 
haracterijtiihen Merkmalen des ſemitiſchen Geiltes, aber eben doc zu einem 
Polytheismus, welcher in der vorhin beichriebenen Weife entitanden iſt, deſſen 
Gottesgeftalten aljo gerade die charakteriftiichen Merkmale abgehen, welche 
wir am Jahwe Iſraels hervorgehoben haben. Dies aber Tann jih nur fo 
erflären, daß von dem Momente an, wo die Verehrung Jahwes auf Sirael 
übertragen und derjelbe von Volke al3 Gott angenommen wurde, Jahwes 
Charakter wejentlich anders al3 der jener polytheiitiichen Götter gefaßt wurde. 
Und diefer untericheidende Gedanfe kann nad) dem Vorhergehenden nur darin 
gejucht werden, daß Jahwe der alleinige Gott Iſraels ift und daher fein 
Cult den Cult anderer Götter völlig ausſchließt. Hätte diefer Gedanfe nicht 
von Anfang an feſt geitanden, jo wäre bei den zahllofen Anjtößen zu poly: 
theiftiicher Auffaſſung, welche die Geichichte feit der Emwanderung ins Weit: 
jordanland brachte, alles andere eher als diefe Auffaffung von der Einzigfeit 
Jahwes entitanden. Wir kommen aber damit für diefen Gedanken nicht nur 
in die Zeit der Neligionsftiftung, nein, wir müſſen denjelben auch, da er 
allem, was wir fonft bei femitiichen wie nichtjemitiichen Bölfern finden, 
durchaus widerjpricht, aus der Initiative des Stifter der Religion Iſraels 
abfeiten. Denn moher er jonjt rühren follte, ift nicht zu jagen. Somit hat 
ung dieſe Analyie des ältejten Gottesbegriffes Iſraels einen werthvollen 
Aufihluß gegeben über das Werk und die Gedanken Moſes. 
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ja auf animiftifcher Religionsſtufe als Wirkung der Gottbefeflenheit, weshalb 
der Wahnfinnige Unverleplichkeit, ja eine Art von Heiligkeit genießt, vgl. die 
Erzählung 1. Sam. 21, 13 ff. Obadja fürchtet, daß ein Geift von Jahme Elia 
entführen könnte, während er ihn bei Ahab anmeldet. 1. Kö. 18, 12. Als 
der Engel: und Dämonenglaube fih innerhalb der Jahwereligion in neuen 
Gedankenkreiſen auszugeftalten begann, gewannen auch dieje Geifter von Gott 
wieder perjönliches Neben, fie wurden zu einem Jahwe umgebenden, feine Ge: 
bote ansführenden Hofftaate, wie in der Erzählung von den Geiftern, welche 
die Propheten Ahabs bethören, 1. Kö. 22. Schließlih wurden fie theils zu 
Gottes Heilszweden dienenden Engeln theil® zu Gott entgegenwirkenden 
Dämonen, und damit ift die rüdläufige Bewegung nahezu bei ihrem Aus 
gangspunfte wieder angelangt. Ein Vergleih von 1. Sa. 16, 14 mit den 
Dämonifhen des neuen Teſtaments iſt Hierfür lehrreich. 

Auf die in der Form der Gottbeſeſſenheit fich zeigende Einwirkung Gottes 
auf die Welt iſt bei dem Abſchnitte über die cultifchen Perfonen noch näher 
einzugehen. Ebenſo deutlich aber ift das Nachwirfen älterer Borftellungen 
bei dem ifraelitiihen Gedanken von der Erjcheinung Jahwes. Hier macht 
e3 natürlich einen Unterjchied, ob man Jahwe zum Gericht oder zur Hülfe 
und zum Beiltand erjcheinend erwartet. Die Erjcheinung geftaltet ſich beide- 
mal ganz verichieden aus. Kommt Jahwe zum Geriht und zum Kampfe 
mit feinen Feinden, jo erjcheint er gewöhnlich umjtrahlt von vernichtender 
Herrlichkeit, tritt er dem einzelnen Gläubigen rettend und helfend zur Seite, 
jo zeigt er fich den Menfchen nicht in dem unheimlichen Glanze diefer, fordern 
in Menjchengeitalt. Denkt man bei der Vorftellung, daß Jahwe zum Kampfe 
mit jeinen Feinden erfcheint, zugleih an die freundliche Hülfe, welche er 
hierdurch Sirael leiftet, jo können beide Vorſtellungskreiſe neben einander 
treten, twie dies im Teboraliede der Fall it. Doc findet ſich auch die Vor: 
jtellung, daß der fein Volk ftrafende und züchtigende Jahwe in Menfchen: 
gejtalt erblidt wird. 

Daß man noch in fpäten Beiten die Erjcheinung des zum Gerichte 
fommenden Jahwe als aufiteigendes Gewitter bejchreibt,!) iſt bereits er- 
wähnt worden, wie auch, daß von hier die Meinung von der verzehrenden 
Heiligkeit Jahwes und von der Unmöglichkeit, ihn zu ſchauen, ſtammt. Daß 
dies auf eine ältere Periode hinweijt, in welcher man in jedem Gewitter eine 
Machtoffenbarung Jahwes erblickte, ift wahriheinlih. Sprache und Bor: 
itellungen verrathen e3 aber auch in vielen Zügen, ja einzelne der beim 
Gewitter beobachteten Naturericheinungen find nad) mythologiſcher Auffaſſung 
als Jahwe begleitende Geiſtweſen perjonificirt worden. Aus dem Donner 


1) Vgl. im Lied der Tebora B. 4 f.: „Jahwe, als du auszogſt von Se’ir, als 
du einherjchrittejt vom Gefilde der Edomiter her, da dröhnte die Erde, auch troffen 
die Himmel, aud) troffen die Wolfen von Waffer, Berge ſchwankten vor Jahwe, ſelbſt 
der Sinai vor Jahwe, dem Gotte Ziraels. 
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zum Zeichen der Gegenwart Gottes im Hinterraum des Tempels ftehen 
und geflügelt gedacht und dargeitellt werden, wegen der fchnellen Bewegung 
der Gewittermwolfe, wie ja auch wir noch von den Flügeln des Windes fprechen. 

Die aus den Wollen zudenden Blige aber find perfonificirt worden 
zu den Seraphim, bei welchen, wie dies der Name lehrt, zunächſt an himm: 
liſche Schlangen gedacht worden it. Bei Jeſ. 6, wo fie als Begleiter Jahwes 
eriheinen, find fie menfchengejtaltig und, weil die Luft durchzuckend, geflügelt 
gedacht; doch verräth fich ihre urfprüngliche Feuernatur in der Entfündigung 
vermitteljt eines glühenden Steines, welche einer von ihnen mit den Lippen 
des Propheten vornimmt.') 

Auch der feurige Wagen mit den Zeuerroflen, 2 Kö. 2, 11, auf welchem 
Jahwe Elia zu ſich Holt, wird als eine mythologifche Ausdeutung der Ge: 
witterwolfe zu betrachten fein. 

Begegneten uns hier Anjchauungen, welche unmittelbar aus dem Jahwe—⸗ 
glauben herausgewachlen find, jo verrathen dagegen die Vorftellungen von 
der Erſcheinung Jahwes in Menjchengeftalt deutlich die Verwandtſchaft mit 
den Vorſtellungen der heidnifchen Semiten von den Geiftererjcheinungen. Und 
zwar find es Wüftenvorjtellungen, welche ung hier begegnen. Für die Wüften- 
bewohner wimmelt die Wüſte noch jegt von Geiftern und Gefpenftern, ba 
da3 Leben in derjelben Hallueinationen überaus befördert. Namentlich ift 
hier zu vergleichen, daß einfame Wanderer in der Wüjte eine Stimme 
rufen hören oder einen Begleiter neben ſich ‚gehen fehen, welcher bald ala 
freundlicher Kamerad, bald als Verfolger vom Wandernden empfunden mwird.?) 
Einzelne Menſchen haben einen bejtimmten Dämon, welcher ihnen Hilfreich 
zur Seite fteht und ihnen wiederholt erfcheint, während andere ſich mit den 
unter jonderbariten Gejtalten ericheinenden Dämonen herumzufchlagen haben. 
Und jo eingemwurzelt war bei den alten Arabern der Glaube an dieſe Wüſten— 
getjter, daß fein Wanderer fich in der Wüſte zum Schlafe niederlegte, ohne vor 
dem Einfchlafen zu beten: „Ich empfehle mich dem Geilte diejes Ortes.” 

Die freundlihen und hilfreichen Erfcheinungen der Geiſter in Geftalt 
eines menschlichen Wanderers find nun durchweg auf Jahwe bezogen worden, 
und zwar meint man theils, daß Jahwe jelbit in Gejtalt eines mübden, ftanb: 
bededten Wanderer3 erjcheint, jo den gaftfreien Abraham bei dem heiligen 
Baume zu Hebron Gen. 18°), theil3 faßt man, da ja Jahwe auf dem 


1) Bis auf Hiskias Zeit ftand eine broncene Schlange, nehuschtän geheißen, im 
Jalomonischen Tempel. Da derjelbe Kerubimbilder enthielt, jo könnte man ſich verjucht 
fühlen, diejelbe für Abbildung eines Seraphs zu halten. Allein, daß blog eine foldhe 
id fand, und daß fie, foviel wir wenigſtens wiſſen, nicht wie die Kerubim, und mie 
ja Rejaias ſich auch die Seraphin denkt, in allegoriicher Geftalt dargeftellt war, dürfte 
gegen diefe Kombination einzumenden fein. 2) Vgl. die Ausführungen Sprenger 
in Leben und Lehre des Mohammed. Bd. 1. Berlin 1861, f. 216 ff. 3) Die 
drei Männer beruhen jo gut, wie die Mehrzahl der heiligen Bäume in jener Er: 
zählung, auf fpäterer Bearbeitung. Möglicherweife ijt Hier urſprünglich aber auch 
nur vom Engel Jahwes geſprochen worden. 
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zum SBeichen der Gegenwart Gottes im Hinterraum des Tempels ftehen 
und geflügelt gedacht und dargeftellt werden, wegen der fchnellen Bewegung 
der Gewitterwolke, wie ja auch wir noch von den Flügeln des Windes Tprechen. 

Die aus den Wolken zudenden Blike aber find perfonificirt worden 
zu den Seraphim, bei welchen, wie dies der Name lehrt, zunächſt an himm— 
liſche Schlangen gedacht worden iſt. Bei Jeſ. 6, wo fie als Begleiter Jahwes 
ericheinen, jind fie menjchengeftaltig und, meil die Luft durchzudend, geflügelt 
gedacht, doch verräth fih ihre urjprüngliche Feuernatur in der Entfündigung 
vermitteljt eines glühenden Steines, welche einer von ihnen mit den Lippen 
des Propheten vornimmt.‘) 

Auch der feurige Wagen mit den Feuerroffen, 2 Kö. 2, 11, auf welchem 
Jahwe Elia zu fich Holt, wird als eine mythologifche Ausdeutung der Ge: 
witterwolfe zu betrachten fein. 

Begegneten uns hier Anfchauungen, welche unmittelbar aus dem Jahwe— 
glauben herausgewachſen jind, jo verrathen dagegen die Vorftellungen von 
der Eriheinung Jahwes in Menjchengeftalt deutlich die Verwandtſchaft mit 
den Vorftellungen der heidnijchen Semiten von den Geifterericheinungen. Und 
zwar find es Wültenvorjtellungen, welche ung bier begegnen. Für die Wüſten⸗ 
bewohner wimmelt die Wüſte noch jet von Geiftern und Gefpenftern, da 
das Leben in derjelben Hallucinationen überaus befördert. Namentlich ift 
hier zu vergleichen, daß einfame Wanderer in der Wüſte eine Stimme 
rufen hören oder einen Begleiter neben fich „gehen ſehen, welcher bald ala 
freundlicher Kamerad, bald als Verfolger vom Wandernden empfunden wird.?) 
Einzelne Menſchen haben einen bejtimmten Dämon, welcher ihnen Hilfreich 
zur Seite fteht und ihnen wiederholt erjcheint, während andere fi) mit den 
unter ſonderbarſten Geitalten erjcheinenden Dämonen herumzufchlagen haben. 
Und jo eingewurzelt war bei den alten Arabern der Glaube an diefe Wüſten— 
geifter, daß fein Wanderer ji) in der Wüfte zum Schlafe niederlegte, ohne vor 
dem Einfchlafen zu beten: „Sch empfehle mic dem Geiſte diejeg Ortes.” 

Die freundlichen und Hilfreihen Ericheinungen der Geilter in Geftalt 
eines menjchlihen Wanderers find nun durchweg auf Jahwe bezogen worden, 
und zwar meint man theil3, daß Jahwe ſelbſt in Geſtalt eines müden, Staub: 
bededten Wanderers ericheint, fo den gaftfreien Abraham bei dem heiligen 
Baume zu Hebron Gen. 18°), theil3 faßt man, da ja Jahwe auf dem 


1) Bis auf Hiskias Zeit ftand eine broncene Schlange, nehuschtän geheißen, im 
jalomonischen Tempel. Da derjelbe Kerubimbilder enthielt, fo könnte man ſich verjucht 
fühlen, diejelbe fir Abbildung eines Seraphs zu Halten. Allein, daß blos eine folche 
ji) fand, und daß fie, foviel wir wenigſtens willen, nicht wie die Kerubim, und wie 
ja Rejaias ſich aud) die Eeraphim denkt, in allegoriicher Geſtalt dargeltellt war, dürfte 
gegen dieie Combination einzuwenden fein. 2) Bgl. die Ausführungen Sprenger? 
in Leben und Lehre des Mohammed. Bd. 1. Berlin 1861, ſ. 216 fi. 3) Die 
drei Männer beruhen jo gut, wie die Mehrzahl der heiligen Bäume in jener Er: 
zählung, auf jpäterer Bearbeitung. Möglicherweije iſt Hier urſprünglich aber auch 
nur vom Engel Jahwes gejprochen worden. 
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Auch hier ijt eine Vorftellung der animiſtiſchen Neligionsftufe auf die Jahwe—⸗ 
religion übertragen worden. Auf der Stufe animiftiichen Erfennens faßt der 
Menſch, wie wir ©. 419 fjahen, den Traum als etwas von außen in feine 
Seele hineintretendes, als einen Beſuch, welchen ein fremder Geift dem fernen 
abjtattet. Der alte Iſraelit faßt nicht nur die Erfcheinung Gottes im Traume 
auf diefe Weije auf, jondern leitet — genau wie der alte Grieche — aud) 
alle andern Träume davon ab, daß ein Gott fie in feine Seele ſchickt, woraus 
Thon allein die worbedeutende Kraft der Träume fi) erklärt. Hierauf wie 
auf den Umitand, daB vorbedeutende Träume wie Jahweerſcheinungen für den 
alten Siraeliten wie für den Griehen und Römer an einzelne Cultſtätten geknüpft 
find, wird bei dem Orakelweſen noch zurüdzufommen fein. Hier intereffirt 
und die Gotteserſcheinung ſelbſt, oder, was dasſelbe ift, der an den fchlafen: 
den Menfchen ergehende Auf Gottes. Auch für fie bietet die Väterſage Die 
beiten und zahlreichiten Beijpiele. Jahwe erfcheint Abram, Gen. 15, 1 ff. 
(3.) im Schlafe und verheißt ihm Nachkommenſchaft; er erjcheint mit der 
gleichen Berheißung dem Iſaak zu Gerar, 26, 4 (%.), Steht vor dem zu 
Bet:el jchlafenden Jakob, 28, 13 (3.) und gibt fi ihm als Gott feiner 
Väter zu erfennen. Beſonders Häufig find diefe Erfcheinungen im Traume 
bei E., bei dem fie die Stelle der Eriheinung Jahwes bei Tage mit ver- 
treten, Gen. 28, 11 f., 31, 11., 46, 2. Hierher gehört auch der dreimalige 
Ruf, welchen der bei der Lade fchlafende Samuel hört, 1 Sa. 3, 3 ff. und 
die Erſcheinung, melde Salomo zu Gibeon Hatte, j. ©. 308f. Bon hier 
aus entwidelt fih auch wie bei vielen Völkern des Alterthums der Ge: 
danfe, daß die Gottheit mit Vorliebe zur Nachtzeit erfcheint und hinweggeht, 
bevor da3 Morgenroth kömmt, wie bei uns die Gejpenfter. Hier hat ſich 
das Traumbild zur Erjcheinung verdichtet. Diefe Vorjtellung Tiegt allerdings 
nur |poradiih vor. Die Bitte des mit Jakob ringenden Gottes Gen. 32, 27: 
„Laß mid), denn die Morgenröthe ftieg herauf” bezeugt fie beftimmt, vielleicht 
aud) Gen. 19. Nachts erſcheint Gott auch dem Moje in der Herberge, um ihn 
zu tödten, und der Würgengel, um die Erjtgeburt Aegypten zu fchlagen. 
Wie das ganze Alterthum, jo ijt auch das alte Iſrael erfüllt von dem 
Glauben, daß die Götter ihren Verehrern über den zukünftigen Lauf der 
Dinge vorbedeutende Zeichen geben, namentlich wenn man fie darum geziemend 
erfudt. So läßt Jahwe jeinen Verehrern bejtimmte Kleine Ereigniffe zuftoßen 
oder begegnen (hikra), aus welchen fie Auffchluß über wichtigere erhalten 
fönnen; ja wie er überhaupt auf die Bitten feiner Männer Wunder thut 
und den Yauf der Dinge zu ihren Gunsten ändert, jegnet, die fie jegnen, ver: 
Hucht, die fie verfluchen, Jo überläßt er ihnen zu beitimmen, worin das 
Zeichen beitehen foll, das ihnen Auskunft über die Zukunft gibt. Der Sclave 
Eliejer bittet, beim Brunnen vor der Stadt Nachors angefommen, Jahwe, 
den Gott feine® Herrn Abraham, er möge ihm aus der Zahl der zum 
Waſſerſchöpfen herauskommenden Töchter der Stadt die für Iſaak beitimmte 
Braut daran kenntlich maden, daß fie nicht nur ihm felbjt auf feine Bitten 
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verjtoßenen, um Milderung feiner Strafe bittenden Kain läßt die Sage, Gen. 
4, 14, fagen: „Sieb, du treibft mich heute aus dem Lande und vor deinem 
Angefihte muß ich mid) verbergen.” 

Aber nicht an allen Stellen des Landes galt Jahwe als gleich gegentvärtig, 
ja es findet fich noch eine andere Borftellung, nach welcher er außerhalb 
feines Landes wohnt, und gerade dieſe iſt als die der moſaiſchen Religions 
jtiftung urfprünglich eigene anzuſprechen, denn fie verjegt ihn auf den Berg 
der Religionzftiftung ſelbſt, auf den Sinai oder Horeb!). 

Dorthin pilgert denn Elia in jeiner Verzweiflung, um Jahwe auf: 
zujuchen, 1. Kön. 19, 4 fi?) Wir haben den Umstand, daß der Sinai als 
Berg Jahwes betrachtet wird, darauf gedeutet, daß die Verehrung desſelben 
wirklich, wie die heilige Sage vorausjegt, vom Sinai ftammt, |. ©. 129 f. 
Die Vorftellung, daß der Sinai ala höchſter, die Wolfen noch überragender 
Berg im Lande als Gottesſitz betrachtet worden ſei, erflärt dies Factum nicht, 
da alle hohen Berge dem jemitifchen Altertum Götterſitze find und die Geltung 
des Sinai als höchſten Berges nicht nachzuweiſen iſt. 

Neben dieſer Vorſtellung, daß Jahwe auf dem Sinai wohnt, welche 
ſonach Iſrael mit der Jahwereligion übernommen hat, findet ſich nun in 
weiteſter Verbreitung die andere, daß er in den Heiligthümern des Landes 
wohnt. Der Glaube, daß die Götter die Städte bewohnen, in denen fie 
verehrt werden, und dieje verlaffen, bevor fie vom Feinde erobert werden, 
beherricht ja dag ganze Altertfum. Und zwar meint der alte Sfraelit, daß 
der ganze Jahwe in jedem Heiligthume — von diefem umfchloffen — ans 
wejend ijt, an welchem man ihn verehrt?). Für allgegenwärtig Hält er ihn 
nit. Es erklärt ih diejer Glaube nur als Rudiment aus einer älteren 
Zeit, in welcher an den einzelnen SHeiligthHümern des Landes verjchiedene 
Söttergeftalten verehrt wurden, welche der Volksgott ſämmtlich verdrängte, 
indem fein Cult dieje Stätten gewann. E3 zeigen fi auch noch genug 
Nahmwirkungen der urjprünglichen Verjchiedenheit der an den einzelnen Orten 
verehrten Gottesgejtalten. Ohne ji) bewußt zu werden, wie jehr dies dem 
Begriffe Jahwes als einzigen Gottes in Iſrael widerfpricht, redet der Siraelit 
bom Gotte zu Dan und zu Beerfeba, Am. 8, 14, vom Heilsjahwe zu Ophra, 
Ri. 6, 24, von dem EL, welcher zu Betzel ſich offenbart hat, Gen. 31, 13, 
wie von demjenigen, welcher der Hagar erjchienen ift, Gen. 16, 13. Und 
prophetiiche Ausdrüde, wie bie Sünde von Samarien (Am. 8, 14), das 
Kalb von Samarien, Hoſ. 8, 5. 6., find nur Umdeutungen eines voltsthüm- 


N Ri. 5, 4. Dt. 33, 2. Er. 3. — Er. 19, 18 fährt er aus der Gewitterwolke zur 
Spite des Sinai herab. Es fteht dahin, ob Hier ein alter Zug vorliegt oder diejer 
Umstand nur dadurd veranlagt ift, daß die Gottesericheinung wie üblich ald Gewitter 
beichrieben wird. 23 Die Höhle auf dem Horcb muß danach wohl eine bejondere 
Rolle gejpielt Haben. Man könnte vermuthen, fie ſei Orafelftätte gewejen. 3) Bgl. 
die Zuficherung des Bundesbudes Er. 20, 24: „an jedem Orte, an welchem ich 
meines Namens gedenken lafle, werde ich zu dir fommen und dich jegnen‘“. 
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Daß man Gott fih an den Stätten wohnend dentt, wo er verehrt wird, ift 
das Später zum Strafaufſchiebungs- und Appellationsrecht umgewandelte Afyl- 
recht der Cultſtäten. Wer Schub fuchend eines Gottes Wohnung betritt, 
wird von ihm gefhüßt, wie der Flüchtling von dem Hausherren, in deſſen 
Haus er gelommen und deilen Schuß er erlangt Hat. Und iſt e8 eine tödt- 
Yihe Beleidigung, den Schübling eines Mannes zu vergewaltigen, wie viel 
mehr den Gottes? 

Schließlich beweilt allein ſchon das Vorhandenſein von Heiligthümern 
mit verjchiedener religiöfer Werthichägung für den Glauben, daß Jahwe an 
den Eultftätten wohnt, an welden man ihn verehrt. Daß aber dieje An: 
Ihauung der Religion des Jahwe vom Sinai urfprünglich fremd geweſen 
fein muß, bedarf keines Nachweiſes. Den Gott vom Sinai, welcher überall 
im Lande auf das Gebet feiner Gläubigen bin erfcheint, kann man auch 
überall verehren, d. 5. das ihm zu bringende Opfer ift naturgemäß an feinen 
bejtimmten Ort geknüpft. Wllein in Wirflichfeit verehrt man ihn doch nur 
an den beftimmten ultftätten des Landes. Die auf den Localfagen ber 
einzelnen Heiligthümer aufgebaute priefterlihde Auffaflung jagt: überall im 
Lande, aber nur an den Orten, welche durch eine Gottesericheinung als für 
den Verkehr mit der Gottheit geeignet erklärt worden find, zu Sichem, weil 
er dort Abraham bezw. Jakob, zu Bet:el und Penuel, weil er dort Jakob⸗ 
Iſrael, zu Hebron, weil er dort Abraham, zu Beerjeba, weil er dort Iſaak 
bezim. Abraham, zu Ophra, weil er dort Serubbaal, auf Zion, weil er dort 
David erfchienen if. Und aud das Bundesbuch Er. 20, 24 macht diefen 
Standpunkt energisch geltend. Allein da diefe Eultftätten, welche auf Gottes: 
erſcheinungen zurüdgeführt werden, jo weit wir jehen, jämmtlich vor Iſraels 
Einwanderung ſchon vorhanden waren, weiter, da die Verehrung hier an 
gewiſſe Naturmale geknüpft gedacht ift, fo wird man den Grundſatz: „Jahwe 
wird verehrt, mo er den Bätern erjchienen iſt,“ dahın zu deuten Haben: „Jahwe 
wird verehrt, wo er als vorhanden gedacht wird oder in der Vergangenheit 
vorhanden gedacht wurde”. 

Es fällt nun der gefammte altifraelitiihe Cult und zwar einjchließlich 
des Serujalemer unter den Begriff des von den Propheten verpönten Höhen: 
cultus,') d. h. des Cultus bei den Ahnengräbern, unter den heiligen Bäumen 
und auf den heiligen Bergen, bei den heiligen Steinen und Quellen. Wir 
haben Grund anzunehmen, daß jede anjehnlichere Ortſchaft des alten Iſrael 
ihre ultjtätte (bama) beſeſſen hat, wie in chriftlichen Landen jede ihre Kirche 
hat. Allein wo ung eine jolche von befonderer Bedeutung begegnet, befindet 


und es ift infolge deffen in ziemlich ungefchicdter Weife dad Activum „ſehen“ in das 
Reflerivum „ſich fehen laſſen“ abgeändert worden, jedoch ohne daß die active Con— 
ftruction befeitigt worden wäre, jo daß nicht nur der parallele Ausdrud „des Königs 
Antlig ſehen“ über den urjprüngliden Sinn der Redensart Auskunft gemähtrt. 
1) Er heißt bei den Propheten geradezu: „Der Cult auf den Bergen und Höhen 
und unter den grünen Bäumen.‘ 
Stade, Geſchichte des Volkes Jfrael. 29 
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fnüpft jein muß wie die von Beerlachajroi mit der Simeons, befindet ſich 
das Grab Mirjam, der Schweiter Mofes.') 

Unter einem heiligen Baume befindet fi) die Eultjtätte zu Ophra, 
Ri. 6, eine von Abraham (urjprünglich wohl Iſaak) gepflanzte Tamariste 
jtand bei der Eultjtätte von Beerfeba, wiewohl das — Heiligthum 
bei dieſer Cultſtätte eine Quelle war, 





Brunnen von Beerfeba. 


Un heiligen Quellen find gegründet die Opferftätte auf Zion (f. ©. 
268. 334 f.), die an der Quelle Nogel, Beerlahajroi im äußerften Südweſten, 
und jene zu Kadeſch-Barnea. Heilige Steine aber finden ich, außer zu 
Bet-el, wo er das eigentliche Heiligthum bildet, zu Ophra, Sichem und auf 
Bion (ſ. ©. 314). 

Bei Abrahams wie Joſephs Grab aber befinden fich gleichfalls heilige 
Bäume; auf beide Männer führen fi jpätere Geſchlechter zurüd. Es iſt 
unmöglich Hier die Aehnlichkeit mit dem Hervengrabe der Griechen zu ver: 
fennen, bei weldem gleichfalls ein heiliger Baum fteht, an deſſen Gedeihen 
das Gedeihen der Familie geknüpft gedacht ift, und bei weldiem von den 
Nachkommen der Seele des Ahnen, welche in dem Baume mwohnend gedacht 
wird, Opfer gebracht werden. Wie bei diefen Hervenbäumen der Griechen, 
jo finden ſich auch bei den heiligen Bäumen zu Sihem und Hebron Altäre, 

Sp drängt jhon diefes Zuſammentreffen die Annahme auf, daß, bevor 
die Altäre zu Hebron und Sichem Altäre Jahwes tvaren, auf ihnen den 
Ahnengeiftern Abraham und Joſeph geopfert wurde, und wir erhalten bier 


1) Geht Mirjams Zanl mit Moſe wegen der Kujditin auf Jrrungen zwiſchen 
den Heiligthum zu Kadeſch-Barnea und dem am Sinai oder einem iſraelitiſchen? 
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daher diefer Mangel auf. Indem die heilige Sage ihn von Gott auf einem 
Berge begraben werden läßt, ohne daß Jemand fein Grab weiß, fchmiegt fie 
fih auf der einen Seite eng an die alten Vorjtellungen vom Ahnengrab an, 
und zwar an die alte Beduinenfitte, Gräber der Ahnen auf den Bergen an: 
zulegen!), andererſeits aber proteftirt fie gegen den Gräbercult. Mofe, der 
Bringer der Jahwereligion, welche den Ahnencult verdrängt hat, kann nicht 
wohl jelbjit in feinem Grabe verehrt werden. Uebrigens dürfte das Fehlen 
des Grabes Mofes vielleicht ſich nicht nur daraus erflären, daß derfelbe das 
heilige Land nicht betreten hat, fondern aud) darauf hinweiſen, daß er in 
anderer Weije Hiftorifche Perſon ift, ala die Joſua, Joſeph, Abraham.?) 
Auch über Jakobs und Sfrael3 Grab verlautet nicht? Nechtes. Nur bie 
Grundſchrift redet von ihrem Tod und Begräbniß und verlegt letzteres nad) 
Hebron. Der Schluß Tiegt nahe, daß im alten Sirael ſich ihre Gräber zu 
Bet:el und Beerjeba befunden haben.?) ' 
Daß aber das alte Iſrael ſich die Geifter diefer Ahnen nicht nur in 
oder bei diejen Gräbern anweſend, fondern auch an dem Schidfale ihrer Nach⸗ 
fommen theilnehmend gedacht hat, geht zweifellos aus jener Yeußerung des 
Jeremias hervor, welder, Ephraim die Zurüdführung ind Land verheißend, 
Rahel um den Verluſt ihrer Söhne fo bitterfih und laut weinen läßt, daß 
man es zu Rama hört, und fie durch Jahwe getröftet werden läßt, Ser. 31, 15f. 
Man wird daher alle diejenigen Züge, in melden einer der Väter Fürbitte 
bei Jahwe einlegt, dahin zu deuten haben, daß ſich die Verehrer diefer Herven 
in ältefter Beit an fie felbft in Gebeten und durch Opfer gewandt haben, 
um ihre Fürbitte bei Jahwe zu erhalten. Daß der alte Iſraelit den Begriff 
fürbittender Heiliger gefannt hat, geht ja aus Ser. 15, 1 hervor, wo Moſe 
und Samuel als ſolche erjcheinen. Wo uns aber auf Erden fürbittende Hei: 
lige erjcheinen, ftellen fie ältere Gegenftände der Verehrung vor, welche in 
dem Locale ihrer Verehrung durd) höhere oder auch nur jüngere Gottes: 
geftalten verdrängt worden find. Daß die fürbittenden Heiligen der katho— 
liihen Kirche diefen Urjprung haben und an die Stelle älterer Objekte 
der Verehrung getreten find, iſt befannt. Gleiches gilt aber auch von den 
Heiligen des Selam. So Hat 3. B. die Bubaſtis von Tanis jegt den 
Cheih Ahmed el:Badawi als Stellvertreter erhalten; der Adonis wird 


1) S. Wepftein in der Zeitichrift für allgemeine Erdkunde 1859, ©. 134. 144. 
2) Man muß fich allerdings hüten, aus der Verehrung eines Ahnengrabes zu fchließen, 
der nach der Sage in ihm begrabene Stammmvater fei feine hiftorifhe Perfon. Das 
Grab des wegen feiner Räubereien von ber ägytiihen Regierung juftificirten Abu 
Ghoſch, wie anderer Opfer ägyptifcher Gerechtigkeit, genießt jegt Heilighaltung bei den 
Beduinen Syriend, welche in ihm ein Mufter von beduinifcher Tugend — dazu 
gehört aber auch das Ausplündern von Neifenden — verehren, vgl. Goldziher, le 
culte des Saints chez les musulmans in der Revue des religions 1880. ©. 350 f. 
und Conder, Tent Work in Palestine I, S. 20. Ein ähnlicher Fall ebenda, ©. 116. 
3) Tod) ift er nicht ftringent, fie könnten auch Numina anderer Art gewejen fein. 
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Wie wir die heiligen Bäume bei den Hervengräbern und Stammbheilig- 
thümern finden, fo begegnen fie uns audy als eine Stätte, unter welcher der 
König ſich niederläßt, um Recht zu ſprechen, 1. Sa. 22, 6, vgl. aud) 1. Sa. 
14, 2 und Ri. 4, 4ff., als Stätte einer Volksverſammlung Bol. 24, 26, 
3. B. behufg einer Königswahl Ri. 9, 6, 1. Kö. 12,') als Sig von Drafel- 
männern, wie die Namen ’elön mörae „heiliger Baum de3 Weiferd" für den 
Baum zu Sichem und 'elön meönenim „heiliger Baum der Zauberer” für einen 
in der Nähe diefer Stadt zeigen. | 

Entſcheidend ift ferner, daß es wie bei andern Völkern die immergrünen, 
d. 5. die von Lebenskraft ftrogenden Bäume find, welche die Geltung heiliger 
Bäume genießen. Die „grünen” ift ihr ftändiges Beimort bei den Propheten. 
Und Schließlich bezeugt ſchon der Name, welchen fie führen, daß fie als gött- 
Iihe Weſen gefaßt worden find. 

Sofern fie nit mit ihrem Gattungsnamen bezeichnet werden, heißen fie 
’ela oder 'alla, plur. ’elim, oder ’elön, 'allon. Man unterfcheidet gewöhnlich 
’ela und 'élon ala Terebinthe von ’alla, ’allön der Eiche. Es ift jedoch ſehr 
fraglih, ob dieje Unterfcheidung richtig ift. Freilich begegnen uns ſowohl 
die Terebinthe al3 die immergrüne Eiche als Heiliger Baum. Allein jedes 
diefer Worte kann jeden bedeuten, und der Unterfchied zwifchen ’ela und ’alla, 
'elön und ’allön ift zudem wahrjheinlih ein Tünftlicher, in fpäten Beiten?) 
gemadter. Der wirkliche Sachverhalt geht aber daraus hervor, daß der heilige 
Baum an Joſephs Grab zu Sichem Gen. 18, 6; 35, 4 ela, Joſ. 24, 20 ff. 
"alla heißt, und daß der 'elön, unter welchem nad) Gen. 35, 8 ff. die Amme 
Debora begraben Tiegt, nah Ri. A, 5 eine Palme war. Zudem ift das 
entjprechende aramäifche Wort "lan Name des Baumes überhaupt geworden. 
Es iſt unmöglich in 'ela, plur. 'elim ein Nomen unitatis zu 'el Gott, Geift, 
in 'elön ein Adjektiv von 'el zu verfennen. Die heiligen Bäume tragen ſonach 
ihre Namen als Gottes: oder Geiſterbäume. Zur vollen Bejtätigung dient, 
dag die Phönicier das entjprechende Wort als Benennung der Götter (oder 
Genien?) gebrauden?). 

Ebenſo ift eine deutliche Spur davon zurüdgeblieben, daß das alte Iſrael 


Altarte:Aphrodite, der Göttin der Liebe, die Cypreſſe mit derjelben ala Göttin des 
Zebeng, woraus fid) die nod) heute übliche Verwendung der Myrthe ald Brautihmud 
und der Cypreſſe als Grabbaum erflärt. Die heiligen Samurabäume bei Melfa find 
zur Mondgöttin Uzza in Beziehung getreten, während ein anderer Baum bei Meta, 
dhätu 'anvät, die Herrin, d. h. der weiblihe Dämon der Anwat, diefer Beziehung 
entgangen ift. Vgl. X. Krehl, die Religion der vorislamiſchen Araber, Leipzig 1868, 
©. 73 ff. Die Heiligen Bäume bei den Semiten befpriht Baudiffin, Studien II, 
E. 184 ff., vgl. hierzu ©. 406 Anm. 

1) Bal. hierüber Bötticher ©. 127. 2) Bei blofer Conjonantenfchrift fönnen 
beide Worte gar nicht auseinander gehalten werden. 3) Der auf der Scene auf: 
tretende Hanno fleht im Poenulus, Att V, Sc. 1, daß fie feine Sendung gelingen 
laſſen mögen, zu den „Göttern (alonim) und Göttinnen (alonus), welche diejen Ort 
bewohnen‘. 
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Stein, welcher der Eultjtätte Mafjeba in Gilead ihren Namen gegeben hat, 
wird legitimirt durch dag Opfer, welches Jakob und Laban bei ihrem Ber: 
trag gebradht haben, Gen. 31, 45. 51ff. Ein anderer heiliger Stein wirb 
dadurch Tegitimirt, daß Saul ihn zum Altar beitimmt haben fol, als das 
von der Verfolgung ermüdete Volk fi) durch den Genuß ungeopferten Fleifches 
verfündigte, 1. Sa. 14, 33. Der Heilige Stein bei Bet-Schemeſch!) wird 
dadurd) unanjtößig, daB die Sage von ihm erzählt, jene die Lade aus dem 
Philifterlande ins Land Iſrael ziehenden Kühe feien bei ihm ftehen geblieben 
und geopfert worden 1. Sa. 6, 14 f. 

Bor allem aber haben wir in der Lade das fprechendite Document für 
den Glauben des alten Sfrael, daß in Steinen Gottheiten wohnen. Die 
Lade Jahwes?) kann nit aus andern Gefichtspunften beurtheilt werden, als 
die heiligen Zaden, welche wir bei andern alten Völkern, 3. B. Aegyptern, 
Etrustern, Trojanern, Griechen finden.?) Dieſe enthalten Götterbilder oder 
Tetiiche.*) Schon um deswillen kann die Behauptung, fie habe zwei von 
Mofe in ihr deponirte Geſetzestafeln enthalten, einen Anſpruch auf Glaub: 
würdigfeit nicht wohl machen. Die Wirkungen, welche fie bei zwei Anläſſen, 
i. ©. 204. 272 gethan hat, erklären fi) nur, wenn in ihr Gott wohnend gedacht 
wird, wie denn nah 1. Sa. 4 ihre Weberführung ind Lager bedeutet, daß 
Jahwe dort angelommen ift. E3 kommt Hinzu, daß augenjcheinlih Niemand 
die Gefehestafeln gejehen hat, welche in ihr geborgen geweſen fein ſollen; 
denn fonft würde ihr Anhalt nit Er. 20 (E) und Er. 34 (Z) ganz ver: 
ihieden angegeben werden.?) Beide Zehngebote verrathen zudem eine jüngere 
Entitehungszeit deutlich genug‘), und es ift zweifellos zwedwidrig, Geſetzes⸗ 
tafeln verichloffen zu Halten und das Behältniß derjelben am heiligiten Ort 
des Tempels zu verwahren. 

Nun kann ſich aber eine ſolche Tradition, daß Jich jteinerne Tafeln in der 
Lade befunden haben, nicht wohl aus nichts bilden, fie wird einen Anhaltspunkt 
gehabt haben. Dieſer aber fann, wenn die Beziehung auf die Gejehgebung 
unter Moſe für jünger gehalten werden muß, nur darın gefunden werden, daß 
jich wirklich Steine in der Lade befunden haben. Und diefe Steine hinwiederum 
müfjen, wenn die Gegenwart der Lade die Gegenwart Jahwes bedeutet, wenn 
namentlich die Lade in dasjenige Gemach des Tempels geftellt wird, welches 


1) Daß hier ein altes Heiligthum war, verräth wie der Name (Haus der Sonne) 
jo auch der Umftand, daß der Ort fpäter Zof. 21 als Levitenftadt erfcheint. 2) Die 
Bezeihnung Bundeslade beruht in den älteren Stüden überall auf Ueberarbeitung. 
3) Vgl. die Aufzählung, welhe Bachr, Symbolik des moſaiſchen Eultus 1? ©. 482 ff. 
jeinen verkehrten Ausführungen über die Lade vorausſchickt. 4) Ihnen entiprechen 
die Heiligen: und Reliquienfchreine. 5) R. ift bejonders unglüdlich gewejen, wenn 
er, um diefen Widerfpruch zu heben, das jüngere Zehngebotgejeh, mwelches das des 
jpäteren Judenthums und fomit der chriftlichen Kirche geworden ift, von Moje im 
Zorn zerichlagen und dafür das ältere Er. 34 hergeftellt werden läßt. 6) Das 
ältere jegt in feinen cultiihen Beltimmungen überall dad Wohnen im Weftjordan: 
lande beim Aderbau voraus. 
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ftimmte Yorm den heiligen Stein von anderen Steinen, fonbern baß ber 
betreffende Stein an öffentlicher Stätte aufgerichtet worden war zum Behuf 
der Verehrung, nicht an feiner natürlichen Stelle geblieben ober etiwa in 
einen Tempel oder Behältniß verfchloffen worden war, begründet feinen 
Character als Maſſeba. So erklärt fi, daß die heiligen Steine, auf 
welchen die alten Araber opferten, und welche einer 
beftimmten Form gleichfalls entbehrt zu haben 
Icheinen, von derjelben ſemitiſchen Wurzel aus afs 
'ansab bezeichnet werden. Nichts deſtoweniger 
wird zu vermutbhen fein, daß auch in diefen Dingen 
die künſtleriſch fortgefchritteneren Phönicier ihre 
zurüdgebliebeneren Landsleute beeinflußt haben, und 
daß man in fpäterer Zeit den Mafleben in Iſrael 
die gleiche Form wie dort gegeben hat. Die hier 
gegebene Abbildung ftellt eine dem Eſchmun ge: 
weihte, auf Cypern gefundene Säule nad ber 
8. D. M. ©. XXXIV, ©. 676 gegebenen Recon: 
ftruction dar. Die Mafjeben der großen in höheres 
Altertum zurüdgehenden Cultftätten haben wir 
ung jedoch fo gut wie die heiligften der griechiichen 
wie überhaupt der antifen ®ottesbilder, als roh 
und formlos vorzuftellen. 

Die Errichtung einer Säule oder eines Pfahles 
bei dem Wltare Jahwes Tann urfpränglich nur in 
dem Sinne gemeint gewejen fein, daß der Gott, 
welchem auf dem Altare Opfer gebracht werden, 
in ihnen als Wohnung ſich niederfäßt, von ihnen 
aus dieje entgegennimmt. Und daß die Maſſe noch 
fpäter die Sache fo verjtanden Hat, dürfte aus 
dem Spotte Ser. 2, 27°) zu entnehmen fein. Daß 
dies nicht zu den Vorausſetzungen der Jahwe⸗ 
religion ftimmt, leuchtet ein; ebenjo wenig paßt dazu, daß wir für einzelne 
Heiligthümer 3. B. dag zu Gilgal eine größere Anzahl Heiliger Steine erwähnt 
finden. Letzteres wird darauf zu deuten fein, daß jene Cultſtätte früher, 
bevor fie Eultjtätte Jahwes wurde, Eultftätte für verſchiedene Götter oder 
Geijter war, wie ſich denn phönicifhe Maſſeben für verfchiedene Götter er: 
Halten haben.?) 


% 
! 
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1) Jer. 2, 27: „Die zum Holze ſprechen, mein Water bift du, und zum Gteine 
(derjelbe ift im Hebräiſchen weiblichen Geſchlechts): bu Haft mich geboren.” 2) Bes 
fonder3 häufig dem Ba‘al hammän (Sonnenbaal), weshalb in fpäterer Zeit die tiraeli- 
tiihen Säulen, um ihnen einen heibnifhen Makel anzuheften, hammäntm genannt 
werden. 
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mehrfach al3 Bezeichnung eines Aftartebilds gebrauchen. Ueberall jedod, wo 
ein älterer Schriftteller fchreibt, welcher den altifraelitifhen Cult noch mit 
eigenen Augen gejehen hat, bedeutet Aſchera Iediglich den Heiligen Pfahl und 
die für feine Aufrihtung wie Entfernung gebraudten Ausdrüde: „pflanzen“ 
und „abhauen” benehmen jeden Zweifel darüber. Zugleich folgt aus Stellen 
wie Er. 34, 13 und Dt. 7, 55 12, 3; 16, 215 2 Kö. 13, 6; 18, 4; 
21, 7, 23, 6. 15., daß fie neben dem Altare Jahwes geitanden haben. 
Wenn jchon deutero: 
nomiſtiſche Schriftiteller das 
Wort Alchera nicht mehr 
verftehen !), jo kann es nidht 
Wunder nehmen, daß jede 
Ueberlieferung über die Ge- 
jtalt des heiligen Pfahles 
fehlt. Nebenbei iſt eine 
aſſyriſche Darftellung einer 
Opferfcene gegeben, in 
welcher zwei Prieſter ein 
eultifhes Objeft mit Del 
oder Blut beftreichen, wel: 


ches nad) feiner Form für | ER * 
einen h eili gen Pfahl zu Tragbarer Altar — ee mit opfernden 
halten iſt. Möglicherweiſe 
hat die altiſraelitiſche Aſchera dieſelbe oder eine ähnliche Geſtalt gehabt. 
Jeder Zweifel aber daran, daß es ſich einſt um eine wirkliche Vereh— 
rung von in diejen Naturmalen, in Quellen, Bäumen, Steinen mwohnenden 
übermenjchlichen Geiſtern gehandelt Hat, fowie daß Hier zugleich) Ahnencult 
mitjpielt, verjchwindet, wenn wir jehen, daß an dieſen Stellen troß der die 
Welt erfchütternden Umwälzungen, welche von dem heiligen Lande ausge: 
gangen find, bi3 auf den heutigen Tag cultiſche Gebräuche geübt werden, 
welche gar nicht anders gedeutet werden können, und mit denjenigen identifch 
find, welche wir bei dem Cult von Steinen, Bäumen, Klötzen, Quellen ſonſt 
finden. Hieronymus berichtet und, daß noch zu feiner Zeit die Abrahams: 
eihe von Juden und Chriſten, Phöniciern, Arabern und Heiden durch Ge: 
bete verehrt wurde. Unter ihren Zweigen befand fi) ein Heiliger Quell, in 
welchen man als Opfer Geldmünzen und Opferkuchen warf. Ms Conſtantins 
Mutter Helena diejen Cult mit eigenen Augen jah, ward fie durd) fein 
heidnijches Gepräge fo jehr verlegt, daß fie bei ihrem Sohne die Entfernung 
des Abrahamsbaumes und die Errichtung einer chriftlichen Kapelle an feiner 
Stelle erwirfte. Aber wie die Ideen, deren Träger fie find, find auch ſolche 
Bäume durch bloßes Umhauen nicht zu bejeitigen; fo vielmals es gejchieht, wachſen 


1) LXX und danad) Yuther Haine. 
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fie immer wieder neu, und fo fteht denn auch jetzt bei Hebron wieder eine 
Abrahamseihe. Und da den jüdiichen und chriftlichen Pilgern der Zutritt 
zur Makhpelahöhle nicht gejtattet ift, fie alfo am Grab ihre Bitten nicht per: 
ſönlich vorbringen können, fo werfen fie Bapierftreifhen mit ihrem Namen 
— gleihjam ihre Viſitenkarte — durch ein in der Wand der Moſchee an: 
gebrachtes Fenfter hinab. Weberhaupt ift auf paläftinifchem Boden der Glaube 
an die durch Wallfahrten zu ihrem Grabe zu erlangende Fürbitte der Heiligen 
bei Angehörigen aller Religionen und Confeſſionen noch lebendig, und finden 
ſolche Wallfahrten auch jährlich ftatt, wie heilige Bäume noch big auf unjere 
Zage!) mit ex voto’8 behangen werben. 

So kann denn wohl kein Zweifel darüber obwalten, daß an allen jenen 
Orten die Verehrung Jahwes die Verehrung eines andern Numens, in den 
meilten Fällen die Verehrung eines Stammherven verdrängt hat. Die Be: 
hauptung der fchriftftelernden Propheten von Hofea an bis auf Ezedjiel 
(16. 20), daß Iſraels Höhencult kanaanäiſch fei, hat ſonach ihren guten 
Grund. Die heiligen Brunnen und Quellen, Steine, Bäume und Gräber 
rüden hiermit ein in jenen jemitifchen, dem femitifhen Polytheismus voraus⸗ 
gegangenen, Geiſter- und Ahnencult, rüden ein in eine Reihe religiöfer Vor: 
jtellungen, welche vom See der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis und dom Steine 
der paphifchen big zur Verehrung der Duelle Zamzam und des Steines der 
Kaaba in unferen Tagen reicht, von welcher ebenſowohl der Maulbeerbaum 
auf des Ninos Grab als die heutigen Sitten der Nofairier?) und jene Alte 
zeugen, welche auf Wetzſteins Reife in die Trachonen den Scheich Serätich 
belog.?) Wie die Mondgöttin zu Hierapolis an die Stelle eines Waffer: 


1) 8. B. eine jüdiiche zum Grabe Ben Jochais zu Meron bei Tiberiag, um Regen 
zu erbitten, im Mai 1882. Ueber den jüdischen Wallfahrt3ort Meron und die dort 
befindlichen Gräber der Rabbinen Kochanan Sandelar, Simeon ben Jochai, Eliefer, 
Hillel und feiner Schüler, vergl. Socin-Bädeler ©.274, Ebers und Guthe a. a. O. 
I, ©. 343 ff. Zu Rahels Grab pilgern Griehinnen, um fıdh Rahel Fürſprache zur 
Erlangung der Mutterfreuden zu erwerben. Weberhaupt finden wir nody zahlreiche 
Spuren diefer Form des Ahnencult3 in Wejtpaläftina. Leber beduiniichen vgl. Conder, 
Tent Work, I, ©. 20. 116. II, ©. 289. 2) gl. die Schilderung des franzöfiichen 
Arztes Rortet, la Syrie d’aujourd’hui. Paris 1884, ©. 47: Ils ont horreur des 
pelerinages, par haine de l’islamisme, mais ils ont, developpe ä un haut degre, 
le culte des morts et le respect des tombes, comme les musulmans ils accrochent 
aux rameaux de certains arbres des ex-votos qui ne sont que de guenilles, et 
t&moignent ainsi de leur yeneration pour les ombrages à l’abri desquels leur 
chefs et leurs saints se sont accroupis pour prier. 3) ©. Zeitſchrift für allge- 
meine Erdfunde 1859, ©. 139: „In der Mitte der Caatfelder ſteht von Fähnchen 
umflattert das Grab des Localheiligen Scheich Seraͤk, des unſichtbaren Handhabers 
von Recht und Ordnung unter diefen Raubvöltern, der Menſchen und Thiere ihrem 
Glauben nad augenblidlich mit dem Tod beitraft, die fi) an fremder Saat vergreifen 
folten. Dan hat eine unbejchreiblide Furcht vor ihm und der Zufall wollte mir 
einen Beweis davon geben. Wie die Araber ritt ich in jener Gegend mein Pferd 
ohne Zaum, damit es, fo oft ich anhielt oder abftieg, um etwas zu jehen, meiden 
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Der Obelisk des Salmanaffar; aus ſchwarzem Baſalt. 
Condon, brit. Mufrum. (Mad; Photographie.) 
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Daraus nun, daß an den alten Qultitätten des Landes Naturmale als 
Wohnung der Götter galten, begreift es fich, daß Tempel aud) ſpäter meiftens 
fehlten. Denn ein Tempel ift das Haus des Gottes, er fett einen verfchloffen 
gehaltenen Heineren Fetisch, wie die Lade, oder ein Gottesbild voraus. Der 
alten Zeit genügt der Altar neben dem heiligen Baum, Stein oder Quell; 
ja Baum und Duell können jogar eines ſolchen entbehren, fo lange nicht 
biutige Opfer gebracht werden follen, der Stein aud) in diefem Fall, da er, 
wie wir ©. 456 ff. fahen, als Altar jelbit dienen kann. In der Errichtung 
eines Altares bejteht daher für das Alterthum die Erridtung einer Cultſtätte, 
und jo fieht es die Väterſage noch durchweg an. Wo Jahwe erſchienen ift, 
bauen die Bäter einen Altar und begründen jo an jener Stelle den Cult 
Jahwes. Und von jener Zeit her, wo man jeden Feldftein als Sit eines 
Numens zum Altare aufrichten konnte, wird ſich wohl die Sitte herjchreiben, 
den Altar aus unbehanenen Steinen zu errichten, was im bewußten Gegenjah 
zu den Einrichtungen der königlichen Heiligthümer das Bundesbuch fordert, 
Er. 20, 24. Daß bei diefen broncene Altäre im Gebrauch waren, haben 
wir ©. 333 f. gejehen und würden vorausfegen müſſen, daß hier das Beijpiel 
fremder königlicher Heiligthümer nachgeahmt ift, auch wenn wir dies in einem 
Falle nicht erzählt erhielten, 2. Kö. 16, 10 ff. 

Es wäre num interejjant zu willen, ob die Einrichtung der jogenannten 
Hörner des Altars, d. H. die Anbringung hornähnlicher Aufjähe an den vier 
Eden de3 Altars, gleichjall3 der Fremde entlehnt if. Denn diefe Hörner 
find nit nur nad) Am. 3, 14 ein mwejentlicher Theil, jondern geradezu der 
heiligjte Ort des Altars, da der zu diefem Flüchtende fie umklammert und das 
Blut des Opferthier3 an diefelben bei bejtinnmten Opfern gejtrichen wird, 
was freilich erſt das jpätere Ritual bezeugt. 

Iſt num die ältejte Form des Altar der heilige Stein felbit, jo wäre 
e3 denkbar, daß die Aufjegung von Hörnern die Umgeftaltung dejjelben zum 
Gottesbilde fein foll. Und es läge dann wohl in den Hörnern des Altars 
ein rudimentärer Reit der Darjtellung Jahwes in Stiergejtalt vor. 

Dieſe Tarftellung Jahwes in Thiergejtalt begegnet ung nun in den 
großen Tempeln des Nordreiches, |. ©. 351f.; zu Jeruſalem vertrat die Lade 
die Stelle des Stierbildes, und hier wie dort dachte das Volt fich die Gegen: 
wart Jahwes gefnüpft an das eine wie an das andere. Das Jahwebild in 
Stiergeitalt dürfte wohl als eine Entlehnung von außen, und zwar von den 
Kanaandern oder Phöniciern, zu bezeichnen jein. Von den Phöniciern ift ja 
auch der Stier als Erideinungsform Baals, die Kuh als die der Altarte zu 
den Griechen weitergewandert. Wie das hölzerne und fteinerne Gottesbild 
ans der Verehrung heiliger Bäume und Steine, jo erklärt fi) das thier: 
geitaltige aus Totemismus und Verehrung oder doch wenigftens Heilig: 
haltung lebender Thiere, wie denn Aegypten das claffiiche Land der Thier: 
verehrung und der thiergejtaltigen Götterbilder ift. Allein als wildes Thier 
findet ich der Stier nicht in Paläftina, und der paläftinenfifche Nomade 

Stade, Geihichte des Volkes Jirael. 30 
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vermag ihn wegen der Waflerarmuth feiner Steppe nicht zu züchten. Der 
Stier ift in den Semitenländern Thier des Aderbauers'). Nur diejer konnte 
darauf verfallen, ihn für ein dämonifches Thier zu nehmen?). Daher erklärt 
fi ja auch die Rolle, welche der Stier (Apis, Mnevis) in dem Eultus der 
alten Aegypter fpielte. 

Diefes Stierbild verbietet wohl ſchon das erite Zehngebotegejeg unter 
dem Gußbild. Es ift dies ein Verbot, defjen religiöfen Werth man nicht 
überihägen darf’). Hiſtoriſch bezeugt find goldene, d. h. jedenfalls mit einem 
goldenen Ueberzug überkleidete Stierbilder für Samarien Hof. 8, 5. 6, Bet⸗el 
Hof. 10, 5; 1. Kö. 12, 28 ff.; 2. Kö. 10,29, Dan Ri. 18. 1.80.12, 28 ff. 
Verächtlich nennen die Propheten fie Kälber, auch Kalben, Ho. 10,5. Sie 
waren jedenfall® jchon wegen der Koſtbarkeit des Materials nur von geringer 
Größe. Eine Geißelung dieſes, wie es fcheint, zunächſt nordifraelitifchen 
Gottesbildes und feiner Verehrung liegt vor in der Erzählung vom Guſſe 
des Kalbes durch Aharon und dem Tanze um dafjelbe, Er. 32. 

In Sefaias Zeiten find Jahwebilder von Gold und Silber in zahl: 
reiher Privatleute Händen; von welcher Geftalt fie gewejen find, erfahren 
wir jedoch jo wenig, wie welche dasjenige Gottesbild gehabt hat, welches 
Ephod genannt wird und ſowohl im HeiligthHume Michas des Ephraimiten 
(ſ. S. 167) als im Heiligthume zu Ophra (f. S. 190) und nad) 1. Sa. 21, 10%) 
in dem zu Nob geftanden hat. Aus dem Worte, welches „Ueberzug‘”) be: 
deutet, geht nur hervor, daß es aus einem Kern von Holz, Thon oder ge: 
ringem Metall und darüber gezogenem Blech von Edelmetall beftanden hat°). 

Der Tempel zu Jeruſalem war jedoch nicht ohne thiergeftaltiges Gottes: 
bild. Bis zu den Zeiten des Hiskia befand fich in ihm eine broncene Schlange, 
welcher die Kinder Iſrael bis zur jefajaniihen Reform geopfert haben, 2. Kö. 
18, 4. Die Sage von den durch Aufrichtung der ehernen Schlange geheilten 
Schlangenbiſſen Nu. 21, 5 ff. ſoll dieſen Cult mit der Jahwereligion in Ein: 
Hang ſetzen. Da jede weitere Beichreibung fehlt, läßt ſich ein ficheres Urtheil 
über die Bedeutung dieſes Cultes nicht geben‘), namentlich nicht jagen, ob 


1) Anders liegt die Sache natürlich im feuchtwarmen Indien und im innern Afrika, 
wo und das Rind aud) als Heiliges Thier, d. h. urſprünglich als Totem und Fetiſch, 
des Viehzüchterd begegnet. 2) Es ift die Stärke, das Ungeſtüm, die Zeugungstraft 
des Stiers, woran dieje Betrachtung anfnüpft. 3) Es wäre auch von Standpunft 
eines correcten Fetiſchismus erffärlih. Diejenigen Theologen, welche dag Gebot auf 
Moſe zurüdführen mit dem Bemerken, daß ja Gottesbilder auch von anderen Gejep: 
gebern und andern alten Völkern verworfen worden find, jo von Numa, von den 
Magiern, den Perjern, bedenken dabei nicht, in welch verbächtige Gefellichaft fie den 
Religionzftifter Moſe hierdurch bringen. 4) Eiche S. 235, Anm. 3. 5) Es iſt 
daſſelbe Wort, welches mit dem Zuſatz bad den Prieſterüberwurf bedeutet ſ. S. 471. 
6) Jeſaias gebraudt für diefen Ueberzug sippüi und 'aphuddä. Auch die Griechen 
fannten dieje Art Gottesbilder (perichrysa, periargyra). 7) Nah NRobertion 
Smith a.a. O. S. 99 joll die Schlange Toten des Haufes Tavids fein; doch dürfte 
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damit zu viel an 2. Sa. 17, 25 gehängt ſein. 
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bier Cultus der Himmelsjchlange oder eines Ahnengeiftes’) oder eines fonftigen 
Dämons vorliegt. 

Zu beachten ift übrigeng, daß den Iſraeliten Er. 34, 13—15 nit nur 
verboten wird, außer Jahwe andere Elohim zu verehren und fi ein Gottesbild 
zu madjen, fondern weiter?), irgend eine Geftalt, fie fei im Himmel droben 
oder auf der Erde unten oder im Waffer unter der Erde, zu verehren. Dies 
Verbot kann in feinen zwei lebten Theilen nur auf Abbildung von Thieren, 
auf Verehrung thiergeftaltiger Fetiiche bezogen werden, und auch der erfte 
Theil wird beiler auf Vögel wie auf himmliſche Geister gedeutet werden, 
welche Verehrung nad dem auf ©. 407 ff. Angeführten auf Totemismus 
zurüdmweifen würde. Und daß gegen Ausgang der Geihhichte Iſraels folcher 
Eult geübt worden ift, geht aus Ez. 8, 10 ff. hervor. Allein diefe Nachricht 
iſt zu jpät, ala daß man mit Sicherheit darauf fchließen könnte, dab in 
alter Beit thiergeftaltige Bilder altifraelitifcher Ahnen und Gottheiten vor: 
handen gewejen jeien. Die Möglichkeit, daB Iſrael erjt fpäter wieder mit 
diefem Culte angeftedt worden ift, ift zwar nach dem fonftigen Befunde reli- 
giöſer Ideen wenig wahrjcheinlich, mangel3 weiterer Nachrichten jedoch nicht 
geradezu auszufchließen. 

Diefe Unficherheit würde mwahrfcheinlich nicht beftehen, wenn mir über 
ein mehrfach erwähntes altijraelitijches Gottesbild, den Teraphim, befler 
unterrichtet wären, welcher hier bei der Eultitätte mit zu erwähnen ift, da 
er nah Ri. 17. 18, Hof. 3, 4?) im Loosorakel Jahwes Verwendung gefunden 
zu haben fcheint‘). Aus der ©. 235 mitgetheilten Erzählung über Michals 
Liſt geht hervor, daß bi zu Davids Zeit in jedem iſraelitiſchen Haus ein 
Teraphim vorhanden gewejen fein wird, und daß jeine Geſtalt der Art war, 
daß er mit der Bettdecke zugededt’) für einen jchlafenden Menjchen ge: 
nommen werden fonnte Ta Rahel den Teraphim ihres Vaters jtiehlt, 
Gen. 31, 19.20, und Manenorafel die älteften Orakel find, ſolche aud), vgl. 
©. 47275., 503 ff., in Iſrael bis zu feinem Untergange beftanden haben, jo Liegt 
der Schluß nahe, dal der Teraphim urjprünglid ein den Ahnen der Familie 
voritellendes Bild geweſen ift und unter die Kategorie der Manenbilder, der 
theoi hestioi der Griechen fällt, aber beweilen läßt fich dieſe Vermuthung nit. 

Welch weiter Weg von folhen Vorftellungen bis zu der neuteftament: 
fihen Erkenntniß, daß Gott nicht in Tempeln wohnt gemadt von Menfchen: 
bänden! Apoſtelg. 17, 24. 


— 





1) Der 3. B. von den Griechen regelmäßig als in Weftalt einer Schlange er: 


Iheinend gedacht wird. 2: Er. 20, 4. 5. jind falich abgetheilt, ſ. Ewald, 
G. 8.3.11, S. 227 ff. 3) Nach Ez. 21, 21 ift dies auch chaldäiihe Orakelart, 
Teraphim zu frageıt. 4) Die Etymologie des Mortes Teraphim ift völlig in Dunkel 


gehüllt. Die albernen Fabeln der Nabbinen über den Teraphim fiehe bei Schenkel, 
B. L. V., S. 497. Die Tradition darüber muß ſehr früh abgeriffen jein. 5) Ter 
alte Trientale wird, wie es noch der heutige thnt, im Schlafe das Haupt bededt 
haben. 
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4. Die Gottesmänner und die Drafel. 


Es findet fih in allen Religionen animiftiihen Gepräges ber wahr: 
fheinlih an die Ericheinungen des Traumlebens anknüpfende, vielleicht audı 
bon naiver Deutung pathologiiher Zuſtände beeinflußte Glaube, daß einzelne 
Perjonen dergejtalt von einer Gottheit ergriffen!) und in Beſitz genommen 
werden, dab dieje aus ihnen redet, oder ihren Geijt mit wunderbaren, über» 
natürlichen Kräften begabt, ihn den Schranfen des Raumes und der Zeit ent: 
riet, jo daß derjelbe verborgene und zufünftige Dinge erfennt. Die urfprüng- 
fichfte Form diejer Vorftellung ift, daß der fremde Geiſt Befib von Dem 
Leibe des Menichen ergreift, diefen und feine Organe als die jeinigen bemupt. 
Und in mander Geftalt ragt dieſer Glaube auch in Diejenigen Religionen 
hinein, welche animijtiiche abgelöft und verdrängt haben. 

Diefer Glaube ruft nun binwiederum bei Perſonen, melde ſich im Dienſte 
einer Gottheit ſtehend fühlen, mit ihrem ganzen Denken ſich mit ihr be 
ſchäftigen, mit Anftrengung ihren Willen zu erfunden jtreben und jpannenben 
Geijtes ihren Eröffnungen lauſchen, Zuftände hervor, jenen ähnlich, welche 
biejen Glauben erzeugt haben; Zuſtände nervöſer Ueberreizung, in melden 
die menſchliche Seele jih jo jehr den Einwirkungen der Umgebung entrüdt 
fühlt und in wachem Zuſtande ein Traumleben führt, daß die Gedanken jih 
zu Gefichten verdichten, und ımter der Herrichaft diefer wie unwillkürlich ge 
ſprochen und gehandelt wird, und daß jede Empfindung davon verloren gehl, 
in wiefern das eigene Seelenleben bei alle dem betheiligt ift. 

Es ift das ein ſeeliſcher Zuftand, welcher auch unter chriftliden Wölfen 
ſich wiederholt gezeigt bat, namentlidy in Zeiten, in welchen durch religidie 
Berfolgungen hochgradige Aufreguug hervorgerufen worden iſt. Und es if 
eine wohl beglaubigte Thatſache, daß in diefen Zuftand gerathene Perfonen 
mit einer Lebhaftigkeit der Bhantafie, mit einer Kraft der Anenpfindung und 
einer Fähigkeit zu blikartig zufahrender Gombination fid) begabt gezeigt 
haben, welche fie über verborgene Dinge, namentlih über Zufünftiges Auf: 
Ihlüffe erlangen ließen, zu welchen ein Menſch von normalem pfychiichen 
Zuſtande nicht gelangt jein wiirde. 

Die eigentlihe Heimathſtätte dieſes Zuſtandes aber find die animift: 
ihen Religionen bis auf unjere Tage. Bier begegnen uns liberall dieje 
Perſonen, welche, weil fie fih den Geſetzen des normalen Denkens enträd 
fühlen, feft davon überzeugt find, von einem höheren Wejen ergriffen zu fein, 
und eben deshalb bejonders reipectirt werden. Es iſt bei den Völkern af 
diejer Religionsitufe der Glaube herrichend, daß der Zuſtand vifionären He: 
jehns, welcher ſich bei entjprehender körperlicher und pſychiſcher Dispofitien 
zu tobendem und lärmendem Sprehen und Handeln jteigert, den Beweis 


1) Ueber Hellfehn und Drafelbejejienheit im Allgemeinen vgl. Tylor I, 489 f, 
II, 130 ff. 
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t, daß jene Perſonen von einem Gotte oder Dämon ergriffen find, jeine 
nten reden und als feine Werkzeuge handeln. Ahnen mißtrauen oder 
gen handeln, hieße den Geijt beleidigen, welcher in ihnen Wohnung ge: 
nen bat. 
Tie mit ſolchen Zuſtänden behafteten Perfonen find aber bei diefer 
ung bderjelben die gewiejenen Vermittler zwiichen den Menfchen und 
Gottheit und ihren Cultgenoſſen unentbehrliche Berather. Je weniger 
von Gott als einem nach den höchſten ſittlichen Maßſtäben handelnden 
n weiß, je weniger man zugleih auf dem Gebiete der Natur über 
He und Wirkung zu urtheilen im Stande ift, und je weniger man die 
Beat) zen des Möglichen kennt, um jo häufiger ftellt fi) dad Bedürfniß ein, 
Willen der höheren Mächte zu erfunden, damit man ihnen genüge, 
Digungen von ſich abmwehre, und von ihrem übermenfchliden Willen 
en habe. Meint man aber aus irgend einem Grunde, den Born eines 
es oder Gottes wachgernfen zu haben, jo bieten gleichfalls diefe Männer, 
je de3 vertrauten Umganges mit höheren Mächten gewürdigt worden find, 
Hülfe in folcher großen Noth. Von ihnen erfährt man nit nur Die 
ade des Zornes, fondern auch die Dlittel, diejen zu bejeitigen, und thätige 
Beihülfe, hierbei. Als dem Verletzten genehme Perſonen find fie eben fo geeignet 
zu ſolchem Geſchäfte, wie bei einem irdiihen Machthaber feine Günftlinge 
und Vertrauten. 

Ein zweiter Anlaß zur Bildung eines bejonderen Standes von Ber: 
trauten und Dienern der Gottheit bietet fih da, wo der Animigmus die 
Form des Fetiſchismus angenommen hat. Hat ein Geiſt oder Gott in einem 
Naturmale Wohnung genommen, jegnet er von ıhm aus, wie er von ihm aus 
Schaden ftiften fann, ijt namentlich das Haus Gottes jo beichaffen, daß es 
mit profanen Gegenftänden, d. h. mit folhen, welche von einem Gott nicht 
bewohnt oder befefjen find, verwechſelt werden kann, jo it es nöthig, das— 
ſelbe zu hüten und zu pflegen, damit jein Bewohner nicht erzürnt erde. 
Vielfach wird diefe Pflege der Beliter des Fetiiches felbjt üben. Er ift auch 
der gewiejene Vermittler, wenn andere die Hülfe feines Gottes nachſuchen. 
So wird er zum Wrieiter und vererbt mit dem Fetiſche jein Priefterthum. 
Sit aber der Beliger des Fetiiches ein König oder vermögender Mann, fo 
betraut er einen jeiner Tiener mit diefer Pflege. Und gehört dasjelbe einem 
Geſchlechte oder Wolfe, jo tritt ebenfall3 ein Einzelner für die Gejammtheit 
ein, und jo entwidelt ſich gleihfall3 ein Priejtertfpum. Der Priefter ift auf 
dieſer Stufe religiöjer Erkenntniß der Pfleger und Hüter eines Fetiſches, ein 
mit den Gotte in täglihem Umgange verfehrender Tiener. 

Beide Einrichtungen fallen naturgemäß häufig zuſammen. Zur Pflege 
des Hauſes eines Gottes eignen fich Diejenigen am beiten, welche dieſes 
Gottes Band ſelbſt als ihm genehme Männer ausweift, und welche durch 
Diefe Heimſuchung des Gottes mit feinem Weſen und Willen vertraut ge: 
worden jind. Umgekehrt werden diejenigen, welche täglich eines Gottes Haus 
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religion mit einem älteren, heidnifch gearteten Seherthum wiederjpiegelt. 
Vielleicht it mit infolge diejes Umjtandes in ältefter Zeit das Seherthum 
hinter dag Priejtertfum und deſſen Orakel zurüdgetreten. Doch hat mög: 
fiherweife auch mitgewirkt, daß der Priefter durch das Loosorakel in georb- 
neter und klarer Weiſe und zu jeder Zeit eine Auskunft ertheilt, welche beim 
Geher von Zeit und Stunde abhängig iſt, und dazu vielfach dunfel und 
zweideutig ausfällt. 

Diefe Prieiter heißen, weil fie dienend vor Jahwe ftehen, köhänım. Daß 
fie in ältefter Zeit Orakel nicht durd) das Loos, fondern auch im Zuftande des 
Helljehens und der Ekſtaſe gegeben haben, müſſen wir um deswillen annehmen, 
weil dafjelbe Wort im Arabijchen die Wahrfager bezeichnet. Es jcheint ſonach erft 
von dem freien Sehertfum auf das ein geordnete Loosorakel vermwaltende 
Prieſterthum übertragen worden zu fein; oder, wenn man will, das altifraelitifche 
Prieftertfum jcheint aus dem Seherthum durch Niederlaffung einzelner Seher 
an fejter Orakelſtätte entitanden zu fein. Hiermit ftimmt, daß wir diefe köhänim 
nur an Orten treffen, an welchen ein Heiligthum mit Gottesbild oder ein als 
Gottesjig verehrte Naturmal fich befindet, 3.8. zu Dan, Bet:el, Nob, Sa: 
marien, wo Gottesbilder, zu Silo, Jeruſalem, wo die Lade war. Hier hat man 
die Pflege und Verwaltung derjelben einem Seher übertragen, der nun zu: 
gleih im Namen des die Qultjtätte bewohnenden Gottes das Heilige Loos 
wirft. Hiermit ſtimmt weiter, daß die Abgabe des Loosorakels in alter Zeit 
als die eigentliche, oder doch hauptfächlihe Aufgabe des Prieſters erjcheint. 
Sie jollen nad) Dt. 33, 10 Jahwes Wort hüten, feine Satung bewahren, 
feine Rechte weifen Jakob und feine Weifung Sirael.!) Man erkennt den 
Briejter an dem Ueberwurf, Ephod:bad genannt. Bei größeren Heiligthümern, 
wo mehrere Prieiter vorhanden find, ift zwar einer ald der Prieſter der 
Vorſtand des HeiligthHums, aber das Ephod:bad tragen fie alle”) Und um 
jeder Zeit Orakel geben zu köunen, begleitet der Priefter feinen König ins 
Held. Außer dem Ueberwurf ſcheint vielfach ein Stab ald Zeichen der priefter- 
lihen Würde getragen worden zu fein, wie aus den Sagen über Moſes Wunder: 
ſtab hervorgeht. 

Der Gegenitand, in welchem das Loosorakel vom Priefter bewahrt wird, 
heißt Ephod. Es iſt ftreitig, ob hiermit dad S. 466 erwähnte Gottesbild, 
oder der priefterliche Meberwurf (Ephod:bad) gemeint ift. Das Orakel felbit 
heißt Urim und Tummim?), und zwar von den beiden Loojen, aus welchen 


1) Es ift mit ein Hinderniß der allgemeineren Verbreitung gejunderer Vorftellungen 
über das alte Jirael, daß man ftillichweigend den Priefter als Opferer definirt, was 
er nur nebenbei auch iſt, jedoch ohne daß ihn dies von anderen ilraelitiihen Haus: 
vätern weſentlich unterſchiede. Te. 33, 8—10 wird erſt am Schluß der Opferdienſt 
furz erwähnt. 2) Vgl. 1. Sa. 22, 18. 3) Es gehört jchon ein gewiſſes Ungeichid 
dazu, wenn man bei einem Berfuche, ein Bild des Loosorakels zu erhalten, nicht von 
den concreten, geichichtlihen Fällen ausgeht, in welchen e& zur Anwendung gekommen 
ist (vgl. Ri. 1, 1. 17, 5. 10 ff, 1. Sa. 14, 18 ff., 28, 2 ff. 30, 7. 28, 6. 2. Ca. 2,1. 
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Würden die Teraphim ald Manen zu faffen fein, jo wäre zu vermuthen, 
dag im Urim: und Tummimorafel die Umbildung eines Manenorakel zum 
Jahweorakel vorliege!), wie in Griechenland die apollinifchen Orakel deutlich 
die Stelle alter Orakel der Erdgeifter einnehmen.”) Der urfprünglich ange: 
rufenen Gottheit wäre Jahwe ald Antmwortender fubftituirt worden, „Elohim 
fragen” oder „ven Teraphim fragen” wäre eine uralte Phraſe, welche durch 
jüngeres „Jahwe fragen” eine Umdeutung gewonnen hätte.?) 

Diefes Urim: und Tummimorakel fcheint nach den Hiftorifchen Büchern 
zu urtheilen außer in der vorfüniglichen Zeit nur unter Saul und David zur 
Anmwendung gefommen zu fein. Die uns über Ealomo und die Könige des 
getheilten Reiches erhaltenen Nachrichten find jedoch viel zu geringfügig und 
Tüdenhaft, al daß man aus ihnen einen ſolchen Schluß ziehen dürfte. Die Ver- 
muthung daß das feit Sauls Tagen auflommende Prophetenthum das prieiter: 
liche Orafel allmählig in den Hintergrund gedrängt habe, wäre voreilig, denn das 
Drafel, welches die Zeitgenoffen des Amos zu Gilgal und Beerſeba fuchten, vgl. 
Amos 5, 4—6., war doch wohl das priefterlihe. Auch können Stellen mie 
Mi. 3, 11. Hab. 1, 4, vgl. au) Am. 5, 10., nur auf diefes bezogen werden. 

Wir haben S. 155 ff. jchon gejehen, wie es gefommen ift, daß mit 
diejen Functionen mit Vorliebe Glieder des Stammes Levi betraut wurden, 
und daß infolge deſſen alle Priefter, die do, wie Samuels Beifpiel und 
die Beitallungen Davids zeigen und aud) Dt. 33, 9 verräth, jih aus allem 
Bolt recrutirten, fich gleichfalls auf Levi und zwar durch Moje zurüdführten. 
In der That entjpricht es durchaus der überall in der alten Welt zu beob: 
achtenden Regel, daß der Bringer einer neuen Religion oder, um antik zu 
reden, der lleberbringer eines neuen Gultes, das Priefterthum diejes Cultes 
in feiner Samilie vererbt. Und es würde daher aller Anlaß fein, das gleiche 
auch für Moſe und jein Gejchlecht felbft dann anzunehmen, wenn die dahin 
gehenden Andeutungen nicht vorhanden wären. Dagegen wird ebendeshalb 
jeder mit der Entwidelung der alten Religionen VBertraute den Umſtand, daß 
nad) der im P. C. vorliegenden Cage das Prieſterthum Jahwes in der Linie 
Aharons, des Bruders des Neligiongitifters, forterben fol, ala durchaus ab: 
norm erfennen. In der That drüdt fich darin die Verdrängung der Eliden 
durch die Zadofiden am Serufalemer Heiligthume aus, ſ. S. 300. 

Diejes in Moſes Familie forterbende Prieſterthum beiteht aber nicht 
(osgelölt von den Heiligthümern des Landes. Borausfegung feiner Ausübung 
ift, daß der Betreffende von dem Beſitzer eines Heiligthums, beziv. dem Haupte 





1) Manenorafel und die damit zufammenhängenden der Erdgeifter find Die ältejten 
der Menichheit. Man befragt im Zweifel diejenigen, welche an der gedeihlichen Weiter— 
eutwidelung der Familie das größte Intereſſe haben. 2) Beſonders Deutlich bei 
dem von Telphi erfennbar. Nicht anders ftehts jedoch mit dem dodonäiſchen des Zeug 
und der Tione. 3) Nie wenn der Sympathieipruch „Jeſu ritt zu Holze” u. |. w. 
zu Grunde hat das: „Phol ende Vuodan vuorun zi holza“ der Merjeburger Zauber: 
iprücdhe vgl. Grimm, Teutiche Mythologie S. 1181. 
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Als Geber von Loosorakeln find die Priefter ſchon um desmwillen un: 
entbehrlich, weil man von ihnen Näheres erfahren kann, falls man Grund 
hat, anzunehmen, daß die Gottheit zürnt. Und bei dem altifraelitifchen Gottes: 
begriffe und den Vorftellungen vom Verhältniſſe Gottes zur Welt find natürlich) 
die Fälle ungezählt, in welchen diefer Verdacht auffteigt, und ihn hegen zu 
müffen wird zur drüdenden Dual. Das Bemwußtjein des alten Siraeliten 
ihwanft ja zwijchen den beiden Ertremen, zwifchen der vollen Zuverjicht, ſich 
auf Jahwe verlafjen zu dürfen, und der unheimlichen Angft, vor feinen unver: 
ſehens erfolgenden Schlägen fi) vorjehen zu müffen. Aber nicht nur Aus⸗ 
funft vermögen fie zu geben über die Gründe des göttlichen Zorns; als Ver: 
traute und Diener Gottes verjtehen fie fi) auch auf die Mittel und Wege, 
diefen zu befeitigen. Sie find daher berufen, Fürbitte einzulegen für das 
Volk wie für einzelne, 1. Sa. 2, 25. Sie kennen die Kunft, „Jahwes Antlig 
zu ftreicheln”, d. 5. ihn zu befänftigen, ihn dazu geneigt zu machen, vom 
Borne abzulaffen, und, wenn nöthig, die Opfer als „Geruch der Beruhigung” 
aus ihrer Hand für den Schuldigen entgegenzunehmen. 

Hieraus erklärt es fih, daß der alte Kfraelit, wenn er eine Berjchul: 
dung zu tragen fürchtet, welche den Born Gottes wider ihn entflammen 
fönnte, dem Prieſter ein Stüd Geld fpendet, damit diefer ihm Jahwe wohl: 
gefinnt made, und daß er als Buße für eine Uebertretung ſich die Zahlung 
eines ſolchen an den Priefter oder das Heiligthum auferlegt. Und dieſes 
Geld bildete nach 2. Kö. 12, 17 eine Haupteinnahme der Serufalemer Prieiter. 

Diefe fürbittende Thätigfeit der Priefter — wie der Gottesmänner über: 
haupt — hat aud) in der heiligen Sage ihren Ausdruck gefunden. In gran: 
dioſer Meife übt fie Moje für fein Volk, Er. 32, 31 f. Nu. 24, 13 ff., 
während dieje Seite im Charakter Abrahams fi) aus dem ©. 461 ff. Erörterten 
erklärt. 

Der Umftand nun, daß an den großen Eultftätten die Verehrung Jahwes 
diejenige anderer Numina verdrängte, erklärt es, daß ſich an einzelnen Eult: 
ftätten eine Form des Orakels erhalten hat, welche, in der ganzen alten 
Welt weit verbreitet, eigentlich dem Charakter der Jahwereligion direkt wider: 
streitet. Es ift dies das Incubationsorakel, auf dem Glauben beruhend, daß 
einzelne Geijter an den Stätten, welche fie bewohnen, den dort Schlafenden 
im Traume erjcheinen und ihnen Drafel ertheilen. Bei den Griechen und 
Italikern!) find es von Haus aus wohl die abgefchiedenen Schatten und Die 
Erdgeijter, welche diefes Drafel geben, weshalb es an die vermeintlichen Ein: 
gänge der Unterwelt angefnüpft zu werden pflegt. In Iſrael trat Jahwe 
an die Stelle des alten numen loci auch bei dieſer Sitte, und hierdurch 
wurde ſie erträglih (j. S. 449 ff.). Es ijt für die Davids und Salomos 


1) Vgl. Breller, Griech. Myth. I, 97, 409. I, ©. 362. Schömann, Griech. 
Alterthümer IB, S. 318 ff. Margquardt:Mommfen, Handbud, der römiſchen Alter: 
thünter, Bd. 6 (Staatsverwaltung Bd. 3), ©. 97 ff. 
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leichteſten erklärt, mit unverhohlener Abneigung gegenüber. „Wer iſt denn 
deren Vater?“ fragen die Leute zu Gibea, als auch Saul von der Ekſtaſe 
befallen wird, ſ. S. 211. Auch Baal Hat zudem ſeine Propheten, welche 
feinen Cult verbreiten, ihm als Priejter opfern, dabei um feinen Altar im 
Tanze jpringen und in der heiligen Begeilterung defielben ſich mit Schwertern 
und Speeren verwunden, 1. Kön. 18, 26 ff.!) 

Bon dem alten Seher unterjcheiden fich dieſe Propheten dadurch, dag 
fie in Banden und Schwärmen auftreten, bald an feiten Stellen Haujend, 
bald das Land durchſtreifend, immer neue Sndividuen anftedend und in 
ihre Reihen ziehend. Tas Helliehen tritt bei ihnen zurüd Hinter die jtür- 
miſchen Weußerungen der Beſeſſenheit. Des Gottes Hand fchüttelt fie 
gewaltig, jo daB fie toben und rajen, tanzen und jpringen?) und ſtürmiſch 
herausftoßen, was ihnen derjelbe zuraunt. Und das Eintreten diejer leiden: 
Ihaftlihen Aufregung wird fünftlich befördert durch Tärmende Mufil. So 
fhildert jie uns 1. Sa. 10. Aber auch die andere Stelle, welche jenes Sprich: 
wort: „Sit auch Saul unter den Propheten”, welches urjprünglich wohl auf 
Sauls Melandiolie und Tobſucht zielte, erklärt, 1. Ca. 19, 18— 24°), entwirft 
uns ein überaus anſchauliches Bild von dem Treiben diejer Enthufiaften, 
ſ. ©. 239 f. Auch von Elia wird uns ein Zug berichtet, welcher uns zeigt, 
daß dieje Gottbejejienen in der Verzüdung Förperliche Leiſtungen zu vollbringen 
im Stande find, zu welchen fie in normalem Zujtande und bei Bewußtjein 
nicht fähig jein würden. Nachdem er auf dem Karmel die Baalpropheten über: 
wunden und diejelben am Bache Kiſchon getödtet Hat, und nachdem er mit dem 
Bligitrahl, durch welchen auf jein Flehen Jahwe fein Opfer entzündet hat, 
einen gewaltigen Gewitterregen herbei gebetet hat, vor welchem er Ahab die 
Flucht zu ergreifen räth, jo erfaßt ihn der Geiſt Jahwes, und er rennt vor 
dem dahinjaujenden füniglihen Geſpann einher vom Karmel big nad Siireel. 

Kurz, nad) den Beichreibungen, mwelhe wir vom prophetiichen Treiben 
aus alter Beit Haben, kann fein Zweifel jein, daß hier Ddiejelbe „heilige 
Krankheit” Jich zeigt, welche die Diener des Dionyſos bi3 zur Raſerei be: 
geilterte, die Prieiter der ſyriſchen Göttin wie die Kybeles fich verwunden 
und entmannen ließ, welche noch heute an den Derwijchen des muhammeda— 
niihen Orients beobachtet werden kann und auch bei diejen fo jonderbare 
Reiftungen, ja abjtogende Handlungen erzeugt, und welche dort jenen Fana— 
tifern den Charakter der Heiligkeit verleiht, auch wenn ſie die Beſeſſenheit 
zu unfittlihen Handlungen treibt. 


15 Ueber die Frage, ob der Prophetismus cine fremde Erjcheinung iſt, vgl. 
Kuenen, de profeten en de profetie onder Isra&l. Leiden 1875, Theil 2. S. 325 f. 
2) Daher bedeutet dem alten Diraeliten dafjelbe Wort ſowohl ‚Prophet ſein“ und „ſich 
als Propheten geriren‘, als auch „raſen“. Und „Verrückter“ iſt Synonym für Pro: 
phet, auch der erftere ift je mach animiftüicher, bis heute nachwirkender Auffaffung 
gottbeſeſſen. 3: Daß der Inhalt nicht hiſtoriſch iſt, iſt gleichgültig; die Propheten 
kannte der Schreiber aus eigener Anſchauung. 










— daß fe ben Got, weler fe erfeht hat, Dar 1, bu 
Anpaffung an fein Wefen ſich ihm genehm zu machen ſuchen Unb fo murite 
denn bei den ifraelitiihen Propheten der bejondere Charakter Jahwes fich 
geltend machen. Will Jahwe allein in Iſrael herrichen, jo ift e8 die Aufgabe 
der Propheten, dem Geltung zu verfchaffen. Als Ahasja in jeiner Krankbei 
den Baal:Sebub von Efron befragen will, tritt Elia plötzlich feinen We 
gefandten mit den Worten entgegen: „St fein Gott in Iſrael, daß ihre 
hingeht zu fragen Baal-Sebub, den Gott Ekrons?“ Hieraus erflärt fi i 
hiſtoriſche Aufgabe des ifraelitifchen Prophetenthums, bei deren Löfung fie in 
Eonflict mit der Dynaſtie Omris geriethen umd diefe ftürgten. | 

Mit von Einfluß auf dieſe eigenthümliche Ansgeftaltung des Propheten: | 
thums war weiter der Umjtand, daß einzelne geiftig hervorragende Männer 
als Leiter und geiftige Väter an die Spite diefer Propheten traten. Die 
einzelnen Genofjen haufen bei einander unter Zeitung eines ſolchen, verehren ih 
als Meijter, Herrn und Heiligen, als Gottesmann und Wunderthäter, welcher 
ihnen in allen Nöthen hilft, wie dies die Elias- und Efifalegenden fo an: 
Ihaulich ſchildern. Und welche Verehrung die Häupter diefer Propheten: 
vereine auch bei dem Wolfe genofjen, jehen wir deutlich aus 1. Kö 18, 7. 
Die einzelnen Glieder dieſer Genoſſenſchaften, welche man fi) Propheten: 
ihufen zu nennen gewöhnt hat,') heißen als ſolche Prophetenfinder. Ab— 
flammung von einem Propheten drückt das Wort zunächſt nicht aus. Doch 
mag ſich auch diefer Stand vielfach vererbt haben. Tas über Eliſas Mahl 
Berichtete legt den Schluß nahe, daß der Einzelne vor der Aufnahme eine 
Trüfungszeit durchzumaden Hatte. Daß unbedingter Gehorfam gegen den 
Obern bier wie bei ähnlichen — von allen Gliedern gefordert 
wurde, erſehen wir aus der Erzählung 2. Kö. 9. Ebenſo entſpricht es dem 
auch ſonſi bei ſolchen Vereinigungen zu Beobachtenden, daß das Haupt ſich 
einen beſonders befähigten Schüler zum Nachfolger erzieht, wie Elia den 
Eliſa. Wie zahlreich der Stand war, ergibt ſich aus 1. Kö. 18, 4. 22, 6. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, welche Machtfülle bei dieſer Organiſation und 
der Scheu, die jeder einzelne Prophet genoß, in der Hand des Schulhauptes 
ruhte.?) 

In welchem Verhältniſſe dieſe älteren Propheten zur Sekte der Reka— 
biten geſtanden haben, welche Frage 2 Kö. 10, 15 aufwirft, iſt unklar. 


1) Tas hebräiſche Wort dafür findet ſich 1. Sa. 18, 19 ff. überliefert, ohne daß 
jeine Ausiprache zu ermitteln wäre. 2 Da uns über die Beichäftigung dieſer ro: 
phetenichulen kaum etwas berichtet wird — was aud nicht nöthig ift — To find dieſe 
Prophetenſchulen bis in die neueſte Zeit ein beliebtes Objekt zur Anfnüpfung von 
Hypotheſen für vhantaftiiche und dilettirende Beichäftigung mit dem A. T. gewejen. 
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Daß aber die Meinungen der alten Sfraeliten über die Gottegmänner mit 
Recht in Verbindung geſetzt worden find mit den in den animiftifhen Natur: 
religionen fi findenden über die Gottesmänner, fieht man aus den Thaten, 
welche die Sage ihnen, den Priejtern wie den Propheten, beilegt. Es find 
darunter Leiſtungen, welche in vielen Stüden an die Mirafel und Zaubereien heid- 
nifcher Gottesmänner erinnern. Sa, die Kraft und das Wiffen der ifraelitifchen 
Gottesmänner wird höchſtens graduell von dem der heidniſchen geichieden; 
es iſt eben Jahwe, der in ihnen wirkt. Moje erjcheint vor Pharao wie 
ein heidniſcher Thaumaturg mit feinem Stabe und vollführt mit ihm Wunder. 
Mit eben diefem fchlägt er Waffer aus dem Fels. Elia und Eliſa voll: 
führen gleichfall3 eine Reihe von Wundern, welche eine gewiffe Aehnlichkeit 
mit Bauberei haben, die nur dadurd für ifraelitifches Bewußtfein einen 
unanftößigen Charakter erhalten haben, daß an die Stelle der Beſchwö— 
rung das Gebet zu Jahwe getreten ift. Elia läßt Del und Mehl aus dem 
Krug der Wittwe zu Sarepta fein Ende nehmen, 1. Kö. 17,14 ff., erwedt 
den todten Sohn derjelben unter Ausführung beftimmter Handlungen, 17,17 ff., 
welche beiden Wunder auch von Elia erzählt werden 2. Kö. 4, und fein 
Benehmen bei der großen Dürre 1.85. 17,1. 18,21 ff. fann eine gewilie 
Aehnlichkeit mit dem in Afrika fo wichtigen Negenzauber nicht verleugnen. 
Er bewirkt, daß zwei Hauptleute über 50 je mit ihren 50 Soldaten vom 
himmlischen Feuer gefreilen werden, 2. Kö. 1,9 ff., er theilt den Jordan mit 
jeinem Prophetenmantel 2, 8, er vererbt mit feinem Mantel feine Wunder: 
fraft auf Elifa, der dafielbe Wunder wiederholt, 2, 14. Eliſa madt eine 
bradige Quelle bei Jericho durch Einfchütten von Salz gefund, 2, 19 ff., er 
bewirft, daß die ihn verfpottenden Knaben von Bären gefreilen werden, 
2,23, er läßt Nafamans Ausſatz durch Baden im Jordan geheilt werden, 
3.8.5, läßt Eifen auf dem Waſſer Schwimmen, 2. Kö. 6,5 ff., bewirkt, daß 
die Syrer, mit Blindheit geichlagen, ih auf den Markt zu Samarien führen 
lafien, 6, 18 ff. 

Als in einem befondern Verhältniß zu Gott ftehend find unter den Gottes- 
männern noch zu erwähnen die Nafirder. Das Nafiräat gehört in die Kate: 
gorie jener in den amimiftiichen Religionen fo häufigen Verſuche, ſich das 
bejondere MWohlgefallen Gottes durch Enthaltung von beitimmten Dingen zu 
erwerben. Aus der Simfonjage und Am. 2, 11 ff. ergibt fich, daß der Naſiräer 
— was auch von den Refabiten gilt — fi) des Weingenufjes zu enthalten 
bat und jein Haupthaar frei wachjen laſſen muß. Nach dem S. 388 f. Aus» 
geführten fünnte man dies auf jerupulöjes Fernhalten von Ahnencult deuten. 
Dazu jtimmt, daß das fpätere Gefeh Nu. 6, 1 ff. auch Vermeidung jeder 
Verunreinigung durch einen Todten, und fei e3 der nächſte Verwandte, fordert. 
Bon Bedeutung für die Jahwereligion find dieje gottgeweihten Asceten wohl 
memals geweſen. 

Endlich zeigt ſich in Iſrael auch die Hierodulie, d. h. die Erſcheinung, daß 
ein Menſch, ohne Priefter zu fein, dem Heiligthum dient. Und zwar findet ji 
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hierbei eine, wie es ſcheint, der ſemitiſchen Naturreligion eigenthü lbart 
derſelben, die Ausübung der Unzucht in Dienſte br Gate) die I 
fit inte in auch nad) Griechenland und Satin eingeteppt warb 
iſt.) Auch diefe Männer und Frauen werden als der Gottheit ge | 
unb heihen deshalb Kedeſchen. Die Sage von Juda umd — (fi. ©. 158 
ſetzt diefe Weife, der Gottheit mit ber eignen Perjon zu dienen, als allgemem 
verbreitet voraus. Freilich jpielt dieſe Sage in einem Bezirke, in —* * 
ſich iſraelitiſche und fanaanäifche Elemente durchdrangen. Kahn ef 
„daß diefe Sitte nicht zu den aus der Wülte n 
Jiraeliten, jondern zu den von ben Nanaaniern angenommenen, 9 
eine Bergleichung der übrigen Sitten eine nicht geringe —— 
durch jenes Inſtitut verbreitete widernatürliche Unzucht ſcheint ihnen « 
fremd als den Kanaanäern geläufig gewejen zu fein. Allein, wenn von —J 
älteſten Zeiten her die Kedeſchen wiederholt als zu Jeruſalem beim Tempel ſich | 
aufhaltend bezeugt werden, wenn wiederholt ihre Vertreibung erwähnt wird, wenn 
fie nach den Andeutungen eines Amos und Hojea als Theilnehmer an ben 
Opferjchmäufen an den Eultitätten des Nordreichs vorausjujegen find, wenn 
das Geſetz Dt. 23, 18F. den ijraclitiichen Frauen und Männern verbieten muß, 
Hurenlohn und Hundegeld, d. h. durch dieſe Hierodulie erivorbenes Gelb, dem 
Heiligthbum Jahwes zu geloben und zu jtiften, wenn Ezechiel in einer wiht 
nad unſerm Geſchmack zu beurtheilenden Etymologie die Höhen von br uf 
ihnen geübten Unzucht benannt jein läßt, Ez. 20, 29, jo muß dieſe erlernte 
Unfitte ſich wohl recht tief eingefreffen gehabt haben, und-e8 wird. ber Schluf 
einen hohen Grad von Wahricheinlichkeit beanspruchen dürfen, daß fie vom Dienft 
fanaanäticher Gottheiten auf den Jahwes übertragen worden iſt. Freilich Scheint 
ih gerade gegen diejeg Element aus der Naturreligion am frühejten Wider: 
ſpruch jeiteng der Vertreter des nationalen Jahwegedankens erhoben zu haben. 
Nur jporadiiche Nachrichten aber baben wir über die gewöhnliche Art 
der Dierodulie, bei welcher der Gott bezw. das Heiligthum zum Hierodulen 
in dem Verhältnig des Herrn zum Sclaven oder Hörigen jteht, und diefer 
ihn bejtimmte Dienſtleiſtungen verrichtet.) Ez. 44, 8 wirft Iſrael vor, daß 
es den Dienſt am Heiligthum durch Beiden habe verrichten laſſen und dastelbe 
Dadurch entweiht habe. Und aus dem Grile kehrten Innungen der Tempel: 
jelaven (Netinim) und der Knechte Salomos zurüd. Man wird daraus jchließen 
dürfen, daß den Tempel zu Jeruſalem Nriegsgefangene als Sklaven geichentt 
worden find. Joſ. 9, 27 berichtet uns, die Gibeoniten jeien von Joſua als 
Holzhauer und Wafferihöpfer dem Altare Jahwes geichenft worden, d.h. es 
ie ihnen die Verpflichtung auferlegt worden, das für den Altar nöthige 
















1) Val. hierüber die Sammlungen von F. Movers, Die Phönicier IT, 679 fi. 
2; Bgl. Hermann, Alterthümer. 2° &. 478. 3) Bei den alten Hellenen begegnen 
uns ſowohl Kaufjelaven als Kriegsgefangene als Tempeldiener. auh Widmung ganzer 
Völkerſchaften, welche dem Tempel dadurch zinspflichtig werden, findet fi. Der: 
mann, 22 2.147 ff. 8 20, 13 fi.) 
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Brennholz und Waſſer herbeizufchaffen. Wenn man ftatt „von Joſua“ ſetzt: 
„von Salomo oder einem der Könige nad) ihm”, fo wird diefe Nachricht 
nicht zu beanitanden fein. 


5. Die $ähigfeit zur Ausübung des Lultes. Rein und Unrein. 
Die Speifeverbote, 


Wie man einem irdifchen Herricher nicht in einem ihm mißfälligen Auf- 
zuge zu nahen wagen darf, und wie man deijelben Diener zu werden fo 
lange nicht Hoffen darf, als man eines anderen Diener ift und die Zeichen 
der Dienftichaft deifelben an fich trägt, jo darf man auch feinem Gotte nicht 
nahe kommen, wenn man zu anderen Gottheiten wiſſentlich in Beziehung 
jteht oder auch nur unwiſſentlich mit ihnen in Berührung gefommen: ift. 
Denn man würde feine Augen dadurch reizen und feinen Zorn entflammen. 
Sit man in folden Zuftand getreten, jo ift man unrein geworden, während 
man nur rein vor Gottes Augen erſcheinen fann. Wer möchte denn fchmubig”) 
auch nur vor das Antlitz eines Königs oder Mächtigen treten? Es ift daher 
eine nothwendig zu beobachtende Vorfichtämaßregel, daß man nur dann zu 
einer feierlihen Opferhandlung fchreitet, wenn man ficher ift, rein zu fein. 
Man erwirtt dies, indem man fich beftimmte Zeit vorher vor allen er: 
unreinigungen hütet und fich „heiligt”, d. 5. duch Wafchungen Leib und 
Hände Iuftrirt, Er. 19, 10 ff. 1. Sa. 16, 5. Man wird fo fähig Gott 
dem heiligen zu nahen.?) Die vom Altare Gottes jcheidende Unreinheit 
ift nun verjchiedenen Grades, je nachdem fie fich weiter auch auf andere 
überträgt oder nit. Im erften Falle ift man zugleich von der Geſellſchaft 
der Menſchen ausgejchloffen. Denn wenn der Zuftand der Unreinheit ſich 
überträgt auf andere Menfchen, macht er auch diefe zur Ausübung cultifcher 
Handlungen, wie zu jeder Theilnahme an denjelben, 3. B. zum Genuffe von 
Opferfleifch, unfähig. Am Culte nicht theilnehmen zu können, von den Ultären 
ih entfernt halten zu müflen, war aber für den antifen Menjchen etwas 
Schlimmes. Er verliert dadurch die Möglichkeit, ſich den Schuß feines Gottes 
zu verichaffen, und den Verkehr mit feinen Volksgenoſſen; er tritt zeitweilig 
in jenen ſchlimmſten Zuftand des Snterdicirten. Wir treffen daher bei im 
übrigen oft jehr unjauberen und in ihren Nahrungsmitteln wenig wähle: 
riſchen Völkern?) ferupulöfe Verbote, welche darauf zielen, jede Verunreini- 
gung zu vermeiden, die Menjchen in der Fähigkeit Cult zu üben möglichit 

1) Hieraus erklärt es ſich, daß räsä" fündig urjprünglich „ſchmutzig“ bedeutet. 
Ter Gegenjag saddik bezeichnet urfprünglich den den eultiſchen Anforderungen an 
Reinheit Entiprechenden. 2) Der Zuſammenhang der Begriffe „Rein und Unrein‘ 
nit dem Begriffe der Heiligkeit Jahwes tritt bejonders Deutlich heraus in der das Lager 
Firaels vor Verunreinigung ſchützenden Tora Dt. 23, 10 ff. Das Lager ift Eultftätte, 
Ort der Gegenwart Gottes, weil ed einen Altar enthält. Vgl. übrigens auch Sei. 6, 5. 
3) Ekel vor beitinnmten Nahrungsmitteln pflegt ja überhaupt anerzogen zu fein. 
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— ert werben kann, rein und von jeder Gefahr, zu verein, * te „2 
werden bie Speifen erft Dabure, daß won ihnen Jahıne geopfert worden it 
der Ernte, wie bon der Heerbe gebühren daher die Erftlinge be 
— Bu Sakir ommt in hiftorifcher Zeit, foweit — icht 
den Altar. Allein, wenn es erlegt ift, zerſchneidet man ihm die Ke 
b. ſchachtet es nachträglich, und läßt fein Blut zur Erbe rinnen. 
war in Hiftorifcher Zeit als Libation für Jahwe gemeint, während eg, wie 
wir noch ſehen werden, urſprünglich aus anderem Grunde geſchah. daher 
iſt denn das Land Jahwes, in welchem dieſem geopfert wird, rein, das ganze 
Ausland unrein; denn man kann dort Jahweenlt nicht üben, Hoſ. 3, 4. 
Daher kann Iſrael Pharaos Bermittelungsvorfchlag, im Lande Aegypten zu 
opfern, nicht annehmen. Es würde eben ſonſt Greuel Aegyptens, d. h. mit 
den ägyptiſchen Göttern in Verbindung ftehende Gaben opfern. Er. 8, 22 ff. (J.) 
Und der Siraelit, welcher ſein Land verläßt, muß unreine Spetjen ges 














1) Wer fi) überzeugen will, wie man von den im Befige der herrichenden theolo- 
giihen Parteien befindlichen Ideen aus nicht int Stande ift, dieſe Frage zu löſen, vgl. 
den confufen Artikel Königs über „Rein und Unrein‘ in Herzogs Nealenchklopädie. 
Auh Roskoff in feinem Artikel „Speiſegeſetze“ in Schenkels B.:L. 5, 356 greift 
gründlich daneben, indem er die Untericheidung von Rein und Unrein aus der Erfahrung 
ableitet, ans Abfcheu vor Todtem, Ekel und Widerwillen vor gewiſſen Thieren und 
Speiſen, aus Himatifchen Berhältnifien und VBerfchiedenheit der Volksindividualitäten, 
und ſchließlich zulept religiöje Anfchauungen nur als modificirende Traktoren in Rechnung 
zicht. Richtige Geſichtspunkte bei A. Merr, ebenda, Artikel Satum 5, 197. Bei dem 
einzigen Speifeverbote, welches fi) in Deutjchland beobachten läßt, dem des Pferde: 
jleiiches, fchaut der religiöje Grund gleichfalls nod) deutlich genug durch: dag Pferd war 
das Opferthier der heidniichen Deutſchen. 
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nießen. Hof. 9, 3.4. Wer dort ftirbt, ftirbt auf unreiner Erde. Am. 7, 17; 
Ez. 4, 13. 

Uebt man fremden Cult im Jahmwelande, jo verunreinigt man diefes, 
verunreinigt fid) jelbit, Der. 2, 7. 23. Tas Land Paläftina aber ift „das 
heilige Land”, weil es den Cult Jahwes in fi) enthält. Unrein ift aber 
nicht nur alles, was mit dem Culte fremder Götter, fondern auch alles, was 
mit dem alten Gottesglauben und der alten Oottesverehrung der Bewohner 
Paläſtinas in Bezug fteht. Und es dient daher unferem bisherigen Refultate, 
daß die Jahwereligion in Iſrael nicht irgend eine polytheiſtiſche Religion, 
jondern Geifterglauben, Ahnencult und Totemismus verdrängt hat, zu nicht 
geringer Betätigung, daß Unreinheit einzelner Objekte immer auf eins von 
diejen zurüdgeführt werden Tann. 

Aus der Sorge, nicht mit Ahnencult in Berührung zu kommen, erflärt 
fi die Unreinheit des Sterbehauſes, des Grabes und der menſchlichen Leiche, 
erklärt jich, daß die Beitattung einer Leiche durch die Angehörigen, die Voll: 
ziehung der Trauergebräuche verunreinigt. Die Seele verweilt, folange die 
Leiche nicht beftattet ijt, in ber Nähe bes Leichnams, fpäter beim Grabe.!) 
Daher wird die Sitte, daß die im 4. Abfchnitte beiprochenen, in befonderer 
MWeife mit Jahwe verknüpften, Perjonen fi) möglichſt von der Betheiligung 
an der Vollziehung einer Beltattung oder auch der Trauergebräudhe, bes 
Efiens in einem Trauerhauſe zu enthalten Haben, jtammen; und von Alters 
her werden für die von Trauer Betroffenen nah Ablauf einer beftimmten 
Zeit gewiſſe Luftrationen herfümntlich geweſen fein.?) 

Unrein und verumreinigend find ferner alle Perjonen, welche unter dem 
Einjluffe von Geijtern ftehen, bezw. von ihnen bejeflen find, das aber heißt 
nad) alter, bei Völkern auf animiftifcher Religiongitufe bis heute in Menge 
zu belegender, Borjtellung, alle, welhe an bejtimmten Krankheiten leiden 
oder Thätigfeiten ausgeübt haben, weldhe unter dem Schuße bejtimmter 
Geiſter jtehen.”) 


1) Wir beiprachen bereits S. 418 ff. dieſe Vorſtellung. Belege dafür, daß fie bis 
in talmudische Zeit wirffam war, fiehe bei Bergel, Mythologie der alten Hebräer I, 
57. 79, 1I, 9. 49. 54. Ehrmann, aus Waläftina und Babylonien. Wien 1882, 
2.1. Es it dies eine Anfchauung, welche auch für die alten Griechen und Römer 
zu belegen ift und fich in Nedensarten wie Sitten bis auf unjere Tage fortgepflanzt 
hat. 2) Ueber die Todtencult aufs deutlichfte verratgenden betr. altgriechiichen Ge— 
bräuche vgl. Hermanı, Lehrbuch der griehiichen Antiquitäten 4°, 362 ff. Beleg für 
das Vorhandenjein dieſer Vorjtellungen ift auch die Sorge, daß nicht ein Erichlagener 
ungefühnt und unbeerdigt liegen bleibt, Dt. 21, 1 ff. Tas dabei beobachtete Ritual 
möchte demnach ein verpupptes altes Manenopfer fein. Vgl. die griechiiche Reinigung 
des Demos in ähnlichen Fällen, Hermann a. a. O. V, 365, Anm. 3. 3) Wo fidy die 
Vorftellung von der Unreinheit Kranker findet, weiſt jie fiher auf Geifterglauben. Daß 
man vielfad; Krankheiten als Beſuche der Geifter der abgefchiedenen Ahnen faßt, 
wurde bereits erwähnt. Val. Waitz-Gerland 1’, 322, VI, 394 ff. Tylor II, 123 ff. 
Lippert S. 5ff. Spencer a. a. O. 1,279 ff. Daraus erflärt ſich, daß auf folcher 
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ein dämoniſches Thier, welches als joldes in der Mythologie der ver: 
fchiedenften Völker feine Rolle fpielt, und von ihnen nicht oder nur bei 
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Stufe Zauberei, nicht Arzneitunft gegen Krankheiten angewandt wird. Diejelben Bor: 
ftellungen liegen dem deutichen Aberglauben vom Behertjein und der jympathifchen 
Kurmethode zu Grunde. 

1) Bon Hier aus fällt zugleich Licht auf den Ursprung der S. 479. beiprochenen 
eigenthümlichen jemitiichen Abart der Hierodulie. 2), Enthaltung davon gehört 
fiher zu dem „ſich heiligen“. Darüber, wie fi Ungebundenheit für den erlittenen 
Zwang nachher entichädigte, ſ. S. 480. 3) In den Phrajen „Jahwe öffnet bezw. 
verichließt den Mutterſchoß“ jchaut der Sachverhalt noch deutlih durch. Auch hier 
ift Jahwe an die Stelle eines älteren Gegenftandes der Verehrung getreten. Bejonders 
lehrreich find die griehiichen Eitten. Gebärcnde werden aus dem Tempelbezirk ent: 
fernt gehalten, die Hülfeleiftung beſchränkt ſich auf die weibliche Dienerſchaft, das 
Haus, in weldhem eine Geburt ftattgehabt hat, wird Iuftrirt, vgl. Hermann a. a. O. 
©. 280 ff. 4) Namentlih diefe Anſchauung ift über die Erde weit verbreitet. 
5) Hier erichließt das Ganze nur feinen Sinn, wenn man die Einzelheiten richtig 
zu deuten weiß, und man verichließt fi) das Verſtändniß gründlich, wenn man von 
der jpäteren Syſtematik ausgeht. 6) Neben dem Gedanken, daß die Seele an das 
Blut gelnüpft jei, findet ſich weit verbreitet der andere, daß fie ihren Sig im Nieren: 
fette Hat. 7) Er. 23, 19. 34, 26 ff. 14, 21. 8) Lev. 11,6. Dt. 14, 7. 
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gewiffen Opfermahlzeiten gegefien wird.) Zudem wirb durch ef. 65, 4. 
66, 17 der religiöfe Charakter diejeg Gebots direkt bezeugt. Daß aber die 
Schlange als Incarnation von Geijtern betrachtet wird, haben wir bereits 
gefehen. Religiöſe Aengftlichkeit dehnte dann das Verbot auf alles Schlangen= 
ähnliche aus, um ja feinem Geifte zu nahe zu treten. | 

Die Beziehung auf den Ahnencult Liegt weiter offen zu Tage bei der 
ipäter in das Geſetz gar nicht aufgenommenen Gewohnheit, den Hüftnerv der 
Schlachtthiere nicht zu eflen, weil derjelbe nach der heiligen Sage über die 
Stiftung von Benuel Jakob bei feinem Ringfampfe mit Gott verrentt worden 
fei, Gen. 32, 33. Und dies führt ung hinüber zu den auf Totemismus zurüd- 
gehenden Speifeverboten. Thiere, in welchen Stämme oder Geichlechter ihre 
Ahnen erbliden, werden von den betreffenden nicht getöbtet und gegefien,?) 
während umgelehrt das Totem feindlicher Gejchlechter fi) bei dem das unent- 
widelte menjchliche Denken beherrſchenden Symbolismus vorzüglid zum Opfer- 
ſchmaus bei befonderen Gelegenheiten eignet. Und hierauf gehen in letztem 
Grunde auch die im Altertum ung nicht felten begegnenden Verbote zurüd, 
die einem Gott heiligen Thiere zu effen, da Hier urfprünglich eine Combination 
einer Gottesgeftalt mit einem Uhnengeift vorliegt. Letzteres Tiegt ſchließlich auch) 
zu Grunde dem Verbote des Schweinefleifches, jo gut wie der ſyriſchen Sitte, 
Tauben und Fifhe nicht zu eflen.?) Hierauf geht weiter bei den Iſraeliten 
zurüd das Verbot, das Kameel, den Hafen, den Klippichiefer, die Maus, 
den Strauß und andere Thiere mehr zu eſſen. Die große Zahl der ver- 
botenen Thiere erklärt fi) daraus, daß beim Zufammenfchluß der einzelnen 
Clans und Stämme zur Nation die Speijegewohnheiten der einzelnen Ge⸗ 
ichlechter fich auch auf andere übertrugen. Vermittelt aber wurde died dadurch, 
daß dieje alten Heidnifchen Gewohnheiten nah Annahme der Jahwereligion 
fich forterhielten und auf dieſe Beziehung gewannen, die Theilnahme am 
Zahmecnlt von ihnen abhängig gemacht wurde, wie die am heidnifchen Cult 
früher von ihnen abhängig gewejen war. Der Jahwecult aber war Sache 
der ganzen Nation, und jo wurden es auch die in den einzelnen Theilen der 
Nation geltenden, früher die Zulaffung zu den Particularculten fichernden 
Speifegewohnheiten. Tiefer Prozeß der Ausgleihung ift jedoch nicht einmal 


1) 3. 8. bei den alten Aegyptern, welche ed als dem Typhon Heilig anfahn, 
und es an einem beftimmten Tage dem Oſiris opferten, während cs jonjt durchaus 
unrein war. Cine ähnliche Verwendung hat es in phöniciihen Eulten; als Mörder 
des Adonig wird es zur beftimmten Zeit der Aphrodite (Aftarte) geopfert. Belege 
bei %. Movers, die Phönicier I, S. 218 ff. Echweinefleiih, bei den Griechen im 
Allgemeinen beliebt, und Knoblauch find nad einer Inſchrift aus Laurion aus 
religiöfen Gründen zeitweilig unterfagt. Vgl. Hermann a. a. D. S. 224, Anm. 7. 
2) Pol. Waitz V, 2, ©. 135. Lippert ©. 44. 3) In Rudimenten ift dieſer 
Glaube noch jegt in Syrien vorhanden. Cine Abbildung der heiligen Fiſche im 
Weiher bei Tripolis giebt Lortet a. a. O. S. 58. Bgl. au Ebers und Guthe, 
Taläftina II S. 454. 
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mie A merboten. an * ee Anderer al3 ber Eltern, her 
Kinder, der Brüder und der unverheiratheten Schweitern theilzunehmen. Faſt 
noch Iehrreiher aber iſt Lev. 19, 27. 28. Im diefer Stelle folgt auf das 
Verbot Blut zu eifen und Vorbedeutungen gu entnehmen in V. 27 das Ber: 
bot, ſich die Schläfe zu fcheeren und den Bart zu ftußen, und weiter in 
B. 28 das Verbot, Trauerzeichen und „eingeäßte Schrift" an fich anzubringen; 
und motivirt wird dies alles durch: „ich bin Jahwe.“ Es find eben Diefe 
Tatuirungen wie fremde Stammeszeichen, fo auch Zeichen der Zugehörigkeit zu 
einem andern Gotte und feiner Verehrung. Gleiches gilt von dem Abfcheeren 
des Haares an den Schläfen und dem Stuben de3 Bartes, welches arabijche 
Sitte war”). 

Aus denjelben Motiven erklären fi mehrere andere gejeßliche Verbote, 
deren Urfprung dadurd etwas verdunfelt worden iſt, daß fie mit echt ſemi— 
tiiher Spintifirung bis zur Grenze des Möglichen verallgemeinert worden 


1) Gleiches in Arabien, wo einzelne Stämme die Heufchreden bis auf diefen Tag 
efien, andere nit. Robinfon III, ©. 190. 2) Wie aus Ger. 9, 25. 25, 23. 49, 32 
hervorgeht. Um ja dies Gebot nicht zu übertreten, tragen die polnischen Juden die 
befannten Lödchen an den Schläfen (Peies). 
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find, und welche zum Theil den heutigen Juden allerhand Scrupel bereiten 
und GStrenggläubige nöthigen, fie durch Kniffe zu umgehen. Hierher gehören: 
das Verbot der Lajtration von Menſch und Thier,!) dad Tragen von Weiber: 
fleidern duch Männer und Männerkleidern durh Weiber, da8 Verbot jeber 
Bermiihung und Zufammenfügung von nit Zufammengehörigem. Selbft: 
entmannung wie Unzucht aller Art haben wir ald im Gefolge orientalifcher 
Naturreligion auftretend bereit Tennen gelernt. Mit dem letzteren fteht auch 
die Vertaufchung der Kleider im Zufammenhang, wie bis auf den heutigen 
Tag die Gebräuche vieler Völker, namentlid ameritanifcher, lehren. Bu 
Jahwes Altären aber kann der nicht zugelaffen werden, welcher das Beichen 
einer andern Dienftbarfeit an ſich trägt. 


6. Die cultifchen Handlungen und ihre Zeiten. 


In Gebet und Opfer vollzieht fi) der Verkehr des antiten Menfchen 
mit feinem Gott. Beide find der naturgemäße Ausdrud des Gefühles ftetiger 
Beziehung zur Gottheit, durch deffen größere Lebhaftigleit er fi von dem 
modernen Menſchen unterfcheidet. Je mehr er fih Gott in ben Gang der 
täglichen Dinge eingreifend denkt, je weniger dazu er fi) Gott durchweg nad 
ſittlichen Maßſtäben handelnd vorftellt, und je weniger er die Geſetze der 
Natur durchſchaut, defto näher Liegt ihm der Gedanke und dejto öfter tritt 
er an ihn heran, ſich durch Anruf und Geſchenk des Schußes der Gottheit 
zu verfihern. Daher fpielt die Anrufung der Gottheit eine jehr viel größere 
Rolle im täglichen Leben der Alten, fo der Griechen und Römer wie der 
Siraeliten, al3 in dem modernen. Und daher irren diejenigen, welche das 
Gebet für ein vergeijtigtes Opfer halten, jo gut wie die andern, welche das 
Opfer erjt aus dem Gebet entjtehen laſſen. Beides iſt gleich alt, das Opfer 
hat wohl aud nie ohne Anrufung der Gottheit ftattgehabt, worauf ſowohl 
1. Sa. 9, 13 ala Gen. 12, 8. 26, 25. Dt. 26 führen. Nur das ift richtig, 
daß in jpäteren Zeiten das Gebet in Iſrael in gewiſſem Umfange an bie 
Stelle des Opfers getreten it. 

Unter den Begriff des Betens fällt für den Alten wie bi$ auf den heu- 
tigen Tag für den Muhammedaner nicht nur das Bitten und Danken, fondern 
aud) das Preijen Gottes, welches zudem ein naturgemäßer Ausdrud des Dankes 
iſt; alles Anrufen Gottes iſt nach altifraelitiiher Anihauung ein Beten. Laut 
wird auch der alte Iſraelit zu jeinem Gotte gebetet haben. Daß Hanna leiſe 
betet, 1. Sa. 1, 10 ff., hat feinen befonderen Grund, und daraus, daß dies 
nicht gewöhnlih war, erklärt fih uns Elis Verdacht. Lautes Rufen Stellt 
ih) zudem naturgemäß bei jeden Geängftigten ein, er ruft laut, damit fein 
Gott ihn hört. Und der Danfende, welcher Gott lobpreift, wird jchiclicher 
Werje den Ohren Anderer nicht verbergen, was er Gott jchufdet. 





1) Dan ungeht dies, indem man das zu caftrirende Thier an einen Nichtjuden 
zum Scheine verfauft und nad) vollgogener Operation zurüdlauft. 
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4 
Kann man num aud zu Haus 

dem Felde zu Jahwe beten, fo —* 
eigentliche Platz für das Gebet die 6 
ftätte. Set ve 1a Ds 0, ), 29. 
on will zur Stadt herausgehen, um J 
AAN \ Pharao zu beten. Bor dem —* 
INN MENT ie Gutnte ii ben Wohnung < 

MN YA \\ und man fan fein Get ih fer ab m 
ALL —— 1 kX ſtatten, nicht ſicherer ln artſ ift | 
hörung erhalten, als wenn man in nächfter 
Nähe des Gottes fein Anliegen vorbringt, 
es ihm in fein Haus trägt.‘) In Sonderheit war dies für wichtige und 
feierliche Anliegen der gewiejene Ort. 

Hieraus erklären fih denn auch die Selten und Geberden, unter welchen 
fih das Gebet vollzieht. Zwar betet man, wie Hannas Beifpiel zeigt, aud) 
ftehend, und dies gilt wohl überhaupt von den Stoßgebeten. Allein tie 
man bei einem Mächtigen der Erde eintretend zum Zeichen der Ehrfurcht und 
des Gehorfams ſich mit dem Geſichte zu Boden wirft, Gen. 42, 6.1. 
Kö. 1, 16. 1. Sa. 24, 9. 2. Sa. 18, 28, und in diefer Lage an ihn Bitten 
richtet, fo ihm Gaben überreicht Gen. 43, 26 und für erfüllte Bitten oder eine 
freundlihe Nachfrage dankt, 1. Kö. 1, 31. Gen. 43, 25. 2. Sa. 14, 22, jo wirft 
man 1a Rue zur Erde, wenn man Gott gegenübertritt, jei es bei einer 


N Wer da weiß, wie die heidnifche Meinung, daß dag Gebet an beftimmter Stelle 
von befonderer Wirkung ift, ſich bis in unfere Tage bei Millionen von Chriſten, ja in 
einer hriftlichen Kirche offictel anerlannt, behauptet hat, wird fich hierüber nicht wundern. 
Noch in unferem Jahrhunderte haben fich übrigens jüdische Theologen darüber geftritten, 
in welcher Synagoge Gebete mit der fiherften Erwartung auf Erhörung gejagt werden 
fönnen. Monatichr. 1884 ©. 169. 
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Gotteserſcheinung, Nu. 22, 31 (Gen. 18, 2. 19, 1), fei es, daß man zur 
Eultftätte kommt, um zu beten. Ebenfo fcheidet man mit diefer Form der An- 
betung von der Eultftätte, 1. Ca. 1, 19. Beſonders der Dankende und Gott 
Robpreifende betet fo an. Und von der Eultftätte übertrug ſich Dies aud) 
auf jolche Gebete, welche an anderen Orten dargebracht werden. Gen. 24, 26. 52. 
Alte und Kranke vollziehen diefen Brauch wohl auf ihrem Lager, Gen. 47, 31. 
1. Kö. 1, 47. Bloſes Niederknieen wird in alten Stellen nicht erwähnt. Doch 
it wahricheinlih, daß der Betende, nachdem er ſich mit dem Gefichte zur 
Erde geworfen hatte, auf den Knieen Tiegend ſprach und hierbei den andern 
Geſtus des Betens, das Ausbreiten, Er. 9, 29, Bel. 1, 15 oder Erheben, 
Klagel. 2, 19, der Hände zu Gott vollführte, falls er ihn nicht ſchon übte, 
bevor er fich niederwarf.!) Da man Jahwe nicht im Himmel fuchte, ift nicht 
an die uns von dem betenden Knaben geläufige Gefte, fondern an diejenige 
zu denfen, welche wir auf ägyptifhen Abbildungen finden, ſ. die Abbildung 
©. 488. Jene andere Geſte fommt erft fpäter auf.?) 

An Eultitätten, an welchen Gottesbilder fich befinden, begegnet ung als 
Geſtus huldigender Anbetung auch der Kuß Hof. 13, 2 (vgl. 1. Kö. 12, 18), 
ohne daß wir jedoch erfahren, ob wirklicher Kuß oder Kußzumerfung oder 
beides ſich fand.?) 

Der ſeeliſch Erjchütterte betet mweinend, und ebenfo macht es ſich von 
jelbft, daß ein aus tiefem Schmerze heraus Betender auch durch fein ganzes 
Benehmen dem Schmerze Ausdrud verleiht und hierüber die Genüffe des 
Lebens vergißt. Hieraus erflärt fi wie dag Weinen jo das Faſten und 
Zrauern als Begleiter des Gebete; der aus tiefer Bekümmerniß Betende 
fiegt wie der Trauernde auf der Erde und trägt wohl aud) den Sat, 1. Sa. 1,7 ff. 
10, 34. 2. ©a. 12, 16. 22. 1. Kö. 21, 27. 

Sp bildet Faften oder Falten mit Gebet den Ausdrud öffentliher Trauer 
1. Sa. 31, 13. 2. Sa. 1, 11f. 1. Kö. 21, 97. Es ſcheint, daß man ſchon in 
alten Zeiten das Falten als eine GSelbftdemüthigung aufgefaßt hat, durch 
welhe man Gottes Mitleid erregt, daS Gebet alfo dringlicher geitaltet und 
größere MWahrfcheinlichfeit auf Erhörung erzielt, 2. Sa. 12, 16.*) 

Noch energifcher aber accentuirt der alte Iſraelit eine an Gott gerichtete 
Bitte, indem er bis zum Momente der Erhörung gewifler Dinge fich zu ent: 


1) Diefe und andere Geften find jegt in den Gebetöftellungen der Muhanımedaner 
in ein völliges Syſtem gebradtt, vgl. Kane, Sitten und Gebräude ber heutigen Araber. 
I, 69 und die Abbildungen Taf. 22 und 23. 2) Ball. 1. Kö. 8, 54 (vgl. V. 22) 
Dt., und Klagel. 3, 41 (Kap. 3 ift jung). 8) Beides ift bei den Griechen meit ber: 
breitet, vgl. Hermann, 2°, S. 118; an dem fchwarzen Steine der Kaaba wird 
ed noch Heute geübt; vgl. auch das Küffen des Crucifixes und der Heiligenbilber. 
4) Gerade in den Vorftellungen vom Gebete fteht Iſrael, wie alles dies zeigt, wefent: 
lich auf dem Standpunkte der Naturreligion (vgl. fatigare deos), und in vollem 
Eontraft zum Chrijtenthum, in welchem das Gebet, ſoweit es nicht Dankgebet ift, eine 
Bezeugung des Gottvertrauend, der Demuth und Ergebung in Gottes Willen darftellt. 
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rgefommen —* wenn eine belagerte Stadt es auf den — 
ließ, de Dt. 20, 13 ff. —* Brauch, vielleicht im er an 7 
jeltend machende mildere Uebung, dahin einjchränkt, nur 
inoohner über bie finge fpringen follen. Ein Beiſpiel davo 
nie alte Sitte die Itrenge Ausübung forderte, haben wir ©. 2 21 f. 
eine wirflihe Ausführung ©. 237. Auch iſt zu beachten, daß die heilige 
Gage dieſen Brauch bei Eroberung des Landes an den eroberten kanaanäiſchen 
Städten geübt werden läßt. Der Urfprung diefer Sitte iſt nun der alte 
Glaube, daß eine Stadt mit Gewalt nur erobert werden fan, wenn der 
Gott der Stadt diejelbe in die Hand der Belagerer gibt,*) oder wenn der 
Gott der Belagerer den der Stadt überwindet.) Man fucht ihn Hierzu an: 
zueifern, indem man thm die geſammte Stadt zu überlafien gelobt. Alles 
Lebende wird dann nad der Einnahme getödtet, die Stadt niedergebrannt. 
Will der Eroberer an dem eroberten Orte wohnen, jo baut er ihn neu auf. 
Doc ſcheint die ftrengere, aus natürlichen Gründen wohl meist undurdführ: 
bare Sitte gefordert zu haben, daß der Ort unbewohnt blieb. Symboliſche 





1) Den fonderbarjten Inhalt haben ſolche Angelobungen zumeilen in afrilanischen 
Religionen. Sie find für animiftifche Religionen oder ſolche mit animiftifchen Rudi— 
menten charakteriftiih, daher ift ihr Vorfommen für die VBeurtheilung der Religion 
Iſraels wichtig. 2) Daher die von den Römern berichteten Verſuche, den Gott 
einer belagerten Stadt ſich durch Uebernahme ſeines Cultes geneigt zu machen. 
3) Daher ſind Götterbilder im Alterthum vornehmſte Beute und werden im Tempel 
des Gottes der Sieger aufgeſtellt. 
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Andeutung hiervon war, daß man Salz über die Trümmer ftreute, Ri. 9, 45. 
Ausfprechen eines Fluches, um dies zu erreichen, wird berichtet Sof. 6, 26. 

Alle diefe Angelobungen gehen von der naiven, ja aud im griedhifchen 
Sprüchworte zum Ausdrud gelommenen, Vorausſetzung aus, daß Geſchenke bie 
Handlungen der Gottheit wie die der Könige leiten. 

Zu den Gebeten gehören ferner auch die Segnungen, Flüche und Eibe. 
Kaum zu einem anderem Zwecke wurde Jahwe wohl häufiger angerufen. Und 
wenn den Namen Gottes viel im Munde führen fromm fein bebeutet, fo 
waren die alten Siraeliten jehr fromm. Die fpätere religiöfe Entwidelung 
hat diefe Gepflogenheiten, in denen die Iſraeliten fi mit heidnifchen Völkern 
wie den alten Hellenen jo jtart berühren, ftreng perhorrescirt. 

Der Glaube, daß Gott fih zum Vollftreder der Segenswünſche wie der 
Drohungen der Menſchen macht, wurzelt in Sirael feſt. Natürlich find eg 
insbeſondere Gott nahe ftehende Perfonen, deren Segen man ſchätzt und 
deren Fluch man fürdtet. Mit einem Segenswunſche entläßt der Priejter 
den von ihm Sceidenden, 1. Sa. 1, 17; mit Segnungen entläßt man 
fcheidende Yamilienglieder, Gen. 24, 60. 43, 14; mit GSegnungen dankt 
man für erwiefene Xiebesdienfte, für Erhörung und Hülfe, für Gefchente, 
Gen. 9, 26. 1. Kö. 1, 31; wie man mit Flüchen ftraft Gen. 9, 25. Im alt: 
ifraelitifchen Leben fpielen die, nach der Ueberlieferung zu fchließen, mit Vor: 
tiebe in der gehobenen Rede der Poefte ausgedrüdten Segensſprüche eine 
noch größere Rolle, al3 im modernen ihre ſchwächlichen Nachkommen, die 
Gratulationen und Dankfagungen, 1. Kö. 1, 47. Daß in dem Glauben an 
die Kraft de vom Bater vor feinem Tode gegebenen Segens oder Fluches 
Nudimente älterer Borftellungen vorliegen, dürfte anzunehmen fein. Noch 
deutlicher aber zeigt ji in der großen Angſt, welche man vor jedem Fluche 
hat, und nicht etwa blo3 vor demjenigen, welchen ein Verletzter und Berge: 
waltigter ausſpricht, die Nachwirkung des alten Geifterglaubend. Sie rührt 
her aus Beiten, in welchen die VBorjtellung herrichte, daß es gewilje Perſonen 
verjtehen, durch beſtimmte Kunst irgend einen Geiſt ala Bolljtreder ihrer Wünſche 
herbei zu rufen. Daher die große Scheu, welche beim Ausſprechen eines 
Fluches auch den Fluchenden befällt und bewirkt, daß er den Fluch nicht 
mit dürren Worten, fondern verflaujelt ausfpricht, und das, was Gott thun 
ſoll, womöglih gar nicht nennt. Der Angerufene iſt eben dann nahe, und e3 
fünnte vom Fluche aud) etwas auf den Fluchenden ſelbſt zurüdfallen.!) Der 
Name de3 beim Fluche Angerufenen war eben wahrſcheinlich urſprünglich nicht 
Jahwe. E3 trat diejer erjt jpäter als Wächter von Recht und Ordnung an 
die Stelle der früher angerufenen Numina,?) welche Stelle er nad) Aus: 


1) Hieraus erflären fi) aud) die heute im Driente gebrauchten Euphemismen 
und Umſchreibungen bei Flüchen. Aus ähnlihen Motiven entiprang bei chriftlichen 
Nationen die Scheu, den Namen des Teufel oder Gottes in Flüchen zu nennen. 
Hieraus erklären ſich Verſtümmelungen wie Popblig, parbleu u. f. mw. 2) Die 
Flüche der Griechen richten fich gewöhnlich an die Unterirdifchen. 
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bildung des Teufels» und Dämonenglaubens und Gingteberung be 
die Gedanken der Nahiwereligion vielfacd wieder räumte. 

Die Schen vor den Wirkungen eines —— 
wie wir bereits ©. 404 ſahen, feine Verwendung zur Ermittelung Sd 
namentlich wohl der Diebe. Der Betroffene verflucht den — 
welcher von der That weiß, ohne es zu melden. Hierdurch wird * 
Fällen, wie dies Ni. 17, 1ff. vorausſetzt, die Zurückgabe ober bie"? ana 
des Schuldigen bewirkt worden fein. Daß ein folder Fluch vi ber 
Euftftätte oder durch den Priejter ausgejprochen worden ift, it nad) % 
anberer Religionen denfbar, aber nicht bezeugt. 

Der Eid iſt ein bebingter Fluch. Für den Fall, dab ein ausgeſproch 
ner Sab nicht wahr ift, oder daß etwas Verſprochenes nicht gehalten wich, 
wünſcht der Fluchende die Strafe der Gottheit auf fi herab. Wie ftart 
die Begriffe Schwur, Fluch, Gelöbniß fi deden können, jehen wir aus bem 
©. 218 Erzählten. 

Nothwendig ift der Eid bei Verträgen. Hier wird er in befonbers 
feierlicher Weife unter Ableiftung eines Opfers und unter ſymboliſchen Ge: 
bräudyen an der Euftftätte vollzogen, worauf zurüdzufommen it. * | 
ift er vor Gericht, wenn Ausſage eines Zeugen nicht zu haben ift, ober 
Ausfage gegen Ausjage fteht, oder der Verdacht beiteht, daß eine unrihtige 
Ausfage abgegeben werden könnte. Hier verleiht er dem menfchlichen Worte 
diejenige Sicherheit, ohne welche die zur Aufrechterhaltung der gejellihaft; 
lichen Ordnung und zur Bildung neuer Berhältniffe nothwendigen | 
nicht vollzogen werden fünnen. Allein e3 ſcheint ifraefitiiher Nationalfehler 
geweſen zu fein, auch bei den mannichfaltigen Aeußerungen über minderwichtige 
Dinge den Namen Gottes in Eidformeln zur Bekräftigung zu mißbrauden. 

Die vorbenannten cultiſchen Handlungen, weldhe auf die Anrufung Gottes 
hinausfommen, find nun wie bemerkt überaus häufig verbunden mit einem 
Opfer!) 

Das Verſtändniß faum einer anderen Erjcheinung haben fich die modernen 
Theologen im Durchſchnitte fo verbaut, als das des altifraelitiihen Opfers, 
wiervohl Schon die Beobachtung, daß das Gelübde fo häufig ein Opfer zum 
Inhalte Hat, auf den rechten Weg hätte führen jollen. Faſt allgemein Hat 
man durch Zuſammenwerfen der verjchiedenen Beitaltern angehörigen Zeug: 
niffe und Eintragen fpäterer theologiſcher Vorftellungen ein unrichtiges 
Bild von Zweck und Bedeutung des altifraelitiihen Opfers gewonnen. Man 
geht gewöhnlich, der unblutigen Opfer ganz vergellend, bei Beitimmung ber 
Bedeutung des Opfers von dem blutigen aus, und legt bei diefem ein ganz 
ungehöriges Gewicht auf die Schlahtung des Opferthieres. Diefe aber be: 
trachtet man im Anſchluſſe an die erilifche theologische Erklärung des Blutes 


02:7 











1) Ueber das altifraelitiiche Opfer hat in neuerer Zeit am förberlichiten ge: 
Handelt Wellhauſen, Geſch. des Volles Iſrael 1, S. 53 ff. (Prolegomena, ©. 54 ff.) 
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als Sühnmittels, Lev. 17, 10ff., ald zu dem Zwecke gejchehend, das zum 
Sühnmittel dienende Blut zu erhalten. Hiermit gewinnt das Opfer die Be: 
deutung eines Sühnmitteld überhaupt. Weiter pflegt man anzunehmen, daß 
hierbei eine ftellvertretende Sühne ftattfinde. Eigentlich habe der opfernde 
Menſch um feiner Sünde willen zu fterben. Gott genehmige jedoh, daß das 
hier an feiner Statt ſterbe; hieraus erkläre fi auch der Ritus des Hanb- 
auflegend, durch melden der Opfernde feine Eünde auf das Opferthier 
übertrage. 

Dieje mweitverbreitete Anficht ftimmt in einigen Einzelheiten zu den theo- 
logiſchen Anſchauungen der exiliſchen und naderiliihen Zeit, ald Ganzes aber 
und namentlih als Erklärung des Opfers überhaupt betrachtet ift fie zweifel⸗ 
108 falſch. Sie ſcheitert Schon daran, daß das alte Sirael wie andere alte 
Völker nichts davon weiß, daß der Tod die Strafe der Sünde fe. Damit 
fällt die Annahme einer Stellvertretung. Ber Ritus der Hanbauflegung be: 
deutet zudem nicht dieje, jondern die Weihe und Uebergabe. Die Schlachtung 
it, wenn man nicht das Thier lebendig verbrennen will, nöthig, zumal man 
e3 ja auch nicht lebendig eſſen kann. Auch geht jene Erklärung ſchon um des: 
willen fehl, weil jie dazu nöthigt, das unblutige Opfer unter einen anderen 
Begriff zu ſtellen als das blutige. 

Gehen wir von den vorprophetiihen Zeugniffen über das Opfer aus, 
fo finden wir, daß Iſrael nach jeiner eignen Weberzeugung im Opfer eine 
Gottesverehrung übt, welche andere Völker in gleicher Weile ausüben. Nur 
darin, daß Iſraels Opfer Jahwe gelten, ıjt es fich eines Unterjchiedes von 
den übrigen Völkern bewußt. Bon der Meinung, das Opfer fei eine durch 
Mofe geitiftete Einrichtung, findet fih in alter Zeit feine Spur. 

In der That iit das Tpfer in der Menjchheit jo alt und jo allgemein 
verbreitet, wie die Verehrung übermenſchlicher Mächte überhaupt. E3 ijt die 
den älteiten religiöjen Vorjtellungen entjprechende Form der Gottesverehrung. 
Es fällt, wie dies Ichon die ältejte allgemeine Bezeichnung des Opfers, minha, 
verräth, unter den Begriff der. Gabe und des Gejchenfes, welches man zur 
Erhaltung und Bewahrung der göttlihen Gunſt und Hülfe wie als Dank 
für dieielbe darbringt. Wie man einem Mächtigen oder einem Herricher nur 
mit einem Geichenfe unter die Augen tritt, wie man ihm zur Pilege freund: 
Iiher Beziehungen von Zeit zu Zeit ein joldhes freiwillig überbringt, jo 
handelt man auch gegen die höheren Mächte.) Dieſe Grundanihauung Bat 


1. Wo Ahnencult vorhanden geweien iſt, ipielt vieliadh in die Vorftellungen vom 
Ipfer auch ein anderer Gedanke hinein, der der Pflege der abgeichiedenen Seelen, 
welche nah dem Tode nocd der gewohnten Nahrung, Kleidung und jonitiger Genüfie 
bedürien, und dieſe Daher ins Grab mitgegeben, aufs Grab geiegt oder bei ihm ge: 
opiert erhalten. Rudimente hiervon haben jich ja, wie 2.426 Anm. 1 bemerkt worden 
iſt, bi& auf uniere Tage erhalten. Es würde uns jedoch eine Unteriuhung darüber, 
ob der Ppierbegrifi der hiſtoriichen Zeit von ſolchen Gedanken beeinflußt worden ift 
oder nicht, zuweit abrühren. 


r > —— | re “n * 4 eh I 

n * gu A ne 2 * — a meifen Güllen < —E 7 
u * * | | aa a * 
— ie Hän fiaflen and am all —“ ae 


64 ° 
a 1 u + 


J 1* 
zn’ ze 4 
1) ! Til 
de “ 
6 pa n 


bereits ©. 330 erwähnte Opfer der Schaubrote dar. Bei m = 
HeiligthHümern hatte ſich wohl von Alters her ein regelmäßiges Brotopfer 
berausgebildet. Dann aber erjcheint Brot bei jedem Opfer, von weldem 
Jahwe und die Opfernden gemeinfam genießen; kann es doch überhaupt bei 
feiner Mahlzeit fehlen. Und zwar opfert man ſowohl füße Kuchen (Mazzen), 
welche ja immer raſch berzuftellen waren, und zu welchen man das Mehl 
mit zur Opferſtätte nahm, falls diefe entfernt lag, Ri. 6, 21. 1. Sa. 1, 24, 
als gejäuerte 1. Sa. 10,3. Am. 4,5 

Neben den Brote ericheinen die beiden vornehmjten Grzeugnijle des 
Weitjordanlandes auf dem Tiſche Jahwes, Wein und Tel. Die Verwendung 
von Del als Opfer iſt uralt, und, wenn die fpäteren Nadrichten die alten 
Sitten getreu widerfpiegeln, eine fehr muannigfaltige gewejen. Es begegnet 
uns jpäter zujammen mit Brot oder mit Mehl als Speijeopfer, von welchem 
nur ein Theil auf dem UOpferaftare verbrannt wird, während das Uebrige 
den Prieſtern zufällt nad) der in allen Eulten fid) zeigenden Erfcheinung, daß 
urjprünglich ganz verbrannte Opfer Später von den Tienern der Gottheit theilweis 
oder ganz genoſſen werden. Zu Bet:el begoß man nad) Gen. 28,18 den heiligen 

8 
1) Er. 23, 15. 34, 20. Dt. 16, 16. 
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Stein mit Del wie in Delphi täglich den Kronosftein"). Aus diefem Delopfer 
entwidelte fi) der Gebrauch, Geräthe und Perfonen, welche in den Dienft 
und damit in das Eigenthbum Jahwes treten, durh Beitreihen mit Del 
(Salben) zu weihen. Daß daneben zu dem gleichen Bivede Beftreihen mit 
Dpferblut angewandt wird, bejtätigt die Entitehung des Gebraudes aus 
einem Oelopfer. Ueber die dabei angewandten Riten haben wir, wenn wir 
von 1. Sa. 10, 1 abjehen, feine Nachrichten aus alter Zeit. 

Gar keine Nachrichten haben wir über die Art der Ausübung der Wein- 
libation (des Trantopfers). Nach Analogie der Gebräuche anderer Völker ift 
anzunehmen, daß der gejpendete Wein zur Erde, wahrfcheinlich beim Ultare ge⸗ 
ihüttet wurde, wie dies 1. Ca. 7, 6 für die Waflerlibation bezeugt ift*). Darüber, 
ob man an Orten, wo fein Altar vorhanden war, durch einfaches Hinjchütten 
zur Erde lihiren konnte, fehlen die Nachrichten, doc) ift e8 nach dem 2. Sa. 23,16 
von David Erzählten zu vermuthen, auch entſpricht es dem bei der Spendung 
des Blutes der Jagdbeute geübten Verfahren. Die Weinfpende gehört noth- 
wendig zu jedem mit einem Schmaufe verbundenen Opfer, wie fie bei ben 
Griechen jedem Trinken beim Mahle vorausgeht?). Man eröffnet ſich den 
Weingenuß, indem man Jahwe fein Theil gibt, wie er von Fleiſch und Brot 
fein Theil in die Opferflamme gelegt erhält. 

Bon der Wafjerlibation, welche durch 1. Sa. 7,6. 2.©a. 23, 16 vor: 
züglich bezeugt ift, fehmweigt das fpätere Geſetz volllommen. Sie mag nur 
bei beſtimmten Veranlaſſungen gebraudt worden fein, wie dies jeitens 
Davids geichieht, weil jeine Helden für das aus dem Brunnen zu Betlehem 
geihöpfte Waller ihr Leben eingejegt Haben. Sie wie die Weinlibation bei 
jeder Opfermahlzeit zu bringen, war fein Grund gegeben. In der nad): 
eriliichen Feier de3 Jeruſalemer Laubhüttenfeftes hat fie fich nad) dem Zeug: 
nifie des Talmud big zum Untergange des Volkes behauptet. 

Nothwendig gehören Brot und Wein zu dem häufigiten der ifraelitiichen 
Dpfer, dem Schlachtopfer. Da der alte Iſraelit nur bei fejtlichen Gelegen- 
heiten Sleiich feiner Heerdenthiere genoß, Feite aber ohne Darbringung eines 
Opfers nicht denkbar find, jo hat fi) die Sitte herausgebilvet, jedes Schlacht: 
thier Gott als Opfer darzubringen, nur zu ſchlachten, um zu opfern; daher 
bedeutet das hebräiihe Wort für Altar Schlachtſtätte. Die Nothwendigfeit, 
beim Schlachten Blut zu vergießen, fann dies nicht veranlaßt haben, denn 
der bei der Ssagdbeute angewandte Brauch, das Blut aus der zerichnittenen 
Kehle zur Erde laufen zu lafjen, zeigt, daß es hier einen Ausweg gab. Ebenfo 
ſchlachtet auch der alte Grieche von feiner Heerde nicht ohne zu opfern.) 





1) Tag Begießen und Salben Heiliger Steine mit Def ift als griechiicher Brauch 
häufig bezeugt. Vgl. Hermann 2°, ©. 139. Nur wenn man in mecantjicher Weije 
den heiligen Stein zu Bet-el von denen anderer Völker trennt — was doch der Name 
Bet:el verbietet -- kann man der Handlung Jakobs den Opfercharakter abiprechen. 
2) Nach Flavius Jojephus wurde in jpäterer Zeit der Wein um den Altar gejchüttet. 
3) Schömann, Alterthümer 1°, S. 62. 4) Hermann, Alterth. 4°, ©. 224. 
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einen Erwerh barftell oder daß man die wilden Thiere ala en 
Jahwes betradjte, kann dies nicht veranlaßt haben, da man die Turtel— 
taube opfert. 

Ein Friedopfer kann wie auch die unblutigen und wie die Brandopfer 
aus den verjchiedenften Veranlaſſungen gebracht werden. Es kann, weil von 
der Sitte gefordert, gebradyt werden, oder Ausdrud einer momentanen Stim: 
mung fein, wie Ausdrud der Freunde, in Sonderheit aud) der des Dantes 
oder einer Bitte Im letzteren Falle „Sucht man das Antlitz Gottes“ mit 
einer Gabe. Nicht wenige Ausdrücke lehren, day im Judenthume das Bitt: 
gebet wie das Dankgebet als vergetitigte Opfer vielfah an die Stelle der 
Bitt: und Danfopfer des alten Iſrael getreten ift, die ja wie jedes Opfer 
mit einer Anrufung der Gottheit verbunden geweſen fein werden. Vor allem 
aber tft bei jedem Opfer auch der Unterjchied zu beadyten, ob man daflelbe 
freiwillig oder durh ein Gelübde gebunden darbringt. Dahme angelobte 
Mahlopfer gehörten wohl zu den hänfigiten Opfern in Sirael. 





1) Nach dem jpäteren Ritual gehört zu den auf dem Altare zu verbrennenden 
Yettftüden auch der Fettſchwanz der paläftiniihen Schafe. 2) Bel. 1. Ca. 6, 14 ff. 
10, 8. 13, 9. 2. Sa. 6, 17 ff. 24, 25. 1. Kö. 3, 15. 


Sottesglaube und Gottesverehrung. Opfer und Feite. 497 


Weit jeltener diente das Opfer im alten Iſrael ald „Geruch der Be⸗ 
ruhigung”, d. h. zur Befänftigung der erzürnten Gottheit, vgl. 1. Sa. 3, 14. 
26,19, denn aus den bereits erwähnten Gründen verbietet ſich ja jedes Opfer 
wenn man Urſache hat, bei Gott einen heftigen Zorn vorauszuſetzen. Derfelbe 
fönnte zu vernichtendem Ausbruch kommen, wenn man ihm untmillfommener 
Weiſe nahte. Wer wagt es denn auch nur einem menschlichen Herrfcher mit 
einem Geſchenke vor die Augen zu kommen, wenn bderjelbe im Zorne ift? 
Wie vor den zürmenden König in einem folhen Falle erſt ein beliebter 
Diener tritt, um für den Schuldigen Yürbitte einzulegen, jo tritt auch bier 
zunächſt die Fürbitte des Priefter ein. Und dieſer wird allerdings auch 
mit einem Opfer in foldem alle haben nahen können. Im Allgemeinen 
aber ift für ein Opfer erft Plab, wenn man annehmen darf, daß Gottes 
Born nachgelaſſen Hat und derjelbe zu verzeihen geneigt iſt. Man fieht dies 
deutlich aus Davids Verhalten 2. Sa. 24. Derjelbe opfert erſt nad) Aufhören 
der Peſt und nach erhaltener prophetifcher Weifung. Durch die Annahme des 
Opfers iſt das Ende des Zornes bezeugt und das der Plage befiegelt. 

Als Reſt aus Heidnifcher Vorzeit begegnet uns in der älteften Zeit 
fporadifh no das Menfchenopfer — ein Menfchenopfer im Großen haben 
wir ja ©. 490 kennen gelernt (herem). Es ift ſelbſtverſtändlich Brandopfer, 
Gen. 22,2 ff. Ri. 11, 31. 1. Sa. 15, 33, vgl. 2. Kön. 3, 27. Es ift 
etwas durchaus Ungemöhnliches, Exorbitantes — wahrſcheinlich nur in befon- 
derer Drangjal und Noth Gebrauchtes. Bon dem Greuel des Kinderopfers, 
welcher die Kanaanäer befledte, waren die Sfraeliten, wie die Stellung bes 
Erjtgeborenen im Recht der Familie beweift, bei der Einwanderung ind Land 
frei. Es jcheint nicht, daß fie e3 nach der Einwanderung von den Kanaanäern 
angenommen haben. Daß Sahive es nicht will, ehrt ſchon die alte Sage 
Gen. 22, welche e3 allerdings zugleich für diejenigen Territorien belegt, an 
welche fie anfnüpft, für Hebron und Sihem. Allein diefe gehören zu den 
am jpäteiten iſraelitiſch gewordenen. 

Aus dem Geſagten erhellt, daß Opfer aus den verjchiedenften Ber: 
anlajjungen, traurigen wie fröhlichen, gebracht werden können; doc find die 
leßteren durchaus die häufigeren. Wie die gehobene Stimmung des modernen 
Menſchen in einem fröhlihen Mahle auszuflingen pflegt, jo die des alten 
„iraeliten in einem Opferſchmauſe. Jedes freudige Ereigniß, fei es eine 
Hochzeit oder die Entwöhnung eines Kindes, der Beſuch eines Freundes oder 
der glüdlihe Abſchluß eines Gejchäftes, veranlaft ein Opfer. Gen. 21. 1. ©a. 1. 
Der König feiert feine Thronbejteigung mit einem großen Opfer, 1. Kön. 1, 19. 
3, 4. Opferfeſte und Märkte gehören für den Kfraeliten zufammen, wie für die 
mittelalterliche Chriftenheit Jahrmärkte und Meſſen, Dt. 33, 18 f. Jedes 
wichtigere Unternehmen wird dur ein Opfer eingeleitet. Ehe man zum 
Kriege auszieht, opfert man. In Sonderheit ift ein gemeinfamer Opferſchmaus 
die regelrechte Bejiegelung jedes zu beſchwörenden Vertrages oder Bund: 
ſchluſſes, Gen. 31, 54, und zwar haben ſich für folche Opfer, wie Gen. 15 

Stade, Geſchichte bes Volkes Yirael. 82 
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Namentlih 2. Kön. 4, 23. Am. 8, 5. find wichtig, weil fie lehren, daß man 
ih an diefen Tagen in gleicher Weife der Arbeit enthielt. Dieſe Enthaltung 
von Arbeit bedeutete aber nicht die Enthaltung von aller Thätigfeit und 
völlige Ruhe; fie machte fi) von felbit, denn man konnte an den Tagen, an 
welchen man Opfer feierte, nicht mit der Landwirthichaft ſich befaflen, war 
auch nicht in der nöthigen Stimmung dazu. Das hinderte aber nicht, daß 
man gerade dieſe Tage 3. B. zu Reiſen über Land benutzte, zu welchen man 
die mit der Feldarbeit nicht bejchäftigten Ejel zur Verfügung hatte. Vielfach 
werden fte allerdings gerade am Sabbat und Neumond unternommen worden 
jein, um eine @ultjtätte aufzujuchen. Als die Sunamitin nad) dem Tode 
ihres Kindes ihren Mann mitten in der Ernte um die Ueberlaffung feines 
Eſels und Knaben bittet, um zu Eliſa zu reiten, erwidert ihr dieſer: „Wes⸗ 
Halb willſt du denn heute zu ihm gehen, da weder Neumond noch Sabbat 
iſt?“ 2. Kön. 4, 23. Man feierte alfo Sabbat und Neumond etwa wie das 
heutige Deutichland den Sonntag, nicht wie dag Judenthum feinen Sabbat. 
Und zwar ift von beiden Feſttagen in alter Zeit der Neumond der wichtigere, 
daher wird er vor dem Sabbat genannt. Doc fteht er den großen, nachher 
zu beiprechenden, jährlich wiederkehrenden Feften an Bedeutung nach und wirb 
daher hinter diejen aufgezählt, Hof. 2, 13. Ez. 45, 17. Auf den Neumond 
Iheinen die gemeinfamen Opfer der Geſchlechter gelegt geweſen zu fein, 
1. Sa. 20, 6. 24. 29. Die größere Heiligfeit des Neumondes hat aber Nach⸗ 
wirfungen big in jene Seiten Hinterlaffen, in weldhen der Sabbat ala Tag 
vollftändiger Ruhe der Feiertag der jüdiſchen Gemeinde und ihr Unterſcheidungs⸗ 
zeichen gegenüber der SHeidenmwelt geworden war. Somohl bei Ezechiel als 
im Priejtercoder (j. S. 18 ff., 62 ff.) fteht der Neumond als Opfertag, wie 
das Opferritual beweilt, über dem Sabbat. Wir werden bei diefer Bus 
fammengehörigfeit von Sabbat und Neumond beide Feiertage aus denfelben 
Motiven zu erflären haben. Um deswillen hat die von vielen Gelehrten 
vertretene Meinung wenig Wahrfcheinlichkeit, daß die Sabbatfeier auf Cult 
der Planeten zurüdweife, von denen dem Saturn der jiebente Tag der 
Woche geweiht gemwejen jei. Bedeutet das Neumondfeit die Feier des Wieder: 
iichtbarwerdens des Mondes, fo bietet fi) ungezwungen die Vermuthung 
dar, daß die Sabbate die 28tägige Umlaufszeit des Mondes in vier Theile 
zerlegen. Der Sabbat würde urfprünglich die Zerlegung jedes Mondmonats 
von 28 Tagen in 4 Wochen bedeuten. Die Zerlegung mußte, da man 
Neumond als Monatsanfang nicht aufgeben konnte, jo geichehen, daß Wochen: 
enden auf den 7., 14., 21. und 28. Tag fielen, fo daß jeder Neumond auf 
einen Sabbat folgte. Und in der That fcheint bei den Babyloniern je der 
7., 14., 21. und 28. Tag die Bedeutung des hebräiſchen Sabbat gehabt 
zu haben. ' 

Ob in der Feier von Sabbat und Neumond eine Vebertragung baby: 
loniſcher Einrichtungen auf die Weftfemiten vorliegt, oder eine aus der jemi: 
tiihen Heidenzeit ererbte, aus Monddienft erwachſene Einrichtung, wäre zu 
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Ungeſäuertes Brot opfert und fpeift man, einestheil3 um möglichft rafch den 
neuen Ernteſegen zum erlaubten und reinen Genuffe machen zu können, andern 
theilg, weil man ihn nicht mit Sauerteig von der alten Ernte vermischen Tann, 
da ihm dies den Charakter der Eritlinge nehmen würde. Als ein Feft der 
Darbringung der Ernteerftlinge, wie ſich folche bei allen Völkern finden, 
verräth fi) dag Mazzenfeit ferner durch die Darbringung der Omergarbe, 
welche nach Lev. 23, 11 ff. auf dafjelbe fällt.) 

Mit Mazzot Fällt nun zufammen das Peſachopfer, Dt. 16, 1 vor dem 
Gebote, Mazzen zu effen, abgehandelt und gleichfall8 mit dem Auszug aus 
Aegypten motivirt. Beide bilden zufammen ein fiebentägiges Frühlingsfeft. 
Iſt Mazzot das Feſt der Erftlinge der Gerfte, fo läge e8 an und für fi 
Ihon nah) dem YZufammenhange im Deuterononium nahe, Pelah für ein 
Veit der Darbringung der Erftgeburt der Heerden zu halten; Er. 34 zwingt 
geradezu zu diefem Schluffe, da e8 Mazzot und Opfer der Eritgeburten ge= 
meinfam abhandelt, wie Dt. 16, 1 Pelah und Mazzot. Hiermit ftimmt, 
daß nad) Dt. 16, 1 Peſach von Kleinvieh und Rindern zu opfern ift. Yür 
Peſach ift nun charakteriftiich einmal, daß ed am Abend geſchlachtet und 
Nachts gegeflen wird, dann, was im Deuteronomium fehlt?) und erft Er. 12, 22 
wieder zum Vorfchein fommt, aber ficher uralt ift, daß mit dem Blute des 
Peſachopfers Schwelle und ZThürpfoften beitrihen werden. Die Beier am 
Abend charakteriſirt das Peſach als Iunarifches Felt, das Beitreihen mit 
Blut begegnet und bei femitifchen Nomaden noch heute als Luftrationgritus.?) 
Peſach wird daher ein von den Kindern Iſrael aus der Wüſte mit ins 
Weſtjordanland gebrachtes Feſt des Opfers der Erftlinge der Heerden fein, 
gefeiert an dem Yrühlingsneumonde oder Frühlingsvollmonde, worauf die 
ipätere Verlegung auf den Abend des 14. Nifan meifen könnte. Im Weit: 
jordanlande verjchmolz es fpäter mit dem Erntefeſt Mazzot. 

Daß nun bei der Entwidelung der drei großen Wallfahrts- und Ernte: 
feite Mazzot, Pfingſten und Herbitfeit fanaanäifcher Einfluß mit betheiligt 
gemwejen fein mag, iſt eine um fo glaubmwürdigere Hypothefe, als wir Ri. 8 
bei den Sichemiten ein fanaanäifches Herbſtfeſt Hillulim finden, welches 
durchaus dem iſraelitiſchen Herbftfefte entipricht.‘) 

Gewann ſonach das Peſach, ein altes Nomadenfeit, neues Leben, jo ver: 
fiimmerte dagegen ein anderes im Weſtjordanlande vollitändig, dag der Schaf: 
ſchur, welche nad) Gen. 38, 12. 1. Ca. 25, 2ff. mit Opfern gefeiert wurde. Sie 


1) Das Geſetz von der Erftlingdgarbe geht auf eine der Darbringung der Mazzen 
gleihbedeutende Sitte zurüd. Beides hat fi) wahricheinlich in verjchiedenen Lokalen 
entwidelt. 2) Weil dafielbe die Bejachopfer zu Serufalem centralifirte. 3) Goldziher, 
le culte des Saints chez les Musulmans, ©. 31. Palmer, der Schauplat der 
Wüftenwanderung, S. 204. Auch bei der Kaaba begegnet es und. 4) Es fteht 
alfo mit diejen Feiten ähnlich wie mit unjeren chriftliden, von denen Johannis und 
Weihnachten früher heidniſche Sonnenfefte waren, während ſich mit dem jüdilch- 
chriſtlichen Oſtern wahrjcheinlich ein heidniſches Frühjahrsfeſt vermifcht Hat. 
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man erft voll und ganz, wenn man fich erinnert, was für kräftige centri- 
fugale Tendenzen bei der Zufammenfegung der Nation aus Gefchlechtern, Clans 
und Stämmen von fehr verjchiedenem Urfprunge und den verfdhiedenften Ge: 
wohnheiten und Bedürfniffen gegeben waren. Es find die gewieſenen Ge: 
legenheiten wie für die Priefter zu freundlider Einwirkung auf ihre Pfleg- 
finge und Gäfte, jo für die Nachbarn des Heiligthums alte Freundichaften 
zu befeftigen, neue zu Mmüpfen und umbegt von dem Frieden des HeiligthHums 
alten Feindichaften ein Ende zu machen. Dieje Beiten einer unter dem Schuße 
des Gottesfrieveng regelmäßig wiederfehrenden Erholung von fteter Arbeit 
und hartem Kampfe mit den Mächten der Natur find für ein Bolt befonders 
unſchätzbar in dem Zuſtande halber Barbarei, aus welchem Iſrael während 
feines Beſtehens als Volt niemals herausgelommen: ift. 


7. $ür den Jahweglauben neutrale und von ihm perhorrescirte Reſte 
des Geifterglaubens. 


In dem Bisherigen fanden wir ſtarke Spuren animiftiicher Religion als 
Nudimente aus älterer Zeit in den Jahweglauben jelbft eingemiſcht. Neben 
diejen finden ſich jedoch andere, welche mit ihm eine ſolche Verſchmelzung 
einzugehen nicht vermochten, weil fie entweder ganz abfeit3 von den Gedanken 
desselben oder diefen feindlich gegenüberjtehen. Diefe haben fih theils un- 
. vermittelt neben ihnen, theilg im Kampfe mit ihnen und perhorrescirt von 
den ſtrengeren Jahweverehrern weiter erhalten. 

Es iſt S. 443 bereits bemerkt worden, daß die Wüſte für die heidniſchen 
Semiten von Geiſtern wimmelt und der Glaube an Geiſtererſcheinungen ihnen 
geläufig iſt; es iſt auch ausgeführt worden, daß einzelne Züge dieſes Glaubens 
im Jahweglauben Platz gefunden Haben. Der Glaube an ſolche Wüften- 
geiiter hat ich jedoch daneben aud in urjprüngliher Form erhalten in der 
Annahme bodsgeftaltiger Dämonen (seirim). Zwar verlautet in alten 
Schriftſtücken kaum etwas von ihnen und fie jcheinen erjt ſpäter die Phan⸗ 
tafie lebhafter befchäftigt zu haben, Jeſ. 13, 21. 34, 14 (erilifh). Allein das 
it Schein. Wir erfahren davon nichts, weil man von diefem Glauben und 
dem aus ihm entipringenden Culte nicht gern redete. Aus 2 Kö. 23, 8 geht 
hervor, daß man diefen seirim bis zu den Tagen Joſias in den Thoren 
Serujalems geopfert hat,!) und Lev. 17, 7 wird diejer Cult verboten. 

Ein Wüftendämon iſt wahrjcheinlich auch der Ajajel, welchem nad) dem 
Rituale des im Eril entitandenen großen Verfühnungstages ein Bod in die 
Wüſte gefhidt wird, Lev. 16. In der ihm angewiejenen gegenjählichen 
Stellung zu Jahtve verräth fi) der Einfluß ſpäterer Ideen. 

Nur dunkle Kunde haben wir von dem Glauben, daß übermenfchliche 


1) Vgl. G. Hofjmann in Beitichrift für a.:t. Wiflenichaft. 1882, S. 175. Die 
Stelle ift zwar eine Einſchaltung, aber inhaltlich nicht —— 
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Formeln laſſen fie fih dazu bewegen; und einzelne Perfonen find im Befibe 
befonderer Kunſt, haben ſomit befondere Kraft über die Geifter. 

Eine weitere praftifche Folge dieſes Geifterglaubens ift, daß man die 
Geifter den eignen Zwecken dienftbar zu maden, ihre Hülfe für Erreihung 
derjelben zu erlangen ſucht. Durh Ausübung folder Riten und Ausfprechen - 
folder Formeln fuht man fi irdiſche Glücksgüter zu erwerben, fchädliche 
Einflüffe der Natur von ſich abzuwehren, 3. B. gefährliche Dürre abzumenden 
oder den nöthigen Regen bei Trodenheit herbeizuziehen, ſchädliche Thiere 
abzuhalten oder zu vertreiben, aber auch den Nächten zu fchädigen und Hin- 
wiederum Gleiches von ſich abzumehren. Gebräuche diefer Art, die man als 
Zauberei zu bezeichnen pflegt und wie fie z. B. im deutfchen Volke fih in der 
Form des Herenglaubens und der Sympathie bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben, find au im Volke Sirael üblich) gewejen. Für die durch Aus⸗ 
übung heiliger Handlungen Auskunft über die Zukunft oder Entſcheidung auf 
vorgelegte Fragen gebenden hat das Hebräifche das Wort kös&mim!); auf 
welche Weije die meön&nım genannten Zauberer Auskunft über die Zukunft 
gaben, iſt nicht mehr recht Har?); von der Recitirung von Bauberformeln 
(carmen, charme) ſcheint die Klaſſe der Kaſchſchaphim benannt zu fein.?) Ganz 
eigenthümlicde Formen, melde Zauberinnen zu ihren Zwecken anmwanbdten, 
erwähnt Ez. 13, 18 ff. Schlangenbefhmwörung, welche bei der Geltung der 
Schlange zugleich) Dämonenbeſchwörung gemwejen fein wird und aud bei andern 
jemitifchen Völkern zu belegen ift, begegnet und Ser. 8, 17. 

Das Treiben aller Berfonen diejer Art galt als verpönt. Indeſſen darf 
man nicht überjehen, daß ein guter Theil des alten Bauberglaubens Eingang 
in die Jahwereligion gefunden Hatte und fi in den Formen dieſer forterhielt. 
Ich erinnere nur an das ©. 445 f. über das PVorbedeutung entnehmen und 
©. 478 f. über die Thaten der Männer Jahwes Gefagte. 

Cine über die ganze Erde verbreitete Form des Bauberglaubens aber 
ift die Annahme, dab es gelingt durch beftimmte Riten oder Sprüche einen 
Geiſt an eimen beftimmten Gegenftand zu fnüpfen und den Schuß desjelben 
für den Träger desfelben zu fihern. Es ift die dem Fetiſchismus entjprechende 
Form. Der Geift wählt fi) ſein Haus nicht felbit, fondern wird vom Zauberer 
dazu beredet oder gezwungen. Der bezauberte Gegenftand wird zum Fetiſch. 
Wo die Etufe des Fetiſchismus verlaſſen ift, wird er zum kräftigen, nament: 

1) Ez. 21, 26; vielleicht geht es urſprünglich auf das Pfeilloos. Der arabijche 
Sprachgebraudy betätigt dies. Man fieht zugleich, daß kesem im weitern Sinne das 
Urim: und Tummimorakel mit begreift. 2) Daß es ſich bei ihnen um Auskunfts⸗ 
ertheilung handelt, geht aus er. 27, 9 zweifellos hervor. Die im Umlauf befind: 
lichen drei Etymologien 1. aus Wollen Vorbedeutungen entnehmen, 2. mit dem böfen 
Auge treffen, 3. Neftelfnüpfen jcheitern ſämmtlich an diejer Stelle und find zudem 
bloße Bermuthungen. 3) Dt. 18, 10f., welche alle Sormen der Zauberei verbieten, 
nennen nody den höher häbärim. W. Robertfon Smith im Journal of philol. 
14, €. 123 f. faßt ihn als „Beſchwörer“. Nach Analogie des ſyriſchen Eprachgebrauches 
fünnte man hierbei an den Schlangenbejchwörer denen. 
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Drittes Kapitel. 
AIſrael. Bie Sünde und ihre Kühne, 


Aus dem im zweiten Capitel Ausgeführten geht hervor, daß es ſich in 
der Religion Iſraels nicht um ein Verhältniß des Menſchen zu Gott, aud) 
nicht des Sfraeliten zu Gott, fondern des Volkes Iſrael zu Jahwe, dem Gotte 
Iſraels, Handelt. Iſraels Religion ift Volksreligion. Religiöſe Größe ift 
nicht der einzelne Iſraelit, fondern das ganze Volt Sirael; nur durch feine 
Zugehörigkeit zu dem Volke Sfrael als der Cultgenoſſenſchaft Jahwes tritt 
der einzelne Sfraelit in ein Verhältniß zu Jahwe. Freilich erfcheinen ala 
religiöfe Größe auch die Heineren Genofjenfchaften, in welche dasfelbe zerfällt: 
Stamm, Clan, Geſchlecht, Familie. Das erklärt fi) aber daraus, daß diefe 
Genoſſenſchaften bereit3 vor Mebertragung der Jahwereligion auf Iſrael einen 
beitimmten Cult als Einheitsband hatten und deshalb eine religiöje Größe 
bildeten. Dieje Bedeutung behaupteten fie weiter, nachdem an die Stelle des 
von ihnen verehrten Numen der Volksgott Jahwe getreten war. 

Das Verhältniß Iſraels zu Jahwe denkt ſich die alte Zeit begründet 
und vermittelt durch das Wohnen im Lande Jahwes. Die Idee, daB es 
aus einem zwiſchen Jahwe und Sirael am Sinai gefchlofjenen Bunde fließt, 
tritt in alter Beit, wenn überhaupt vorhanden, völlig zurüd. In der That 
läßt fih die Bezeichnung des zwilchen Jahwe und Iſrael beitehenden Ber: 
hältnifjes al3 Bund vor dem 7. Jahrhundert nicht belegen. Iſrael ift ver: 
pflichtet, Jahme zu verehren, weil es in dem Lande wohnt, in welchem Jahwe 
alleiniger Herr ift. Ueber die theologiihe Motivirung des Beſitzes Kanaans 
durch Iſrael aber iſt man fid) noch nicht eins; nah 3. ift der Beſitz Kanaans 
Ihen den Vätern verheißen worden, nah E. ift Iſrael zur Strafe dahin ge: 
führt worden, weil e3 ic) des Aufenthalt3 beim Berge Sinai unwürdig ge: 
macht Hat. Die Idee von der Erwählung de3 Volkes in der Urzeit ift im 
Zuſammenhange mit der Umbildung der Stammhervenjage, alfo erft nad) er: 
folgter Einwanderung ins Weſtjordanland, an den HetligtHümern entitanden 
und von da ins Volk gedrungen. 

Motiv alles cultiſchen und jittlihen Handelns ijt die Furcht Gottes 
d. h. das Bewußtſein, daß man jede Verlegung der Heiligkeit Jahwes oder 
jeines jich in der ifraelitiichen Sitte ausdrüdenden Willens vermeiden muß, 
will man nicht den Born des Uebermädtigen herausfordern. 

Mit Zahme weiß ſich Iſrael im Wejentlihen eines Willens. Wie es 
der naiden Zuverſicht lebt, daß es feinen Gott in gebührender Weije und mit 
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fügt man fi) ruhig. Und in Jahwes Lande den Fremden von fich fern zu 
halten, hat man noch weniger Urjache, da derjelbe ja dort der einheimifchen 
Sitte entgegenzuhandeln ebenfowenig Veranlafjung Hat, hiermit aber Jahwes 
Macht genügend anerkennt. 

Aus der Zuverfiht nun, daß Iſrael in Gott mwohlgefälligem Zuftande 
jih befindet, erklärt fic) die die ganze alte Zeit erfüllende VBorausfegung, daß 
die ijraelitiihe Sitte correct Jahwes Willen zum Ausdrud bringt, und daß 
daher alles, was in Iſrael Sitte, d. H. Herfommen und Gewohnheit ift, als 
ſolches fittlih und gut iſt.“) Sittlich lebt der, welcher ſich innerhalb der 
Formen der ifraelitiihen Sitte bewegt und fi von allem fern hält, was in 
Iſrael als Thorheit gilt, 2. Sam. 13, 13 ff. Gen. 34, 7; unfittlich ift alles, 
was man in Sfrael nicht thut, Gen. 20, 9. Hieraus folgt, daß der einzelne 
unter einem viel ftärferen Zmange des Herfommens und der Gewohnheit 
jteht, al3 der moderne Menſch. Allein er empfindet das nicht, denn für den 
einzelnen iſt das Leben innerhalb der Rechtsordnungen Iſraels dag höchſte 
Gut. Aber noch das weitere ift die Folge diefer Anſchauung, daB ganz im 
Gegenjah zum modernen Leben?) Frömmigkeit und bürgerliche Sitte in eins 
zufammenfallen. Indem der alte Siraelit ſich zu Jahwe ftellt, wie das Her: 
fommen dies heifcht, erfüllt er eine Bürgerpflicht, und er handelt nad) Jahwes 
Willen, indem er im täglichen Verfehre mit anderen das Herfommen beachtet, 
höflich, zuvorfommend und vor allem gaftfrei ift.”) Aus feiner Zugehörigkeit 
zum Volke Iſrael folgt für den einzelnen Sfraeliten, daß er allen Anforderungen 
Jahwes genügt; daß er denjenigen nachkommt, welche die nothwendige Folge der 
göttlichen Erhabenheit und Heiligkeit find, verfteht fich von ſelbſt. Er hat ſich 
von Verehrung fremder Götter und allem, was damit zufammenhängt, fern 
zu halten und Jahwe in den hergebradhten Formen zu verehren, wie er aud) 
den Volksgenoſſen in den hergebrachten Formen begegnet; das iſt nationale Sitte. 
Er Hat ſich dur) Opfer und Gebet in ein freundliches Verhältniß zu Jahwe 
zu ſetzen,“) feinem Willen, wie er fi namentlih im Orakelwurfe geltend 
madt, zu gehorchen, und läßt Gott durdy Gebet und Opfer fi nicht zu 
anderem bewegen, jeine Schickungen ruhig zu tragen. 2. Sam. 12, 15 ff, 
vgl. aud) 15, 255 16, 11 ff; 24, 17. 

Die Pilihten des Firaeliten gegen Gott find ſchon in alter Zeit in 
furze Sprüche zufammengefaßt worden. Und zwar jcheint es aus mnemo— 


1) Es ift ein allgemein menſchlicher Schluß, wie unfer Wort „ſittlich“ zeigt und 
ein richtiger. Würde etwas Schlechtes Sitte, jo würde das mit Nothwendigkeit den 
Untergang der betreffenden Gemeinschaft bedingen. 2) Ob dies ein gejunder Zug des 
modernen Lebens iſt, und ob derfelbe Ausficht hat, ſich weiter zu behaupten, ſoll hier 
nicht unterjucht werden. 3) Eine Spur davon, wie weit dies ſich ausdehnte, finden 
wir Sen. 19 in dem Angebote Lots. Aehnliche Sitten bei afrilaniichen und afia- 
tiihen Nomaden. 4; Man Sieht, der alte Ziraelit hat unter dem Zwange der Volks— 
fitte jchon vieles von dem gethan, was dem Juden dag Geſezt auferlegt; damit fieht 
man aber zugleich, wie viel Heidenthum in das letztere aufgenommen worden ift. 


Die Sünde u. ihre Sühne. Die Beſchränktheit Der vorprophet. Sitte. 511 


Auch dies ift antik, daß die Natur Iſraels als im Ganzen gut em⸗ 
pfunden wird, und daß jede Spur der chriftlichen Anfchauung, daß die menſchliche 
Sejellichaft unter der Macht der Sünde fteht, und daß der Einzelne, weil 
in den Bufammenhang der Menfchheitsentwidelung bineingeboren, damit 
nothwendig unter die Macht der Sünde geräth, völlig fehlt. 

Auch in der Beurtheilung des Verhältniffes zwiſchen Dann und Weib 
wie des Geſchlechtsverkehrs überhaupt, in der Werthſchätzung des eigenen Lebens 
und des Lebensgenuſſes zeigt fich die Vermandtichaft mit antifen Anſchauungen. 
Es fol nicht geleugnet werden, daß die altifraelitiihe Sitte im Punkte der 
Ehe vielfach eine edlere und feinere Auffaflung zeigt, ald die anderer orien: 
taliiher Völker. Doc dürfte das mehr die Folge der einfachen Verhältniſſe 
fein, in welchen die Mehrzahl der Nation lebte, al3 befondere Tugend. Wir 
haben S. 380 ff. bei Schilderung der alten Sitten genug Spuren roher An⸗ 
Ihauungen getroffen. Es fei nur daran erinnert, daß außerehelicher Umgang 
des Mannes mit durch Ehe oder Vertrag nicht gebundenen Weibern als 
fittlich irrelevant erfcheint, Gen. 38. Ri. 16, daß auch nad) altifraelitifcher 
Anſchauung der Mann Teufch ift, welcher die Weiber anderer Männer nit 
berührt, Gen. 39, 10 ff. Wie fehr durch die Polygamie auch in Iſrael 
das fittlihe Empfinden des Weibes abgejtumpft worden ift, flieht man aus 
dem garftigen Zuge Gen. 30, 14 ff. Auch daß man es nicht als eine Ent: 
würdigung der Frau betrachtet, wenn fie ihrem Manne eine Kebſe überläßt, 
fondern ihr dies zum Lobe anrechnet, Gen. 16, 2ff. 30, 3. 9, ift bezeichnend, 
wiewohl bei den nad) ©. 393 f. noch nachwirkenden Anfhauungen entfchuldbar. 
Manches Weib wird wohl aus der Noth eine Tugend haben machen müſſen. 

Aber aud) abgejehen von Ehe und Gefchlechtöverfehr ift es für den 
alten Siraeliten jelbftverjtändlich, daß er das Leben nad) Kräften zu genießen 
ſucht. Trunfenheit ift etwas, worüber fehr unbefangen geredet wird, 
Sen. 9, 21 ff. 43, 34. 1. Sa. 1, 13. 2. ©a. 11, 13. Vermag der Held 
das Leben nicht weiter in Ehren zu führen, vermag er ſchimpflicher Miß— 
handlung nicht anders zu entgehen, jo ift es für ihn rühmlich, freiwillig aus 
dem Leben zu jcheiden, Ri. 9, 54. 16, 29 ff. 1. Sa. 31, 4 ff. 2. ©a. 17, 23. 

Roh und blutgierig aber ift der alte Iſraelit gegen jeden, der ſich feine 
Feindichaft zugezogen hat, vor allem im Kriege. Vgl. das ©. 167 f., ©. 221, 
S. 233ff., ©. 2497. und ©. 280 ff. Berichtete. Man fieht hieraus, wie 
die guten alten Sitten beichaffen waren, deren ich die Leute zu Dan und 
Abel rühmten, 2. Sa. 20, 18f. Schon allein die Blutrache, welche zu üben 
Pflicht jedes Mannes ift, bedingte ein Beharren in einem halbbarbarifchen 
Zuſtande. Ueberhaupt ift Sanftmuth eine dem ifraelitifchen Charakter fo 


müfjen, die Polygamie. Dad unlängft erfolgte Zugeftändniß, die Rabbinen hätten 
danach geftrebt, die Anwendung der betr. Gefege „in der Fremde illuforisch zu machen“, 
hätten aber das alte Geſetz weder „fälſchen noch abichaffen können”, nöthigt zu der 
Frage, wie man wohl eine Religion zu beurtheilen Hat, welche ihre eigenen Tiener 
in eine joldhe Lage bringt. 
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Iegteren Verfehlungen als ganz befonders ſchlimm, ala befonders Leicht einen 
Zornausbruch Jahwes herbeiführend betrachtet werden. Daß das durch bie 
Anftrengungen der Schlacht und Verfolgung Hungrig gewordene Volk, ohne 
ordnungsmäßig geopfert zu haben, gierig rohes Fleiſch verfchlingt, ericheint 
al3 eine befonders jchlimme Sünde. 1. Sa. 14, 33. 

Ein Menſch, welcher übertreten bat, ift dem Zorne und ber Strafe 
Gottes verfallen oder in Schuld. Si aber in Schuld zu fühlen peinigt 
um fo mehr, als die fittliden Züge im Gottesbegriffe zurüdtreten. Als ge- 
fährlichfte und den Heftigften Zornausbruch erregende Verſchuldung aber gilt 
die Verlegung der Heiligfeit Gottes, und fei fie auch nur durch unabfichtfiche 
zufällige Berührung eines Gott gefchenkten Dinges gefchehn. 

Da nun die cultifche Gemeinfchaft religidfe Größe ift, und da der einzelne 
nur al3 Glied diefer eine Stellung zu Gott Hat, fo ergibt fi, daß für bie 
Sünde des Einzelnen die Gefammtheit, welcher er als Glied angehört, mit 
Schuld behaftet wird. Diefelbe ift, fobald fie ein ſolches Glied enthält, kein 
rechtbeichaffenes Ganzes mehr und in Gottes Augen ſchmutzig geworden. So 
fehrt fich Gottes Zorn, der ja eben als Gottes Zorn gewaltig ift, bei Ueber: 
tretungen Einzelner nit nur gegen diefe, ſondern gegen das ganze Boll. 
Deshalb find öffentliche Salamitäten die Strafe für die Sünden einzelner und 
der Nation ein Beweis, daß fie wegen ſolcher unter dem Borne fteht. Als Gott 
Abimelech, nachdem derfelbe durch Abraham getäufht Sara heimgeführt bat, 
gefchlagen und gewarnt hat, wirft diefer Abraham vor: „Was habe ich gethan, 
daß du über mich und mein Reich große Schuld gebracht Haft?” Gen. 20,9, 
vgl. auch 26,10%. Weil Jonatan gegen Sauls Fluch Honig geledt Hat, antwortet 
das Drafel dem in Angelegenheiten des ganzen Volles fragenden Saul nicht, 
1. Sa. 14,37 ff. Weil Saul die Gibeoniten vergewaltigt hat, kommt drei Jahre 
lang Dürre und Hungersnoth über das ganze Land, und dies nad) Sauls Tode. 
2. Sa. 21. Weil David das Volt zählen läßt, ſchickt Jahwe die Pet über das 
Bolt 2. Sa. 24. Diefe Vorftellungen find um fo natürlicher, als eines 
Gottes Zorn rettungslos vernichtet, was ihm zu nahe tritt. Allerdings be- 
ginnt das religiöfe Gefühl Anftoß daran zu nehmen, daß der Unfchuldige 
mit dem Schuldigen hinmweggerafft werben foll, wie die Aeußerung Davids 
2. Sa. 24, 17 und die Rettung Lots aus Sodom Gen. 19 zeigt. 

So wenig wie das alte Ifſrael die Sünde als eine die Menjchheits- 
entwidlung beherrichende Macht erkannt hat, ebenfo wenig weiß es, wie wir 
bereit3 ©. 493 fahn, etwas von dem Sabe, daß der Tod die Folge nnd 
Strafe der Sünde ift.!) Der Tod ift für das altifraelitifche Denten etwas 
Naturgemäßes, mit dem menſchlichen Weſen nothwendig Berbundenes, bie 
nothwendige Folge davon, daß der Menſch Fleiſch ift. Freilich ift es etwas, 
woran man infolge der Lebenskraft und Friſche der gefammten Nation und 


1) Der Beſitz diejer Anſchauung wirb vielfad den alten fraeliten und zwar 
gleichfalls infolge unmethodifcher Benutzung von Sen. 2. 8 imputirt. 
Stade, Geſchichte des Volkes Ifrael. 38 
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eines Gottesmannes, daß in großer Einſchränkung auch Opfer wie Gefchenfe 
an das Heiligthum für geeignet gehalten werden, haben wir ©. 475 gefehn. 
Diefer Weg, eine Schuld zu jühnen, verbietet fi) aber von felbit, wenn eine- 
befonders ſchwere Verlegung der in Iſrael giltigen Ordnung einen heftigen 
und anhaltenden Zorn Gottes veranlaßt hat. Als der geeignete Weg, die 
Berzeihung Jahwes für das Vorgefallene zu erhalten, gilt dann, daß man durch 
eine Beitrafung der Schuldigen die vorgefallene Verſchuldung als ſolche offen 
anerfennt, dem göttlihen Zorn ein Objekt überläßt, an welchem er fich aus: 
wirkt, und Hierdurch fich für ſchuldig und willens erklärt, künftig ſolche Vers 
legungen zu meiden. 

Beijpiele mögen die Sache belegen. Als die Siraeliten nach) der Sagen: 
darftellung von 3. fid) vor Ueberjchreitung des Jordans dazu verleiten ließen, 
an der Verehrung des Baal vom Berge Peor theilzunehmen, fo entbrannte 
Jahwes Zorn wider dag Voll. Sühne wird dadurd) erreicht, daß auf Mofes 
Befehl die Häupter des Volkes „dem Jahwe im Angefichte der Sonne gepfählt‘ 
werden Nu. 25, 3. 4. Das andere aber ijt die ©. 273. berichtete Pfählung 
der fieben Sauliden vor Jahwe auf dem Berge zu Gibeon, um die von Saul 
begangene Schuld zu fühnen. Und von der durch die Anfertigung des goldenen 
Kalbes begangenen Schuld werden die Kinder Iſrael nad) Er. 32, 27 durd 
ein von den Leviten angerichtete8 Blutbad befreit. Auf gleicher Stufe fteht 
die Erzählung von den großen Verheerungen der Veit unter David. In ihnen 
tobt fi) Gottes Zorn aus. Erft dann wagt David durch Stiftung eines Heilig: 
thums und durch Sühnopfer ihm zu nahn 2. Sa. 24. ©. 276f. 


Rückblick. 


Es iſt uns gelungen durch eine Analyſe der vor der Zeit der Pro: 
pheten zu belegenden oder in vorprophetiiche Zeit zurüdzuführenden Gedanken 
der Religion Iſraels, den Gedanken der Religionsftiftung Mofes, über welche 
eine hiftorische Ueberfieferung nicht mehr vorliegt (f. ©. 126. 130), zu erfchließen 
und Hierbei zugleich Licht über die religiöje Entwidelung Iſraels vor Mofe zu 
gewinnen. Auch haben wir die Inſtitution kennen gelernt, durch welche die 
Sedanten der mofaishen Religionsitiftung geltend gemacht worden find. 
Durch dieſe Unterfuhung it für ung Mofe aus dem dunklen Gebiet der 
Sage in das der Geſchichte eingerüdt und in feiner Bedeutung für die geiftige 
Entwidelung der Menjchheit Har erkannt mworden.!) Die Sage vom Auszuge 
jpiegelt diefe Bedentung nur fehr unklar wieder. Wie wenig hiftorifches 
Material ihr zur Grundlage dient, hat fi) von neuem gezeigt. Der Ein: 


1) Wan muß fi) über den Geſchmack einzelner Beurtheiler der erjten Lieferungen 
dieſes Wertes billig verwundern, welche dieje Seite feiner Geſchichtsbetrachtung um 
desmillen völlig verfennen konnten, weil es fi) zum Detail der Auszugälegende ab: 
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lehnend verhält, und nicht bedacht haben, daß fie — 
weſentlichen vor dem Weſentlichen ein wenig günſtiges Vorurteil 
faͤhigleit mußten. 


1) ©. Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1883, Nr. 77 (18. März), 
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aufwerfen Heißt zugleich danach fragen: wie fam es, daß überhaupt ein Volt 
Iſrael ſich bildete und daß die Einwandernden nicht von den Kanaanäern auf: 
gejogen wurden? Dieje bereit3 früher aufgetworfene frage wird uns hier end- 
gültig beantwortet und die bereit3 ©. 140 angedeutete Erklärung beftätigt. 

Es hieße über Nebenfählihem die Hauptjachen überfehen, wenn man 
diefe merkwürdige Erſcheinung aus der politiichen Berfahrenheit der Kanaanäer 
und der größeren fittlichen Kraft der Iſraeliten erklären wollte. Ganz ab- 
gejehen davon, daß uns die leßtere wieder auf die Religion Iſraels zurüd- 
weijen würde, ift zu beachten, daß nichts verführeriiher auf die frifche, noch 
unverbraucdte Kraft unentwidelter Völker wirkt al3 die Fehler und Lafter der 
Sivilifation, und daß nichts diefe Kraft rajcher aufreibt. 

Daran, daß Moſes Gedanken den Sieg erhielten und Hierdurch fich ein 
neues Bolt Iſrael nah der Einwanderung ins Weftjordanland zu bilden 
vermochte, iſt zunächſt jchuld, daß die von Mofe dem Bolle gebrachte 
Religion inhaltlih über die der Kanaanäer fich erhebt. Der Gedanke, daß 
Jahwe allein Herr ift, ift ein neuer Gedanke, ein Gedanke von viel größerer 
religiöfer Energie, als ihn irgend eine animiftifche oder polytheiftiihe Weli- 
gion aufweiſt, und er ift zugleih von ungleich größerer volksbildender und 
ethifher Kraft. Er umflammert die Genofjenichaft der Jahweverehrer und 
ihre Sitte weit ftraffer als die Religionen der Götter, welche in ihrem Ber: 
ehrungsgebiete ähnlihe Wejen neben ſich dulden. 

Uber jchlieglih hängt der Erfolg religiöfer Gedanken doch auch davon 
ab, daß fie zu beftimmten Inſtitutionen führen, welche ihre Anſprüche ver: 
treten.) Religion ift eben zunächft Cultgenoſſenſchaft und nicht Lehranftalt. 
Auch dieſe Inſtitution haben wir fennen gelernt: es ift die Tora Jahwes 
gegeben durch die Prieſter. Diefe Hat zu allen Zeiten den Willen Jahwes 
geltend gemacht und von feiner Identität mit der Sitte Iſraels gezeugt. 
Jetzt begreift man erjt recht die Bedeutung, welche das alte Prieſterthum für 
Iſrael hatte, und verjteht, was es bejagt, wenn die Tora der Prieſter von 
Moſe hergeleitet wird. Und es macht hierbei feinen Unterfchied, ob man 
das Urim: und Tummimorafel (f. ©. 473 f.) für das alte Mofeoratel nehmen 
will oder den Prieſterſtab. 

Indem aber die Injtitution nachgemwiejen worden ift, welche den Ge- 
danfen der Religionzitiftung Mojes im alten Iſrael vertreten hat, ijt der 
legte Bweifel an ihrer Geſchichtlichkeit widerlegt. 

Der Gedanfe des Orakels durch Urim und Tummim iſt nun zweifellos 
ein folder, welcher das Niveau heidnifcher Religionen nicht überjchreitet. 


1) Se befier und reichlicher ſolche Anftitutionen entwidelt find, mit deſto 
geringerem Aufwande an geiftiger Kraft kann das gejchehen, ja es können dadurch 
jogar vorübergehende Erfolge über entwidelungsfähigere religiöfe Geftalten erzielt 
werden, wie eine Beachtung der Geſchichte des Chriſtenthums jeit der Reformation 
deutlich lehrt. 
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Dir betreten eine Beit, welche nach außen und innen eine foldhe Ieb- 
hafteften Kräftejpiels if. Seit der Trennung Iſraels und Judas fteht zum 
eriten Male wieder an Iſraels Spitze ein Königsgefchleht, welches an 
friegerijcher und ftaatSmännifcher Tüchtigkeit an Davids Leiſtungen gemahnt. 
Zum erſten Mal wieder feit der Entthronung der Davidiihen Dynaftie kehrt 
ganz Iſrael geeint feine Waffen gegen Norden und gegen Often; denn die 
Dynaftie Omris ift mit der Davids durd ein Bündniß, welches auch in der 
Verſchwägerung beider feinen Ausdrud gefunden hat, vereint. Die Schiefale 
beider Reiche find in diefer Zeit abhängig von den Kämpfen mit dem damas— 
cenifchen Aramäerreiche“), mit welchem mit wechjelndem Güde gekämpft wird. 

Wiederholt jcheint Iſrael diefen Gegnern zu unterliegen, aber in ber 
höchſten Noth wendet ſich immer wieder das Kriegsglüd und es gelingt, den 
Feind aus dem Lande zu fchlagen. Freilich ift dies nicht lediglich das Ver: 
dient der Könige und eine Folge der Triegerifhen Tüchtigfeit des Volkes. 
Es iſt ebenfo jehr, wo nicht noch mehr, dadurch ermöglicht, daß ein meit 
gefährlicherer Feind dem Aramäerreihe mit Vernichtung droht. Denn be: 
trachten wir die Zeit der Dynaftie Omris vom Standpunft der Univerfal: 
geichichte, fo bildet fie nur den Beginn jener über Aſiens Schidjale für über 
ein Zahrtaujend enticheidenden ziweihundertjährigen Glanzzeit des affyriichen 
Reiches, durch welches die Epoche der Weltreiche inaugurirt worden ift. Durch 
zwei Sahrhunderte hindurch drängt dieſes Friegeriiche Volk nad) Weiten, die 
jtaatlihen Gebilde Vorderafiens der Reihe nad) zertrümmernd und allmählich 
aufjaugend, bis es an dem alten Staate Aegypten feine Kraft erfchöpft und 
unter dem Scythenjturme zujammenbrit, freilih nur, um in dem baby- 
loniſchen Weltreiche wieder aufzuleben. 


1) Wir pflegen die Aramäer, über welche ©. 143 gejprocdhen worden ift, Syrer 
zu benennen. Die Bezeichnungen Syrien, Syrer find eine von den Griechen ge: 
bildete Abkürzung für Aſſyrien, Aſſyrer. Ihr Auflommen erklärt fi) daraus, daß 
die Lande der Aramäer zu der Beit, in welcher die Griechen näher mit ihnen befannt 
wurden, einen Theil des aſſyriſchen Heiches bildeten. Bon den Griechen find diefe 
Bezeichnungen zu anderen Völkern gelommen. 
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Verſe 23—28 desjelben Sapitels. Und zwar erzählen uns dieje von Omrig 
Striegsthaten gar nichts, vermweifen uns vielmehr üblicher Weile auf die 
Annalen der Könige Iſraels. Tagegen darf man den Umftand, daß die 
Afiyrer das Reich Iſrael „Land des Hauſes Omri“ oder verkürzt „Land 
Dmri”) nennen, nicht ald Beweis dafür anführen, daß Omri ein bedeuten: 
der König geweſen jein müſſe; denn es haben feine Beziehungen zu Aſſyrien 
wahrſcheinlich blos darin beitanden, daß er durch eine Tributzahlung verjucht 
hat, Aſſyriens Schuß gegen Syrien oder jeinen Beiftand gegen Mitpräten: 
denten zu erwerben. Die Entitehung der Bezeichnung wird fich daraus er: 
Hären, daß hierdurd) zuerit Afiyrien mit Iſraels Eriftenz bekannt murbe. 
Daß fie fo feſt gehaftet Hat, wird fi) daraus erflären, daß die Afiyrer 
um das Weſen diefes Volkes ſich nicht weiter gefümmert und daher den 
einmal vorhandenen Namen durch einen andern zu erjegen fein Bedürfniß 
empfunden haben. 

Bon Omris Kriegen gegen Syrien wird ung wie in dem über benfelben 
handelnden Abjchnitte nichts mitgetheilt. Wir erfahren nur aus der gelegent: 
lichen Notiz 1. Kö. 20, 34, daß er an die Syrer Städte verloren hat und 
ihnen dag Recht hat einräumen müſſen, in Samarien ein Duartier anzulegen.?) 
Und zu diefen Städten jcheint, wie der Ausgang der Geſchichte Ahabs zeigt, 
auch das wichtige Rama in Gilead gehört zu haben. E3 wird fich vielleicht 
iiberhaupt hierbei um oſtjordaniſche Städte gehandelt haben. 

Um fo glüdliher war Omri im Südoften. Die auf der S. 534 gegenüber 
jtehenden Tafel abgebildete und überjegte Injchrift Mefaz?) erzählt ung, daß Omri 
das Land Medeba') erobert, e3 befiedelt und Moab lange Jahre bedrüdt, d. h. fich 
tributpflichtig gemacht hat. Da das Land von Atarot Schon lange im Beſitze des 
Stammes Gad war, jo wurde wahrjcheinlich alles Land bis zum heutigen Wadi 
Hedan, einem von Nordoften fommenden?) Zufluffe des Arnon (Modſchib) (j. ©. 
107. 115), für ijraelitifches Volksthum gewonnen. In den ſüdlich hiervon ge: 
(egenen Territorien behauptete ſich die moabitijche Herrichaft unter ifraelitifcher 
Therhoheit und zwar ift, mie die Inſchrift Mejas zeigt, die Nefidenz diejer 
iſraelitſchen Vaſallenkönige Daibon, das heutige Diban gemwejen. Es ift Dies, wie 
©. 117 dargelegt worden ijt, die Zeit, in welcher die auf Moſe zurüdgeführte 
Eroberung der jenjeit3 des Arnon liegenden nördlichen Hälfte Moabs erfolgt 
iit, von welcher Nu. 21 unter Citirung dieſe Thaten befingender Lieder erzählt. 
Ein Theil der Eroberungen, Atarot und Daiböon mit Umgebung, jcheint 
beim Friedensſchluß an Moab zurüdgegeben worden zu fein. Wenigftens 
hat es nad) der Mefainjchrift bereit? Meſas Vater Kemoſchgad bejeffen. Ob 
der damals befiegte König Sihon von Cheſchbon in einem Verwandtichafts: 
verhältnifie zu Kemofchgad und Meja geitanden hat, läßt ſich nicht jagen. 


1) Schrader, E., Keilinichriften und das alte Teftament. 2. Aufl. Gießen 1883, 
=. 1%. 2) Weshalb ein ſolches nöthig war, ergibt fi) aus den S. 481 ff. gegebenen 
Ausführungen. 3) Vgl. S. 534, Anm. 2. 4) Vgl. hierzu die Karte: Meſas Reich. 
51 ©. Bädeler, Pal. u. Syr. E. 194. 
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Bon größter Bedeutung für die Entwidelung Iſraels wie für die Schid- 
jale de3 Hauſes Omri wurde der bereit3 erwähnte enge Freundſchaftsbund, 
welcher zwiſchen Iſrael und Phönicien gefchloffen wurde. Das Königsbud) 
berichtet nicht3 von einem förmlichen Bundesfchluß und erzählt nur eine der 
Folgen desfelben, die Vermählung Ahabs mit der tyriſchen!) Prinzeſſin 
Siebel?), welche es Ahab als größte Sünde anrechnet. So erfahren wir aud) 
nicht, ob diefes Bündniß bereits unter Omri oder erjt unter Ahab abgeſchloſſen 
worden ift. 

Allein e3 jchließt hieran die Erzählung von der Erbauung eines Tempels 
und Altars des Baal zu Samarien durch Ahab. Wir werden dies dahin zu 
deuten haben, daß ein bei Baal, dem Gotte des mächtigeren Staates, be: 
ſchworener Bund Iſrael und die Phönicier verband, und daß um deswillen 
der Cult des den Bund Schübenden und als Rächer eines Bruches dieſes 
Bundes eingefegten Gottes auch in Samarien errichtet wurde. Auch der 
Bruderbund, welden nad) Am. 1, 9 die ZTyrier brechen, indem fie den 
Edomitern ifraelitiihe Gefangene verfauften, wird auf einen damals ftattge- 
habten Bundesihluß zu deuten fein. 

Sehr mit Unrecht faßt man diefe Errichtung eines Tempels und Altars 
des Baal zu Samarien gewöhnlich al3 einen Abfall der königlichen Familie 
von Jahwe auf, welcher die Mehrzahl des Volkes mit fich fortgerifien habe. 
Freilich redet die Elialegende 1. Kö. 19, 18 davon, daß nur 7000 in Sirael 
die Kniee nicht vor Baal gebeugt Hätten. Allein daß dieſe jprüchmwörtlich ge: 
wordene Rede eine ſtarke Uebertreibung enthält, lehrt die Gefchichte der Aus- 
rottung des Baalcultes unter Jehu. Die Baalverehrer bildeten, nach den 
hierüber erhaltenen Nachrichten, eine Heine Minorität im Volle, wie dies aud) 
aus allgemeinen Gründen von vornherein zu vermuthen ift. Welche Gründe 
Iſrael damals zu einem Gultwechjel, und zu einem foldhen entihließt ein 
Volk ſich nur ſehr jchwer, hätten veranlaffen künnen, ift nicht zu jagen. Es 
ijt daher wohl anzunehmen, daß die Verbreitung der Verehrung Baals viel: 
mehr der eigenen Anziehungstraft derjelben al3 den Bemühungen der Tönig: 
Iihen Familie zuzufchreiben if. Vor allem aber folgt aus den Namen der 


Ihr Grundftod ijt zwar von Hiftoriihem Character, doch voltsthümlich gehalten. 
Nah Wellhaufen bei Bleet* ©. 251 ftammen fie aus derjelben Duelle wie 2. Kö. 
3.6, 24—7, 17b. 9. 10. 

1) Sie ift nad) 1. Kö. 16, 31 die Tochter des Ethbaal, Königs der Sidonier. 
Da Sidonier wie bei Homer fo auch bei den alten Siraeliten zur Vezeichnung der 
Thönicier überhaupt verwandt wird, fo ift fein Hinderniß, diefen Ethbaal mit Flavius 
Joſephus mit dem tyrijchen Könige Zthobaal zu identificiren, über welchen uns der: 
jelbe in feiner Archäologie 8, 3, 2 und contra Ap. 1, 18 eine Notiz aus den Annalen 
des Ephejierd Menander erhalten hat. Die maſſoretiſche Ausſprache wäre zu Itto— 
baal (d. H. „mit ihm ift Baal”, zu corrigiren. Nach den von Joſephus gegebenen 
Notizen Ittobaals Regierungszeit zu berechnen wage ich nicht. 2) Daß dies ihr 
wirklicher Name fei, ift von ©. Hoffmann in der Beitichr. für a.t. Wiſſenſch. 1883, 
S. 105, Anm. 1 bezweifelt worden, vgl. jedoch Corp. Inscript. Sem. I, 1, ©. 209. 
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Erzählers von 2. Kö. 3 (vergl. . 12—14) ift. 
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Herr und Gott in Iſrael ift, wachrief, jtand nad) der Elialegende der Tis— 
biter Elia, ein Asket im Haarmantel, feurig und ungeftüm eifernd für Jahwes 
Rechte. Die erften Berührungen, welche beide nach der Brophetenlegende mit 
einander gehabt haben, erfahren wir nidt. 1. Kö. 17 führt Elia plöhlich 
ein, ohne ung über dies wie überhaupt über feine Vergangenheit das mindejte 
zu beridten.!) Er erhält von Jahwe den Auftrag, Ahab zu verkünden, daß 
e3 „diefe Jahre (d. H. die folgenden Jahre) nicht thauen noch regnen werde, 
außer auf feine Anfündigung”. Diefe Dürre ift ein hiſtoriſches Ereigniß, an 
welches die Legende anfnüpft. Auch Menander von Ephefus (vgl. ©. 513 
Anm. 1) erwähnt fie unter der Regierung des Ithobalos. Doc hat fie nad 
ihm nur ein Jahr, vom Hyperberetaios des einen Jahres bis zum Hhperberetaios 
des folgenden Jahres gedauert, während fie 1. Kö. 18, 1 erjt im dritten Jahre 
ein Ende nimmt. Die Angabe Menanders dürfte vorzuziehen fein und die 
Legende übertrieben haben. Aufs anſchaulichſte erzählt ung die Yegende weiter, 
wie Elia auf Gottes Befehl am Bache Kerit?) durd) Raben erhalten wird. Die 
jonft jo gefräßigen Thiere tragen ihm morgens und abends Brod und Zleifch 
zu — mehr als ein Drientale bedarf — und aus dem Bache Löfcht er feinen 
Turft. Aber jo jehr wächſt die Dürre, daß auch diefer fein Waller verliert. 
Auf Gottes Befehl ſucht Elia hierauf eine Zuflucht in der phönicifchen Stabt 
Sarephat. Im Thore angelangt erblidt er eine arme Witte Holz zufammen: 
fejend,”) welche ihn auf feine Bitte mit einem Schlude Waffer erquidt, aber 
eine fernere Bitte um einen Biffen Brod abſchlägt, da fie nur nod) ein wenig 
Del und eine Hand voll Mehl beiige, die fie mit dem zufammengelefenen 
Holze für fih und ihre Kinder (LXX) als legte Mahl bereiten wolle. Aber 
der Prophet heißt fie guten Muthes fein, fie möge nur ihm zuerjt davon 
einen Kleinen Kuchen baden und dann einen für ji und ihr Haus, jo werde 
Mehl und Del kein Ende nehmen. Die Wittwe glaubt und thut dies, und 
jeit jenem Tage ernährt fie mit ihrer Yamilie und dem Propheten als Gaft 
der wunderbare Krug. Und als fie durch den Tod ihres einzigen Sohnes 
Schwer heimgeſucht wird, ruft dieſen das Gebet des Gottesmannes ins 
Leben zurüd. 

Im dritten Jahre erhält Elia den Befehl, ins Land Iſrael zurüdzu: 
fehren und durch jein Erfcheinen den Wiedereintritt des Regens anzufündigen. 
Dort ift die Noth aufs Höchfte geftiegen. In allen Ländern hat Ahab den 
Propheten, jeit deſſen Verſchwinden es fein himmliſches Naß gegeben hat, 
juchen Laffen, und das Volt meint, Jahwe habe ihn entführt. ine Berfol: 


1, Es ift vermuthlich einem größeren Zujammenhange entnommen, welcher auch 
hierüber zu erzählen wußte. 2) Welher Bad im Altertum jo geheißen Hat, ift 
unbefannt. Nur, daß er von Dften in den Jordan geflojien ift, gibt die Erzählung 
an. Es muß ein jehr wafjerreiher Bach geweſen fein. Der heutige Wadi el-Kelt, 
welhen Robinjon Bd. II, 534, den Bad Kerit gleichiegt, paßt kaum, da derfelbe 
wenigftens jet nicht das ganze Jahr Waller führt. 3) Auf dem freien Blabe am 
Thore wird der Markt gehalten. Die Wittwe lieſt hierbei entftandene Abfälle auf. 
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principieller Oppofition zu Ahab, und als eigentliher Gegner besjelben er- 
icheint nicht Elia, fondern Micha ben-Jimla. Dazu findet fich font feine 
Spur, dab jchon unter Ahab ein jo eclatanter Umſchwung zu Gunsten der 
Alleinherrfchaft Jahwes eingetreten wäre; ja daß das nidjt der Fall gewejen 
ift, verräth genau bejehn der Erzähler ſelbſt, — läßt er doc, pſychologiſch un— 
wahrjcheinfih den ganzen von Elia erzielten Erfolg infolge der Rache Jiebels 
jofort wieder verloren gehn. Noch wichtiger aber ift, daß der Erzähler in 
der Fortfegung der Elialegende bei der Erzählung von dem an Nabot be— 
gangenen Juſtizmorde fich gleichfalls mit einer anderwärts gegebenen biftorifchen 
Nachricht in Widerjprud jest. Er erzählt jonad nicht auf Grund einer hifto- 
riſchen Ueberlieferung — wie er denn auch wohl zeitlih von den Ereignifjen 
ihon ziemlich abjteht —, ſondern jchreibt auf Grund deſſen, was fich der 
Mund des Volkes iiber Elias Eonflicte mit Ahab und Nebel erzählte. Meldet 
doch die Sage vieles von dem bier von Elia Erzählten gleicherweife aud von 
Elifa (j. S. 479). Hat aber nad) der ijraelitiihen Sage Jahwe auf Elias 
Gebet der Dürre ein Ende gemadht, jo war der Regen umgefehrt nad) der 
Ueberzeugung der Phönicier die Folge eines Bittganges Nttobaals. 

Und doch ift es wohl nicht zufällig, daß nad) der Prophetenjage Elia 
als eigentliher Gegner des Haujes Ahabs erjcheint; aud hier wird die Sage 
wenigitens an eine hiftoriihe Thatſache anknüpfen. Elia ſcheint Ahab als 
Bote Jahwes bei derjenigen That entgegengetreten zu fein, durch welche er 
fi) und feinem Haufe das Volk entfremdet und es der prophetiidhen Oppo— 
fition zugetrieben hat. Es war dies der eben erwähnte an Nabot und feiner 
Familie") begangene Juftizmord, für welden Elia die göttlihe Strafe ver- 
findet bat. 

1) Auch hier pflegt man fich den Hergang meift nad) der Legende in 1. Kö. 21 
(LXX 20) vorzuftellen, welche ebenſowohl im Widerjpruche mit der Notiz 2. Kö. 9, 25 f. 
als mit dem, was wir aus ben hiftoriihen Nachrichten über Ahabs Charakter ver- 
muthen müſſen, berichtet. Sie Ichiebt die Hauptichuld Iſebel zu, jedoch auf Koſten 
bes Charakters Ahabs. Nach ihr hat ein Jiſreelit Namens Nabot einen neben dem 
Palafte Ahabs zu Jiſreel gelegenen Weinberg bejeffen, welchen Ahab zu befigen wünſcht, 
um ihn ala Garten zu benugen. Nabot weigert ſich jedoch, das Erbtheil feiner Bäter 
zu vertaujchen oder zu verkaufen. Die Weigerung hat aljo einen religiöjen Grund, 
man vergleihe das ©. 387 ff. über die Nudimente von Ahnencult im alten Iſrael Be- 
merkte. Sierüber grämt ſich Ahab, Nah Samarien in jeine Burg zurückgekehrt legt 
er fich auf jein Lager mit nad) der Wand gelehrtem Geficht, ißt und trinft nicht. Als 
Iſebel die Urſache jeines Kummers erfährt, jo fragt fie ihm iromisch: „biſt du jebt 
König über Iſrael?“ und heißt ihn gutes Muthes jein, da fie ihm fchon den Wein- 
berg verichaffen werde, Sie ſchickt mit Ahabs Siegel unterfiegelte, db. h. nach unſern 
Sitten von ihm unterjhriebene, Briefe an die Häupter der Gejchlechter zu Jiſreel — 
vergl. dad ©. 404 über die Gerichtsbarkeit dieſer Gejagte — mit dem Auftrage, einen 
Faſt- und Bettag auszurufen und Nabot an die Spite des Volkes zu ftellen. Der 
Berfafler denkt an ein Fraften, welches man veranftaltet, um den in einer Calamität 
ſich ausipredienden Zorn Jahwes zu bejeitigen (j. ©. 490). Nabot wird als bejonders 
frommer Mann an die Spibe geftellt. Dann jollen fie ihn durch zwei falfche Zeugen 
mit der Beichuldigung vor Gericht ziehen lafien, Gott und den König neläftert zu 
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Nuten aus dieſem Coincidenzpunkt afigrifcher und ifraelitifcher Geſchichte zu 


iehen. Ä 
Ebenjo lüdenhaft aber ftellen die bibliſchen Nachrichten diejenigen Thaten 
Ahabs dar, von welchen fie reden, nämlich die Kämpfe Ahabs mit den Syrern. 
1. Kö. 20 verjegt uns mitten in dieſelben. Samarien ift von dem fprifchen 
Heere bereitö längere Beit belagert, Ahab mit dem iſraelitiſchen Heere in 
ihm eingejchlofien — verſchiedene unglückliche Schlachten müflen der Belange: 
zung vorhergegangen fein —, wir find alſo minbeftens bereit? am Ende bes 
eriten Feldzugs Ahabs gegen die Syrer. Ahab werzweifelt daran, die Gtabt 
halten zu können, fo daß er fih auf Gapitulationsverhanblungen einläßt. 
Benhadad!) erbietet fich, gegen Auslieferung bes Töniglihen Schatzes abzuziehen, 
welches Anerbieten Ahab annimmt.”) Wber Benhadad, vielleicht buch Ahabs 
allzu raſches Eingehen auf basjelbe übermüthig gemacht, corrigirt fih durch 
eine zweite Geſandtſchaft dahin, dab er nicht nur Auslieferung des Töniglichen 
Schatzes, fonbern auch der königlichen Weiber und Finder verlangt habe, und 
heifcht außerdem, daß ſyriſche Beamte die königliche Burg und bie Häufer 
der königlichen Diener durchſuchen ſollen, um, was ihnen gefällt, mitzunehmen. 
Ahab beruft hierauf eine Verfammlung ber Häupter ber Geſchlechter und legt 
ihnen dieſen Fall vor. Diejelben rathen ihm, das unbillige Berlangen ab: 
zufchlagen. Und die — wohl gleichzeitig zufammengernfene — Vollsverſamm⸗ 
lung ſpricht fi gleichfalls dahin aus. Ahab entläht daher die Boten Ben- 
hadads mit dem Beſcheide, daß er nad) wie vor bereit fei, auf die eriten 
Bedingungen einzugeben, bie zweiten aber nicht anzunehmen vermöge. Ueber⸗ 
müthigerweife läßt ihm Benhadad zurüdmelden: „jo und fo follen mir bie 
Götter thun und aljo hinzufügen, wenn der Staub von Samarien genng fein 
ſoll für die Fäufte des Volles, das zu memen Füßen iſt.“ Ahab entgegnet 
verjtändig: „wer fi) wappnet, möge fi nicht rühmen wie derjenige, welcher 
die Rüftung auszieht.?) Als Benhadad dies Hört, befiehlt er, daß fein Heer 
ſich in Schlachtordnung ftelle. Allein Ahab kommt ihm mit feinen Maßregeln 
zuvor. Er ordnet einen Ausfall an. An die Spite der Ausfallenden ftellt 
er die 232 Trabanten der beim Heere befindlichen Landvögte; dieſen folgt 
da3 ganze ifraelitifche Heer, 7000 Mann ftarl. Um Mittag brecden die Aus: 


1) Ahabs Gegner auf dem Königsthrone von Damascus wirb wahricheinlich irr- 
thümlichermweife in den ifraelitiichen Berichten Benhadad genannt, wie fein Vorgänger 
hieß. Die aſſyriſchen Imfchriften nennen ihn Dadidri, was auf einen Ramen Ram⸗ 
manezer ober Habadezer führt. 2) Der Sachverhalt ift im mafloretifchen Text völlig, 
in LXX faft völlig verwilht. Den Tert von 8. 3 und 7 hat zurecht geftellt Well: 
haufen bei Bleek“ ©. 249 Anm. 2. Ferner ftreicht er mit Recht ala Interpolationen 
die Weiffagungen der anonymen Propheten und Männer Gottes 20, 18. 14. 22.28. 80 —- 48. 
Sie unterbrechen den Zuſammenhang und widerjprechen völlig ber Anſchanung von Gap. 22 
über die Propheten. Aus 8. 43 ift zu ſchließen, daß fie erfi nach der Verknüpfung 
der Elinlegenden mit der Erzählung von Gap. 20 eingefichaltet worben find. Eine 
Interpolation ift auch ®. 24, |. Gieſebrecht in ber Zeitfchrift für a.-t. Wiſſenſchaft 
1881, ©. 233. 38) Es ift Dies wahrſcheinlich ein Sprüdwort aeieien. 


Stade, Geſchichte des Volkes Jirael. 
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zu, wünſcht aber die Propheten über den Ausgang zu befragen. Ahab bringt 
an die 400 Propheten zufammen. In voller Kriegsräftung fihen beide Könige 
auf Thronen im Thore von Samarien, und vor ihnen weiflagen die Propheten. 
Einmüthig beantworten fie die ihnen vorgelegte Srage, ob Ahab gegen Rama 
ausziehen oder den Zug unterlaflen folle, mit der Aufforderung hinauf: 
zuziehen, Jahwe werde es fiher in feine Hände geben. Durch diefe Ueber- 
einftimmung ftußig gemacht, fragt Joſaphat, ob Tein anderer Prophet Jahwes 
da fei, welchen man befragen könne. Ahab erwibert, es jei allerdings noch 
einer vorhanden, Micha ben Simla, doch Hafle er diefen Mann, weil er 
ihm nur Uebles weiſſage. Joſaphat wehrt dies ab, worauf Ahab einem 
Eunuchen befiehlt, Micha jchleunigft zur Stelle zu Ichaffen. Während biejes 
gefchieht, toben die Propheten weiter vor ben beiden Königen. Einer ber- 
jelben, Sidkija ben Kena’ana, bat ſich eiferne Hörer gemacht und fpridt: 
„mit biefen wirft Du die Syrer ftoßen und vernichten”, und bie anderen 
Propheten weiffagen, Ahab folle Hinauf ziehen, er werbe Süd haben und 
Gott jogar den König von Syrien in feine Hand geben. 

Unterdefien holt der Eunuch Mia ben Jimla herbei. Als Hofmann 
macht er ihn darauf aufmerkffam, daß bie Propheten dem Könige einmüthig 
Gutes geweillagt hätten, und bittet ihn, daß fein Wort mit dem ber übrigen 
Propheten übereinftimmen möge. Micha fchwört, er werbe weiflagen, was 
Jahwe ihm ſage. Bor den Königen angelangt, bekommt er bie Frage vor⸗ 
gelegt, ob Ahab gegen Hama ziehen folle, und beantwortet fie genau wie bie 
übrigen Propheten. Jetzt wird auch Ahab ſtutzig und ruft ihm zu: „wie oft 
foll ih dich beihwören, daß du mir nur bie Wahrheit fageft im Namen 
Jahwes?“ Da hebt Micha den Sprud an: 

„Ih jah ganz Iſrael zerftreut auf den Bergen, 

Wie eine Schafheerde, welche feinen Hirten hat. 

Da ſprach Jahwe: nicht haben dieſe einen Herrn, 

Es Tehre ein jeglicher heim in Frieden.” 
Ahab jagt zu Joſaphat: „Habe ich Dir nicht gejagt, daß diefer mir immer 
Uebles verfündet?" Micha aber fährt fort: „nicht jo, nicht ih! (LXX), höre 
dad Wort Jahwes. Ach ſah Jahwe fiten auf feinem Throne, rechts und 
(int3 umgeben von allem Heer des Himmels. Jahwe aber ſprach: wer will 
Ahab bethören, daß er auszieht und fällt zu Rama in Gilend? Der eine 
ſprach dies, der andere had. Da ging ber Geift!) aus und ftellte fi) vor 
Jahwe und ſprach: ich will ihn beihören. Jahwe ſprach: „wodurch“? Der 
Geiſt: „ich will zu einem Lügengeiſte werden im Munde aller ſeiner Propheten”. 
Jahwe ſprach: „du wirft ihn bethören und überwinden. Ziehe aus, thue alſo“. 
Sp hat Jahwe einen Lügengeift gegeben in den Mund aller biejer deiner 
Propheten. Jahwe aber bat Unheil wider dich gerebet.” 

1) Die Stelle, welche durch ihren Inhalt zu einigen VBebenlen Anlaß gibt, ift, 
wie die in ihr gebrauchten Hebräifchen Worte, wenn es eine Suntar gibt, beweilen, 
überarbeitet. 
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Wüſte Edoms zu nehmen, d. h. man will das todte Meer auf edomitischem 
Gebiete umziehen und dann von Süden ber über den Nadal Ha'arabim 
(j. ©. 116) ing Moabiterland eindringen. Der Plan war Hug. Denn von 
Norden her war Meſa durch die neuangelegten Städte gededt, und nad) 
Wegnahme diefer bot der Arnon ein neues, fchwer zu überwindendes Hinderniß. 
Dazu hatte man die Syrer im Rüden. Bom Süden aber fam der Einfall 
durchaus unerwartet, und bier Fonnte der Rüdzug im Galle des Mißlingens 
nicht abgefchnitten werden. Wir erfahren nun, die drei Könige feien fieben 
Zage marſchirt, ohne Wafler zu finden. Das habe Joram auf den Ge: 
danfen gebracht, ed möchte Jahwe fie hierhergelodt haben, um fie in die 
Hände der Moabiter zu liefern (f. ©. 435). Er hat alfo durch den Dratel: 
wurf oder durch einen Propheten einen günjtigen Verlauf des Zuges ver: 
heißen, und Joram denkt an die fchlimmen Erfahrungen feines Vaters beim 
Zuge gegen Rama in Gilend. Joſaphat erkundigt fih nun, ob fein Prophet 
Jahwes anweſend fei, welchen man befragen könne. Er erfährt, daß Eliſa 
ben Saphat, der Schüler und Diener Elias, zugegen fei. 

Bor die Könige gefordert, ſoll diejer erklärt haben, Joram möge fi 
an die Propheten feiner Eltern wenden. Wenn er nicht auf Joſaphat Rüd: 
fiht nähme, fo würde er ihn nicht anjehen. Auf fein Verlangen wird ein 
Spielmann geholt, bei defjen Spiel der Geiſt Gottes Elifa erfaßt (ſ. ©. 477). 
Er befiehlt im Thale Yauter Gruben anzulegen, diefe würden ſich mit Waffer 
anfüllen, ohne daß man von Wind und Regen etwas merken werde. Gie 
jollen hierauf in Moab einbrechen, alle Städte zeritören, alle Fruchtbäume 
fällen, alle Brunnen verjtopfen, alle guten Aeder mit Steinen bewerfen. 

Das von Elifa angegebene Mittel war ebenjo gut als natürlih. Und 
e3 ift nicht zu bezweifeln, daß ſich das ijraelitiihe Heer auf dieſem Wege 
Waſſer verichafit hat. Denn auf der Möglichkeit, fih durch Anlegung von 
Gruben im Nachal Haarabim, unter deffen Sand Felfen das Wafler am 
Berfidern hindert, Waller zu verſchaffen, beruhte der ganze Feldzugsplan, 
welcher ſonſt gar nicht zu begreifen wäre. Es bedurfte des Propheten Elifa 
und feines Orakels fo wenig, um den Königen dieſes Mittel an die Hand 
zu geben, welches den Judäern fo gut befannt fein mußte wie den Edo— 
mitern, al3 um ihnen jene ſchonungsloſe Kriegsführung anzurathen, welche, 
wie auch das Verbot Dt. 20, 19f. zeigt, ifraelitifhe Sitte war. Entſtand 
die Erzählung jedoh im Nordreihe, entfernt von dem Territorium, auf 
welchem der Zug ſich bewegte, fo begreifen fich ſolche Tegendarifche Zuthaten. 

In gleicher Darjtellung berichtet die Erzählung nun weiter, am folgenden 
Morgen ſei plöglih von Edom her Waffer gefommen und habe das ganze 
Land gefüllt. Die Moabiter hätten auf die Kunde von dem Aufbruche der 
Könige ihre gefammte wafjenfähige Mannjchaft an der Südgrenze ihres 
Landes verfammelt gehabt und hätten, ald die Sonne aufgegangen fei, be: 
merkt, daß diefes Waſſer roth wie Blut fei. Sie Hätten dies dahin ge: 
deutet, daß die drei Könige uneind geworden feien und fich eine Schlacht 
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zu unterwerfen. Dod; wurde er mit jeinen Wagenfämpfern von den Edo— 
mitern umjtellt, und nur durch einen nächtlichen Ueberfall gelang es ihm, ſich 
Primer Auch Libna, wohl eine urſprünglich fanaanätjche?) Stadt, 

| damals a . 

Ueber den Verlauf der Kämpfe zwifchen den Damascenern und Joram 
von Iſrael find wir nur jeher ungenau unterrichtet. Auf fie bezieht fih aller: 
dings die in die Elifalegende eingejchaltete?) Erzählung (2. Rö. 6, 24 — 7,20), 
welche von der Belagerung Samariens durch Benhadad berichtet‘), ohne den 
Namen des damals in Iſrael regierenden Königs zu nennen. Derſelbe iſt aber, 
wie mit nicht mißzuverftehender Deutlichkeit verrathen wird’), ein Sohn 
Ahabs, alfo, da Ahasja nicht in Betracht fommen lann, Joram. Wir erfahren 
nur das Ende diejer Kämpfe, welde für Iſrael, nahdem die Noth aufs 
höchſte gejtiegen ift, jchließlih mod gut auslaufen. Samarien iſt von dem 
Sprern jhon längere Beit belagert, Theuerung und Hungersnoth herrſcht in 
der Stabt. Als der König eines Tages die Mauer umſchreitet, jchreit ihn 
ein Weib aus der Stadt an: „Hilf, Herr König!" Zornig darüber, daß das 
Weib ihn um etwas bittet, was fie ſelbſt als unmöglich erfennen muß, ruft 
ihr der König zu: „Hilft dir Gott nicht, wie foll ich dir helfen, ſei es von 
ber Tenne oder der Kelter?“, heißt fie dann aber, wohl weil er fieht, dab 
er ihr Anliegen mißverjtanden hat, dasjelbe vorzubringen. Sie meldet, fie 
habe mit dem Weibe, das bei ihr jtehe, verabredet, ihre beiden Kinder zu 
verzehren und jo fid) vom Hungertode zu retten. Nachdem ihr Sohn zuerjt 
verzehrt worden jei, weigere jich dieſes Weib jet, dem ihrigen herauszugeben, 
und halte ihn verſteckt. Als der König dieſe graufigen Worte hört, zerreißt 
er vor Entjegen jein Gewand, Da fieht das unten verjammelte Volk, daß 
der oben auf der Maner jtehende König den Saf auf bloßem Leibe trägt 
(ſ. ©. 374). Der Nönig ſchwört, daß Elifas Kopf nicht auf feinem Leibe 
ftehen bleiben fol. 

Währenddem fit Elija in jeinem Haufe umgeben von den Geſchlechts— 
häuptern Samariens (ſ. S. 401). Plötzlich ſpricht er?“) „Seht ihr nicht, 
daß diefer Mördersjohn?) zu mir geſchickt hat, mir meinen Kopf zu nehmen?“ 

1) So 2. Kö. 8, 21. Die Stelle ift zweifellos verfehrt. Wielleicht hat einft etwas 
ganz anderes dageftanden, etwa: „und es zog Joram mit all jeinen Wagen hinüber 
nach Sa'ir (So’ar?), da madıte fi) Edom Nachts auf und umſtellte ihn, und es floh 
das Volk zu feinen Zelten.” 2) Us folche ericheint fie Joſ. 10, 29 ff. 12, 15. Much 
weift hierauf ihre Bezeichnung als Priefter: und Aſylſtadt. 21,13. 3) Elia jpielt 

in ihr ee eine Rolle, freilich eine ganz andere Rolle als in den Legenden. 
& hauft nicht bei den Prophetenfindern, jondern wohnt, wie freilich auch mad) der 
Erzählung von Na'aman Cap. 5, in —*— Hauſe zu Samarien, wo er bie Familien— 
häupter der Stadt beräth; er hat mad) har —— 
berathen und unter Verheißung der Hülfe Jahwes zum Wi 
4) Sie iſt ephraimäiſchen Urſprunges, ern auch S. 522 Anm. 3, 5) Bat Am. 7. 
6) Die Stelle ift im mafjoretifchen Tert verderbt. Ihre Wiederherftellung gibt Welt: 
haufen bei Bleel* ©. 251 Aum. 1. TB. }. diejer Sohn Ahabs. Es ift eine 
Anfpielung auf den an Nabot und feiner Familie begangenen Mord. 
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diefe Kunde erhält, gibt er das Lager der Plünderung preis. Doch ftellt er 
eben jenen Hauptmann, welchem die Weiffagung des Elifa zu Theil geworden 
war, in das Thor, um Ordnung zu erhalten. Dort aber ift das Gedränge 
der zur Plünderung eilenden Hungrigen und der mit Beute Zurüdfommenden 
jo groß, daß jener in ihm niedergeworfen und zu Tode getreten wird. 

Der Erzähler jchreibt diefen eiligen Abzug der Syrer dem Umijtande 
zu, daß Jahwe diejelben den Lärm von Wagen und Roſſen und von großen 
Kriegsheeren habe hören Yaffen. Dies hätten fie dahin gedeutet, daß der 
König von Iſrael die Könige der Hetiter (ſ. ©. 143) und der Aegypter 
gedungen habe. E83 verfchafft uns diefe Notiz nicht nur die Möglichkeit, 
die Belagerung von Samarien unter Soram zeitlich zu firiren, fie ift aud) 
bezeichnend ſowohl für die Zeit, in welcher diefe Erzählung entſtanden ift, 
al3 für ihren volfsthümlichen Charakter. In Wirklichkeit kann, da niemand 
fi) bei der rationaliſtiſchen Erklärung der Stelle, es habe ein plöglich ent- 
ſtandenes Braufen in der Luft die Syrer getäufcht, beruhigen wird, als 
Beranlafjung des plöglihen Abzugs derjelben nur einer der damald von 
Salmanafjar II. (860—824)') unternommenen Einfälle nad) Syrien be— 
trahtet werden, auf welchen er Benhadad befämpfte. Auf die Kunde von 
der Meberjchreitung des Euphrat durch den Großkönig werden die Syrer 
die Belagerung Samariens fchleunigft abgebrodhen Haben, um ihr eigenes 
Neich zu vertheidigen. Die Züge Salmanaffars gegen Syrien fallen in die 
Jahre 850, 849 und 846. Da wir und nad) den Nachrichten des Königsbuches 
furz dor dem Untergange Jorams wie Benhadads befinden, fo wird nur der 
Zug von 846 als Urſache des eiligen Abzuges der Syrer in Betradht kommen 
fünnen. Die Züge von 850 uud 849 werden Soram und Joſaphat die 
Möglichkeit verfchafft haben, Meſa anzugreifen, und in die Zeit zwiſchen 848 
und 846 wird der Wiederausbruch der Feindfeligfeiten zwilchen Damascus 
und Sirael fallen, welche die Damascener fchließlih im Jahre 846 vor Ga: 
marien führten. Die Urſache des Abzuges der Shyrer wird man in den lei: 
tenden Kreiſen des Volles jehr genau gefannt haben. Dagegen lag für die 
geographiichen Begriffe des Volkes in Iſrael damals das afiyriihe Reich 
nod weit dahinten im Dunkel an dem Ende der Erde, und erft mit dem 
Eindringen aſſyriſcher Heere in Paläſtina gewann dasjelbe ein deutliches Ge— 
fühl für die Bedeutung der aſſyriſchen Macht und richtigere Vorftellungen 
von Land und Boll. Wenn der Erzähler an die Stelle der Afiyrer die 
damals diefen ſchon untermworfenen Hetiter und die an der Sache ganz un: 
beteiligten Aegypter ſetzen kann, ſo muß der von ihm gegebene Bericht vor 
dem Näherrüden der aſſyriſchen Gefahr entitanden fein. 

Inzwiſchen eilte die Dynaftie Omris ihrem Untergange zu. Zwar rafft 
fie fih, begünftigt dur die Einfälle der Aſſyrer in Syrien, nochmals zu 


1) Vergl. Ed. Meyer, Geſchichte des Alterthums, Bd. 1, ©. 410. E. Schrader, 
a. a. O. ©. 464 ff. 
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Niederlage erlitten habe und verwundet worden jet, ohne ein Wort darüber 
zu jagen, wie es kommt, daß ſich Rama zur Zeit des Sturzes Jorams in 
ifraelitifchen Händen befindet. Hat er mit: feiner Angabe recht, jo müßte es 
nad jenem Ereignifje vom ijraelitifhden Heere genommen worden fein. Wahr: 
Iheinlich hat er aber die Erzählung mißverftanden, und iſt Joram entweder 
bei der Abwehr eines ſyriſchen Angriffes auf Rama oder bei Eroberung de3- 
jelben verwundet worden. 

Joram dürfte fi) den in Damascus ftattgehabten Dynaſtiewechſel zu 
Nutze gemacht Haben, um Rama an ih zu reißen. Bei diejem Unter: 
nehmen hat ihn nad) 2. Kö. 8, 28, feithaltend an der Politik jeiner Päter, 
Ahasja von Juda unterjtügt, ein Sohn Jorams von Juda und der Atalja, 
welcher inzwischen den Thron Davids beitiegen Hatte. Bivifchen der Ber: 
wundung Jorams von Sirael bei Rama und dem Ausbruche der Verſchwörung 
muß einige Seit verfloffen fein; denn Ahasja ift inzwiſchen nicht nur Heim: 
gekehrt, jondern beim Ausbrude der Verſchwörung in Jifreel, um fi) dort 
perjönlih nad) dem Befinden feines Verwandten und Berbündeten zu erkun—⸗ 
digen. Gerade dieje Krankheit des Königs zur Anzeddelung einer Verſchwörung 
zu benugen, lag nahe. 

In Rama Hatte Joram das Heer unter Führung der Feldhauptleute 
zurüdgelaffen und den Oberbefehl Jehu ben Kofaphat ben Nimfi, einem durch 
feine ungeftüme Zapferfeit befannten Krieger, übertragen. Auf ein von Eflifa 
gegebenes, doch wohl vorher verabredetes Zeichen erhebt diefer die Fahne des 
Aufruhrs und läßt ſich zum Könige ausrufen. 

Elifa Ihidt nah 2. Kö. 9 einen Prophetenihüler nah Rama mit dem 
Auftrage, daſelbſt Jehu zum Könige über Iſrael zu falben. Derjelbe tritt 
zu Rama plößlic) in den Kreis der zum Kriegsrathe verfammelten Yeldhaupt-: 
leute mit den Worten: „Ich Habe ein Wort an did, o Hauptmann.” Jehu 
fragt: „An wen von und allen?” „Un did, o Hauptmann,” antwortet der 
Prophet. Hierauf nimmt ihn Jehu mit ind Haus.') Der Prophet aber ſchüttet 
das Del aus dem ihm von Elifa mitgegebenen Salbhorne auf Jehus Haupt 
mit den Worten: „So ſpricht Jahwe, der Gott Iſraels: hiermit habe ich dich 
zum Könige über Jahwes Bolt Sirael geſalbt,“ öffnet die Thür und ent- 
weicht eilends. Jehu tritt wieder in den Kreis feiner Kameraden. Dieje aber 
fragen: „War’3 etwas Gutes? Weshalb kam diefer Verrüdte zu dir?” Jehu 
antwortet: „Ihr fennt ja den Mann und feine Rede.“ „Gelogen!“ rufen die 
Hauptleute, „age es uns nur.” So theilt ihnen denn Jehu das Vorgefallene 
mit. Sie aber reißen eilends die Mäntel von den Schultern und werfen jie 
hin al3 Teppiche für den neuen König. Sie rufen dur die Pofaune Heer 
und Bürger zujammen und verkünden Jehu als König. 

Sehu ergreift fofort die energifchften Maßregeln, um feine Pläne durch— 
zuführen. Er ſchärft den Heerführern ein, wenn fie mit ihm feien, jo dürfe 


1) Die Hauptleute werden im Hofe des Haujes ihre Berathung gehalten haben. 
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1) Im m. T, ift der Sachverhalt j h 
@ 278 ff. 2) Val. den Veweis a. a. 7 . 276 fi. 
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Belit zu ergreifen. Iſebel Hat auf die Nachricht von dem VBorgefallenen ihre 
Augen geſchminkt und ihr Haar geordnet. Aus einem Fenfter in den Hof 
des Palaſtes herabjchauend erwartet fie den Empörer. Als diefer mit feinem 
Geſpann dag Thor paflirt hat, empfängt fie ihn mit den höhniſchen Worten: 
„Gehts gut, o Simri, Mörder deines Herrn?” (ſ. S. 357). Jehu blidt zum 
Fenfter empor und jpridt: „Wer ift mit mir, wer?” Bmei, drei Eunuchen 
bliden zu ihm herunter. Er befiehlt diefen: „Stürzt fie herab!” Sie ge: 
horchen, und der Königin Blut bejprigt die Wand und Jehus Geſpann, welches 
derfelbe über den Leichnam Hinwegtreibt. Erft nachdem Jehu fi) im Palaſte 
gejättigt hat, erinnert er fi der Zodten. Er befiehlt: „Suchet dieſe Ber: 
fluchte und begrabet fie; denn fie ijt eines Königs Tochter.” Doc die Hierzu 
ausgejfandten Leute finden nur nod) ihren Schädel, ihre Füße und Hände. 
Als diefes Jehu gemeldet wird, deutet er es als Erfüllung der göttlichen!) 
Weisjagung. 

In Jiſreel, der Reſidenz der Königinmutter Iſebel, in welder Joram 
nur infolge jeiner Verwundung gewohnt Hatte, war Yehu jedoch feiner der 
Nachkommen Jorams, feiner der Agnaten bdefjelben in die Hände gefallen. 
Dieje befanden fi) zu Samarien, in der föniglichen Reſidenz. Es lag die 
Gefahr nahe, daß einer der dortigen Beamten einen Sohn Jorams auf den 
Zhron zu heben verjuchen werde. Jehu weiß dieſelbe jedoh in Huger 
Weile zu bejeitigen. Er fchreibt einen Brief an die königlichen Beamten zu 
Samarien des Inhaltes:“) „Und nun, wenn diejer Brief zu euch kommt — 
in eurer Hand aber find die Söhne eure8 Herrn und bei euch Wagen und 
Neiter und die feiten Städte und die Waffen — fo erfehet euch den beiten 
und tüchtigiten unter den Söhnen eures Herrn und feget ihn auf den Thron 
jeines Vaters und kämpfet für das Haus eures Herrn.” Allein die Beamten 
von Samarien find feig. Sie erfchreden ob diejer Krieggerflärung und ſprechen: 
„Wie jollen wir vor ihm beftehn, wenn die beiden Könige dies nicht vermocht 
haben.“ Der Palaftcommandant, der Stadtcommandant, die Häupter der 
Geſchlechter und die Erzieher der Prinzen laſſen Zehn ihre Unterwerfung 
melden und bitten um Berhaltungsmaßregeln. Sie erhalten die Weijung, 
die Häupter der Prinzen des Königshaufes am folgenden Tage nad) Jiſreel 
zu ſchicken. Sobald diejer zweite Brief Jehus in Samarien anlangt, fallen die 
Häupter von 70 Prinzen des königlichen Hauſes. In Körbe verpadt werden fie 
nad) Zifreel geſchickt. Jehu läßt fie in zwei Haufen ſchichten und bis zum andern 
Morgen liegen. Als er an diejem den Palaft verläßt, bleibt er bei ihnen 
itehen und fpricht zu dem Wolfe, welches diejelben fchaudernd umfteht, die 


1) Vers 36 ift mindejtend von „welches er redete” an Anterpolation, gearbeitet 
nad) der Interpolation 1. Kö. 21, 23, desgleichen V. 37, feine Fortſetzung. 2) Der 
Zuſammenhang iſt im jebigen Texte 2. Kö. 10, 1 ff. durch Gloſſen und ſonſtige Ber: 
derbniſſe entitellt. Aus 70 Prinzen des königlichen Haujes find nach 8. 7. 8 irrthüm- 
ih 70 Söhne des Ahab gemacht worden. Vgl. darüber das Nähere in Zeitſchr. für 
die a.=t. Will. 1885, S. 275 f. 
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und gefalkt. Die Leibwache aber Hatfeht -in bie & 
Krönungszuruf: „Es lebe der König.““) 

Nachdem eine Wache im Tempel zurüdgelaffen w 
— einen Dani der Mader Min fer 
fih dur das Trabantenthor?) mit dem jungen $ 
jeßt ihn auf Davids Thron. Mae wird im Balafe € 
tödtet. Die Stadt bleibt beim Thronmwechjel — | 
voller Freude. 







andern Mutter als Mtalja jtammend, gewejen jein. U —— 
Wortlaut von 2, Kö. 11, 2 vergl. Zeitſchr. |. d. altteft. X ſſenſch. 
9) Er wohnte im eigentlichen Tempel, wie ſich aus N tö. 11, 
wendigleit ergibt, wahrfcheinlich in einem der Seitenge —* 

zählung beweiſt übrigens, daß ein zahlreiches Tempelperjonal 

geweien jein fan. Das Geheimniß wäre fonft kaum zu e 
Chronit macht Jehoſcheba zur Gattin des Priefters Jojada, 
ſich ſehr, da ſich bei ihr alles am ungezwungenften erklärt. 
2. Sa, 16, 16. 1. Rö. 1, 25—10; vgl. ©. 294. 5) Durch w 
der Ablbſung vom Balafte in den Tempel abzog. 





Der Sturz Ataljas. Der Jahwiſt. 547 
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Wir haben num, wie unten in Anm. 1 gezeigt wird, in 2. Kö. 11, 13 — 18a 
ein Fragınent eines zweiten Berichtes über Ataljas Sturz, welcher ſich haupt: 
ſächlich dadurch unterfcheidet, daß die Empörung nah ihm zugleich auf Be: 
jeitigung des Baalcultes zielt, während ihr nad) dem oben wiedergegebenen 
Berichte religiöfe Beweggründe gefehlt zu haben fcheinen. Er läht Atalja 
während der Proclamation des Joas im Tempel erfcheinen und dort ergriffen 
werden; die Leibwache erwähnt er nicht, fondern ftatt derjelben den Heer: 
bann. Nach Ataljas Tödtung erfolgt eine feierliche Verpflichtung des Volkes, 
Jahwe zu dienen. Dasſelbe zerſtört hierauf den Baaltempel und tödtet den 
Baalpriefter Mattan. So weit diefer Bericht von den Vorgängen bei der 
Entthronung Ataljas erzählt, ift er wenig glaubwürdig. Schon die Nicht: 
erwähnung der Leibwache, ohne welche ein folder Thronwechſel gar nicht 
herbeizuführen war, diserebitirt ihn.') Die Zerjtörung des Baaltempels und 
die Ermordung Mattans mag hiftorifch fein, ſich aber nicht unmittelbar an 
die Inthronifation des Joas angejchloffen haben.) 

Ein weit völligeres Zeugni über die religiöfen Zuftände Judas aber 
während der Beit der Dynaſtie Omris haben wir in jenem älteften Werke, 
welches uns die Heiligen Sagen der alten Eultjtätten des Landes erzählt, 
in dem Jahwiſten, mwelder nah ©. 58 in dieſe Beit gehört. In feinem 
Werke tritt uns die alte, aus einer Verfchmelzung mojaifcher Gedanken mit 
Gedanken jemitifchen Heidenthums erwachjene Religion Jiraels in ungebrochener 
Kraft entgegen. Noch umfaßt fie das geiftige Leben des ganzen Volkes, ihre 
Uebung ift jein Stolz und feine freude. Hier jpiegelt ſich das heitere Treiben 
an den Eultitätten, die fröhliche Hebung der von den Vätern ererbten Gebräuche 
aufs anihaulichite wieder. Jede Ahnung des heidnifchen Urſprunges derjelben fehlt 
ebenfo wie der Gedanke, daß dieje Sitten etwas anderes als Jahwes höchſtes 
Gefallen erregen könnten. Daß zwiſchen Jahwe und Iſrael ungetrübte Einig- 
feit herrjcht, ift die Grundvorausjeßung. Ohne die leiſeſte Ahnung des ihm 
drohenden Unterganges und im fejten Vertrauen auf feinen Gott genießt Sirael 
in Frieden die Güter des Landes, das Gott bereits den Vätern verheißen 
hatte. Den jpecifiich judäiſchen Charakter des Buches erkennt man ebenjo wohl 
in der Rolle, welche die Stammheroen Juda und Kaleb in ihm fpielen, während 
Sojua gänzlich fehlt, als an den in ihm enthaltenen Sagen über Lot, Edom 
und die Entjtehung der hebräifchen Völker jenjeits des Salymeeres. And) 
die beduinifche Färbung der Geftalten der Väter erklärt fich wohl jo. Der 
Jahwiſt beichreibt die Entitehung der alten Heiligthümer und der dort geübten 


1) Stammen e. 11, 13—18a aus derjelben Quelle wie c. 12, 15 ff. und c, 22. 23, 
jo ftehn fie auch zeitlich von dem erzählten Ereigniffen weit ab, demm fie können 
dann erſt nach 621 wiedergeichrieben fein. 2) Auch die Quelle, aus welcher 2. Kb. 
11, 1—12, 18b—20 ftammt, wird wohl über Joas' Megierung noch mehr zu be= 
richten gehabt haben. Hierbei mag auch von der Bejeitigung des Baalcultes geredet 
worben fein. Der Bearbeiter der Königsgeſchichte Tonnte dies um fo eher weglaſſen, 
als er dieſe Nachricht 11, 13—18a aus anderer Duelle gebracht ve 











— 


546 Erſter Theil. VIII. Die Dynaſtie des Omri. 


Ermordung aller noch übrigen männlichen Mitglieder des Davidiſchen Hauſes 
Sie jelber wird Königin und findet die Anerkennung des Volkes.) Allein 
der Prinzeffin Jehofcheba, einer Schweiter Ahasjas,*) war es gelungen, einen 
Heinen Sohn des Ahasja, den Prinzen Joas, aus der Mitte der KHönigs- 
finder, welche in der Bettlammer (?) getödtet wurden, zu jtehlen und vor 
Aalja zu verjteden. Er verfebt mit ihr im Tempel ſechs Jahre,?) ohme dafı 
Atalja eine Ahnung von der ihr drohenden Gefahr hat. 

Im fiebenten Jahre nach Ataljas Thronbefteigung verſchwört fich ber 
Priefter Jojada mit den Hauptleuten der königlichen Leibwache zum Sturge 
Ataljas. Am Sabbat beziehen zwei Drittel der königlichen Leibwache den 
Tempel, um dort beim König Dienft zu thun, während das die Woche über 
im Tempel ftationirte Drittel in die Burg abzieht, um dort am Sabbat 
Wache zu thum. Diefe Gelegenheit bejchließt man zu benugen, um die ge 
— Leibwache im Tempel zu verſammeln, und in dieſem Momente, in 
welchem Atalja der Möglichkeit ſich zur Wehr zu ſetzen beraubt iſt, ons 
zum König zu proclamiren. Der abgelöſte Theil wird im Tempel zurüd 
behalten. Um Tempel und Altar bildet die Leibwache ein Spalier. ons 
wird aus dem Tempel heransgeführt, mit Diadem und Armjpangen befleibet 
und gejalbt. Die Leibwadhe aber Matiht in die Hände und erhebt ben 
Krönungszuruf: „Es lebe der Hönig.“*) 

Nahdem eine Wache im Tempel zurücdgelaffen worden ift, um denſelben 
gegen einen Handſtreich der Anhänger Ataljas ficher zu ftellen, begibt man 
fich durch das Trabantenthor?) mit dem jungen Könige in den Palaft und 
jegt ihm auf Davids Thron. Atalja wird im Palafte ergriffen und ge 
tödtet. Die Stadt bleibt beim Thronmwechjel ruhig, dad Landvolf aber ii 
voller Freude. 











1) Wir haben in 2. Kö. 11 einen vorzüglichen Bericht über Dieje K 
Die in B. 5—12 dieſes Capitels eingeriffenen Verderbniſſe hat Wellhau 
Bleel“ S. 258 aufgezeigt. Daß aber der Abſchnitt V. 13—18a — * 
fremd iſt und ein Fragment einer zweiten, abweichenden Ueberli it 
Entthronung Ataljas darſtellt, ift von dem Verf. in der Zeitjchr. f. d. a.<t. | Zifienf 
1885, ©. 280 ff. nachgewieſen worden. Auf Grund einer Bergleihung von 11,1 
mit 23, 3 die Berje 13—18a aus derjelben Duelle herzuleiten, aus w bi 
und wahrſcheimich auch der Grundſtock von 2. Kö. 22. 23 ſtammt, — 
aber eine bloße Vermuthung. 2) Sie wird Halbſchweſter —— ine 
andern Mutter als Atalja jtanımend, gewejen jein. Ueber dem rip: Inafid 
Wortlaut von 2. Kö. 11, 2 vergl. Beitichr. f. d. altteft. Wiſſenſch. 1885, 5. m 
3) Er wohnte im eigentlichen Tempel, wie fih aus 2, Kö. 11, 11$. it 
wendigfeit ergibt, wahriheinlich im einem der Seitengemächer deffelben. nn 
zählung beweift übrigens, daß ein zahlreiches Tenpelperfonal damals —— “= 
gewejen fein fanı. Das Geheimniß wäre fonft faum zu — 
Chronit macht Jehoſcheba zur Gattin des Prieſters Jojada. Dieſe An 
ſich ſehr, da ſich bei ihr alles am ungezwungenſten erklärt. 4) ı ‚Sa. 
2. Sa. 16, 16. 1. $ö. 1, 25—40; vgl. ©. 294. 5) Durch welches Die 
der Ablöfung vom Balafte in den Tempel abaog. 
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Betzel, "Sebron und Beerfeba erzähft der Yahtvift und d 
lachajroi, woſelbſt Jimael geboren wurde, Gen. 16, und 
MER RER Er Sen 24, — — 















Schidjale der Nation vor. Die letzte Ausgeſtaltung der 
aus derſelben Zeit, die ſo lebhaften Antheil ee 
gegen die Syrer nahm, umd den Typus Dicker Belt Age 
uns geſchilderten Berjonen. 

So hat die ganze Nation Antheil an den einzelnen & 
auch dem Judäer gilt als heilige Erinnerung die Sig 
dur Iſaak, von Mahanaim, Penuel, Suftot, Bet-el dur | 

Was auf dem Boden des alten jemitischen Geifterglaı von 
logie erwachſen fonnte, zeigt fi bier. Man mißverjteht * ven 


1) Leider F J — hier nur lüdenhaft erhalten. Er mag ; erabe 
ipäteren Typus der Sage bejonbers ſtarl abgewichen ein. s 
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mit den Götterfagen polytheiftiicher Völker vergleiht; — nur mit ihren 
Hervenjagen gejtattet e8 eine Vergleichung. 

Mir erjehen aus 3, daß Omris Zeitalter literariſch in hervorragender 
Weiſe thätig geweſen iſt. Nachdem die früher blos mündlich überlieferten 
Sagen ſchriftlich fixirt worden ſind, folgt ſpäter die Prophetie dem Beiſpiele 
der prieſterlichen Ueberlieferung und bedient ſich gleichfalls der Schrift neben 
der Rede. Manche der Heiligthumsſagen in den hiſtoriſchen Büchern, nament: 
ih in dem NRichterbuche, mögen gleichfall3 aus unjerer Zeit ftammen. 





din, Apntid, wie Die afte Bropfetie fh yu berfenigen 8 


— — 
Wie die alte Prophetie Baal, Ve ME 
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länger je mehr als eine Forderung derjelben erwiejen wird. Hierdurch wird 
es möglich, unter all den Schlägen, welche den Untergang des ijraelitifchen 
Volksthums allmählich herbeiführen, den Glauben an Jahwe feſtzuhalten. 
Den Jahwe der alten Religion, welchen wir ©. 428 ff. geſchildert haben, 
fonnte man außerhalb Ranaans als Volksgott nicht mehr verehren. Und 
welhen Grund hatte man dazu, wenn er fein Volk nicht aus der Hand der 
Feinde hatte retten fünnen, wenn er hatte zufehen müſſen, wie fein Land 
zertreten und fein Volk hinweggejchleppt wurde? War er überhaupt, jo hatte 
ſich doc ausgewiejen, daß er fein Weſen war, welches zu helfen vermochte; 
und das verjtand man unter einem Gotte'). Die Götter der Heiden, welde 
Iſrael befiegt hatten, waren ihm überlegen. Die Trümmer des Volles würden, 
geiftig geworfen durch ein Geſchick, welches fie als gerecht nicht zu fafjen ver- 
mochten, den Eult ihrer Ueberwinder ergriffen und fi in der Nationalität 
derjelben verloren haben. 

So aber gejhieht es, daß Jahwe im felben Momente, wo jein Bolt 
erliegt, als der gerechte Gott erkannt wird, deſſen Zmweden auch die Heiden 
dienen müfjen. Als Leiter der Gefchichte, als ein nad) fittlihen Maßſtäben 
mefjendes und daher auch zu mejjendes Wejen hat der Gott der Prophetie 
jeines Gleichen nicht umter den Göttern der Heiden. Zugleich aber wird fid) 
Iſrael jeiner einzigartigen Bedeutung innerhalb der Völkerwelt bewußt: die 
Ereigniſſe der Weltgeichichte find ein Zwiegeſpräch, welches Jahwe mit feinem 
Volke führt, und in dem Eulte diejes Jahwe befitt es ein Gut, welches die 
Bertrümmerung des Staates, weldyes die Verbannung vom Boden der Väter 
ihm nicht zu rauben vermag. Hierdurch erfolgt der erfte Schritt zur Um— 
geitaltung der ijraelitifhen Bolfsreligion zu einer Weltreligion. 

Mit der Umgeſtaltung des Gottesbegriffes ins Sittliche ift eine völlige 
Umgeftaltung der Vorftellungen von der menſchlichen Sittlichkeit, jowie von 
den richtigen Formen und der Bedeutung des Cultes gegeben. Dies aber ift 
der Umkreis der Gedanken, in welchem Iſrael der Lehrmeifter der ganzen 
Menjchheit geworden iſt. Es ift nach Mojes Neligionsftiftung der zweite 
große Fortjchritt auf dem Gebiete der Religion, welchen die vorchriftliche 
Menjhheit gemacht hat, bei weitem größer als diejer, wiewohl auf ihm ſich 
aufbauend und dur ihm ermöglicht. Und daß dieſe gewaltige Umwälzung 
auf dem Gebiete der Religion von der fittlihen Seite des Gottesglaubens 
und ber Gottesvorftellung ausgegangen ift, wird auch unjerm Geſchlechte mit 
Nuten immer wieder vor die Augen gerüdt. 

Die nothwendige Kehrſeite der prophetifchen Predigt vom Gerichte, welches 
Jahwe über den ifraelitiihen Staat verhängt hat, ijt die mejfianifche Idee, 





1) Darauf fommt auch der Sottesbegriff der chriftlichen Gemeinde, zum Schaden 
unserer Lage aber nicht der aller Theologen hinaus. Natürlich find es andere Uebel, 
gegen welche der Chriſt, andere, gegen welche der alte Siraelit Hülfe bei jeinem 
Gotte ſucht. 
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Kinder dur Strafen und Züchtigungen zu beſſern 
dient alfo dem Heilsplane, welchen er mit Ifrael verfolgt. 
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Griticen Stuten as Seracıet Be Beten Erwartungen 5 
recht bejcheiden aus; die modernen chriftlichen Staaten g 
den Propheten in einer glüdliheren Zukunft für ihr Zoll e 
lichen Zuftände, wiewohl fie damit in einzelnen Fällen ja f 
Egoismus Einzelner feheitern. Daß Necht und Gerechtigfeit g 
die ſchamloſe Ausbeutung der Armen und Scrnden ne Cie m 
ft er heroorficienbfte Zug in dem meffanifien £ 


Der Befig der meffionifcjen Hoffnung aber hat es 
Trümmern des aus feinem Lande vertriebenen otle 
meinde der Judenheit zu ſammeln und diejelbe jpäter * 
Boden zurückzuverpflanzen. Sie iſt der geiſtige Halt des 1 
Erlöſchen der Prophetie geweſen. — —— 
—— an die Gedanken der Propheten anzuknüpfen un 


> Diefer Zuſammenhang des prophetiihen Bußrufes mit der v 
genügend beachtet. Wo ſich die Verheißung ohne die & 
Tiegt * Prophetie nicht vor. 
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auch das gejehestreue und gejebesfrendige Judenthum zehrt wejentlich von 
ihr. Denn das Lehtere fucht auf dem Wege der Gejebeserfüllung dies von 
den Propheten geweisjagte Reich allmählich zu verwirklichen. Das Judenthum 
erfüllt feine welthiftoriiche Aufgabe einerjeits, indem die Erwartungen der 
Propheten immer mehr ins Geiftige umgebildet werden, anbererjeits indem 
e3 mit jenem feinen Verſuche fcheitert. Gerade hier ift bejonders fichtbar, 
daß es für das Verſtändniß des Gejchichtöverlaufes nicht genügt, wenn man 
Prophetie und Ehriftenthum einander einfach als Weisjagung und Erfüllung 
gegenüberjtellt, und daß das Chriſtenthum zunächſt an das Judenthum und 
nur durch diejes an die Prophetie anfnüpft. 

So bildet fi mit den geiftigen Kämpfen der Prophetie die Gedanken: 
welt, auf welcher das Judenthum erbaut ift, freilich ohne daß diejes es ver: 
mocht hätte, diefelbe völlig zu entfalten und zu einem Menfchheitsbefite zu 
machen. 

Man kann jonad die Prophetie nicht Fleinlicher mißverjtehen, ala wenn 

man es als ihre Aufgabe betrachtet, Einzelheiten dem Wolfe voraus zu ver: 
— ſeien das nun Einzelheiten aus den künftigen Schickſalen des Volkes 
Iſrael, oder aus dem Leben des Erlöſers, oder aus den Schickſalen ſeiner Kirche, 
Einzelheiten, welche die Propheten in heidniſch-magiſcher Weije vorauserbliden. 
Ueberhaupt mißverjteht man die großartigfte Erjcheinung in der Gejchichte 
Iſraels gründlich, wenn man die Propheten zunächſt als Weisjager künftiger 
Dinge faßt. Ihre Thätigkeit gilt vielmehr zunächit der Gegenwart. Freilich 
beichäftigen fie fich auch mit der Zukunft, aber ſofern diejelbe das Kind der 
Gegenwart ift, welches für die Sünden der Mutter büßt und den Lohn ihrer 
Gutthaten genießt. Wer möchte fi mit eines Volfes Gegenwart bejchäftigen, 
welches feine Zukunft hat? Alles, was ein Volk thut, wendet ſich ja an diefe, 
Damit Iſrael die Gegenwart in wahrer Beleuchtung erblide, fie aus dem 
Heilsplane Gottes verſtehen lerne, und damit ihm jeine Zukunft nicht ver: 
loren gebe, predigen die Propheten. Und daher verläuft ihre Predigt in 
Drohung und Verheifung. Indem die prophetifche Predigt Iſrael ins Gewifjen 
ariff und ihm ein neues Bild von Jahwe verkündete, hat fie es ermöglicht, 
daß der Glauben an Jahwe den Untergang des Staates und die Loslöfung 
vom Sande Jahwes überdauerte. Indem fie Gott ala den Gerechten, den 
Heildgott, den Gott der Gejchichte verkündete, hat fie der Menjchheit den köſt— 
lichſten Befib erworben. Und durch ihre Predigt von dem fittlihen Anfor: 
derungen, welche Jahwe an die Menjchen ftellt, hat jie nicht nur eine Säu: 
berung der Gottesverehrung Iſraels von heidniſchen Elementen eingeleitet, 
jondern auch eine totale Umgeftaltung der menschlichen Vorjtellung vom Culte 
eingeleitet. Ein großer Theil der im zweiten Kapitel des fiebenten Buches 
aufgeführten, in die mofaische Religion eingebetteten Reſte femitischen Heiden: 
thums ift durch die Prophetie jhon während ihres Kampfes mit dem volks— 
thümlichem Culte allmählih aus dem Culte Iſraels ausgemerzt worden, 
während andere erft mit der durch Unterwerfung unter das Geſetz vollzogenen 








































































mit den Vorausfegungen hinfällig wird, an welche Hi 

Faßt man die Aufgabe der Prophetie jo, wie hier gefd ch 8* 
von hier aus die Good ber Beteide und iher 
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fo nicht me dam; Einblic in bie — 
Gottes, ſondern man erkennt auch in der er 
einer andern Erſcheinung der vorchriſtlichen 1 
herabneigen Gottes zur Menjchheit, Xen man dar en 
dab den Propheten einzelne Erfenntniffe auf ı je 
worden find; denn fie fnüpfen nachweislich überall au r ‚el aiöf 
veihen an, weiche im Volke Iſrael bereits vorhanden | Ber. 
eine religiöfe Betrachtungsweife nicht zu erfennen ! 
vielleicht der gejchichtlichen Entwidelung zu viel und des 
wenig bietet, der ſei gefragt, ekiähe nme. 
daß bie Propheten im Widerſpruch mit der allg F 
in Nrael vorgefunbenen uftanb auf eine Biscrepung mi ah 
deuten, und im Widerſpruch mit der gefammten öffe licher 
Folgerung eines Gerichtes ziehen, weldes ganz rnel 
dies zu einer Zeit, wo alles ich zum Guten — 
weiter, ob er nicht anerkennt, daß die unbeugſame € 
Propheten den das Herz der Patrioten zerreißenden C 
ttahenden Kataſtrophe des Staates vertreten gegen $ 
und Wolf, ja auch gegen anders gerichtete re 
weisjagen, wo ber Untergang nahe ift, daß jene — 
da aufzeigen, wo das Volk Gott wohlgefälliges Thun e 
und menjchlichem Thun Widerjprechendite it, was ihn 


1) Ier. Töff. 204 ff. 
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obadhten läßt? Wahrlich, es bedarf weder des beichränften Prunfens nod) 
jenes widerficheren verfchämten Liebäugelns mit den in der Nation todten und 
durch feine politifche Eonftellation wiederzuerwedenden Gedanken vergangener 
Theologien, in welchen fich unjere Zeit infolge ihrer Glaubensarmuth jo wohl 
gefällt, um in der Prophetie eine bejonders vernehmliche Gnadenbotſchaft 
Gottes zu erfennen. 

Troß der Neuheit der Aufgabe, mit welcher die jchriftitelleenden Propheten 
an das Volk herangetreten find, und troß ihres anfänglichen Widerjpruches 
(ſ. ©. 572) find diefelben doc mit demjelben Namen Nebitim belegt worden, 
welden jene ©. 476 ff. geichilderten Gottesmänner geführt haben, und dies 
mit einem gewiſſen Nechte. Nicht mur, weil neue Dinge und Erjcheinungen 
immer mit den Namen bereits vorhandener genannt werden müflen, es war 
das auch aus inneren Gründen berechtigt, Wie die alten Propheten, jo waren 
auch diefe Boten Jahwes an fein Volt umd Verkünder feines Willens; wie 
dieje führten fie Jahtwes Sache im Volke und des Volkes Sache vor Jahwe. 
Und vor allem vollzieht fi) auch bei ihnen das Erlbſchen des Eigenwillens 
und das Erfaflen der Gedanken Jahwes, wiewohl nur häufig und nicht 
immer, im denjelben piychologiichen Phänomenen wie bei jenen: fie jchauen 
Bilder und Gefichte und empfangen von einer höheren Stimme deren Deutung, 
die Hand Jahwes überwältigt und zwingt fie, göttliche Gedanfen zu verkünden, 
aud; wenn es ihnen widerjtrebt, und nöthigt auch den Weichmüthigen unter 
ihnen, al3 broncene Mauer dazuftehen wider alle irdischen Gewalten. Sie 
find fich bewußt, ihre Botſchaft unmillkürlich zu empfangen, als Vertraute der 
göttlichen Rathſchlüſſe höheren Weifungen zu lauſchen und in höherem Auf: 
trage vor dem Bolfe zu ftehen. Und wie die älteren Propheten jegen fie 
ihre Gedanken in jymbolische Handlungen um. Dazu verkünden fie diejelben 
wie die alten Seher und Propheten in poetiicher Form und reden mie dieſe 
mit Vorliebe an heiliger Stätte, 3 B. im Tempelhofe von Betzel oder Je: 
rujalem, vor verſammeltem Volke— 

Die Vertiefung der religiöjen Aufgabe im Vergleiche zu der älteren 
Prophetie zeigt jich aber auch hier. Und zwar nicht nur in dem allmäh- 
lihen Aurüdtreten der Ekſtaſe, jondern fajt noch deutlicher in der Benutzung 
der Schrift zur Verbreitung der prophetifchen Predigt. Es läßt ſich bei den 
jelbftändigeren unter denjenigen Propheten, deren Schriften auf uns gefommen 
find, an vielen Punkten beobachten, daß ſich ihnen Gedanken nicht allein da— 
durch als göttliche documentiren, daß fie ihnen im Zuſtande des Helljehens 
oder im Traume gefommen find, jondern dab ihnen zur dieſem Urtheile der 
innere Zwang genügt, mit welchem fie diejelben von ihrer Erfenntniß der 
fittlihen Forderungen Jahwes aus wider menjchliches Wägen und Hoffen, 
ja wider den Augenichein faſſen müſſen. Schon bei Jejaia tritt die Efftafe 
ſtark zurück, und Jeremia von Anatot, der legte der jchriftjtellernden Pro— 
pheten, hat zwar auch Bifionen, aber er jtellt in Abrede, daß Gedanken, welche 
dem Menſchen im Traume fommen, jchon dadurch als von göttlidhem Ur: 
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Ks up auf Erden nichts wölig unvermitet g 
bereits auf miederer Stufe vorbilbet, | 
Die Benugung der Schrift aber, um die p 
Kine, — 
haben und ihren Vedürfniffen entgegengetommen fein. 1 ( — 
genug dafür, daß die Benubung der Schrift unter m gi | 
alien Exgen der Heiligtümer; mit) beren uitinäiigerit 
durch Jahrhunderte hindurch begnügt hatte, jo au wien 

>. end ehe welche gleichfalls Zunächft d 
fein’ werben, weiſt darauf bin, daß in dem X 





























Rede gewanı, auch dann noch eb vie größer als Di 
wenn dieſelbe von einer zahlreichen Menge gehört ıı 
viel ficherer. Und dies führt uns auf den bes oben an 
———— 
aus dem Gegenftanbe derſeiden erklärt, Dißponirte längere Rebe 
ftimmte Gedanken entwidelten; fie bejchränften ſich r 
die der älteren, auf kurze Sprüche, vgl. —— 
©. 531, und ihr Gedanteninhalt jtand noch dazu dem X 
artig gegenüber. Sie waren jchwerer zu behalten, und e8 e 
deshalb, fie nachträglich niederzufchreiben. Es war —— 
haltene Reden nochmals dem Gewiſſen des Volfes « 
zeigt uns, daß dieje Niederjchriften nicht nur dazu Be 
fondern auc dem Vollke vorgelefen zu werden. Außerd 
pheten Werth darauf gelegt, daß beſtimmte — 
fünftige Zeiten erhalten blieben. 

Wir haben nun Weisfagungen erhalten, welche we 
engere jo 3. B. Je. E. 22, C. 28—31. Doc fo 
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1) Jer. 23,9 ff. namentlich ®. 22. 28. Wie weit im | * | 
vielen Ehriften auch unserer Tage überlegen ift, ſchämt man ſich mi 
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pfehlen, Gedanken, welche öfterd im Einzelveden und vielleicht unter ver: 
ichiedenen Gefichtspunften vor dem Wolfe abgehandelt worden waren, unter 
Aufgabe der Form der Einzelreden in zufammenhängender Darftellung durd)- 
zuführen; auch ſolche find uns erhalten. Das lehrreichſte Beijpiel Hierfür ift 
er. 2—6 und 7—10, von denen der eritere Abſchnitt die unter Joſia ge: 
baltenen Neden, der zweite aber joldhe zufammenfaßt, welche unter Jojakim 
gehalten worden find. Und diefe Reden find von Jeremia, wie er Cap. 36 
uns erzählt, erſt im vierten Jahre Jojakims miedergejchrieben worden; vom 
13, Jahre Joſias alfo bis dahin hatte er fich begmügt durch die bloße Rede 
zu wirfen. Und welche Freiheit man ſich bei Abfaffung ſolcher prophetifcher 
Schriften nahm, lehrt ebenſo Ier. Cap. 36. Nachdent die erjte im 4. Jahre 
Sojafims durch; Baruch nach dem Dictate des Jeremia verfaßte Niederichrift 
der jeit dem 13. Jahre des Jofia, aljo während 23 Jahren, von Jeremia 
verfündeten Weisfagungen durch Jojakim verbrannt worden ift, läßt Jeremia 
dur Baruch eine zweite Buchrolle herjtellen: „und er jchrieb hinein nad) 
Jeremias Dictate alle Worte des Buches, welches Jojakim, der König von 
Juda, mit Feuer verbrannt hatte, und wurden zu ihnen noch viele ähnliche 
Worte hinzugefügt” (vgl. Jer. 36, 32). 

Die uns im Canon erhaltenen Schriften der Propheten zeugen in ziem— 
lic) einftimmigem Chore von dem Gerichte, welches Jahwe über Iſrael ver: 
hängen wird, und stellen eine fortichreitende Entwidelung der prophetifchen 
Gedanken vor. In Wirklichkeit ift die prophetifhe Bewegung jedoch viel 
mannichfaltiger verlaufen, ja einander geradezu widerjtreitende prophetifche 
Gedanken jind nebeneinander geltend gemacht worden. Die verhältnigmäßige 
Einjtimmigkeit, welche jett die Schriften der Propheten zeigen, ift die Folge 
davon, daß die prophetiſchen Schriften nur in Auswahl und Weberarbeitung 
auf uns gefommen find. Die uns überlieferte prophetiche Literatur ift erft in 
nacherilifcher Zeit gefammelt worden und jowohl während der Zeit der ge: 
jonderten Ueberlieferung ald bei der Sammlung vielfach einer ausgleichenden, 
Widerſprüche mit dem Gejchichtsverlaufe ausmerzenden Leberarbeitung unter: 
worfen worben.!) Schriftftüde aber, welche dem Geſchichtsverlaufe durchaus 
widerjprachen, find von der Weiterüberlieferung ausgeſchloſſen worden. 


1) Segen bie Anerkennung der Thatjache, daf die prophetiiche Literatur nur in 
einer ſyſtematiſchen Ueberarbeitung auf und gekommen ijt, ſträubt man ſich noch viel- 
fach mit jragwürdigen Gründen. E3 wäre ein Wunder, wenn der prophetiiche Theil 
der vorexiliſchen Literatur ein anderes Schidjal gehabt haben jollte ala der hiſtoriſche 
und gejegliche. Es Heißt die Folgen der Kataſtrophe von 586 und ihre Bedeutung für 
die prophetiiche Literatur micht begreifen, es heißt die geiftigen Bewegungen der 
eriliihen und naceriliichen Zeit, ja überhaupt die Eigenthümlichteiten der Weber: 
lieferung religiöjer Literaturen nicht kennen, wenn man ſich gegen dieje Erkenntniß 
iperrt, von der aud man erft bie Geſchichte der Prophetie verfolgen und die von ihr 
zur Apolalyptik führenden geiftigen Bewegungen überjehn lernen kann, welche freilich 
aber auch das Umgehn mit der prophetifchen Literatur erſchwert, und vom neuem 
zeigt, daß Die bloje Anlegung aejthetiicher Maßſtäbe an das U. T. nicht gemügt. 
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Kurz vor dem Untergange des Haufes Jehu cchebt n 
ſchriftſtellernden Propheten, und dieſes nationale — 
ein Theil des ihm gewordenen Ar traged. Die & 

im Berlaufe dieſer Dynaſtie ſich Herausgebildet baten, 
grund feiner Reden und derjenigen feiner Nachfolger. | 
müffen wir die Periode der Prophetie mit dem daxfe = 
wohl die Zeit diejer Könige äußerlich betrachtet noch t 
der vorigen trägt. Iſrael liegt im Kampfe mit den S 
rn: unglüclicher denn je, um ſchließlich fich vs 

es ift das nur der Anfang des Endes. 

Bei der Bedeutung, welche on 
Iſraels allmählich erfolgt, zerlegt ſich für ums die ( 
des Staates in zivei Haupttheile: 1) in die Zeit vom W 
Jehus bis zur Beritörung Samariens (722); 2) von 
—— (686). 

Es iſt bereits S. 97f. bemerkt worden, daß —* 
von 722—586 recht befriedigend unterrichtet find. 
der Zeit von 842— 722, wiewohl wir gerade über & 
aus den ©. 66ff. harakterificten afiyriichen Snfteifen 
find. Allein nicht nur finden ſich bei der — HL 
des Königsbuches wenig Bezugnahmen auf Affyrien, | 
fi) gerade bei ſolchen Punkten, welche ſowohl im lönigsbu: 
afiprifchen Inschriften berührt werden, die Unzuv 
— in beſonders hellem Lichte. 

Es ijt bereits ©. 94 erwähnt worden, daß die £ dau t 
im Koönigsbuche überlieferten Chronologie der beiden 
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Sturze des Hauſes Omris bis zur Berftörung Samariend umfaßt, da in 
diejer 10 ijraelitiihe Könige mit zufammen 143 Jahren 7 Monaten und 
7 judäifche Könige mit zufammen 165 Jahren regieren. Die Sache ftellt ſich 
jedoch für die Ueberlieferung noch viel fchlimmer. Denn nad den chronologiich 
genau firirten Nachrichten der Afiyrer, nach welchen im Jahre 842 Jehu und 
738 Menahem von Zfrael Tribut an Afigrien gezahlt hat, können zwijchen 
beiden Ereigniffen höchſtens 121 Jahre verfloſſen fein. 

Nehmen wir an, daß Jehu und Atalja den Thron bereits im Jahre 843 
beitiegen haben, fo hätte nad) dem Königsbuche regiert: 

Sehu 28 Jahre 842 — 8151) Mala 6 „ 842—837 

Joahas 17 „  814—798 Joas 40 „ 836-797 

Joas 16 „ 797-782 Amasja 29 ,„ 796 — 768 


Serobeam 414 ,„,  7T81—741 Maria 52 „ T767—T16 
Sadarja 6 Monate Kotam 16 ,„  715—700 
Schallum 1 Monat Aha 16 „699 —684 


Menahem 10 Jahre 740— 731 Hiskia 6,„ 683-678 

Pekachija 2 ,„  730—729 

Pekach 20 „ 728-709 

Hojea 9 Jahre 708— 700 

Nad) der ephraimitiichen Reihe fiele die Zerjtörung Samariens 700, 
nach der judäifchen 678, während fie in Wirklichkeit 722 ftattgefunden hat. 

Die Fehler der judäifchen Reihe Liegen am offenjten zu Tage. Zunächſt 
iſt augenſcheinlich Jotams Zeit nahezu ganz in die Negierungszeit feines 
Vaters Ajarja einzurechnen, welcher während der letzten Jahre feines Lebens 
ausſätzig war und von Jotam vertreten wurde. Weiter ift die Regierungs— 
zeit des Amazja zu Hoch gegriffen. Denn die Revolution, welche ihm Thron 
und Leben koſtete, erklärt fi am ungezwungenften aus den Folgen des von 
ihm im Uebermuth provocirten Krieges gegen Joas von Iſrael. Es ift fo 
unwahrscheinlich wie möglih, daß er, wie 2. Kön. 14, 17 dies behauptet, 
Joas von Iſrael um 15 Jahre überlebt habe. Er wird vor dieſem gefallen 
jein. Wenn ihm aber Dunder?) ftatt der biblischen 29 Jahre deren nur 
5 und Kamphaujen?) deren 19 gibt, fo ift einzuhalten, daß zu einem 
jolhen pofitiven Anfage jede Berechtigung fehlt, da ja doch zweifellos Die 
Möglichkeit vorliegt, daß die 40 Jahre des Vaters des Amasja, des Joas, 
auf einem Yehler beruhen, oder daß beider Zahlen fehlerhaft find. 

Das Fehlerhafte in der ijraelitiichen Reihe find die Zahlen der Könige von 
Menahem ab. Ta Menahem nad einer Inſchrift Tiglatpilefers II.) diefem 
im Jahre 738 Tribut gezahlt hat, jo können die drei Könige Pekachja, Pekach, 


1) Bei der Berechnung des erften vollen Jahres eined Königs als feines erften 
Regierungsjahres, vgl. €. 98 f. 2) Geſchichte des Alterthums 2° S. 270 ff. 
3) Neuer Verſuch einer Chronologie der hebr. Könige in der Beitichr. f. a.=t. 
Wiſſenſch. 1883, ©. 200 ff. 4) Schrader, Keilinjchriften und das a. T. ©. 223 fi. 
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re ee erheben hg urn < 

nd Jehu zufammen nur etwa 36—40 Fahre, ı 
—— 45 Sehr. gi 

Auch hier aber ift es nicht wohl ftatthaft du) n 
der Zahlen einzelner Könige zu helfen, wie z. B. Du 
ftatt 16 nur 8 Jahre, Beta fait 20 nur 8 Jahee, 8 0 
Menahem ftatt 10 nur 3, dem Pekach ftatt 20 nur 6 Jahre bi ige 
it gar u zu erweiſen, zu bie a — 

angegebenen W 


bon gehu- bis zur Berftörung Samariens * 
Entdeckungen aſſyriſcher Inſchriften neue Coine 
beit nur das behaupten, daß Jehu vor 842, wahrſchei 
bejtiegen hat, und dab Jehus Sohn Jehoahas bereits v 8 
wird, Wie lange Joas und Jerobeam regiert Daten, 
da wir den Beginn der Regierung Menahems nicht fe 
nicht wifjen, ob er jchon vor 738, dem Jahre — 
latpileſer II., regiert hat. Die Regierungszeit ſämmt 
nach ihm kann, wie bemerkt, höchſtens 16 Jahre Kann; nei 
zu wagen, dieſe Jahre an Pelach, Peladhja und $ 
bei der Lüdenhaftigfeit der Weberlieferung nicht — 
Der judäifche König Joas iſt Zeitgenoſſe des Sr 
jein Sohn Amasja der des Joas von Iſrael. Die | 
und Aſarja wird etwa die Zeit von 800 bis 740 ı 
gegebene Anfangspunft ergibt ji aus dem vorher B 
ber Regierungsgeit des Ajarja aber lann man nicht r 


1) A. a, D. ©. 901. 
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anfegen, weil fein Name fih in Inſchriften Ziglatpilefers findet, welche fich 
auf Ereigniffe der Jahre 742— 740 zu beziehen jcheinen.!) Aſarja wird 
vor Serobeam den Thron beftiegen haben.?) 

Berfuche, die Regierungen der judäiſchen Könige Ahas und Hiskia in 
die Chronologie der afigriihen Eponymen- und Verwaltungsliften einzufügen, 
find fpäter noch zu beiprechen. 


1) Bgl. Schrader, Keilinſchr. u. d. a. T. ©. 217 ff. 2) Es wendet ſich dies 
gegen die Bemerfung Kamphauſens in Beitichr. f. d. a.⸗t. Wil]. 1883, ©. 197. 
Kamphaufen muß weiter fchließen, daß ber 15,,, hinter Menabem, Belachja, Pekach 
aufgeführte Jotam erft nach letzterem ben Thron beftiegen habe, während feine Mit: 
regierung zweifellod noch in die Zeit Menahems, wo nicht gar noch in bie Jerobeams 
von Iſrael fällt, und feine Regierung in die Ichte Beit des Menahen, während ber 
Beitgenofje Pekachs vielmehr Ahas ift. 


Stade, Geichichte de3 Voltes Ifrael. 36 




























ber Del Ten Mänige der Dünafie Jehus Ziel p ia fu © 
der Syrer, ja jteht wieder gebietend da. Dem entj in zie 
— her Ehkmannng, man wiegt N) Eorgiefgel d ergil 
Lebensgenuß. 

Wir find nun (f.S.97) in der glücklichen Lage, di 
ſtimmen zu können, "te hr Reg m. 
der Afiyrer ergibt fich, daß die Revolutionen, durch we 
in Samarien Jet auf den Thron gefoben wurben, vor de 
fallen. Denn in diefem Jahre unternahm Salm 
Syrien, den fünften, meiden er gegen biefeß Kanb 4 
war Hafa’el fein Gegner. — 
theilgenommen hat, ſo müſſen wir, da mindeſtens —* 
854 fallen, wie wir ©. 545 ſahen, um für die 9 ng 
Jorams Raum zu befommen, dns Ten a r 
gehabt anſetzen. — Der Ausgang diejes Zuges Saltı 
folgenſchwer. 

Zunächſt ſchien er Erfolg zu verheißen. —— 
am Antilibanos entgegen, ward aber auf — 
eingeſchloſſen. Der Großkönig verwüſtete hierauf € 
zur Seeküſte. Im diefer Zeit empfing er, wie ©. i er ei 
nad) feinen Annalen den Tribut der Tyrier, Sidonier und. " m 
des Omri“. Bon diefem Tribut erzählt uns bie | 
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Unheil fenne, welches du den Kindern Jirael zufügen wirft. Ihre Feftungen 
wirft du ins Feuer werfen, ihre Jünglinge mit dem Schwerte erjdlagen, 
ihre Säuglinge zerichmettern, ihre Schwangeren aufjcligen.“ 
Den Höhepunkt jcheint das nationale Unglück, weldes infolge der Eyrer 
friege über Iſrael kam, erſt unter Jehus Sohn Jehoahas erreicht zu * 
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Tehus Tribut. Reliefs am Salmanafjar-Übelisfen. 





Der voreriliiche Bearbeiter!) der Königsgeihichte berichtet über dieſe nid 
tigen Ereignifje nur: „Da entbrannte Jahwes Zorn gegen Sirael, ı 


1) Ueber ben Abſchnitt 18, 1—14, 16 ift Zeitſchr. f. d. a.t. Wifl. 1885, Sr 
gehandelt und in Sonderheit nachgewiejen worden, daß ber urfprünglidhe Seen 


Cap. 13 nur von ®. 1-38, T7—11. 22, 24. 265 gebildet wird, 
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gab fie in die Hand des Hafa’el, des Königs von Syrien, und in die Hand 
Benhadads de3 Sohnes Hafa'els alle Tage. Denn nicht ließ er Jehoahas 
Kriegsvolf übrig außer fünfzig Neiter und zehn Wagen und 10,000 Fuß: 








Schns Zribut, Relieis am Salmanaflar-Obelisten. 


gänger. Denn der König von Syrien hatte fie vernichtet und fie wie Staub 
zertreten (13,3. 7).” Der Sim diefer Worte kann nur fein, daß Jehoahas’ 
Heer durch wiederholte Niederlagen völlig aufgerieben und dieſer hierdurch 
gezwungen worden ijt, Vajall der Syrer zur werben. 

Ya Iſrael lag jo völlig zu den Füßen feiner Sieger, dab dieſe den 
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und beftritt davon die Koften der dazu nöthigen Materialien, Nicht jedoch 
verivandte man es zur Herjtellung der für den Tempel ir Metallge⸗ 
räthe. Auch verblieb alles Schuld: und Sühngeld (vgl. ©. 475) den 
Prieſtern. 

Joas fiel einer Verſchwörung zum Opfer.!) Wodurch dieſelbe veranlaßt 
worden iſt, erfahren wir nicht. Auf ihn folgte ſein Sohn Amasja, welcher, 
ſobald er im feſten Beſitze feiner Herrſchaft war, die Mörder feines Waters 
mit dem Tode bejtrafte. Daß er die Söhne diejer Leute nicht mit verfolgte, 
rechnet ihm das Königsbuch zum großen Lobe an, da es dieſen Verzicht auf 
die alte Gewohnheit unter dem Geſichtspunkte einer Erfüllung des Gebotes 
Dt. 24, 16 betrachtet. 

Amasja war Heitgenofje des Joas (Hehö’as) von Iſrael, eines Enfels 
des Jehu, welcher nach dem Synchronismus 2 Rd. 13, 10 noch während 
der MNegierung feines judäiſchen Namensvetterd den Thron beftiegen hat. 
In Syrien regierte damals nad) 2 N. 13,24 der Sohn Haſa'els, Benhadad, 
der dritte fyrifche König diefes Namens, beffen die Bibel Erwähnung thut. 
Joas von Iſrael glüdte es num, die Syrer aus dem Lande zu jchlagen und 
die von Hafae’l feinem Großvater Jehu abgenommenen Städte von Benhadad 
zurüdzuerobern ?). Dies wurde dadurd möglich), daß der aſſyriſche König 
Rammannirar III?) (811— 782) die alte Politif gegen Syrien wieder auf: 
nahm. 806, 805, 797 fallen Feldzüge gegen Syrien; gan; Syrien und 
Phönicien rühmt fi) Rammannirar erobert zu haben.*) Auch Amasja von 
Juda verfuchte die ruhmvollen Traditionen aus der Zeit des Haujes Omris 
wieder aufzunehmen. Es gelang ihm, die Edomiter im Salzthale?) ent: 
ſcheidend zu fchlagen und ihre Hauptjtadt Sela®) mit Sturm zu nehmen. 
Diejelbe, wahrjcheinlich von ihm neu aufgebaut, empfing den Namen Jokte'el. 
Es iſt zu bezweifeln, daß hiermit die Eroberung des ganzen Landes der 
Edomiter verbunden war, Allerdings fieht es der Verfaffer des Hönigsbuches 
wohl jo an. Denn in der’ Notiz über Ajarja 14, 22, welche jchon in 
ihrer Form auf 14, 7 zurückweiſt, jchreibt er Amasja's Sohn nur zu, daß 
er Elat nad) der Beitattung jeines Vaters neu aufgebaut habe; auch deutet 
er in dem Schluffe des Abjchnittes über Njarja 15, 5 nicht au, daß er 
friegeriihe Thaten über ihn zu berihten gehabt habe. Nad der Darjtellung 
des Königsbuches jcheint es, als jei auch der füdlichite Punkt Edoms Elat 
damals dem Amasja in die Hand gefallen, derjelbe jedoch durch feinen Tod 
an dem Wiederaufbau verhindert worden, Wenn nun Amos 1, 6ff. erwähnt, 


1) 8. 21 f. 22, welche uns bie näheren Umftände feines Todes erzählen, find in 
Unordnung. 2) Ueber den legendariſchen Ausdrud diejer Thatſache ſ. S. 39 Anm. 1. 
3) vgl. Meyer a. a, D. ©. 415. 4) Leider willen wir weder, in welche Beit die 
Belämpfung des Mari von Damascns fällt, noch in welchem genealogiſchen Verhältniß 
der leßtere zu Haja’el fteht. 5) d. h. in der Araba ſüdlich vom todten Meere, vgl. 
©. 102. Nach der Notiz 14, 7 joll er 10,000 Edomiter erichlagen haben. Man wird 
dieje Zahl getroft dividiren dürfen. 6) Vgl. über diejelbe ©. 122. 
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werdet, Damit tonnten fie fich zunächſt zı el 
isnen nach Ymos wiht gelungen, mit Hs * 
heutige Bufera, 4 Meilen udlich vom tobten 9 Meere ur 
Theman der Dnomajtita') ift, jo iſt der judäiſche Befig i 
jchmaler gewejen. Oftwärts von der Araba —* 
ſich gehalten haben, wie denn Edom auch in den ı 
jpäter als jelbjtändiger Staat erde, 
mag an weiteren Unternehmunge 
liche Niederlage verhindert — jein, — er in | 
gebrochenen Streit gegen Joas von Iſrael — 
ihm wie ein gutmüthiger Rieſe am Zwerge. Era 
forderung: „Der Dornftrauch auf dem Ribanon ( 5 
Libanon bie. Botihaft: Gib deine Tochter men 
lief das Wild auf dem Libanon darüber und zertrat di 
haft freilich Edom befiegt, und jept reißt dich dein om 
Ruhm und bleibe zu Haufe, warum willſt du dich 
in welchem du jammt Juda zu Falle fommen wirft?" 
feinen Frieden. Da dringt Joas von Nordweſten je 


1) 15 (mac) Hieronymus 5) Meilen von Petra entfernt. gl. 
f. allg. Erdfunde 18, ©. 52f. 2) Die bereits ©. 36, Kam. 
von der Züchtigung, welche Amasja für jeinen Uebermuth 
ephraimäiichen Uriprunges fein. Einen ſichtbaren Zufan 
von 1. Kön. 20 am zeigt fie jedoch nicht. 
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Amasjas Heer bei Bet-ſchemeſch und nimmt diefen felbft gefangen. Er führt 
ihn mit nad) Ierufalem, das jeine Thore gutwillig öffnet, reißt 400 Ellen 
der Stadtmauer vom Ephraimthore bi3 zum Edthore nieder und entfernt 
ih unter Mitnahme der in der Burg mitjammt dem Tempel noch vorhandenen 
Schäbe, nachdem ihm Geifeln als Bürgſchaft fünftigen Wohlverhaltens über: 
geben worden jind. 

Gegen Amasja empörten fich die Serufalemer. Den Grund der Empörung 
erfahren wir nit. Vielleicht war es Unwille über den Schimpf, welchen er 
durch feine Herausforderung an Joas von Iſrael über Juda und Serufalem 
gebracht Hatte. Daß die Angabe von 2. Kö. 14, 2.17, er habe 29 Jahre und 
zwar noch 15 Jahre nad) Joas' Tode regiert, hiergegen nicht geltend 
gemacht werben darf, ift bereit gezeigt, desgleichen bemerkt worden, daß 
die Notiz 14, 22 nur dann verftändlich ift, wenn der Tod Amasja mitten 
in feinen Maßnahmen zur Sicherung Edoms überrafchte. Die Verſchwörung 
wird alfo bald nad) der Niederlage Amasjas erfolgt jein. Webrigens wäre 
denkbar, daß Hierbei alter Haß die Gelegenheit fand, Blutrache zu nehmen, 
und daß die vermeintliche Befolgung jener deuteronomiſchen Vorſchrift Amazja 
verhängnißvoll wurde. Amasja floh bei Ausbruch der Empörung nad Lakiſch; 
allein man febte ihm von Serufalem aus nah, bewog die Einwohner von 
Zakiich, auf die Seite de3 Aufitandes zu treten und tödtete ihn dort. Doch 
wurde fein Leichnam feierlich nach Serufalem geleitet und dort im Erb: 
begräbniffe des Davidischen Hauſes beitattet. Die Volksverſammlung rief 
hierauf Amasjas fechszehnjährigen Sohn Afarja zum Könige aus. 

Bon diefem Afarja oder, wie er in der prophetifchen Literatur und 
mehreren Stellen des Königsbuches heißt, Uffia,!) weiß das Königsbuch, wie 
wir bereit jahen, friegerifhe Thaten nicht zu berichten. Er hatte das Unglüd, 
ausfäßig zu werden, weshalb er in denjenigen Functionen, bei deren Ausübung 
er mit dem Volfe in Berührung gekommen fein würde, wie beim Nechtiprechen, 
durch feinen Sohn Jotam, welcher da8 Amt eines Palaſtpräfecten bekleidete, ver: 
treten werden mußte. Wo der Ausfäßige refidirte (LXX), ift und urjprünglich 
überliefert worden, doch ift das betreffende Wort (15, 5) unheilbar entftellt.?) 


1) In der Notiz über feine Thronbefteigung 2. Kö. 14, 21, wie in dem von 
ihm handelnden Abjichnitte 15, 1—7, wird er Niarja genannt, Uffia dagegen in dem 
Abjchnitte über Jotam 15, 32 ff., zwiſchen beiden Abſchnitten Afarja 15,8. 17—23. 27, 
dagegen 15, 13 Uſſia. Das fieht faſt fo aus, als fei urfprüngliches Uffia jpäter in 
Aſarja verwandelt worden. Das Nebeneinandervortommen diefer beiden Namen könnte 
man daraus erflären, daß bei der Erhebung dieſes Prinzen auf den Thron ein Namen— 
wechjel ftattgefunden habe. Der „Garten Uſſas“ 2. Kö. 21,18. 26 eröffnet jedoch noch 
eine andere Möglichkeit, für welche Wellhauſen eingetreten ift. Es konnte der Name 
Uila, vgl. 2. Sa. 6,3, Abkürzung von Afarja gewejen und dies fpäter mit dem Namen 
Uſſia verwechſelt und diejer dafür gefchrieben worden jein. Es fcheint, daß die afigrifchen 
Snichriften bemeijen, daß der officielle Name des Königs Ajarja war, vgl. Schrader, 
K. u. U. T. 2. Aufl. ©. 223 f. 2) bet hachophſchit 2. Kö. 15, 5, chophſchuͤt 2. Ehro. 
26, 21 kann auf feine Weije ein Siehenhaus bedeuten. Daß es nicht urfprüngliche 
Lesart ift, Scheint aphphüföth der LXX anzubeuten. Doch ift ebenfo duntel, 
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Städte Bigefgt, mäßren wir ifen, daf Vers a E 


fand — * Uebrigens iſt die —— 
gegen Hamat wiederhergeſtellt worden ſei, eine Hype 
Nordgrenze wiederhergeftellt worden ift. 

Ermöglicht wurde dieſer völlige Umſchwung * 
niſſen durch die Zerrüttung, in welche die eigen 1 ee | 
währenden Einfälle der Afiprer geriethen. Auch Salmanafjar III 
und Affurdan III. (772—754) haben wiederholte ige i : 
nommen.') So gewann denn Iſrael zum erften | 
Zeit Ruhe, man genoß wieder in Frieden die Güter bes & 
das Zutrauen zu Nahe, welches auf eine jo harte Prol 
war, vermochte ſich wieder zur Fräftigen. 

Freilich ſcheinen Calamitäten verfchiedener Art t 
da Jahwe dem Wolfe immer noch zürne. Größeben u 
Städte, Dürre, Mißwachs plagten das Voft.?) Aber es ji 


was für eine hebräiſche Vorlage —— gemeint iſt. cs 
einem Gebäude in der königlichen Burg ſei 

1) Bon Bügen des eriteren find befannt: 773 gegen Dama 
von Afjurdan 767 und 755 gegen dasjelbe, 754 gegen —— 
heit die zuſammenhängende Aufzä ber Mahnungen 
4, 7-11 (auch 8, 9; 9.9), Korea doch wohl mir von Ymos | 
täten enthäll\ Spibemien [üeinen bamala auf anbere 2 
803. 765. * * au — 


EUR 
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gehäufter und gejteigerter Ausübung des Eultes, durch veichliches Darbringen 
von Opfern und fleifiges Pilgern zu den Heiligthümern des Landes Be: 
rubigung gefunden bat. Hatte Jahwe fein Volk heransgeriffen aus der 
Syrernoth wie ein halbverfohltes Scheit aus dem Brande, jo hatte er deutlich 
genug bezeugt, daß er ihm wohlwolle und feine Vernichtung nicht beſchloſſen 
babe. Sollte er nicht auf die Fürſprache der Prieſter und Propheten und 
Ungefichts des eifrigen Dienftes feines Volkes von dem Zorne laſſen, den er 
etwa noch hegte? Wir gewinnen aus den Schriften dieſes Zeitalters den 
Eindrud, daß das Volk, vorab die vornehmen und regierenden reife, ſich 
fejt darauf verläßt, daf Jahwe gnädig und wohlgefällig auf fein Volk herab: 
fieht. Daher gibt man ſich einem fröhlichen und vom Standpunkte der da: 
maligen Sittlichfeit harmlofen Lebensgenuffe hin, ja man ift weit entfernt 
bon dem Gedanken, daß Jahwe an den in Volf und Staat herrichenden Zu— 
ftänden Anftoß nehmen könne. 

Und doch ftanden die ſchlimmſten Prüfungen noch bevor. Die glüdlichen 
Beiten unter Jerobeam von Iſrael und Ajarja von Juda waren ja nur die 
Paufe vor dem erjten Acte des Trauerjpieles vom Untergange des Boltes 
und Staates, deſſen Vorfpiel, die Shrerfämpfe, foeben ſich abgejpielt hatte. 
Mit dem Untergange des Staates und Volkes aber mußte auch der Glaube 
an Jahwe, den Kern des Landes Kanaan, den Schützer des Volkes und 
jeiner Sitte, jchwinden. 

Aber in diejer Zeit tritt nun in der fchriftftellernden Prophetie die geiftige 
Macht auf den Plan, welche dem Wolfe, während e3 getroften Sinnes der 
Zukunft vertraut, den nahen Untergang feines Staatswejens verkündet und 
das Denken desjelben mit der Nothiwendigfeit diefer Kataftrophe vertraut zu 
machen jucht. 

In den Tagen des Jerobeam erjcheint zu Bet-el plößlih Amos, ein 
Landmann aus Tekoa!), und verfündet, daß Jahwe fich mit dem Schwerte 


1) Zwei Stunden ſüdlich von Betlchem an der Grenze des aderbaufähigen Landes 
und der Steppe gelegen. — Im Buche Amos liegen die Neden des Propheten, welche 
zum Theil Vifionen desjelben erzählen, zu einem planmäßigen Ganzen verarbeitet vor. 
Es läßt fi in zwei Theile zerlegen, Cap. 1—6, und Cap. 7—9, von welchen mur der 
zweite Theil Vifionen enthält. Der erfte Theil zerfällt im vier Abſchnitte. Auf die 
in ſterotypen Phrajen verlaufende Einleitung 1, 1—2, 5, melde Drohreden gegen 
Damascus, Philiftäa, Tyrus, Edom, Ammon, Moab bringt, welche alle das Völkerrecht 
verlegt haben, folgen drei Drohreden gegen Iſrael 2, 6—4, 3. 4, 4—5, 27. 6, 1—14, 
von denen bie erfte die ſchamloſe Ungerechtigkeit der Großen, die zweite die heidniſche 
Art des Volkes, Jahwe zu dienen, die dritte den fchiwelgerifchen, üppigen Lebenstwandel 
der Großen ald Haupturjache des Zornes Jahwes bezeichnet. Alle drei ſchließen mit 
der Androhung bes Erild. Der zweite Theil enthält fünf Vifionen (7, 1—8. 4. 5. 6—9! 
8, 1—4. 9, 1-6). Un die dritte Viſion ift die Schilderung des Conflictes mit dem 
Priefter Amasja zu Bet:el, an die vierte eine Drohrede gegen die wucheriſchen Großen 
und Reichen angejchloffen. Das Ende des Buches bildet ein Ausblid in die meffianiiche 
Beit 9, 7-35. Wis Einſchiebſel find in Anſpruch zu nehmen 2, 4. 5. 4, 13 (zum Theil). 
5, 8f. 9, 6, 
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nahen Yo abet wi eg sende 
dich davon ins Land Juda uno dot dein 9 
Uber zu Betsel weisjage nicht mehr, denn e 
und ———— — —— 





— wider das Hans nat —— zeit. m 
wird in der Stadt gejhändet werden, 
Schwert fallen, dein Ader wird —— 
aber wirſt auf unreiner Erde ſterben, und Iſrael w 
aus ſeinem Lande.“ 

Wir können uns: ben Contraſt, m wehhen & 
prophezeihung zu der allgemeinen Stimmung —* 
ſtellen: nach langen Zeiten nationalen Unglückes h 
Waffen wieder geſegnet. Allein noch größer war 5 
wel die Predigt dos Amos zu dem fitlihen 1 
zu ihrer Beurtheilung des Gottesdienjtes und | 
Ueberzengung, daß Jirael völlig fündig und entre 
in Amos’ Predigt und bedingt, daß die Rolemif;g 
einen breiten Raum in ihr einnimmt. Bezeichn der Weife | 
die königlichen Beamten mit ihren üppigen Beibern, Di 
gerechtes, wucheriſches Treiben er in draftiichen S 
abgelauſchter Züge uns vorführt. Im Bunde it 
betrügeriſche Rechtſprechung das Drafel —— 
geſchenken gierig, helfen fie den Wucherern die Bauern 
Erbader und Freiheit zu bringen, oder thun es — elbſt, 
das Recht und verpraſſen das auf ſolche Weiſe Heraus: ef in 
Opferſchmäuſen, liegen nad) neuer aſſyriſcher Mode a 
erfinden fich Lieder wie David, ftatt den Sünden 9 
Solches Thun, wiewohl in orientalischen | 
früher dem Frommen als Unrecht erjchienen, * 
Armen mag zu Jahwe geſandt worden jein. Ken 
welche demjelben für das Schickſal Ifraels von dem P 


1) Bal. hierüber S. 272. 


® 
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Und diefe wieder erflärt fi) im lebten Grunde doch nur aus der völlig andern 
Auffaſſung vom Wefen Jahwes, welche das Urtheil des Bropheten über die Zu— 
ftände der Gejellichaft beeinflußt und bei ihm zugleich eine abweichende Auf: 
faſſung über die Anforderungen, welche Jahwe an feine Verehrer Stellt, bedingt. 

Nie wir gejehen haben, hat aud) früher Jahwe als Schüber des Rechtes 
gegolten. Die Fälle aber, in welchen er die verlegte moralijhe Ordnung 
rächt, verichwinden für das Volksbewußtſein nur zu jehr in der Menge der 
andern, in welcher die unberechenbare Gottheit blind vernichtet und im Zorne 
ihre Macht ermweift. Und wenn der Cult dazu da ift, dieſe Gottheit wohl— 
gefällig zu ftimmen, fo muß fi immer wieder jene Moral erzeugen, nad) 
welcher nur der Schwache und Arme gut ift. 

Amos dagegen faßt Jahwe vor allem al3 ein gerechteg Wejen, dem man 
nur durch Rechtthun und Sittlichkeit genügen kann. Daß die mwejentliche An- 
forderung, welche Jahwe an feine Berehrer Stellt, auf einen fittlichen Wandel ziele, 
war eine in Sfrael noch nicht gehörte Anfchauung. Daher find Opfer weder der 
genügende Ausdrud der Beziehungen zwifchen Sirael und Jahwe, noch kann um 
ihretwillen Jahwe über die Sünde des Volkes hinmwegjehen. Daher folgt aus 
der Zugehörigkeit diefes fündigen Iſrael zu Jahwe, daß diefer es ftraft. „Nur 
euch habe ich kennen gelernt unter allen Völkern der Erde, deshalb will ih an 
euch heimſuchen alle eure Sünden.” 3,2. Gott ericheint freilich, wie fie es 
herbeifehnen, aber nicht um in gewaltiger Offenbarung unter Donner und 
Bid Iſraels Feinde niederzufchlagen, ſondern um fein Volt zu züchtigen: 
„Wehe, die ihr herbeifehnt den Tag Jahwes! Was foll euch der Tag Jahwes? 
Er iſt Finfterniß und nit Licht! Wie wenn einer flieht vor dem Löwen, 
und e3 begegnet ihm der Bär, und er geht in? Haus und ftüßt feine Hand 
gegen die Wand, und es beißt ihn die Schlange. Iſt nicht Finfterniß der 
Tag Jahwes und nicht Licht? und dunkel ift er und Hat feinen Lichtglanz. 
Ich haſſe und verſchmähe eure Feſte, mag nicht riechen eure Feſtverſamm— 
lungen, auch wenn ihr mir Brandopfer bringt; und an euren Geſchenken habe 
id) kein Wohlgefallen, und eure Kälberfriedopfer will ich nicht anfehen. Ent: 
fernt von mir das Getöſe eurer LXieder, und das Spiel eurer Harfen will 
ih nicht anhören. Und es wälze fich einher Recht und Gerechtigkeit wie ein 
immerfließender Bach.“!) Ironiſch fordert er die Iſraeliten auf, nur in dem 
eifrigen Gottesdienjte fortzufahren; die Strafe werde nicht ausbleiben. Gott 
hat freilih Iſrael zu ich entboten, aber damit es fich befehre. Freilich Hat 
er ihm etwas geheißen, aber nicht Inftige Opferſchmäuſe zu feiern, und er hat 
jein Volk, um es zu ſich zurüdzuführen, mit Hungersuoth und Peſt ſchwer 
heimgeſucht. „Suchet Gutes und nicht Böſes, damit ihr Lebet, und es möge fo 
Jahwe der Heerichaaren bei euch fein, wie ihr fagtet. Haſſet dag Böſe und 
liebet das Gute, ftellt auf im Thore das Recht, daß fich vielleicht erbarme 
Jahwe der Gott der Heerjchaaren des Neftes Joſephs.“?) 


1) 5, 18-23. 2) 5, 14. 15. 
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Aber der Prophet erwartet ſelbſt nicht, daß fe Bu 
hall finden wird. —— ner mi 
Theile des Buches wird uns —— we er Intergang t 
Nez Büste es Break 






ſich nit befiert, tritt ums in —* die Wrebigt aller ſchriftſteli 
pe un ie Disrpen mi der Drtönmfcen Yung vol 
ige Ergänzung dieſer Unt er a, di Bit 


älli Iftaels, —— Je 
auf welchem — —————— —— Augen 
Herrn haften an dieſem ſündigen Reich, und * tige es* 
Erde, nur daß ich nicht gänzlich vernichten will das Haus Jakı 
Jahwes. Denn fiehe ich befehle und je das Haus Iſr 
Völter, wie geſchüttelt wird im Siebe, und fällt fein Kieſel 7 
Schwert jterben alle Sünder meines Volkes, die * ſprechen 
erreichen noch umgeben das Unheil. Jenes — | 
umgeftürgten Hütten) Davids und ihre Riffe mauere ich zu, um 
gerifienen richte ich wieder —— — 
der Vorzeit, damit ſie erben den ——— 
welchen mein Name genannt wurde, Ausſpruch —— 
Tage kommen, Ausſpruch Jahwes, da trifft ſich der P 
und der Traubenfelterer mit dem Ackersmann, und | 
Moft und alle Hügel fließen. Und ich wende das ( 
Iſrael und fie bauen verwüftete Städte auf und m 
Weinberge und trinten ihren Bein, errichten — 
Und ich pflanze fie wieder ein in ihre Land, und — 
herausgeriffen werden aus ihrem Yande, welches —* 
ſpricht Jahwe, dein Gott.‘?) 

Hier zeigt ſich der Prophet als Optimiſten. Br 
tilgung einzelner Sünder, um das Wolf wieder € 
er denft wohl an jene Beamten und Großen, die das N 


en | 


1) Bat. Soffmaiı in Beitichr. f. d. a.t. Will. 1883, ©. 1 x f 
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von ihm geweisjagte Reich aber ijt ein jchlechthin irdiſches, ein Neich, deſſen 
Bürger die Fülle der Segmungen des Aderbaues behaglich genießen und die 
ummwohnenden Völker fich unterwerfen. Es ift der ijraelitiiche Staat gereinigt 
von jeinen Fehlern, allerdings feine unmittelbare Fortfegung deffelben, jondern 
eine Neuſchöpfung an Stelle des erfteren nad) erfolgtem Gericht. 


2. Hofea und der Untergang des Reiches Jfrael, Jeſaias erftes Auftreten, 


Mit rajchen Schritten eilte das Nordreich feinem Untergang entgegen. 
Die Volkskraft der aramäiſchen Stämme war durch die unaufhörlichen Ein— 
fälle der Aſſyrer ſoweit geſchwächt, daß der nächſte Conflict mit Affyrien vor 
diefem mit der Einverleibung des unbotmäßigen Bafallen gejtraft werben 
fonnte. Dann war Sirael Grenznachbar Aſſyriens. Dazu wurde die kräftige 
Dynaſtie Jerobeams geſtürzt, und in raſch aufeinanderfolgenden Revolutionen 
erſchöpfte ſich die Kraft des Staates. Durch die Noth der Zeit gezwungen, 
in ein Vaſallenverhältniß zu Aſſyrien zu treten, zieht das Nordreich durch ſeine 
Verſuche, demſelben durch Anlehnung an das unter der Herrſchaft der Meroiten 
ſtehende Aegypten zu entgehen, ſeinen Untergang herbei. 

Jerobeams Sohn Sacharja fiel bereits nach einer ſechsmonatlichen Re— 
gierung einer Verſchwörung zum Opfer. Schallum ben Jabeſch!) erſchlug 
ihm zu Jibleam.“) So erfüllte ſich die Weisſagung des Amos, daß ſich Jahwe 
wider das Haus Jerobeams mit dem Schwerte erheben werde, wiewohl wahr: 
iheinlich in anderer Weije, als der Prophet fie gemeint hatte, und das durd) 
das Morden Jehus tief verlegte Gewillen des Volkes fand Beruhigung. Aber 
für die weitere Entwidlung des Staates wurde der Sturz des Haufes Jehus 
verhängnißvoll. Der Uſurpator Schallum follte ſich nur einen Monat der 
Regierung erfreuen. Menahem ben Gadi, wahrjcheinlih ein Feldhauptmann, 
zog gegen Samarien heran, befiegte und tödtete ihm. Ueber die Gründe und 
den Verlauf dieſer Ummälzungen berichtet uns das Königsbuch nicht das 
Mindejfte. 

Es ſcheint jedoch, daß Menahem eine ſtarke Oppofition im Wolfe ge- 


1) Es läßt ſich nicht ſagen, ob mit Jabeſch der Vater oder die Heimath des Schallum, 
weicher wohl ein höherer Offizier war, angegeben werden ſoll. Im letzterem Falle läge 
es nahe, aud; Menahem ben Gabi aus dem Oftiordanlande herzuleiten und mit 2. Rön. 
15, 25 zu verbinden, nach welchem Verfe, wenn der m. T. im Nechte ift, die Leibwache der 
ifraekitifchen Könige jener legten Zeiten aus Gileaditen beftanden hat. Die oſtjordaniſchen 
Landichaften, welche über ein Jahrhundert unter den Syrerkriegen gelitten hatten und 
deren Bewohner unter diefer Noth wohl arg verwildert waren, hätten danad) eine Solda— 
teöfa geliefert, deren zuchtloje Führer den Untergang des Neiches bejcdhleunigten. 2) So 
wird ſtatt des unverſtändlichen Kobol am, aus welchem Ewald, Geſch. d. Volk. Iſr. 3*, 
S. 8344 einen Mann macht, deſſen Name vom Rande in den Text gekommen fein joll, zu ieſen 
ſein. Den Ort, wo ſolche Blutthaten —— anzugeben, entſpricht dem —*— 
des Verfaffers der Königsgeſchichte, vgl. v. 14. 20. 1. Kön. 15, 27. 16, 9. 2. Kön. 11, 2 
12, 31. 14, 19. 
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funden Hat. Die Situation erinnert an die Zeit des Aufkommens der Dynaftie 
Omris. Auch daß Menahen: mit blutiger Energie den eriten Fall eines Wider: 
ftandes brach, indem er die Stadt Tirfa,') welche ihn: die Thore zu öffnen 
fich weigerte, erftürmte, ihre gejammte Einwohnerſchaft über die Klinge |pringen?) 
ließ und ihr Gebiet vermwüftete, fcheint nicht genügt zu haben. Dazu kam, 
um die Verwirrung voll zu machen, ein Einfall des afiyriihen Königs Phul, 
d. i. Ziglatpilefer.) Doc benutzte diefen Menahem Huger Weije, um ich 
zum Herrn des Landes zu machen. Er Huldigte diefem, zahlte ihm 1000 
Talente Silbers, „damit er das Königreich befeftige in feiner Hand“, d. 5. 
ihm gegen feine einheimifchen Gegner helfe. Da nad) zwei Revolutionen be— 
greiflicher Weife königliche Schäge nicht mehr vorbanden waren, fo befchaffte 
ſich Menahem diefe Summe, indem er auf alle Kriegsleute“) eine Abgabe 
von je 50 Sefel legte. Nach Empfang des Tribut3 zog der aſſyriſche König 
aus dem Lande ab. Nach den aſſyriſchen Nachrichten Hat ſich Tiglatpilefer II. 
in den Zahren 739 und 738 in Syrien befunden, Syrien theil3 einverleibt, 
theils tributpflichtig gemacht, und im Jahre 738 den Tribut Menahems em: 
pfangen. Damit ift die Regierungszeit deifelben firirt, zugleich aber auch 
ausgewiejen, daß das Königsbuch im Unrecht ift, wenn es ihm eine zehnjährige 
Regierungszeit zujchreibt. Denn die Unterwerfung unter Tiglatpilefer muß 
in die erften Regierungsjahre Menahems fallen, 734 aber befindet fich auf 
dem Throne Iſraels der zweite Nachfolger Menahems Pekach ben NRemalja. 
Menahem Hat alfo nur wenige Zahre regiert. 


1) So leſen LXX, m. T. aber Tiphſach. Allein eine Stadt dieſes Namens findet ſich 
wohl am weltlichen Uferdes Euphrat (Thapjacus) 1. Kön. 5, 4, nicht aber in Paläftina. 
2) Der verborben überlieferte Vers 16b iſt als Zuſatz zu ftreichen. 3) Es ift eine 
alte Streitfrage, wer diejer König Phul fei. Die aſſyriſchen Inſchriften kennen einen 
König dieſes Namens nicht. Wohl aber berichten fie, daß im Jahre 738 Tiglatpilefer 
von Menahem von Samarien Tribut erhalten hat. Da nad) Lage der Sache es ausge: 
Ichlofjen ift, Phul für einen General des Tiglatpilefer zu nehmen, jo haben H.Robinjon, 
Lepfius, Schrader u. N. vermuthet, Phul jei aus Verderbniß des Namens Tiglatpilefer 
entitanden. Allein Puln, was mit Phul identisch ift, iſt ein in den Inſchriften wirklich 
vorfommender aſſyriſcher Mannsname, und zur Zeit, dı Tiglatpilejer regierte, erwähnt 
der ptolemätiche Kanon, ſ. ©. 88, als König von Babylon einen Poros, was wieder der: 
jelbe Name wie Phul, Pulu zu fein fcheint. Bon Gutſchmids Meinung, es ſei Phul ein 
von Tiglatpilefer verjchiedener Theiltönig, jcheitert daran, daß für einen ſolchen in der 
affyriichen Geichichte kein Plap ift, vgl. E. Schrader, Keilinfchriften und Geſchichts— 
forſchung. Gichen 1878 ©. 422 ff. Es bleibt daher nur die Möglichkeit mit Schrader 
anzunehmen, Phul fei der eigentliche, Tiglatpilefer der Königsname des aſſyriſchen 
Königs, welhem Menahem fich unterwarf. Tiglatpilejer II. war wahricheinlich ein Ufur: 
pator. Daß er an jpäteren Stellen des Königsbuches mit feinem Königsnamen erjcheint, 
fann bei einem Buche, welches über hundert Jahre nad) diejen Ereigniffen auf Grund 
verichiedener Ducllen zufammengeftellt worden ijt, nicht befremden. 4) Mit E. Meyer, 
Geſch. des Alterth. I, €. 449 wird anzunehmen fein, daß unter „Kriegsleuten“ die Be: 
fiter von Erbgütern zu verftehen find, denen die Kriegapflicht oblag. Tanad) wären 
zu den Zeiten des untergehenden Reiches 60,000 begüterte Yamilien in Iſrael vor: 
handen gewejen. 
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Menaben hat alfo une wenige Jahre 


| &o leſen LXX, m. T. aber Tiphjach. Allein eine & dt bi 
wohl am — —— Euphrat N ger 1. in. 


alte Streitfrage, wer dieſer König Phul fei. Die ui L 
König diejes Namens nicht. Wohl aber eg ie — * 
von Menahem von Samarien Tribut erhalten hat. Da nach Lay 
ſchloſſen ift, Phul für einen General des ——— N 
Lepfius, Schrader u. N. vermuthet, Phul fei aus X ig 
Allein Puln, was mit Phil identisch. iR ife —F 
vorfommienber aſſyriſcher Mannsname, und zur Zeit, da Zigl 
ber —— Canon, ſ. S. 88, als König von Babylon eine 
jelbe Name wie Phul, Pulu zu fein icheint. Bon Gutſchm 
von Tiglatpilefer verjchiedener Theilkönig, fcheitert — 
aſſyriſchen Geſchichte fein Platz iſt, vgl. E. —— Kei inf 
forichung. Gießen 1878 ©. 422 ff. Es bleibt daher m | 
anzunehmen, Phul fei der eigentliche, Tiglatpilefer der Nöntgene 
Königs, weldjem Menahem fich unterwarf. — at wol 
pator. Daß er an ſpäteren Stellen des Königsbuches m * N 
fan bei einem Buche, welches über hundert nad) dieje 
verjhiedener Duellen zujammengeftellt worden iſt, nicht befremben 
Geſch. des Alterth. I, S. 449 wird anzunehmen fein, daß u ti j 


zu den Seiten des untergehenden Neiches 60,000 begüterte Fam 
handen geiweien. | 
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Einen tiefen Blick in die Zerrüttung aller Verhältniffe, welche unter 
Cadarja und Menahen eingetreten war, läßt uns Hojea ben Be'eri!) thun, 
der zweite der jchriftitellernden Propheten, von welchem ung eine Schrift im 
alttejtamentlihen Canon erhalten ij. Er ift in den letzten Jahren des Jero— 
beam aufgetreten und hat unter diefem und feinen Nachfolgern gewirkt. Wie 
Amos Hat er den Sturz des Hauſes Jehus geweisſagt. Geirrt bat er fid darin, 
daß er diefen Sturz mit der von ihm erwarteten Kataftrophe des ifraelitischen 
Staates in Verbindung brachte. Er ift eine der originelliten Geftalten unter 
den Propheten und Hat durch feine Gottesvorftellung wie durch feine Ge- 
danken über das Verhältniß zwiſchen Jahwe und Sirael und über den Werth 
der altijraelitiicden Gottesverehrung die weitere religiöje Entwidelung entjcheidend 
beeinflußt. Noch der lebte der jchriftitellernden Propheten veproducirt Hoje- 
aniiche Gedanten. Ueber Amos jchreitet er hinaus in der fchlechthinnigen Ver: 
werfung des volfsthümlichen Cultes, vor Allem der Verehrung Jahwes in 
Gtiergeftalt, und in der Boritellung von der Sünde des Volles. Nicht nur 
um deswillen iſt Sirael fündig, weil fih einzelne Sünder in ihm finden. 
Es iſt Iſrael in feinem jegigen ftaatlichen und religiöfen Zuftande vielmehr 
völlig von Jahwe abgefallen, der es in der Vergangenheit erwählt und mit 
Wohlthaten überhäuft hat, und wird um diefes Abfall3 willen vernichtet wer: 
den, falls e3 ſich nicht rechtzeitig reumüthig zu Jahwe zurüdwendet. 

Hojea ift Bürger des Nordreiches (7, 5) und gehört zu den führenden 
Kreifen des Volkes. Denn er weiß in den Antriguen der Machthaber fehr 
genau Beſcheid und zeigt ſich eingeweiht in das Treiben der Könige, Priefter 
und Beamten, von welchen nach jeiner Weberzeugung das Volt verführt worden 
it. Da er den im Volfe Herrichenden Mangel an Gottegerfenntniß wieder: 
holt betont, 4, 1. 6, die Aufzeichnung von Torot erwähnt 8, 12, den 
Prieſtern al3 bejondere Sünde zurechnet, daß fie die Tora Gottes vergeffen 
hätten, jo ift die von B. Duhm ausgeſprochene Vermuthung nidht unwahr: 
Iheinlih, er jei in den Kreiſen der Priefter zu ſuchen. Sie empfiehlt ſich 


1) Sein in pathetijcher, dabei aber prächtig gedrungener Sprache gejchriebenes Buch 
bildet den Anfang des Zmölfprophetenbuches. Leider ift der Text nicht überall gut erhalten. 
Teshalb, wie wegen der berührten Eigenthümlichkeit feiner Diction und den ſich häufig 
findenden jchroffen Gedankenübergängen gilt fein Buch für fchwierig. Da jeine Er- 
twartungen von der Zukunft von dem Typus der mit Jeſaia herrichend gewordenen 
Zufunftsbetradhtung infolge feiner eigenthümlichen Vorftellung vom Königthum in den 
Cardinalpunkten abweichen, jo hat man ſich jpäter durch Einfchaltung des Vermißten zu 
helfen geſucht. Es find zu ftreichen 1, 7. 2, 1—3, welche den Zufammenhang ſprengen 
und die Dispofition der Gedanken ftören, ferner in 3, 5 mindefteng „und Tavid ihren 
König“ jowie die auf Zuda Bezug nehmenden Bere 4, 15. 8, 14. P2gl. auh Well: 
haufen, Prolegomena ©. 442 Anm. 1. Hierdurch find natürlich Widerjprüche in das 
Buch gelommen, welche bei Anerkennung diejer Abjchnitte nur durch die Auskunft ge: 
hoben werden können, Hoſea habe nicht alle Conjequenzen feiner Gedanken gezogen 
oder jeine Meinung geändert, eine Auskunft, die bei einem Propheten nicht zu befriedigen 
vermag, welcher ſich im Uebrigen durch die unerbittliche Conſequenz feines Denkens 
auszeichnet. 

Stade, Geſchichte des Volkes Zirael. 37 
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Sufammendang hiermit ift Jahwe für ihn wejentfi B 
Iſrael in feiner Jugend Liebgewonnen und Kin © 
rufen hat, Iſrael jeitdem auch mit Wohlthaten ü 
wiewohl jein brennender auf Iſraels Beſtes — 
zurüdgeftoßen wird, immer aufs Neue ſich dem % * 
auch bei Verhängung von Strafen des Volkes Sum u Luge 
Das Bild von dem der menschlichen Ehe g — rer 
zu Iſrael und der ſich hieran ſchließende bitdtiche € * rachge 


1) Duhm, die Theologie der Propheten. Bonn 187 
ichreibt, nachdem eı fein untreues Weib bereits zurüdgenommei 
Meberzeugung gewonnen bat, findet er den Anfang * Sert 
in ber Veranlaffung feiner Heirath. Indem Gott ' be | 
ihm, 1,2: „Geh, nimm dir ein buhleriſches Weib und 9 ıfır 
Sand hurt von Jahwe weg.“ Weil man diejen Zujammer | 
man gemeint, Hoſea habe von Bott den Befehl aan — rfh⸗ 
mehr deren zwei, zu heirathen. Denn man verjtand ı ie 
aufnahme der untreuen Ehefrau 3, 1 von einer neuen $ th. 
man ſich wohl geichmadlofer Weiſe darüber, ob Gott e 
habe geben fönnen und ob Hoſea eine innere —— die 
babe auffallen können, Und zwar that man es ‚ ohne 9 Hoſeas 
beobachten, und fand häufig, das Ganze ſei ſchout 
Gegen dieſe moralifirende Verwäſſerung ſpricht aber e 
Gomer, der Name dei Weibes des Propheten, nicht allegoı 
daß es einfach undenkbar ift, daß der Prophet eine erfun 
zum Spott und Hohne erzählt haben jollte. Ewald, d 
Unm.: „Man bebenfe lieber, dab, was ein Prophet dei 
von fich erzählt, aeichichtlich fein muß, ſoweit es Dies | 
er ſich lächerlich gemacht hätte, wenn er in feinem Saufe D 
allem, was cr hier als jein ihm demmad nicht ohme g 
irauriges Geſchick erzählt, erlebt hätte.“ 
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mit Hojea auf. Es ift nun interefjant zu beobachten, wie ſich für ihn dieſe 
neue Erfenntniß vermittelt durch jene, oben erwähnte eigene jchlimme Er— 
fahrung, in welcher er die Hand Gottes erfennt. 

Das eigene Weib wird ihm untreu und entläuft ihm. Gepeinigt von 
Schmerz über dieſes Erlebniß grübelt er darüber nad), wie Gott ihn Diele 
‚Ehe habe jchließen laſſen können. Er findet die Löjung in der Erfenntniß, 
dag Gott dies gethan habe, damit er in dem Verhältniſſe zu feinem Weibe 
ein Abbild des Verhältniſſes Jahwes zu Iſrael, feinem ungetreuen Volke, 
erblide. Und wie der Prophet hierauf in jelbftlojer Liebe und in der Hoff: 
nung auf Beilerung fi) überwindet, fein ungetreues Weib zurüdzunehmen, 
trogdem e3 ihm jo ſchweren Kummer bereitet hat, jo wird fih auch Jahwe 
eines Volkes erbarmen. 

Hierin Tiegt ein großer Fortichritt der religiöfen Erkenntniß. An die 
Stelle des rein äußerlichen Verhältnifjes, welches zwiichen Sahmwe dem Landes⸗ 
gotte und den Siraeliten, den Nutznießern oder Kindern des Landes beftand, 
tritt ein innerliches, nach fittlihen Begriffen zu mefjendes. Wichtig ift nun 
zu jehen, wie Hojea fi) allmählich aus den alten volfsthümlichen Vorjtellungen 
herausarbeitet. Nach 1, 2 iſt es nicht das Volk, fondern das Land, welches 
von Jahwe abgefallen iſt. Ebenjo wird 2, A—14 das Land, die Mütter 
des Volkes, zur Strafe für feinen Abfall verwüftet und unbewohnbar gemacht. 
Doch von 2, 15 an jchiebt ſich an die Stelle des Landes allmählich der Begriff 
Bolf. Und von Cap. 3 an redet der Prophet nur noch von den Kindern 
Sjrael und nicht mehr vom Lande. 

Dieje Vorftellung von Gott, dem liebevollen Ehegemahl Iſraels, mußte 
naturgemäß Hoſeas Vorſtellungen von der Gottesverehrung entjcheidend beein: 
fluffen. Das Verhältniß Iſraels zu dem Schenkgeber jeined Landes fand 
feinen naturgemäßen Ausdruck in einem fröhlichen Spenden von den Gütern 
diefes Landes auf dem Altare Gottes, auf daß diefer von dem Ertrage feines 
Landes mitgenieße. Der mit aller Energie feines Liebeswillend frael um: 
fallende Gott kann nur durch treue Zuneigung und willigen Gehorjam gegen 
jeine Gebote verehrt werden. Und jo ift es ein zmeiter großer Fortſchritt 
des religiöfen Gedanfens, daß Hofea, hierin über Amos hinausjchreitend, den 
heitern und fröhlichen Opfercultus Iſraels und die damit verbundene Ber: 
ehrung Jahwes im Bilde al3 heidniſcher Gottesverehrung völlig gleichwerthig 
empfindet. Das ıjt feine Jahweverehrung, fondern Baaldienjt. Es iſt Ab: 
fall Iſraels von feinem Gott, Undankbarfeit gegen feinen Wohlthäter, die 
Hauptjünde Iſraels, um deren willen es Jahwe züchtigen wird, wenn e3 ſich 
nicht befehrt. Es ijt Ehebruch und Hurerei: „Hadert mit eurer Mutter, hadert, 
denn jie ift nicht mein Weib und ich bin nicht ihr Mann, daß fie ihre Hurerei 
von mir entferne und ihr cehebredjerisches Treiben aus ihres Bujens Mitte. 
Auf daß ich fie nicht nackt ausziehe und fie Hinftelle wie am Tage ihrer 
Geburt, und jte made wie eine Wüſte und fie Hinjtelle wie ein Dürres Land, 


und ſie tödte durch Durſt, und ihrer Söhne mic nicht erbarme, weil fie 
37* 
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ihrem Gotte 
auf den Höhen verbrennen fie Opfer, — per 
Da er — Schatten ſchön iſt. eier 
Schwiegertöchter brechen die Ehe.“ 4, 11 ff. ( 
gebtich von ihnen geibt, ja er zieht ihren U 
Kleinvieh und ihrem Rindvieh gehen fie Jake 
nicht. Er hat ſich von ihnen losgerifjen.“ 5, 5. As Bi 
gebrauchten Bildern erklärt e3 fi, daß Spätere den 9 
Huren hinter U) fremden Göttern nennen. J— 
In einer Beziehung aber ſteckt Hoſea —* 
ungen der Volksreligion. Für ihn iſt ein Verhältniß Je t 
Gottesverehrung, ohne Prieſter und Opfer —— — 
er die Opfer durchaus nicht an und für id. % 
Werth, 00 Öoteetenntuh, Sch und Tree Jh, mo 
Diebitahl, Ehebruh und allerhand Gewaltthaten an 
bat an Liebe Wohlgefallen und nicht am Opfer, ı tte: 
ala an Brandopfer 6, 6. B . 
Hier zeigt ſich bie Berührung mit den von % eſchla 
über Gottes Weſen. Völlig negirt aber werden vn ‚im 
Vorjtellungen von Jahwes Heiligkeit, wenn er ei 
Verzeihung verheißend in Jahwes Namen feinem 7 
ih vollführen meines Zornes Gluth, nicht wieder ; 
ein Gott bin ich und fein Menfc, eiıt. Heiliger im ibn 
ich zu euch kommen in Gluth.“ 11, 9. 
Das Verhältnih gegenfeitiger Zuneigung zwiſe 
ift aber weiter gröblid in der Vergangenheit gelört 
jebung des Königthums. „Sie ſehten ſich — 
Beamte, und ich erfuhr es nicht.” 8,4. ee - 
die „Tage von Gibea“ genanit, vgl. ©. 71, t au 
die zweite Hauptfünde Iſraels. Seitdem it Arael ; 
Aus dieſen beiden Sünden erklärt ſich Hoſea * 
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1) Es iſt tropifche Erfagphraje für das ältere: „hinter 
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Bolfes, den Berfall feiner Sitten, welchen der auf Abwege gefommene Gottes- 
dienft und die felbft in Sünde veritridten und ihre wahre Aufgabe ver- 
gejienden Prieſter nicht zu fteuern vermögen, die Zerrüttung aller Verhält: 
niſſe, wie feine Hülflofigkeit nach außen, wovon er die lebhafteite Vorftellung 
hat: „Ephraim — unter den Völkern welkt er dahin, wird wie ein nicht 
umgewandter Kuchen. Fremde fraßen jeine Kraft, er aber merkte es nicht; 
auch Greiſenhaar ift verftreut über ihn, er aber merkte e3 nicht.“ 7, 8. 
5. 9. Die Störung feines PVerhältnifjes zu Nahe bereitet ihm den Unter: 
gang: „Sch bin wie eine Motte für Ephraim und wie ein Wurm für das 
Haus Juda.“!) 5, 12. Daher gibt es für dag Volk nur ein Heilmittel: um: 
zufehren zu Jahwe und ihn zu ſuchen 7, 10, nad) der Gerechtigkeit zu jäen 
und zu ernten, nad) dem Maß der Gnade einen Neubruch zu breden, und 
Jahwe zu fuchen, bi3 er fommt und Nechtbeichaffenheit lehrt. Man wird es 
verzeihlich finden, daß die Machthaber diefen Weg, eine Rettung in den 
innern und äußeren Schwierigkeiten zu finden, nicht veritanden und da Hülfe 
juchten, wo fie zu ſuchen nad) dem Propheten eine Thorheit und eine weitere 
Berfündigung an Jahwe war: bei fremden Völkern. „Da jah Ephraim feine 
Krankheit und Juda feine Wunde, und Ephraim ging zu Aſſur und fandte 
zum ftreitbaren König, aber der vermag euch nicht zu Heilen, noch wird von 
euch die Wunde weichen. Denn ich bin wie der Löwe für Ephraim und wie 
der Junglöwe für das Haus Juda, ich, ich will zerreißen und fortgehn, 
fortfchleppen, ohne daß ein Retter ift.“ 5,13. „Ephraim ward wie eine ein 
fältige, dumme Taube, Aegypten riefen fie, nach Afiyrien gingen fie.” 7, 11. 
„Ephraim hütet Wind und jagt Hinter dem Oftwind drein, alle Tage mehrt 
er Züge und Gewaltthat, und Bund mit Aſſyrien fchließt man und trägt 
Del nach Aegypten. 12, 2. 

Wendet Iſrael ſich nicht rechtzeitig zu Jahwe zurüd, fo wird es aus 
Jahwes Lande hinaus müffen. „Tenne und Kelter fol fie nicht weiden, und 
der Moſt ihre Hoffnung täuſchen. Nicht bleiben fie in Jahwes Lande 
wohnen. Ephraim fehrt nach Aegypten zurüd, und in Aſſyrien werden fie 
Unreines ejjen. Nicht werden jie Jahwe Wein fpenden, noch ihm ihre 
Schlachtopfer zurüften,;?) wie Trauerbrod wird ihnen das Brod fein, wer da= 
von ißt, verunreinigt fi), denn das Brod tft nur für ihren Hunger, kommt 
nicht in Jahwes Haus“. 9, 3ff. Aber das unterjcheidet ihn von den andern 
Propheten, daß er dag kommende Strafgericht nicht ankündigt, ohne der Mög: 
(ichfett zu gedenfen, daß Iſrael dieſes Aeußerſte eripart bleiben kann. Daher 
ermahnt er es noch eimdringlicher al3 andre Propheten zur Buße und zur 
Rückkehr zu Jahwe, welcher ihm fo gern verzeihen möchte. Kommt es aber 
zu ſolchem Gericht, jo wird auch dann reuige Zurüdfehr zu Jahwe die Ge- 
ſchicke des Volkes zu wenden vermögen. 


1) ielleiht hat hier aber einft „Jakob“ oder „Joſeph“ ftatt „Juda“ geftanden. - 
2) Vergl. U. Kuenen, Bollgreligion und Weltreligion. Berlin 1883 ©. 310ff. 










































— Seiten feiner — ein —— | 
erite, welcher die gejammte Vergangenheit unter 
Abfalles auffaft, wovon ja die Meinung über i 
ift. Und wie jeine Borftellungen von ertehe 3 
die jpäteren jüdiſchen Borftellungen von ‚den $ 
fluſſen, jo hat feine Verwendung des f 
feine Diserepanz mit den Forderungen BSR 
weiſen, die unhiſtoriſche Auffaffung von ber 2 
tung im Lichte jüngerer veligiöjer Ideen ai 
als heilige Geſchichte unter willfürlicher Belen 
| nehmende Auffaffung hat zwar von ihm nicht it 
| doch die kräftigſten Impulſe von ihm —— | 
Ein günftiges Geſchick hat es nun gefügt, daß uns The 
lichen Sagenbuches erhalten geblieben find, — | ins we | 
religiöfen Gedanken jener Kreife im Norbreiche thun läßt, wel 
tischen Predigt zwar berührt, doch in der Uebunged 
fündig bezeichneten altifraelitifchen Cultes den pe 
erblidten, und von den Gedanken der botprophetifcheh Sie 
die Lage Iſraels zu erklären ſuchten. Es ift das S. 5 
priefterfiche Sagenbuch der Ephraimäer (E)") Leider it 
es nur im einer Verſchmelzung mit J erhalten ift, beding 
von den Abjchnitten dieſes Buches, welche die Sagen der | 
thümer und diejenigen über die Wüftenwanderung enthaltei 
Bruchſtücke erhalten find, während der die Eroberung des Lan 
Theil fajt vollftändig erhalten ift. Daß E auch die länpfe t 
nad Joſug berichtet hat, ift in der Beitichr. F. — Wi N 1 
gezeigt worden, wie auch, daß hiervon nur nod) 2 
Das Buch bietet eine Ergänzung zu ber } n ® 
gleichen Zeit, welche nicht überjehen werben darf, u —* 
um fo inſtructiver, weil es dieſelben Sagenftoffe E | 
lihe Sagenbuch der Judäer ($), über welches ©, BTı S 
worden iſt. Wie diefes erzählt es die Sagen * bra 


1) Es ſei nicht verſchwiegen, daß E nicht in allem einen v 
macht. Auch muß die Möglichkeit offen bleiben, daß inne 
von Nordifrael hinzugelommen ift. Gründe, die Zuſan 
von der Reform Joſias bejonderd abzurüden, find nicht v 
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Iſmael, Ejau und Jakob. Sein ephraimäifcher Urfprung verräth ſich außer 
in den ©. 53 angegebenen Zügen auch durch das ftarfe Hervortreten der 
Joſephſage und dur) das Intereſſe, welches es an den Maſſeben des nörbd: 
fihen Territoriums nimmt, der von Bet:el Gen. 28, 18, der Maſſebe in 
Silead Gen. 31, 49 ff, der zu Sichem Gen. 33, 20. Sof. 24, 26 und der 
Maſſebe auf Nahels Grabe Gen. 35, 20. Auch in der Erzählung von 
Iſaaks Opferung zeigt fih wohl eine Spur einer nordifraelitifchen, urjprüng- 
li jichemitischen Sage. Bor allem aber zeigt ſich der ephraimäifche Ur: 
ſprung in der Rolle, welche der Heros Joſua in E fpielt. Während der 
Wiüftenwanderung Mojes QTempeldiener bei der Stiftshütte, Er. 33, tritt er 
nad) Moſes Tode an die Spite Iſraels Dt. 31, 23, führt es ins Weſt⸗ 
jordanland, welches er erobert und vertheilt, und fchließt jeine Thätigkeit 
mit einem feierlichen Bundihluß zu Sichem, durch welchen fi) das Volk ihm 
verpflichtet, Jahive auch ferner zu dienen Joſ. 24. Neben Joſua ftehn an 
Mojes Seite Aharon und Chur. Aber fie ftehn Joſua, welcher ala Moſes 
Gehülfe immer in der Stiftshütte ift, nad. Während Joſua gegen Amalek 
jtreitet, jtüßen fie Mofes Hände, und während er mit Moje auf den Sinai 
ſteigt Er. 24, 135.'), vertreten fie Moſe beim Volke. Und bei der Gejdhichte 
vom goldenen Kalbe benimmt ſich Aharon wie ein vormwißiger Lehrling in 
Abweſenheit de3 Meijterd. Es wird Aharon bei E feine Rolle als Ahn 
der Priejterfamifie in Gibent Pinechas und vielleiht auch der von Betzel 
jpielen (Joſ. 24, 33); welche Beziehungen aber zwiſchen ihm, der doch, da 
er auf dem Berge Hor begraben liegt, nad) Edom gehört, und dem Prieſter⸗ 
thun bei jenen Eultitätten bejtanden haben, ift nicht klar.?) 

Spridt aus J die naive Zuverfiht auf die ungetrübte Fortdauer des 
alten Verhältniſſes zwiſchen jrael und Jahwe und das Vertrauen, daß 
Iſrael in allen Stüden rechtſchaffen jeinem Gotte dient, fo geht durch E ein 
ſtark perjimijtiicher Zug, welcher fih wohl aus den Erfahrungen, die mit dem 

1) Tod ift Joſua möglicherweije hier eingetragen, wie Aharon an vielen Stellen 
der uns jegt vorliegenden Geltalt der Erodudlegende. 2) Die Vermuthung, die Figur 
des Aharon ſei gebildet worden aus den Prieftern der Lade (Hä’ärön), tft Schon aus 
grammatifchen Gründen wenig wahrſcheinlich. Man fünnte für fie anführen, daß die 
Familie des Eli vielleicht mit Pinechas zufammenhängt, da dieſer feltene Name in 
ihr als der eined Sohnes des Eli wiederfehrt, und daß Eleaſar Sohn Aharons jeher: 
lich von Eliefer, dem Sohne Mofes, getrennt werden darf. Allein dag Prieftergeichlecht 
bei der Lade befand fi) ja mit der Lade feit Tavid in Juda, diejelbe fam für die 
Nordftämme jeit der Trennung des Neiches nicht in Betracht und zur Beit, mo die: 
jelbe in Silo ist, begegnet ung der Name Aharong nirgends. Den Ausführungen Dort? 
in Theol. Tijdichr. 1884, S. 289 ff. kann ſoviel ala möglich zugegeben werden, daß 
Aharon als Stammvater der Prieſter von Bet:el betrachtet worden it, und daß ein- 
zelne Glieder dieſes Geſchlechts troß Ezechiel das Recht des Prieſterthums eingeräumt 
erhalten haben. Ausdruck dieſes Vorgangs fünnte die Zurüdführung Zadoks auf 
Aharon jein. Ein jtringenter Beweis für diefe Vermuthungen läßt fich jedoch nicht 
führen. Aharon wird jchwerlid willkürlich vom Prieftercoder auf den Berg Hor ver: 
ſetzt worden jein. 
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eg — Auf die Dauer — — 
wieder zu fremden Göttern fi) wenden, wie 
Bee hi. De a 
Jahwe gehabt und bis auf Mofe —— 
EI gekannt hat. Noch während Moſes A a 
e3 fich durch das goldene Kalb und J — e 
—— von Jahwes Berg; denn Jahwen — m 
Volke ziehen. Aber auf die Trauer des Volfes fiber 
mwilligt er ihm in der außerhalb des Lagers fte yenden 
Stätte, bei welcher er ihm fünftig erjcheint, wo es auch 
1-11). u. 
Hand in Hand hiermit geht die —— ah Iſra 
einzigartigem Werthe und über die aller anderen Völlter jd 
it. 68 ift hier der Forthchritt der vefigiöfen Ertenutnif 
itechend: bei  ift die Verehrung — —* auch 5 
aber fie iſt nicht nur der für Sirael ı — 
Cult, ſondern vor aller ein Eule wie dere i 
zeigt ich aber der gegenüber J forigefritiwere x 
feinem Zehngebotegefe Er.20. Während — 3 
Vorjehriften enthält, find hier die ethijchen — 
Punkte, in welchen ſich das jüngere Alter von Er 
nambaft gemadt worden. Die Rolle, welde die E 
von J jpielen, und welche in der Grzäßfung von 
am meiſten auffällt, da hier für biejelben nad) 2 
Pla ift, mag vielleicht aud aus einer Einwirku 
Gedanken mit zu erklären fein. Zugleich verrät) fi 
Gott ferner gerüdt empfindet, und dab der at | 
Glaube an das ftetige hülfreiche Eingreifen 4 
abzujhwächen beginnt. Im Zuſammenhange J 
giſchen Auffaſſung ſteht es, daß allzu ai 2 
ichnitten worden find. Ein bezeichnendes — 
E nicht durch die Wirkung der von Ruben geft 
abgetretenen Dudaim fruchtbar wird, ſ. ©. 162, 
erhört hat, Gen. 30, 22. 
Am ſtärkſten tritt der künſtliche tHeoogijche F 
aus der Rerjaler von E die alte Ueberlieferung ı 








1) Der Beriht von E über diefelbe ift wahricheinlich wir & 
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hervor, welche die Eroberung des Landes und die Kämpfe der vorküniglichen 
Zeit mit den von Joſua nicht befiegten Ureinwohnern Paläftinas erzählen. 
Die Kofunfage mag in Joſeph allerdings fchon lange vor E fi) unter Ans 
lehnung an die Mojefage!) zu einer folchen über die Eroberung des ganzen 
Landes umgeitaltet haben (ſ. S. 160 f.), mie denn mit E jebt in der Er- 
zählung von Joſua Abjchnitte vereinigt find, welche gleichfalld Joſua als 
Eroberer des Landes Hinftellen?), tHeil3 jünger, theils älter als E find und 
im eriten Falle nicht von ihm abhängig zu fein brauchen. E geräth gleicher 
Meife mit den Thatſachen in Conflict, wenn er vorausfeht, daß Iſrael als 
organifirtes Heer unter Joſua in das Land eingebrochen ift und es erobert 
hat, wenn er in Joſua und Eleaſar Führer, in den Vollsverfammlungen zu 
Sihem eine Art ftaatliher Organifation erblidt, die Wmoriter vernichtet 
und die Stammgebiete zum Theil an Heiliger Stätte vertheilt werben, end- 
ih Joſuas Thätigkeit mit einer Verpflichtung des Volkes Jahwe zu dienen 
abichließen läßt. Ebenſo aber heißt e8 die Ueberlieferung vom Standpunkte 
theologiſcher Ideen aus corrigiren, wenn in den Abjchnitten des Nichter- 
buches, welche fih auf E zurüdführen laſſen, vorausgejeht wird, daß nicht 
alle Ureinivohner vernichtet werden, fondern einige Völker von Jahwe ver- 
Ihont werden, damit durch ihren Cult Iſraels Treue gegen Jahwe auf bie 
Probe geftellt werden kann. Iſrael unterliegt wirklich in diefer Verſuchung, fällt 
ins Heidenthum zurüd, und zur Strafe gibt Gott dafjelbe in die Hand fremder 
Völker. Auf feine Belehrung zu ihm erbarmt fi) aber Jahwe immer wieder 
und fendet einen Helfer, welcher die Feinde fchlägt. Die fpätere, ſich für die 
Ueberlieferung immer unbheilvoller geltend machende Eigenthümlichkeit ber 
hebräifchen Gefchichtichreibung, die Thatfachen unter der Beleuchtung beftimmter 
theofogifcher Ideen darzuftellen, tritt und zuerit bei E deutlich entgegen. 

Es war nun da3 Vertrauen de3 gemeinen Mannes auf Jahwe, wie es 
uns in diejer Zeit und fo auch in E entgegentritt, weit verzeihlicher als 
die in den Kreifen. der Beamten herrichende Meinung, man könne fi) mit 
Aegyptens Hilfe der immer näher rüdenden afigrifhen Gefahr ermwehren. 
Denn die meroitiihen Könige, zu deren Füßen jebt Aegypten lag, konnten 
Ihon wegen der Schwierigkeiten im Innern?) die alte Politik Aegyptens nicht 
mjt voller Kraft aufnehmen. Und doch ſuchen mwährend der nädjiten vier 
Sahrzehnte die berufsmäßigen Politiker in allen paläftinifchen Staaten immer 
wieder bei Aegypten Schuß gegen Afiyrien und find es allein die Propheten 
Siraels, welche das Thörichte und Unbeilvolle einer ſolchen Politik erkennen 
und nicht müde werden, von ihr abzurathen. 

Und unter ihnen läßt ſich bereitS die Stimme desjenigen vernehmen, 
welcher dies mit dem größten Nachdruck gethan hat. Es ift der Jeruſalemer 





1) Beſonders deutlich tritt dieſe bei der Erzählung von ber Ueberfchreitung bes 
Jordans hervor. 2) So in Joſ Cap. 3—5. 8. 8) Die Inſchriften der Meroiten 
wie die Affurbanipals zeigen, daß Aegypten in eine große Zahl Heinerer Saufürften- 
thümer zerfiel. Es ift die Dodelarchie Herodot2. 
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erivachjenen, Schriftthlums vor. Wie das Fi ölfprop ophetenb | 
9 eine lehte Geftaft erhalten, denn * 
C. 23—27), Wie dieſes bietet es uns —— jener, ie ( — | 


hoffnung 
glied amiicen Prophetie und it bildet, — 
Reſte der prophetiſ — — 
nicht getrennt werden fann, durch welche ſie umt 






























vrue in Gflng amd men an, ut. @8. © 58 
— ie bie altteft. Wiſſ. I, S. 170 ff. Nusgeführte, 5 
reproducirenden Schriftftellerei gehören an €. 11, sus € 2 
—— unierfcheibet if das Bud) 
7. Jahrhundert jo gut wie nichts enthält (über C. 19 vgl. Se 
gegen umfangreiche und überaus wichtige Erzeugniſſe der im 
drude des herannahenden Untergangs des babyloniſchen X 
die Gedanten der Propheten des 8. und 7. Jahrhunderts m 
wegung: €. 13, 1—14, 23. €. 21, 1—10. €, 34. 35, und v 
ftüc, welches uns überhaupt aus der Zeit vor der B reiung 
überliefert worben ift, die große Troftichriit €. 40—66. 
unbelannten ältern () j udäiſchen Propheten €. 15. 16. iftbe e ein 
Auſerdem enthält e8 noch in C. 36—39 einen fi im $ 
Hiftoriichen Abſchnitt. Durch denfelden wird einjt das ana ar 1 
bejchlofjen worden jein, wie jetzt noch das Buch Fere u 
diefem Factum fcheitert die Möglichkeit zu leugnen, dab 30). 410—6 
erjt ſpäter hinzugefügte Schrift ift. Als Weisfagungen des Q 
C. 1—11, 5. €. 17, 1-12. €. 18—20. €. 22. €. 28—31. Jede 
von C. 1-11,5 überarbeitet, jo namentlid) €. 2—4 am Sag 
fchrift f. d. altteft. Will. 1884 ©, 149 ff.), ferner 8, 1—9, 60 
jowie €. 7 (vgl. weiter unten ©. 589. Auch zu €. 18—20 Fr 
f. die folgende Anmerkung. Endlich ift C. 1 aus zwei, urik engl ch 
zuſammengearbeitet und in das erſte derſelben noch ein Stüd e 
ſtammenden Orakels eingeſchoben worden (1, 5—9, vgl. ©, € 
Eindrud machen C. 22. €. 283—31. Gie jcheinen und in der 9 | 
fein, in welcher fie der Prophet gehalten hat, und zeigen ı 2 Je 
Höhepunkte feiner Entwidelung. C. 1—12 find einmal — 
* welche wegen €. 2, 1—4. C. 11, 6ff. C. 12 ihre jegige © 
Beit erhalten haben lann. Steichfalls eine bejondere 
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in welchem er uns die Bifion berichtet, in welcher er zum Propheten für 
Jahwes Volk berufen worden ift, verlegt er diejes Ereigniß in das Todesjahr 
des Uſſia. Aus Gründen, die wir noch kennen lernen werden, muß er aber 
noch einige Zeit nad 701 gewirkt haben. Jeſaias Wirkfankeit umfaßt 
ſonach mindeftens die vier lebten Decennien des achten Jahrhunderts und 
das erfte des fiebenten.!) Bereits in dieſer erſten Viſion tritt die Jeſaia 
eigenthümliche Auffafjung von Iſraels Gegenwart und Zukunft in voller 
Schärfe heraus, Die große Mafje in Iſrael ift verloren. Iſrael muß durch 
ein läuterndes Strafgericht hindurch, welches nur ein geringer Meft, der fich 
dann zu Jahwe zurückwendet, überlebt. Diejes Gericht anzulündigen ijt er 
zum Bolfe gejandt. Und er iſt ſich bewußt, daß feine Predigt das Volk nur 
noch mehr verftoden und dem Gerichte entgegen treiben wird. 

Man hat wegen der Refignation, welche fich in dieſer Vifion ausſpricht, 
vielfach vermuthet, fie jei vom Propheten erſt nach längerer Wirkſamkeit 
beichrieben worden, und es jei ihr Anhalt infolge deifen durch die inzwiſchen 
von ihm gemachten ungünstigen Erfahrungen beeinflußt worden. Dieje Anz 
nahme ift faum nöthig. Große Männer pflegen ih, auch wenn fie feine 
Propheten jind, dadurd von ihren Zeitgenoffen zu unterjcheiden, daß fie die 
wejentlichen Züge der Gegenwart und die ſich aus ihnen mit logiicher Con— 
jequenz ergebenden Folgen ſchon zu einer Yeit erfennen, wo die Zeitgenoſſen 
fie vor dem Unweſentlichen nicht zu erbliden vermögen. Auch hat Jeſaia 
ihon zur Zeit des ſyriſch-ephraimäiſchen Krieges einen Sohn Namens Schear: 
jajchub, welcher ihn auf das Feld bei Jeruſalem zu begleiten im Stande ift. 
An dem Namen deijelben: „der Reit befehrt ſich“ Liegt aber diejelbe Ueber: 
zeugung von dem Schidjale Iſraels ausgeſprochen, von welcher die Viſion 
Zeugniß ablegt. Die jpätern Erfahrungen des Propheten hätten zudem jeine 
Meinung eher etwas günftiger geitalten können. 

Der Bußruf des Jeſaias verhallt zunächſt ebenſo ungehört als der des 
Hofen. In Juda begreift man wohl die Größe und Nähe der Gefahr noch 


phetie ftellte einjt vor €. 15—17, 11. C. 18— 20. C. 22. C. 28 — 31. Durch Bor: 
ftellung und Einfchaltung erilifcher wie nachexiliſcher Stüde bildete man hieraus eine 
zweite Sammlung jelajanijcher Oralel, melde von C. 13—35 reichte und durch Hin- 
zufügung von €. 86— 39 eine hiſtoriſche Erläuterung und Ergänzung ihrer wichtigſten 
Orakel erhielt. Die Hinzufügung von E. 36—39 hat die Herleitung der ganzen Samm— 
lung von Pejaia zur Vorausſetzung. Mit diejen beiden Einzelſammlungen verband 
man ſchließlich C. 40—66. 

1) Als ſpäteſtes Oratel des Jeſaia erſcheint, wie bereits bemerkt C. 19. Es 
ſcheint durch jene politiſchen Bewegungen hervorgerufen zu ſein, welche im 7. Jahr: 
hundert zur Einverleibung Megyptens in das afiyriiche Weltreich führten. Des: 
halb ift die jejajanische Herkunft des Drafeld oftmals in Yweifel gezogen worden. 
Allein andererjeits enthält das Drafel die ftärfften VBerührungen mit echten Meis: 
faqungen des Jeſaia. Will man nicht annehmen, daß Jeſaia ein ſehr hohes Alter 
erreicht habe, ſo wird nur der Ausweg übrig bleiben, das Orakel = einem Schüler 
des Jeſaia herzuleiten. Den von mir früher gemachten Verfud), C. 19 aus Er- 
eigniſſen des 8. Jahrhunderts zu erflären, fann ich nicht mehr —— 
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tung gehabt bat, — Bin ©. Sin emibıt 2 
ftimmen zu den Nachrichten der Aſſyrer und w 
angabe des Königsbuchs. | | 


als die für Menahem gegebene. Man erhält übr ens = 
jagungen Hofeas den Eindrud, dab diefe — 
einander gefolgt ſind, als die jetzigen Zahlen des K 
Ebenſo wichtig ift nun, daß gerade bei diefen lehten Kür 
aufgeſtellte Behauptung über bie Zahlen bes Mi nigs 
Synchronismen deſſelben, eclatant beſtätigt. Nacht 
hat Petach im 52. Jahre Aſarjas den Thron L | a | 
Men di Tan nit de Meinung dr Safe 3 Mi 
Dis ergiebt die folgende Beobachtung. Das Kön hı 
der Regierung Ajarja:Uffias ab und läßt hierauf 15, 8—31 
folgen, welcher die Regierungen der Venetien ni Sa 
Menahem, Pekachja, Pelad, umfaßt. An dieſen Abſchnitt ſchl 
15, 32—16, 20 an, welcher die Regierungen des Jotam u 
Der Berfaffer des Königsbuches hat alfo Iotam und Ahas 
regierend mit Sacharja, Schallum, Fee Pela — 
während fie nad) den Zahlen des Buches nur mit 
Pelach gleichzeitig regiert haben würden. 
Unter Belach ben Remalja kommt es nun zu ei — B 
Syrien, Damascus und Iſrael gegen Juda. Mit vereinten 
man ſich dieſes zu unterwerfen. In Damascus regierte dar 
wie er in Wirklichkeit geheißen zu haben ſcheint, Rajon.* 





1) 2.05. 15,25. Der Vers ift übrigens nicht mehr in Ordnung. 
we'et hä’arja können ſyntaktiſch nicht angeſchloſſen werden. Bi 
ein undeutlich gewordenes et argob we'et chawwot ja'ir ( 
Nande als Glofje zu Gilead ®. 29 augemerft war, 2) R 
= Nafon in LXX. Letztere Aussprache wird ala bie ı 

bie aſſyriſchen Inichriften, * welchen dieſer König Rasun 
ſpricht häufig paläſtiniſchem Ö 


— 


— 
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Beranlafjungen zum Ausbruche der Feindfeligkeiten gegeben waren, erfahren 
wir nicht. Man könnte jeboch auf den Tadel Hoſeas (5, 10): „Judas Beamte 
waren wie Örenzverrüder; über fie will ich ausgießen wie Wafler meinen Zorn‘ 
die Bermuthung gründen, es feien judäifche Uebergriffe Die Beranlaffung geweſen, 
daß ſich Iſrael an feinen Erbfeind Damascus wandte. Vielleicht hat Juda den 
Schwäcezuftand, in welchem fi) Iſrael infolge der Wirren der legten zehn 
Jahre befand, für feine Zwecke auszubeuten geſucht. Als der mächtigere der 
verbündeten Gegner Judas erjcheint deutlich Reſin. Schon daß er immer zuerft 
genannt wird, zeugt hierfür. Da Damascus wie Iſrael afiyrifhe Bajallen- 
ftaaten waren, während Juda bisher nur in einzelnen Fällen die afiyrifche 
Macht durch Darbringung von Geſchenken von fi abzuhalten verjucht Hatte, 
jo mochten beide Staaten glauben, gegen Juda freie Hand zu Haben. 
Bereit3 unter der Regierung Jotams von Yuda,!) von welchem das 
Königsbuch nur noch zu berichten weiß, daß er am nörblihen Tempelthore 
gebaut habe, kam e3 nad) 2. Kö. 15, 37 zum Ausbruch der Feindjeligkeiten.?) 
Doc Icheint der Krieg erft unter Jotams Sohn Ahas, oder wie er nach den 
aſſyriſchen Infchriften geheißen hat, Jehoahas,“) einen für Juda ungünftigen 
Verlauf genommen zu haben. Ein fygrijches Heer geführt von Reſin erfcheint 
in Samarien, um vereint mit den ifraelitifchen Heerhaufen, welche vielleicht 
im Anfang den Streit allein geführt hatten, in Juda einzufallen, Jeruſalem 
anzugreifen. -Die Stimmung, welche das davidiihe Königshaus und die Stadt 
Serufalem bei diefer Nachricht befiel, fchildern aufs anjchaulichite die ein- 
leitenden Worte des 7. Kapitel3 des Jeſaia, in welchem, wie bereit8 bemerkt, 
eine jefajanische Weisfagung in überarbeiteter Geſtalt uns erhalten ift.*) 
„Es geihah in den Tagen Ahas' des Sohnes Jotams des Sohnes Uſſias, 
Königs von Juda,“) da ward dem Haufe Davids gemeldet: niedergelafjen 


1) Es iſt bereit3 ©. 559 bemerkt worden, daß Jotam nur fehr kurze Zeit 
allein regiert hat. Als feine Mutter wird Serufcha bat Sadok genannt. Ob fie 
mit „bat Sadof ala Tochter eined Mannes Sadok oder ald Glied der Priefter: 
familie Sadok bezeichnet wird, ift nicht zu jagen. 2) Es charalteriſirt die fchrift- 
jtelleriiche Kunft des vorexiliſchen Wearbeiterd der Königsgeſchichte, daß er in dem 
von Pekach ben Remalja handelnden Abfchnitte, 2. Kö. 15, 27—81, den ſyriſch⸗ 
ephraimäiichen Krieg auch nicht mit einer Silbe erwähnt, jedoch deffen Folgen, den 
Einfall Tiglatpileferd in Iſrael, V. 29 berichtet, dann in dem von Jotam handeln 
den Abjchnitte 2. Kö. 15, 37 erzählt: „in jenen Tagen begann Jahwe zu fenden 
wider Juda Refin, den König der Aramäer, und Pelkach ben Remalja, um jchließlich 
erjt in dem Abjchnitte über Ahas 16, 5 ff. auf diefe Dinge etwas genauer, wiewohl 
immer noch oberflächlich genug, einzugefn. 3) Jahuhazi vgl. Schrader, Keilinfchr. 
u. d. 9. T.? ©. 257 ff. Es liegt der bei Semiten nicht feltene Fall vor, daß ein durch 
Zuſammenſetzung mit einem Gottesnamen entftandener Perfonen: oder Geſchlechtsname 
durch Weglaffung diejes wieder verkürzt wird. 4) Daß c. 7 in der vorliegenden 
Geftalt überarbeitet ift, wiewohl es auf jelajanifche Grundlage zurüdgeht, hat be 
Zagarde in den kritifhen Anmerkungen zum Buche Iſaias ©. 9, |. Abhanbs 
lungen der Gött. Geſellſch. d. Will. Bd. 23 (im J. 1878) gezeigt. 5) Die jetzt 
auf dieſen Sat in Se. 7,1 folgenden Worte find von fpäterer Hand in wenig 
geihidter Weile aus 2. Kö. 16, 5 eingetragen worden. 










1) Wie der Name des Baterd des Prätendenten o 

In der überlieferten jüdischen Ausiprache lautet er Tav'a Pi 
das eim fader Wis. Die lehte Silbe des Wortes ift ; N 
nun aber fraglich, ob der Mann Syrer oder Firaelit war. | 
fein Name Täbs’el, im zweiten Töb&'&l oder — 
Jeſ. 8,5 wenig wahrſcheinlich, daß der Prätendent ein @ 
war, wie dies vermuthet worden ift. 
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daß die Serufalemer verfuchen die zahlreichen innerhalb der Ringmauern befind- 
lihen Wafjerrefervoire möglichjt mit Waffer zu füllen und die vor den Mauern 
gelegenen dem Feinde unzugänglich zu machen.!) Zu diefem Behufe hatte fich 





Planſtizze des Treffpuntess Der Zteinbauer vom Zifoahfanale. 


Ahas eines Tages vor die Stadt auf das Walferfeld an das Ende der Waſſer— 
leitung des oberen Teiches”) begeben (f. die Abbildungen ©. 590 und 593), 


1) Vgl. die Ausführungen H. Guthes in Zeitichrift des deutichen Paläſtina— 
vereing 5, S. 273 ff. 2) Tiefer „obere Teich‘, defien Kanal, wie wir auch aus 
2, Kö. 18, 17, (3). 36, 2) erſehen, außerhalb der Stadtmauer mündet, aljo zur 
Ableitung des überflüſſigen Waſſers diente, wird gewöhnlich mit dem weſtlich der 
Stadt liegenden heutigen WMamillateih (Birket Mämilla) combinirt, und dem ent: 
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nad) Jef. 22, 9 Tiegt der „untere Teich” in der Nähe de 


IE PREISE zu juchen, im Gegenſatz ji ‚welt 
Teihanlagen find nun, wie die Entdedungen un 
Inn ın een L 4 ki D. | 198 


Dein eit — gleich günftiges Stüd Sand bei der er tr 
Es ift die Stelle, auf welcher auch der Königs lag. 
2, 143 citirte Aeußerung des Hieronymus über diefen Pr (zit 
larfi 7, ©. 62) bürfte auf richtiger —— der! ut — 
„Kanal des obern Teiches“, bei L J 
mit dem von Guthe aufgegrabenen Kanale — ©. 
nordöftlid vom jegigen Eiloahteiche gelegenen, 
Teiche (Abbild. S. 590 A) das Waſſer nad dem K to 
dieſes Teiches iſt der * Teich“ zu ee Bielleid M) # 
lichen Theil des einftigen „oberen Teiches” vor. Der n 
wie dies die Funde Guthes beweiſen, durch — — 
chiſcher Zeit herrührende Bauten beſeitigt worden. 
und „zwiichen den Mauern“ d. bh. zwiſchen en Oſtn 
lichen Mauer des Oſthügels gelegen, der Kanal * 
Stadt heraus auf das „Feld der Waller‘ geleitet. De —* d 
Silwaner“. Der „untere Teich“ ift wahrſcheinlich — 
und der Ringmauer auf dem Terrain der Birket E 
dem obern zufammen einft den „Königsgarten‘ bene 
Allerdings hat fich auch ſüdöſtlich von diejer auf 
einem Winlel derjelben ein alter Teich befunden (j. 
gemäßere, und daher Meltere, zunächit innerhalb der € 
anzulegen, welcher das durch Berftopfen bes Fancla 
zurüdgehaltene Waffer aufnahm. — zielten * 
auch ſpäter geſchehn, wie Jeſaia 22, 9 „und ihr far 
Teiches‘ zeigt. Behälter, um das hu Verftopfen 1 
aufgeftaute Waffer ſei es innerhalb der; Stadtmauer, Pier 
barer Nähe derjelben für die VBelagerten zu ee 
Möglicherweile hat jemer äußere Teich aber für gemwö | 
„alten Teiches” aufgenommen, für weldye man bei —* F ent 
fpricht, nach V. 11 einen Behälter „zwiſchen den Mauern” a 
die Möglichkeit offen gehalten werben, daß ber „obere I 
Namen defielben Teiches find. Die bier ngefötagene 
Teiches“ wäre auch dann zutreffend, wenn die herrichenbe 1 
bes Silvahlanales richtig wäre, Man nimmt meift an, b 
interefjantefte Denkmal primitiver Mineurkunft, weldyes und b 
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behufs Speifung des unteren Teiches vorgenommenen nn Ber 
tigen. Dort tritt —* in en —— zear⸗ jaſchuf 





— zu x. GT 


Pekach, welche jeine Stadt zu erobern umd ihn zu entfernen gekommen jeien, 
denn — werde ihre Pläne nicht zur Ausführung kommen laſſen Leider 


— ifeaitifce Juſchrift geliefert hat, erſt unter Hislia, Ahas Sohn, hergeftellt 
worden ſei. br —* ſie mir —— — rüpt fi für biefe Dleimung anf 







— und den Siloahteich — "Hat. 
2 Ar bes enge hiermit 


** Geſchichte des Bolles — 38 
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des Verf. bes Königäbuces ri tig * 
—— jo folgt daraus nur, daß der 
fießenben Waſſer des Ciloah ermähnt 
auf den Tunnel und den 
jeln müſſen, ehe —— Geo 
ein Gefichtspunft überjehen zu werden, 
ſchon lange vn Ara 
fichen SE orten * 
den Behanten rad — fan, 
Mariengquelle) iſtellen und fo dem Teiche £ 
1) Die Verſe 7. 8a geben weder die 


Greigmi gedacht hat. Der urfprüngfiche Bortfant 
lichen Berlanf nicht geftimmt haben und defhalb nic e 
muthlich hat Jeſaia geweisfagt, da; Samarien bald 3 
vernichtet werben folle, wie er dies auch e. 17 m.8« J 

Aſſhrien in Kürze vernichtet werden ſolle, wenn * 
laſſen, Tiglatpileſer herbeirnfe. Der Spätere, welcher hier eingı 
nicht confequent verfahren, bein er at ——— 
die Iſtaeliten binnen einigen Jahren —— ſein n en. 


lediglich dieles bedeutet, folgt ſchon daraus, daß es * 

folgt. Als richtig wird dieſe Aufſaſſung, wonach das 9 
ift, durch Die parallele Stelle 8, 3. 4 ausgewieſen. 

Weisſagung vorftellt, als die von See 

ro —— ſich mit Nothwendigkeit, daß dies —* 

ber beiten Beweiſe für die ftattgehabte 1 
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dent Bemerten, er wolle Jahwe nicht verfuchen. Der Prophet erklärt des 
Königs Wort nit aus religiöfer Schen, ſondern faßt es als einen fromm 
flingenden Scheinvorwand und entgegnet: „Höret dod Haus Davids! Iſt euch 
nicht genug, daß ihr Menſchen ermüdet, wollt ihr auch meinen Gott er- 
müden? Deshalb wird der Herr jelbjt euch ein Zeichen geben. Siehe die junge 
Fran ift Schwanger und gebiert einen Sohn und nennt feinen Namen Imma— 
nuel (Mit-uns-war-Gott). Denn bevor der Anabe das Schlechte zu verſchmähen 
und das Gute zu wählen lernen wird, wird das Land verlaflen fein, vor deſſen 
beiden Königen dir graut,” d. h. jede Frau,) welche jetzt in Hoffnung ift, 
wird bei der Geburt ihres Knaben denfelben nach der characteriftiichen Lage 
unſeres Bolfes, welches eben von der fyrifhen Anvafion befreit fein wird, 
nennen können: „Mit-uns-war-Gott,“ vgl. das ©. 387 Bemerfte. Und bevor 
ein ſolcher Knabe zu Verſtande kommt, werden beide Reiche zerjtört fein, 
Wenn diejes ſich erfüllt, ſoll Ahas die Gewißheit haben, daß nur der Glaube 
an Jahwe ihn aus der kommenden größern Gefahr retten wird. 

Ahas aber that, was in feiner Lage wohl jeder andere König aud 
gethan Haben würde: er fuchte ſich einen irdiſchen Beſchützer, welcher jeinen 
Feinden an Macht überlegen war. Er jandte das in jeinem Befite befind- 
liche Gold umd Silber an Tiglatpilefer mit der Bitte: „Dein Knecht umd 
Sohn bin ich, fomm herauf und rette mid; aus der Hand des Königs von 
Syrien und des Königs von Iſrael, welche jich wider mich erhoben haben.‘ 
Tiglatpilejer folgte jofort der Bitte des neuen Vafallen und brad mit einem 


weiſt fich jede Erflärung des Kapitels von vornherein als unrichtig aus, welche das 
„Zeichen“ anders zu deuten jich gezwungen ficht. Alles was hinter B. 16 iteht, iſt 
daher ſecundär, worauf auch der ungeſchickte Anſchluß von V. 17 hinweiſt. 

mit Gewährung des Vorzeichens der prophetiſche Vortrag naturgemäß zu rn. vol. 
1. Sa 10,,5—7, 2. Ro. 20, 11. Jer. 44, 29f. Aber auch ®. 15, welcher B. 14 
und 16 iprengt, ift wicht urfprünglid) 

1) Das im hebr. Terte ftehende Wort ("almä) bezeichnet ein junges, mannbar 
newordenes Weib, lann alfo jowohl von einer Jungfrau als einer jungen Fran 
gemeint jein. Daß bier nur das legte gemeint jein lann, lehrt der Juſammenhang. 
Das ſpätere Judenthum deutete Die Stelle nad) der ihm eigenthümlichen phan: 
taftiihen Auslegungsweiſe auf die Geburt des Meifias von einer Jungfrau. Wie 
andere melfianifhe Deutungen altteft. Stellen ift auch diefe in das N. T. über- 
nonmen worden. Matth. 1, 22. 23 faßt bie Stelle ald Vorherjagung der jungfräu- 
lichen Geburt Jeſu, worauf natürlih das Judenthum dieſe jeine eigene Deutung 
berwarf. Un dieſer unmöglichen und ſchriftwidrigen Unslegung von ei. 7 ee 
bis auf ben heutigen Tag viele Ausleger auch unter den Proteftanten ſeſt. Die 
Berrentungen des Schriftfinnes, zu welchen man fich hierbei genöthigt fieht, find 
faum minder gewaltfam als einft das Vorgehn der Mainzer Kirchenbehörde gegen 
Prof. Johann Xorenz Fienbiehl (F 1815), welder 1788 jo unvorfichtig gewejen 
war, die herlömmliche Deutung anzugreifen. Diejer wurde damals eingejperrt, zur 
Abſchwörung gezwungen umd Zeit jeines Lebens als verdächtiges Subject behandelt. 
ebenfalls hatten die fatholiichen Behörden bei dieſer Sache aber ein befferes Ge— 
wiſſen, als es die verlegenen Wendungen ber modernen proteftantijchen Mißhandler 
von Ne. ©. 7 verrathen. 

35* 
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Heere gegen Syrien auf. Das Heer der Verbündeten kam daher zwar dazu, 
Sserufalem zu cerniren, vermochte jedoch nicht den fürmliden Angriff zu 
eröffnen, ſah fich vielmehr ganz unerwartet zum Abzuge gezwungen, um das 
eigene Land gegen den neuen Feind zu vertheidigen. Doc, jcheint Juda 
ſchwer genug gelitten zu haben und Ahas in jchlimmer Bedrängniß geweſen 
zu fein. Aus Jeſ. 8, 6 erjieht man, daß die Judäer eine Zeitlang Miene 
gemacht haben von Ahas abzufallen und ji) mit jeinen Feinden zu ver: 
jtändigen. Hat das Königsbuch Recht mit der Nachricht, daB Ahas jeinen 
Sohn geopfert Habe (2, 16, 3), jo wird es in diefer Zeit der Bedrängnik 
gefchehen fein.) Auch benubte Nefin die Zeit, in welcher er mit feinen und 
Pekachs Streitkräften Jeruſalem umſchloſſen hielt, um das noch im judäiſchen 
Befige befindliche Elat zu erobern und den Edomitern (LXX) zurüdzugeben. 

In die bangen Stunden, welche für die patriotiſch gejinnten Iſraeliten 
auch in Juda auf den durch die Affyrer erzwungenen Abzug der Berbündeten 
von Jeruſalem folgten, verjeen uns zwei der und erhaltenen Weisfagungen 
des Jeſaia E. 8°) und E. 17, 1—11. Jeſaia erwartet, daß Die Ber: 
ftörung von Damascus und Samarien in kürzeſter Friſt erfolgen werde 
Damascus wird ein Zrümmerhaufen, auf der Stelle der verödeten ſyriſchen 
Städte werden Heerden meiden, die feiten Städte in Ephraim werden zerftört 
(17, 1. 2). Einen ihm gebornen Knaben nennt der Prophet: „Eilet Beute, 
Raub kommt bald“. „Denn bevor der Knabe wird "mein Vater” und “meine 
Mutter’ rufen können, wird man einhertragen den Reichthum von Damascus 
und die Beute von Samarien vor dem Könige von Aſſyrien.“ Innerhalb 
Jahresfriſt erwartet er aljo den vernichtenden Schlag. Aber nicht nur Ephraim 
wird betroffen werden. Die großen und gewaltigen Gewäller des Euphrat, 
welde Ephraim überſchwemmen, werden an Judas Grenzen nicht Halt madhen, 
fie werden auch Inda überſchwemmen und ihm bis zum Halſe reihen. Cs 
ift die Strafe für die Verehrung der Gotteöbilder, Dei denen man Rettung 
gejucht Hat, und für die Parteinahme zu Gunjten der Verbündeten. Das 
Volt Iſrael wird bis auf einen geringen Reſt verkommen, es wird ihm 
wie einem Felde gehen, deſſen Halme der Schnitter mäht. „Doch wird 
an ihm eine Nachleſe bleiben, wie beim Dlivenflopfen, zivei, drei Beeren 
an der Spite des Wipfels, vier, fünf in den Zweigen des Fruchtbaumes 
ſpricht Jahwe, Siraels Gott." Es ijt jener Reit, der fih zu Jahwe zurüd: 
wendet. Er folgt der Lehre des Wropheten, melden Jahwe gewarnt Hat, 
auf den Wege jeines Volkes zu gehen. An ihn wendet jih des Propheten 

1) Man hat fein Recht, an diefer Nachricht umdeswillen zu zweifeln, teil fich 
teine Spur diefes Vorfall im Buche Jeſaias findet. Penn die Weisfagungen des 
Sefaia, namentlich die älteren, find uns augenicheinlich nur zu einen Theil erhalten. 
Auch dag Ahas' Priefter Uria mit diefem wie mit Jeſaia (L. 8) in beitem Einvernehmen 
fteht, beweift nicht dad Mindefte dagegen. 2) Der Schluß dieſes Orakels d. h. min- 
deiteng 8, 23--9, 6 ift, abgefehen von andern Gründen, jchon um desiillen für fpätern 


Bufaß zu halten, weil er zu den Erwartungen von B. 4 nicht ſtimmt und das Gericht 
über Iſrael, welches 8,1. ff. erit erwartet wird, ala bereits erfolgt vorausſetzt. 
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Lehre: „Nennt nicht Alles heilig, was dieſes Volk heilig nennt, noch fürchtet, 
und erjchredt vor dem, was es fürdjtet. Jahwe der Heerjchaaren, ihn haltet 
heilig, und er jei eure Furcht und euer Schreden“ (8, 11ff.) Er foll feine 
Hülfe nicht bei den Todtenorafeln und Gottesbildern juchen (8, 19), jondern 
bei Jahwe, dem Gotte des Propheten, dem Schöpfer Iſraels. „Jenes Tages 
ihaut der Menſch auf jeinen Schöpfer und feine Augen bliden anf den 
Heiligen Iſraels. Und nicht mehr ſchaut er auf das Werk feiner Hände, 
und was jeine Finger gemacht, blickt er nicht an 17, 7. 8. Und fo vertraut 
der Prophet auch in diefer Stunde der Gefahr auf Jahwe, fein Name (Jahwe 
hilft) und der feiner Kinder find ihm Weisfagungen auf die Zukunft feines Volkes. 

Der Gang der Ereignifje entjprad) den Erwartungen des Propheten durch: 
aus nicht in allen Punkten. Nur Damascus hatte das vom Propheten geweis— 
jagte Schidjal, während Samarien dem drohenden Untergange nochmals entging. 
Nach der aſſyriſchen Verwaltungslifte hat Tiglatpilefer im Jahre 734 einen 
Zug gegen Raläftina unternommen, welcher ihn nach Angabe feiner Anschriften 
zu urtheilen bis nad) Gaza geführt hat. Im Fahre 733 und 732 hat er 
Damascus belagert, es jchließlih erobert und Reſin getödet. Es ſcheint 
ſonach, daß fi ZTiglatpilefer zuerjt gegen Pekach von Iſrael gewandt hat. 
„Pekach, ihren König tödtete ich; den Hofen beitellte ich über fie", meldet 
Tiglatpilefer in jeinen Annalen.) Danach ift Hoſea ben Ela bereits 734 
oder 733 König von Iſrael geworden. Wenn ihm das Königsbuch (2, 17, 1) 
eine Negierung von neun Jahren gibt, jo würde diefe bis zum Beginn der 
Belagerung Samariens reihen, vor welcher Hoſea bereits gefangen genommen 
wurde Wenn wir aber an einer früheren Stelle (2, 15, 30) leſen: „Es 
verfchwor fich Hofen ben Ela wider Pelad ben Nemalja und flug ihn und 
tödtete ihn,” ſo läßt fih das mit den Worten des Großkönigs in Einklang 
bringen. Die Revolution erfolgte mit feiner Zuftimmung oder fand doch 
nachträglich jeine Billigung. Jedoch mußte diefe erfauft werden. Das Dit: 
jordanland und die Landjchaften nördlich vom Gebirge Ephraim mußten an 
Aſſyrien abgetreten werden. Sie wurden zum afiyrifchen Reiche geichlagen, 
ein Theil ihrer Bewohner wurde im Innern defjelben angefiebelt.*) 

Nach der Eroberung von Damasceus ftattete Ahas feinem Retter in 
Damascus einen Dankbeſuch ab. Hiervom berichtet uns das Königsbuch, denn 
es fmüpfte jid an diefen Beſuch eine wichtige Menderung in den Einrichtungen 
des Sernjalemer Tempels. Ahas erblidte bei feinem Beſuche in Damascus 
„den Wltar, welcher zu Damascus” und fchidte einen Riß deſſelben nach 
Jeruſalem an ſeinen Prieſter Uria mit dem Befehle, einen gleichen her— 
zuſtellen Uria that dies unverzüglich. Der Umſtand, daß der einſt von 


1) val. Cäraden; a.a.D.&, 256. 2) Das Königsbuch erwähnt dieje Einzel: 
heiten ungejchidter Weile in dem von Pelach handelnden Abschnitte 2, 15, 29 und 
zwar ohne bie Weranlaffung anzugeben, während es fie im Apfchnitte über has 
übergeht und auf deu Hilferuf des Ahas jofortiges Einjchreiten Tiglatpilefers gegen 
Damascıs folgen läht. 16, 2,8 ff. 
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Salomo gefertigte Altar, welcher dem neuen oder „großen Altar, wie das 
Königsbuch jagt, feinen Pla räumen mußte, diefem als der „broncene” ent: 
gegengeftellt wird, deutet darauf hin, daß es fih bei dem neuen Altar um 
einen von Steinen aufgeführten handelte. Wenn er aber ſchlechtweg „der große“ 
genannt wird, jo läßt das vermuthen, daß bei diefer Maßregel des Ahas 
religiöfe Gründe nicht im Spiele gewefen find, daß der König fich vielmehr 
einen neuen Altar bat bauen lafjen, weil ihm der zu Damascus erblidte 
Altar beſſer gefiel, alö der von feinen Vorfahren geerbte. Der Bericht erzählt 
weiter, daB ihn Ahas nad) feiner Rüdkunft nach Jeruſalem feierlich durch ein 
eigenhändig gebracdhtes Opfer eingeweiht und Uria befohlen habe, fünftig alle 
Opfer auf ihm darzubringen; jowohl die föniglihen als die des Wortes!) 
Da das Gegentheil angenommen worden ift, fo ſei bemerkt, daß aus diejem 
Abſchnitt mit Nothwendigkeit folgt, daß e3 fi für Ahas bei diefen Map: 
nahmen lediglich um Jahwecult gehandelt Hat. Damit ſchwindet jede Ber: 
anlaffung „ven Altar zu Damascus“ von einem andern Altar ald dem des 
Reſin zu verftehen?) d. H. von dem Hauptaltare der Stadt Damascus. Der 
broncene Altar Salomos erhielt von Ahas jeine Stelle nördlich von jeiner 
früheren, die nun der neue einnahm, angemwiefen. 

Der Abjchnitt berichtet ung noch über weitere Veränderungen, welche 
Ahas im Tempel vorgenommen hat. Doc iſt nicht alles von ihm Berichtete 
mehr verftändlih.?) Die Beden der von Salomo gefertigten Beckenträger 
(f. ©. 336 ff.) hat er herabgenommen, die Schlußleiften der Träger heraus: 
gefhnitten*) und dag broncene Meer auf einen Unterbau von Steinen gefegt. 
Wahrjcheinlich hat er die Beden, die Schlußleilten der Bedenträger ımd die 
broncenen Stiere eingejchmolzen, um feinem durch die Geſchenke an Tiglat- 
pilefer und die Reife nad) Damascus geleerten Schatze wieder etwas auf: 
zubelfen. 


1) Die Stelle (2. Kö. 16, 15) ift für die Geſchichte des Jeruſalemer Cults von einzig: 
artiger Bedeutung. Sie beweift, 1. daß bereit? zu ben Zeiten des Ahas cin regel: 
mäßige Morgenbrandopfer und Abendipeifeopfer dargebradht worden ift; 2. daß der 
Gebraud) von minha für Speifeopfer (vgl. ©. 494) dem Spradhgebraude des Zerufa: 
lemer Heiligthums entftammt. 2) Dunder, Geſch. d. Alterthums 2° ©. 318. Annı. 
bezieht ihn auf den transportablen Feldaltar Tiglatpilejers, der ein brauchbares Muſter 
eines ftändigen gar nicht abgeben Tonnte. Seine Behauptung: „daß Ahas das Ritual 
des eben niedergeworfenen Hauptfeindes Aſſyriens und Judas, den Altar und Cultus 
Reſins nachgebildet habe, kann Niemand ernithaft behaupten wollen,” ift ein Streich 
in die Luft, da weder das Jeruſalemer Ritual noch der Cult Jahwes irgendiwie an- 
getajtet worden ift. Hätte Ahas im Tempel den Cult jeines Lehnsherrn eingeführt, 
fo würde das uns nicht vorenthalten worden fein, vgl. übrigens S. 628. 3) Was 
2. Kö. 16, 18 berichtet, vermag ich nicht zu jagen, da ich mit diejer Stelle nichts an. 
zufangen weiß. 4) Die Träger, wie dad broncene Meer find bis zur Eroberung 
Jeruſalems durch die Babylonier erhalten geblieben und durch diefe erbeutet worden, 
worüber jpäter. Daß Aha? nur die Schlußleiften ausfchnitt, das übrige Geftell aber 
Schonte, wird darin jeinen Grund gehabt haben, daß in den Pfeilern und Sproſſen das 
Metallblech nur die Belleidung eines hölzernen Kernes bildete. 
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Ahas Hat ſchon bei dem ältern Bearbeiter der Königsgeſchichte eine jehr 
ungünstige Beurtheilung gefunden), und diefes Urtheil hat bis jebt nad): 
gewirkt. Soweit es fi) auf Ahas' cultiſche Maßregeln bezieht, ift es ſicher 
ungerecht, wie das darüber handelnde Quellenſtück beweiſt. Auch daß er im 
jeiner Noth Tiglatpilefer zu Hülfe gerufen hat, ift nicht zu tadeln. Es war 
ein einfaches und unfehlbar wirkendes Mittel und die aſſhriſche Oberhoheit 
zudem auf die Dauer gar nicht zu vermeiden. Daß Ahas politiihen Ver— 
ſtand bejefien hat, zeigt fi aud darin, daß er den Ajigrern die Treue 
gehalten und es dadurch jeinem Wolfe ermöglicht hat, jich von den Schlägen 
des fhrifch-ephraimäifchen Krieges zu erholen. Bon ihm zugleich prophetijche 
Einfichten verlangen heißt den Gang geſchichtlicher Entwidlung verfennen. 

Während Juda fich im Genuſſe des Friedens wieder zu kräftigen beginnt, 
zieht Iſrael, durch die eben erhaltene Züchtigung noch nicht gewitzigt, durch 
Unbotmäßigfeit gegen Aſſyrien feinen Untergang herbei. So lange ZTiglat: 
pilefer nod in Syrien ſtand, verbot jich natürlich jeder Gedanke an 
Abfall von jelbjt. Nach der 732 erfolgten Eroberung von Damascus zog 
er jedoch ab und ift nicht wieder in Syrien erſchienen. Dies und der im 
Sabre 727 eingetretene Thronwechſel machte wohl Hoſea dreift und ver: 
leitete ihn von Aſſyrien abzufallen und ſich unter ägyptiichen Schuß zu jtellen.?) 
Die Strafe jcheint jedod) dem Vergehen auf dem Fuße gefolgt zu fein. Tiglat- 
pilejers Nachfolger Salmanafjar (727— 722) brach fofort nad) Syrien auf. 
Es Scheint, als habe er durch die Schnelligkeit jeines Vorgehens Hofea vor 
Vollendung jeiner Rüftungen überrajcht, jo daß derjelbe keinen Ausweg jah, 
al3 dem Großkönig entgegen zu gehen und ji auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben. Er ijt fofort gefangen gejeht und wahrjcheinlich nach Babylonien 
geichiet worden. Samarien aber verweigerte die Uebergabe. Salmanafjar fchritt 
jofort zu jeiner Belagerung, hat feine Eroberung jedoch nicht erlebt. Infolge 
jeiner feiten Lage vermochte Samarien drei Jahre lang den Angriffen der 
Aſſyrer zu trogen; es ift vermuthlich erjt Durch den Hunger joweit beziwungen 
worben, daß der Angriff ſchließlich gelang. Hierüber ſtarb aber Salmanaſſar. 


1) Es iſt bezeichnend für ſeine hiſtoriſche Kunſt, daß er nicht merkt, daß 
ſein über Ahas abgegebenes Urtheil von dem von ihm angeführten Duellenbeleg 
widerlegt wird. 2) Flavius Joſephus, Arch. 9, 14, 2 Hat und als auf Salman- 
afjar bezüglich eine Stelle aus Menanders tyrijchen Annalen überliefert, nach welcher 
Salmanafiar damals auch Tyrus belagert hat. Es hätte ſich ſonach um eine politifche 
Intrigue im größeren Stile, um eine Eoalition der paläftiniichen Staaten und Negyptens 
gehandelt, mie jolche im Verlaufe ber beiden lebten Jahrzehnte des 8. Jah 
wiederholt gegen Ajiyrien, und in ben erften Jahrzehnten des 6. ——— gegen 
Babylonien verſucht worden find, Da jedoch das im Quellenbelege aus Menander 
Stehende in auffallender Weiſe die Mittheilungen Sanheribs über feine Kämpfe 
gegen die phöniciſchen Städte, in welche jede Erwähnung von Tyrus fehlt, ergänzt, 
und da weiter in demſelben der Name des betr. aſſyriſchen Königs gar nicht genannt 
wird, jo hat &. Smith, history of Sennacherib, London 1878 €. 69 vermuthet, daß 
Menanders Bericht in Wirllichleit auf Sanherib gehe und nur irrthümlich von Flavius 
Kofephus auf Salmanafjar bezogen worden jei. 
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1) 2. Kö. 17,3—6 berichtet: „Wider ihn zog herauf Sa 
Aſſyrien, und Hofea ward jein Knecht nd gab ihm 2 ribut. Der 
aber an Hojea eine Verſchwörung, weil er Boten gejandt hatte 
Aeghpten, und Tribut nicht herauffandte zum Könige von 
haftete ihn der König von Aſſyrien und ſetzte ihn in 6 
Afiyrien zog herauf wider das ganze Land und zog 5 ber 
es drei Jahre. Am 9. Jahre des Hojea * der fü Hg ) on 
deportirte Iſtael nad) Aſſyrien und ließ ſie wohnen in € la 
Fluſſe von Gofan, und in den Etädten Meder ie 
umorbentliche Art des vorerilifchen Bearbeiters der K 
Jahre Hojeas irrthümlich bi zur Eroberung Samariens ve 
Wichtiger fchon ift, da; er an eine Deportation ganz { 
im wejentlihen nur um Samarien umd jeine geha 
* iſt, daß er Hoſea erſt infolge eines Einbrudes © in 

der Aſſyrer werden läßt, und dieſem außerdem die Eroberung 
Er jchreibt diefem hiernach jowohl Thaten Tiglatpilejers wie 
Nach den aſſyriſchen Nachrichten, zu welchen — (en bei 
ftimmen, hat Salmanafjar nur den einen durch den Ab iR 
nah Syrien und Baldftina unternommen, — er ach 
Königsbuches deren zwei unternommen hat. Dies A a 
Hächlicher Ouellenbenugung. Trotzdem hat er uns wei toi e Ei 
das Bündniß mit Aegypten und bie * oſe 
Die Eroberung Samariens und die Deportation — 





in dem von Hislia handelnden Abſchnitte erzählt, 2. 0 18, 911 
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wird Salmanafjar noch deutlicher als Eroberer 
in der Bocalifation von V. 10 verwiſcht worben tft. 
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verborgen hat vor feinem Volke, feine Gebete nicht hört, feine Opfer nicht 
riehen mag? Das find die Fragen, auf welche die Trümmer der ifraelitifchen 
Nation eine Antwort fuchen. Ihr geiftiger Führer hierbei ift Jeſaia. 

Im Zufammenhange hiermit wird Juda von jet an Träger der nationalen 
Gedanken, wird Juda zu Sfrael. Freilich beſteht ifraelitiiches Volksthum auch 
in den Territorien des ehemaligen Nordreiches weiter. Wenn man jich viel: 
fach vorftellt, der König von Aſſyrien habe die zehn Stämme deportirt, fo ſetzt 
man dabei Unmögliches voraus. Dieſe Vorjtellung ijt ebenjo irrig als das 
auf Grund derjelben vielfach betriebene Suchen nach dem Verbleib diefer zehn 
Stämme thöricht.') Zehn Stämme konnten ſchon um deswillen nicht deportirt 
werden, weil fie nicht mehr vorhanden und mehrere derjelben noch dazu jeit 
mehr als einem Jahrzehnt Unterthanen des aſſyriſchen Großkönigs waren. Die 
734 losgeriſſenen nördlihen Provinzen hatten allerdings damals einen Theil 
ihrer Bewohner verloren, unter den Ereigniſſen von 722 aber gar nicht 
gelitten. Ja die dort vorhandenen Trümmer der nichtjofephifchen Stämme 
des ehemaligen Nordreiches ſcheinen unter der Fremdherrſchaft gut gediehen 
zu jein, denn in nacherilifcher Zeit findet ſich dort eine dichte ifraelitifche 
Bevölkerung. Aber auch die von den Creigniffen der Jahre 724— 722 
betroffenen Theile des Nordreiches müfjen den Grundſtock ihrer Bevölkerung 
behalten haben. Unter den 27,280 Menfchen, welche Sargon nad) Sama: 
riens Einnahme deportirt hat, werden die Beantten, mit Einjchluß der Priefter, 
das in der eroberten Stadt gefangen genommene ifraelitiihe Heer und Die 
dort beim Heranrüden des Belagerungsheeres zuſammengeſtrömte Bevölkerung 
zu verjtehen jein. 

Wie wenig dDurchgreifend die Deportation des Jahres 722 geweſen ift, 
zeigt ji) auch darın, daß fie nicht vermocht hat, die Iſraeliten von weiteren 
Aufſtaudsverſuchen abzujchreden. Nach den Inſchriften Sargons haben die 
Samarier bereit3 720 in Berbindung mit Hamat, Arpad und Damascus 
einen von den Aſſyrern raid) unterdrüdten Aufitandsverjuch gewagt, von 
weldyem das Königsbuch jchweigt. Derjelbe wird neue Deportationen und 
neue Anjiedlungen Fremder auf ifraelitiichem Zerritorium zur Folge ge: 
habt haben. 

Den wirklichen Sachverhalt erfennen wir aus nicht3 Anderem jo EHar, 
als aus den weiteren Scidjalen der Jahwereligion in den Territorien des 
ehemaligen Nordreiches. Diejelbe beitand dort nicht nur weiter, ſondern 
fie madte al3 Religion des Landesgottes unter den von Sargon ind Land 


1) Es ift ein Sport nad) Art des Suchens nach der Lage des Paradiejes und 
nad) den Orten, an weldyen die Kinder Iſrael in Agypten gewohnt haben und über 
welche fie von hier aus nach Kanaan gezogen find. Er ift noch mehr als von beutjchen 
von engliihen und amerikaniſchen Dilettanten betrieben worden und es ift faft die 
ganze Erde nah den Nachkommen diefer 10 Stämme abgeſucht worden. Die An: 
nahme, diejelben jeten in Amerika zu juchen, ift durch die Mormonenlegende allgemein 
befannt geworden. 


Zweites Capitel. 
Vom Untergange Samariend big zur Zerfiörung Jeruſalems durch die Babylonier. 





1. Die Rettung Jerufalems aus der affyrifchen Gefahr. 
Jeſaia und hiskia. Hisfias Reform. 


Während der Belagerung Samariens durch die Aſſyrer verhielt fich 
Juda äußerlih völlig ruhig Man konnte es nicht wagen, den bebrängten 
Brüdern zu Hülfe zu eilen. Aber trotz der Erfahrungen des Jahres 735 
nahm nıan an ihrem Geichidle den lebhafteſten Antheil. Auch für die Iudäer 
ſchien das Schidjal der ganzen Nation an dem Scidjale Samariens zu 
hängen. In aller Deutlichkeit zeigen fich diefe Stimmungen auch in den Neben 
eines zeitgenöfliihen Propheten, des Micha!) von Morefchet. Sieht er auch 
wie Sejaia in dem drohenden Untergange Samariens eine Strafe feiner 
Sünden, namentlich feiner heidniſchen Gottesverehrung, jo kann er fich doch 
des Gedankens nicht erwehren, daß der Schlag auch Juda treffen werde. In 
die Wetterwolke gehüllt zieht Jahıve aus feiner Wohnung im Tempel zu Jeru⸗ 
falem aus, um vor allen Völkern gegen die Sünden feines Volles durch ein 
vernichtendes Gericht Beugniß abzulegen: 


Da fchmelzen die Berge unter ihm, 

Und bie Thäler werben zerrifien 

Vie Wachs vor dem Feuer, 

Wie Wafler ausgeſchüttet am Abhang. 

Um Jacobs Abfalls willen (geichieht) alles biefes, 

Und um ber Sünden des Hauſes Siraeld willen. 

Was ift Jacobs Abfall? Iſts nicht Samarien? 

Und was find Judas Höhn? Iſts nicht Jeruſalem? 

Und ih made Samarien zum Trümmerhaufen im Selbe, 
Zu Pflanzftellen für Wingerte, 


1) Es ift bereit3 ©. 15 Anm. 1 barauf aufmerkſam gemacht worben, daß von bem 
unter dem Namen des Propheten Micha überlieferten Buche nur C. 1—3 von dieſem 
Propheten hergeleitet werden können. Dieſe Eapitel bilden ein wohldisponirtes Ganzes 
(ſ. Zeitichr. f. altteft. W. 1881, ©. 162 ff.), welches zu verfchiedenen Zeiten gehaltene 
Reden zufammenfaßt. Das Gericht über Iſrael wirb durch bie Sünden bes Bolles 
veranlaßt, welche außer in bem falfchen Eult vor allem in dem gewaltthätigen und 
fcheinheiligen Treiben der Großen beſtehn. Da die Weisfagung 3, 19 nach dem 
Beugniß von Jer. 26, 28 f. unter Hiskia gefallen if, jo kann Micha fein Buch erſt 
unter dieſem audgearbeitet Haben. Doc lehrt jein Inhalt, daß bies vor 701 ge: 
ſchehn ift. 
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Schüttele ins Thal feine Steine, 

Lege blos feine Grundmauern. 

Und alle feine Gottesbilder werden zertrümmert, 
Und alle feine (Weih)geichente verbrannt mit Teuer; 
Alle feine Bildfäulen will id) wüſt maden, 

Denn von Hurengefchent hat es fie gejammelt ') 

Und zu Hurengeichenf follen fie wieder werden, 
Deshalb will ich die Todtenflage anheben und heulen, 
Einhergehn barfuß und nadt, 

Eine Todtenllage halten wie die Schafale, ?) 

Eine Todtentrauer wie die Straußen. 

Denn unheilbar ift jein Schlag, 

Denn er fommt heran bis Juda, 

Trifft bi8 zum Thore meined Bolfes, 

Bis Jeruſalem. 


Auch Jeſaia hatte ja, wie wir S. 594ff. ſahen, erwartet, daß ſich die aſſyriſche 
Hochfluth nach Samariens Bewältigung auch über Juda ergießen werde. 
Allein Samarien fiel, die Regierung des Ahas ging vorüber, ohne daß dieſes 
von den Propheten erwartete Gericht hereinbrach. Doch ändert das die Ueber— 
zeugung des Propheten nicht, daß ein Strafgericht Jahwes über Juda be— 
vorſteht. Man überſieht meiſt, daß Jeſaia vor 701 völlig übereinſtimmend 
mit Micha und ſehr im Widerſpruch mit ſeiner ſpäteren Auffaſſung die 
Dinge betrachtet und wegen der innern Verderbniß auch für den Staat Juda 
und die Stadt Jeruſalem eine Kataſtrophe erwartet hat. In unſere Zeit, 
in welcher die aſſyriſchen Heere Paläſtina zu überſchwemmen drohten, während 
Juda ſich infolge des Vaſallenverhältniſſes, in welchem es zu Aſſyrien ſtand, 
des Friedens und der inneren Ruhe erfreue, mag jene Weisſagung vom Weinberge 
Jahwes gehören, unter deifen Bilde der Prophet den Judäern ihre Undankbarkeit 
wie ihren Untergang jhildert?): „Laſſet mich fingen von meinem Sreunde, ein 
Lied meines Freundes von feinem Weinberge. Einen Weinberg Hatte mein 
Freund in fettem Berglande.') Er behadte ihn, las ihn von Steinen frei,) 
pflanzte Edelreben hinein, baute einen Thurm darein, ja auch eine $telter®) 
hieb er in ihm aus, und wartete, daß er Trauben trüge, er aber trug wilde 
Beeren. Und nım, ihr Bewohner Jeruſalems, und du, o Mann von Kuda, findet 
doch Recht zwiſchen mir und meinem Weinberge! Was hätte ich) meinem 
Weinberge noch thun follen, das ich nicht gethban? Weshalb brachte er wilde 
Beeren, während id) auf Trauben wartete? Und nun, fo will ichs euch kund 
thun, was id meinem Weinberge thun werde: Hinwegreißen feine Dornhecke, 


1) 2. h. dieje Weihgeichente und Bildjäulen jind von Hurenlohn angeſchafft 
worden, welchen im Dienſte Jahwes Proſtituirte (ſ. ©. 470 f.) an den Tempelſchatz 
abgeliefert haben, und die ſie erbeutenden Soldaten werden ſie wieder als Hurenlohn 
ausgeben. 2) Dieſelben find wegen ihres ohrzerreißenden nächtlichen Geheuls im 
ganzen Oriente verrufen. 3) Cap. 5. Die Weisjagung ift jet, was fchon Eid: 
horn und Koppe geahnt, die Modernen aber überfehn haben, nicht mehr intact er: 
halten. 4) Es ift nad) dem Sinn überjegt; der Text ift faum in Ordnung. 5) Diefe 
am Nande bes Ader3 zu einem Walle thürmenp. 6) Bel. ©. 371. 
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jo daß er abgefrefien wird, nieberreißen feine Mauer, fo daß er zertreten wird. 
Ich will ihm den Garaus madjen, nicht fol er befchtitten noch behadt werden. 
Aufjteigen fol er zu Dorn und Difteln, und den Wollen will ich befehlen, 
daß fie über ihn nicht mehr regnen.” Der Prophet aber züchtigt hierauf in 
Weherufen die Sünder feines Volles, welche den Untergang des Staates und 
Volles herbeiziehen, die Wucherer, die Schlemmer, die Spötter und die un- 
gerechten Richter: „Wehe denen, die da Haus an Haus ftoßen machen und 
Feld an Feld rüden, bis fein Platz mehr da ift, und ihr allein wohnt im 
Lande. Bor meinen Ohren ſchwor Jahwe der Heerfchaaren, fürwahr viele 
Häufer jollen zur Einöde werden, große und fchöne ohne Bewohner. Denn zehn 
Joch Weinland jollen einen Eimer tragen und ein Scheffel Ausfaat eine Mebe.” 

„Wehe denen, welche frühmorgens aufftehen, und dem Methe nachjagen, 
und in der Abendkühle ſich verjpäten, während Wein fie glühenb macht, bie 
bei Either und Harfe, Handpaufe und Flöte und Wein ihre Gelage halten, 
aber das Wert Jahwes nicht betrachten und das Thun feiner Hände nicht jehn. 
Deshalb wandert mein Volk unverjehens ins Eril, feine Adligen find Hunger: 
leider und feine gemeinen Leute verſchmachten vor Zurft.') Und es werben 
Lämmer auf ihrer Trift weiden und Wüfteneien Fette abfrefjen.” 

„Wehe denen, die da herbeiziehn die Verfchuldung an Striden und wie 
an Wagenfeilen Sündenfhuld, die ba fprechen: 'es eile und bejchleunige fich 
doch jein Wert, daß wir es ſehn, und es nahe und komme doch der Rathichluß 
bes Heiligen Iſraels, daß wir ihn fennen lernen.” Deshalb macht die Scheol 
(ſ. ©. 424) weit ihre Gier, und ſperrt maßlos auf ihren Rachen. Unb es 
fteigt hinab fein Adel und fein Haufen, wer in ihm tobt und fröhlich iſt.)“ 

Das Gericht aber vollzieht Jahwe burd) das waffengewaltige Volt der 
Afiyrer, deren Kriegstüchtigleit der Prophet feinen Zuhörern alſo befchreibt: 
(5, 26 ff.) „Und er wirft auf ein Panier für ein fernmohnendes Volt, und 
ziicht es herbei vom Ende ber Erbe, und jiehe eilend fchnell kommt's. Kein 
Müder noch Strauchelnder ift unter ihm. Nicht fchläft noch ſchlummert e3. 
Keinem Löft fih der Gurt feiner Hüften, einem zerreißt ber Riemen ber 
Sandale. Scharf jind feine Pfeile, leicht jpannbar alle feine Bogen, gleich 
dem Kiejel die Hufe feiner Roſſe, und jeine Kriegswagen wie ber Sturm: 
wind. Gebrülf ift ihm wie der Löwin, und es brüllt wie Junglöwen, es 
knurrt und faßt Beute, jchleppt davon, ohne daß Jemand ihm entreißt.” 
Wir haben feine Stelle aus jener Zeit, welche den Eindrud Iebhafter und 
anfchauficher wiedergäbe, welchen das Erſcheinen aflyrifcher Heere in PBaläftina 
gemadht Hat. 


1) Stelle 8. 17 hinter 13; ftreiche 8. 15. 16, welche den Refrain 2, 9. 11 enthalten 
und hier nicht ftehen können, ftelle endlich V. ı4 hinter 8.19. Es weisſagt 8. 14 Die 
Strafe für die freche Herausforderung, welche 8. 19 enthält, und welche nicht unbeant⸗ 
wortet geblieben fein kann. 2) Der Schluß von 8. 14 ift nicht mehr in Ordnung. 
Ferner läßt fich der vierte Wehruf, der gegen bie nungerechten Richter, von weldhem in 
V. 23 ein Reſt noch vorliegt, nicht mehr Herftellen. 
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Diefelben wandten jedoch ihre unmwiderftehlichen Waffen zunächſt gegen 
andere Völker. ‘ 

In den auf die Eroberung Samariens folgenden ziwei Decennien konnten 
fich die Afigrer nur wenig mit den paläftinifchen Angelegenheiten befchäftigen, 
da wichtigere Fragen fie in Anjpruch nahmen. Salmanafjard Tod veranlafte, 
daß fich im DOften und Norden die alten Feinde wieder regten, auch Babylonien 
chüttelte das aſſyriſche od) ab. Nach Samariend Eroberung mar Sargon 
genöthigt, nach Babylonien zu eilen. Seine Erfolge dort waren jedoch fo gering, 
daß ſelbſt in Syrien wieder aufjtändifche Bewegungen ausbrachen. Den Hama: 
tenern gelang ed, Damaskus und Arpad zum Aufſtande fortzureißen, auch das 
phönicifhe Simyra, ja ſelbſt Die eben ert niedergeworfenen Samarier fchließen 
fi an. Hinter diefen aber fteht Aegypten. Doc vermochte Sargon den Auf: 
ſtand niederzufchlagen, ehe Aegypten den Aufftändifchen zu Hülfe zu eilen 
vermochte. Erft nad) erfolgter Execution!) erſchien Sabafa, der erfte Bha: 
raone der meroitifchen Dynaftie, mit feinem Heere in Paläftina und ver: 
jtärkte fi dort durch die Streitmacht des Hanın von Gaza. Doch ver: 
mochte er nicht weit vorzudringen; ſchon bei Raphia warf ihn Sargon zurüd. 
Hanun von Gaza aber ward gefangen. 

Diefen Erfolg weiter auszunugen, war Sargon jedoch nicht im Stande. 
Er mußte fi damit begnügen, in Syrien die Ruhe wiederhergeftellt zu haben. 
Neue Aufftände an den Grenzen feines Reiches riefen ihn nach) Norden. Er 
hat allerdings die fyrifchen Angelegenheiten immer im Auge behalten, und 
wiederholt beziwungene Völferjchaften nad) Syrien verpflanzt, jo 715 befiegte 
Araber nad) Samarien. Aber erft 711 werden durd) neue abermals von 
Aegypten aus unterftügte Aufſtandsverſuche wieder afiyriihe Heere ins Land 
gerufen. 

Inzwiſchen war 715 Ahas geftorben und fein wahrſcheinlich noch in fehr 
jungen Sahren ftehender Sohn Hisfia”) zum Throne gefommen. So Tange 

1) Sie fiel nach aſſyriſchen Gepflogenheiten barbariſch genug aus. Ein in einem 
Palaſte Sargons gefundenes Relief (bei Botta Nr. 8) bildet die Schindung des Königs 
Ilubid von Hamat durch die Afiyrer ab. 2) Aus dem ©. 596 Erzählten ergibt fidh, 
daß er nicht der Erftgeborne geweſen if. Er ift vielleicht erjt nach dem ſyriſch— 
ephraimäifchen Kriege geboren worden. In diefem Falle wäre er noch nicht 20 Jahre 
bei feiner Thronbefteigung alt geweſen. 2. Kö. 18, 2 gibt ihm 25 Jahre. Sein 
Regierungdantritt wird gewöhnlich auf Grund der Notiz 2. Kö. 18, 10, welche die 
Eroberung Samariens in fein 6. Jahr verlegt, auf das Zahr 727 verlegt. Gegen 
diefe Annahme fpricht aber nicht nur, dab’ es wenig wahrjcheinlid ift, daß der 
740 am Ausſatz verftorbene Uffia bei jeinent Tode bereits einen Urenkel hatte, welcher 
dad 10. Zahr überfchritten Hatte. Cie ſteht auch mit der 2. Kö. 18, 13 gegebenen 
Nachricht, daß der von GSanherib 701 unternommene Kriegszug in das 14. Jahr 
Hiskias fällt, in unlösbarem Widerſpruch. Die Judäer werden aber cher behalten 
haben, in welchem Jahre Hiskias ihr ganzes Land vermwüftet wurde und ihre Haupt: 
jtadt Jeruſalem mit Inapper Noth dem Untergange entging, ald in welchem Jahre 
Hiskias Samarien fiel. Auch Ipricht die Legende, daß Hiskia nad, feiner Krankheit 
15 Jahre zugelegt erhalten habe, dafür, daß die Ueberlieferung, Canberib Zug falle in 
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Sargon lebte, ſcheint er die verftändige Politik feines Vaters Ahas befolgt und 
den Aſſyrern Treue gehalten zu Haben. War doch Juda einer der wenigen 
paläſtiniſchen Staaten, welcher feiner Zelbjtändigfeit von den Affyrern noch 
nicht beraubt worden war. | Ä 

Ueber Hiskias Regierung handelt das Königsbuch 2. Kö. 18, 1—20, 21, 
aljo ausführlicher als über die meiſten andern judäifhen Könige. Doch ift der 
weitaus größte Theil des über ihn Erzählten legendarifcher Art, und knüpft 
noch dazu nur an das Jahr 701 an. Die fchematifche Einleitung in Hiskias 
Geſchichte fteht 18, 1—3.5—7. Danad) Hat er „gethan, was recht war, wie 
alles, wa3 fein Vater David gethan hat. Auf Jahwe, den Gott Iſraels, Hat 
er vertraut, und nach ihm iſt unter allen Königen von Juda keiner gemwefen wie 
er. An Zahtve hat er gehangen, nicht ift er gewichen von ihm, und gehütet hat 
er jeine Gebote, welche er Moſe befohlen Hatte. Und Rahme war mit ihm. 
In allem, wozu er auszog, handelte er Klug; und er fiel ab vom Könige 
von Aflyrien und diente ihm nit." . 

Daß letzteres Urtheil durchaus unzutreffend ift, werden wir noch fehen. 
Weshalb aber der vorerilifche Verfaſſer der Königsgeſchichte von Hiskia eine fo 
gute Meinung hat, verräth) ung der in feine Einleitung eingefchaltete und dieſe 
zeriprengende B. 4: „Er entfernte die Höhen und zerbrad) die Maſſeben und 
zerhieb die Aſchere und zerfchlug die broncene Schlange, welche Moſe gemacht 
hatte. Denn bis zu jenen Tagen Hatten die Kinder Sirael dieſer geopfert, 
und man naunte fie Nechujchtan. Der Sab iſt wie die gleich ftilifirten 
B. 8 und 2. Kö. 14,7. 22.25 ein fpäterer Nachtrag, woraus allein natürlich noch 
nichts gegen die Glaubwürdigfeit ſeines Inhaltes folgt, wie denn die eben 
genannten gleihen Stellen durchaus den Charakter hiſtoriſcher Ueberlieferung 
tragen. Taf es jedoch mit 2. Kö. 18, 4 anders fteht, beweist fchon jeine den 
Regeln der hebräifchen Syntar widerſprechende und dazu zu jenen Barallelitellen 
nicht mehr ftimmende Form. Diefer Vers kann urfprünglich nur gelautet haben: 
„Er zerihlug die broncene Schlange u. |. w.“, was dazwiſchen fteht, iſt aus 
iyntaftifhen Gründen für eingejchaltet zu Halten. Es ift aber auch irrig, 


Hisfias 14. Jahr, auch fonft verbreitet gewejen ift. Denn wenn fie weiter erzählt, daß 
fi) Merodach-Baladan, der König von Babylonien, nad) dem Befinden Hiskias habe 
erfundigen lajlen, fo bringt fie dieſe Ereigniffe mit den Ereigniflen des Jahres 701 in 
Berbindung. Aus diejen Gründen, und weil die Wirkungen der Reform Hiskias ver: 
ftändlicher werden, twenn er nad) den Ereigniffen von 701 noch längere Zeit regierte, 
hat Wellhaufen in Zahrbb. für deutiche Theol. Bd. 20, S. 630 vermuthet, daß 
Hiskias Thronbefteigung nach der Angabe von 2. Kö. 1R, 13 zu berechnen fei, welche 
701 fein 14. Jahr nennt, und E. Meyer ift ihm hierin Geſch. des Alterthums I, 
S. 433 mit Recht gefolgt. Ebenſo urtheilen Kamphaujen, Chronol. der hebr. 
Könige. Bonn 1883. S. 28, Guthe, H., Das Zulunftsbild des Jeſaia. Leipzig 
1885. S. 37. Der von Kleinert, Stud. u. Kritilen 1877, ©. 167 ff. und Nomwad, 
Beitichr. f. d. alttejt Wiſſ. 1884, ©. 209 f. hiergegen erhobene Einwand, daß die durch 
er. 26 in die Beit des Hiskia verwiejene Prophetie Michas, welche in C. 1 Sama⸗ 
rieng Untergang vorausjagt, dieſe Kombination ausfchließe, verfängt wegen des ©. 603 
Annı. 1 Bemertten nid. 
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benn es behauptet, daß Hiskia eine der Reform Jofind völlig gleiche Reform 
eingeführt habe, während wir aus Jeſaias Weisjagungen willen, Daß Ddiejer 
Prophet an den nady 2. Kö. 18, 4* bejeitigten Einrichtungen Des Eultes gar 
feinen Anftoß genommen und nur die Verehrung Jahwes im Bilde"), wie 
natürlic) die anderer Götter, verworfen hat. Hierzu aber ftimmt die Notiz 
von 1. Kö. 18, Ab, daß Higfia die broncene Schlange aus dem Tempel 
entfernt hat (ſ. ©. 466). 

Das rühmliche Urtheil über Hiskia jchreibt fi) aljo daher, daß Hiskia 
eine cultifche Reform im Sinne der Forderungen des Jeſaia durchgeführt und 
aus dem Culte die Götterbilder zu bejeitigen verfuht Hat. Es empfiehlt 
fih jedoch kaum, diefe Reform mit 2. Kö. 18, 22 und 2. Chron. 29, 3°; 
in den Anfang der Regierung des Hiskia zu fegen.’) Sie erflärt fi 
ungezwungen nur aus den Ereigniflen des Jahres 701, welche die Auffaſſung 
des Propheten beftätigt hatten. Auch verlangen diejen Schluß die Reden des 
Jeſaia aus diejer Zeit, melde das Vorhandenſein der Götterbilder vorausjegen 
und ihre Yusrottung erjt für die Zukunft verheißen.*) 

Wir find daher für die Gefchichte Judas bis zum Jahre 701 einestheils 
auf die Inſchriften der Aityrer, anderntheils auf die Reden der Propheten 
Micha und Jeſaia angemwiejen. Das Schweigen der Inichriften Sargons zeigt, 
daß Hiskia unter diejem ſich völlig ruhig gehalten hat. Prophetiſche Reden 
aber, welche man mit einiger Gewißheit in diefe Zeit jeßen fann, find nur 
in geringer Zahl vorhanden. Es jind Micha E. 2. 3 und im Buche Jeſaia etwa 
C. 1, 1—4. 10—20. €. 1, 21—31. C. 2,1—4, 4°). C. 5. Man erfieht aus 


1) Hieran ſcheitert auch Kamphauſens Berjuch, die Chronologie der Hebr. Kön. 
©. 37, die Notiz dadurch zu halten, daß er die Reform auf Jeruſalem einfchräntt. 
was nicht nur den Anfpielungen des Jejaia uud Micha, jondern auch der Stelle felbft 
widerfpricht. 18, 4% wie 22 rühren aus nachdeuteronomifcher Zeit her, in welcher man 
fit) um deswillen eine andere Reform wie die jofianifche gar nicht vorftellen fonnte, weil 
ed ji ja dabei nach den Borausjebungen des Deuteronomiums nur um eine Wieder: 
einführung der von Moje gegebenen und mit dem Tempelbau Salomos in Kraft getretenen 
Geſetze handelte. 2) Der Chronift verfaßte Darüber einen völligen Hiftorifhen Roman, 
welcher der Wirklichkeit vielleicht befjer entipricht, als unjere modernen biftorijchen 
Romane, welche das Alterthum für den Weihnachtstiſch vernugen. Außer 2. Kö. 18, 
4. 22 find es auch bei ihm die Nachrichten des Königsbuches über Joſias Reform, 
welche er verwerthet und mit phantaftiihen Arabesten umjpinnt. 3) Eo neuer: 
dings auch Dort, Thevl. Tijdichr. 1885, ©. 295. 4) So namentlich Jeſ. 30, 32, 
worauf Wellhaufen bei Bleet, Einleitung S. 255 fi nit Recht berufen hat. 
5) Leider find alle dieje Gapitel des Jeſaia jehr ſtark überarbeitet und wie Michas 
Prophetie vielfady in ſehr ſchlechtem Texte erhalten; val. zu Je. 2 de Lagarde 
a. a. O. ©.6 ff. Faſt das Wicdhtigfte unter dieſen Orakeln ift der fehr jchlecht er: 
haltene TZrumm& 1,21—31, in weldhem Jeſaia Jerujalems Todtenflage fingt, alfo ein 
Strafgeriht über die Stadt vorausſieht. Es ift die jeſaianiſche Parallele zu Micha 
3, 12. Späteren war dieſe, in eine meſſianiſche Weisſagung nicht auslanfende, Dro- 
bung fo unerträglid), daB fie an beides die nacherilifhe Weisjagung anfügten, melde 
ih jetzt Zei. 2, 2—4 und vollftändiger Micha 4, 1—4 findet; vgl. Zeitſchr. f. d. altteft. 
Wiſſ. 1881, ©. 165 ff. 1884, ©. 292; über den Schluß von ef. + ebenda ©. 180ff. 
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diefen Weisfagungen, daß infolge des Friedens der MWohlitand des Landes 
ih wieder Herzuftellen begann, fo daß Hiskia auch an Vermehrung feiner 
Kriegsmacht denfen konnte. „Da füllte ich fein Land mit Silber und Gold 
und war fein Ende feiner Schäge, da füllte fich jein Land mit Roffen und 
war fein Ende jeiner Kriegswagen,“ ſagt ef. 2, 7. Uber weit entfernt, daß 
eine religiöfe Reform ftattgehabt Hätte, ſtand vielmehr die von den Pro— 
pheten befimpfte äußerlihe Verehrung Gottes in voller Blüthe. Man 
jet fein Vertrauen nicht auf den Jahwe der Propheten, fondern auf von 
Menſchen gefertigte Bilder Jahwes, die mit jenem gar nichts zu thun 
haben. „Da füllte fi fein Land mit Götterbildern, vor dem Werk feiner 
Hände wirft man fich nieder”, fährt Jeſaias an jener Stelle fort. Und 
durch Häufung von Opfern und Selten ſucht man fi den Landesgott geneigt 
zu erhalten. Ja es fcheint, als habe gerade jebt infolge der Iebhafteren 
Berührung mit fremden Völkern und der gefährdeten Lage des Staates 
ein Einjtrömen fremder religiöfer Anſchauungen in die Religion Iſraels ftatt- 
gefunden. 

Predigte der Untergang Samariens, daß Jahwe feinem Volke gezürnt 
hatte, jo mußte dies dazu reizen, aus den Bulten fremder Völker dasjenige 
auf den Jahwecult zu übertragen, was wirkſam erichien, um den Willen der 
Götter zu lenfen. Von diefem Geſichtspunkte aus erklärt e8 fi, daß das 
Stinderopfer in Iſrael jest Häufig zu werden beginnt. Das Opfer eines 
Kindes mußte ald eine ungleich werthvollere Leiftung an die Gottheit er: 
icheinen als das Thieropfer. Es konnte ja nur mit Vleberwindung der dem 
Menſchenherzen am tiefiten eingepflanzten Gefühle gebracht werden. Zumal 
bei einem Wolfe, welches zahlreiche Nachkommenſchaft als ein ganz befonderes 
Glück auffaßte. Und es war noch dazu wohl gewöhnlich der Erftgeborene, 
welchen man als Eritlingsopfer brachte. Das hieß etwas anderes der Gottheit 
bieten, ald wenn man auf einen Widder von der Heerde oder einen Farren 
aus dem Stalle verzichtete. 

Nun beweiſt freilich der Umstand, daß abgejehen von der Stelle C. 30, 33 
bei Jeſaia jede Anjpielung auf dieſes Opfer fehlt, daß es zu feiner Zeit 
noch nicht allgemein im Schwange geweſen jein fann, wie eö denn zur Signatur 
der Jahweverehrung erſt im fiebenten Jahrhundert feit der Reaction unter 
Manaſſe wird. Daher fehlt auch die euphemiftiiche Bezeichnung des Kinder: 
opfers durd) „jeine Söhne und Töchter durchs Feuer gehn laffen”!) in unferer 
Beit noch. Andererſeits beweist aber gerade dieje Stelle: 


1) Von apologetiihem Intereſſe geleitet Haben Maimonides und andere Rabbinen 
aus dieſem Euphemismus jchließen wollen, daß es fich nicht um ein wirkliches Kinder. 
opfer,, jondern nur um eine Art von Luftration gehandelt habe, bei welcher man die 
Kinder durch ein Feuer hindurchgeführt und jo in den Molochdienft eingeweiht habe. 
Dean hat jogar nadıträglid dafür gejorgt, daB es den Opfern diejes Cultes nicht zu 
wehe gethan hat, indem man davon fabelt, daß die tfraelitifchen Weiber die Fuß— 
johlen ihrer von diejem Gebrauche betroffenen Kinder mit Salamanderöl eingerieben 

Stade, Geſchichte des Volles Iſrael. 39 
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„Denn bereitet ift Schon längft fein Tophet, 
Auch e3 ward einem König (melech) gerüftet. 
Tief und breit ift fein Holzftoß, 

Teuer und Holz in Menge (darauf), 

Jahwes Odem wie ein Schwefelftrom 

Geht es in Brand‘‘ 


daß ſchon unter Hisfia die dieſem Cult beſonders gewidmete Cultftätte 
Tophet!) im Thal der Bene Hinnom?), wahrjheinlich ſüdweſtlich vom If: 
hügel bei dem Eingang vom Kidronthal ins Thal der Bene Hinnom?) gelegen, 
beftanden hat. Und daß Ahas diefen Brauch inaugurirt Hat, Haben wir ja 
©. 596 gefehn. 

Diejes Kinderopfer gilt nun an vielen Stellen als ein dem Molod, 
oder wie auszusprechen fein wird, dem Melech‘) gebrachtes. Sa Ser. 19, 2f. 
2. Kö. 23, 10. Es ift das ein fanaanäifcher Gott, entfprechend dem Malik 
der Affgrer, dem Milcom der Ammoniter, welcher, joweit Phönicier wohnen, 
durch Kinderopfer verehrt wurde.?) Dagegen erflären ſich andere Stellen nur 
unter der Vorausſetzung, daß dieſes Opfer vielmehr Jahwe gegolten bat. 
So Fer. 7, 31, an welder Stelle Jeremia in Abrede ftellt, daß Jahwe den 
Siraeliten befohlen habe, ihre Kinder an jener Eultftelle zu opfern, und vor 
allem Ez. 20, 26 und 23, 36 ff. Un der erfteren Stelle fagt Ezechiel, ganz im 
Gegenjaß zu Jeremia, daß Jahwe ihnen dag Kinderopfer befohlen Habe, damit 
fie die Erfenntniß gewännen, daß ihre Vorftellungen von Jahwe falſch feien 
Und an der zweiten Stelle läßt er die Iſraeliten vom Kinderopfer in den 


hätten. Man hat Hierbei im tendenziöjen Eifer die prophetiihen Stellen überjehn, welde 
nur unter der Vorausfegung verftändlih find, daß es ſich um ein wirkliches Opfer 
gehandelt hat. Nebenbei lehren diejelben aber au), daß die geopferten Kinder nicht 
lebendig verbrannt worden find, wie man das unter Berufung auf Erzählungen der 
Claſſiker über punifche Opfer öfter behauptet hat, jondern daß fie vorher durch dag Opfer: 
mefjer ıhr Leben verloren haben, wie das ja aud in altifraelitifcher Beit in den Fällen 
eined Menjchenopferd geſchah. Gen. 22, 10. 1 Sa. 15, 33. Gebräuche diefer Art 
nehmen leicht durd die ausmalende Phantafie ſolcher, welche fie nicht ſelbſt gejehen 
haben und den ihnen zu Grunde liegenden Ideen fernftehen, weit ſcheußlichere Züge 
an, als ihnen fo ſchon eignen. 

1) Die Bedeutung des Wortes ift dunkel. Feſt fteht nur, daB in dem Namen 
nichts Ehrenrühriged gelegen haben kann. 2, Bom Thal (Ge’) der Kinder (bene) 
Hinnom hat die Hölle ihren jüdiſchen und althriftlichen Namen Gehenna, Geenna er: 
halten. Vermittelt wurde dies durch die prophetiichen Erwartungen Jer. 19, 2 ff. und 
vor allem 7, 32 ff. 3) Die Angabe er. 19, 2 Hilft nicht weiter, da die Lage dei 
dort genannten Thores nicht zu ermitteln iſt. 4) Meleh ‘König’ ift fein Eigen: 
name. Die Ausſprache Molech ſchiebt ihm die Bocale von boschet (Schande) unter. 
weiches ald Euphemismus für fremde Gottesnamen gebraudt wurde, vgl. S 181. 
5) Es galt in Karthago geradezu als nationale Inftitution umd wurden nationale 
Unglüdsfälle mehrfad daraus erklärt, daß dieſer Gebraud) vorübergehend in Abgang 
gefommen war. Die clafliiden Schriftiteller, melde mit Grauen von diejem Opfer 
reden, combiniren den phönicifchen Gott, weldhem dies Opfer galt, mit Kronos. Sn 
Afrika Hat erjt Tiberius das Kinderopfer unterdrüdt. 
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Tempel gehn. Beides hat zur Vorausſetzung, daß das Kinderopfer Jahwe 
gegolten hat. 

Allein dieſe verſchiedene Anſchauung läßt ſich ſehr wohl verſtehn, wenn 
im Tophet Jahwe als Melech verehrt wurde. Eben deshalb übertrug man 
auf ihn das dem Melech gebrachte Opfer. Dann begreift ſich auch, daß 
man dieſen Cult nicht im Tempel übte, ſondern eine neue Cultſtätte er⸗ 
richtete. Für die Propheten aber hatte ein ſolcher mit Melech combinirter 
Jahwe natürlich nichts mit dem wirklichen Jahwe zu thun: ſein Cult war 
Baalcult. 

Für andere aber predigte die Lage bes Staates wahrfcheinlich Jahwes 
Ohnmacht und die Macht der Götter der Aſſyrer. Dann aber war e3 
räthlih neben dem Landesgotte die Götter zu verebren, welche fich ſoeben 
als mächtig erwiejen Hatten. Nach Mi. 1, 13 ſcheint der afiyriihe Stern- 
cult zuerft in der judäiſchen Stabt Lakiſch eingeführt worden zu fein. 
Vielleicht daß man ihn von einem vorüberziehenden afiyriichen Heere erlernt 
hatte. Und über die Altäre auf Ahas Söller vgl. ©. 628. Über auch hier 
handelt e3 fi) nur um Anſätze, welche 701 wieder befeitigt wurden. Auch bie 
Verehrung der Geftirne wird erft feit Manafje zu einem allgemeinen Gebrauche. 

Andererjeit3 begreift e8 fi, daß bie Machthaber Angeſichts ber ver- 
hältnigmäßigen Ruhe und Sicherheit, weldye ſich der Staat der Davididen 
unter der aſſyriſchen Oberherrichaft erfreute, weniger denn je geneigt waren. 
auf die prophetiiche Predigt einzugehn, und nad) wie vor ihre Stellung im 
Staate ala ein Mittel anſahn, fi zu bereichern und fi die Genüſſe des 
Lebens zu verjchaffen. Wenn einer Löge, ich will dir von Wein und Meth 
prophegeien, dag wäre der Prophet biefes Volkes, ſagt Micha 2, 11. Daß 
fie den Leuten wie Kriegögefangenen bie Kleider vom Leibe riffen und die 
Weiber ihrer Kinder beraubten'), wirft er ihnen meiter vor. Daher 
waren fih Jeſaia wie Micha bewußt, daß wegen der Sünden des Volkes 
der große Gerichtstag Jahwes anbrechen werde. Un jenem Tage, an welchem 
fid) Jahwe wider fein Land erhebt, werden alle falichen irdifchen Größen in 
ihr Nichts zufammenfinfen, und Jahwe allein wird fich ala erhaben ausweiſen, 
weisfagt Jeſaia (E. 2), Dann wird man vor Jahwes Gericht in bie 
Felſenhöhlen fliehen. Die filbernen und goldenen Götterbilder aber wird 
man in die Löcher der Wühlmäufe und Fledermäuſe werfen, um bei ber 
Flucht nicht behindert zu fein. Der Staat wird durch eine Deportation 
aller Führenden aufs äußerfte gefchwächt werden und fo herablommen, daß 
man die Dictatur Jemand anbietet, welcher in dem Rufe fteht, einen ganzen 
Mantel zu befiten. Diefer aber wirb es ablehnen, den Trümmerhaufen bes 
Staates unter feine Obhut zu nehmen, da er nicht Brot in feinem Haufe 
habe, gejchweige einen ganzen Mantel. 3, 6f. Ber Abel und bie Be: 
amten, welche Jahwes gedrüdtes Volt ausgebeutet und durch unrechtes Ge: 

1) Indem jie diejelben für die Schulden der Eltern als Sclaven annahmen. 

39° 
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richt fein „&eficht zermahlen‘ Haben, fordert Jahwe vor feinen Hichterftuhl 
Aufs härteſte aber trifft die Kataftrophe die pubfüchtigen Serufalemerinnen, 
in deren galantes Treiben und modifche Toilette fih Jeſaia in auffallender 
Weije eingeweiht zeigt. „Weil hochmüthig waren die Töchter Zions, und ein: 
bergingen mit fteifgeredtem Halfe, und mit zwinfernden Mugen, immer trippelnd 
einhergingen, und mit ihren Fußſpangen flirrten, fo wird der Herr grindig 
maden den Scheitel der Töchter Zions und ihre Schläfen entblößen.!) Jenes 
Tages wird der Herr entfernen den Schmud der Fußſpangen und der Sönnchen (?) 
und Mondchen. Und die Ohrtröpfchen und die Halsketten und die Schleier. 
Die Zurbane und die Armipangen und die Gürtel und die Riechfläſchchen und vie 
Umulete. Die Siegelringe und die Nafenringe. Die Feierkleider und Die Ueber: 
Heider und die Umfchlagtücher und die Taſchen. Die Handipiegel und die Linnen: 
Hleiber, die Kopfbunde und die Ueberwürfe. Dann wird ftatt des Balfamduftes 
Moder fein und ftatt des Gürtels ein Strid, jtatt des Lockengekräuſels eine 
Slate, Statt der Mantelweite (?) ein Sadtucdfittel, ein Brandmal ftatt der 
Schöne” 3, 16—25. Die Urfache aber, weshalb diefe üppigen Frauen in dem 
Aufzuge der Trauernden erfcheinen und vom Arzte ohne jede Rüdficht auf ihr 
Geſchlecht mit dem Brenneifen?) behandelt werden, ift, daß die Kriegsmacht des 
Staates in blutiger Schlacht vernichtet, die Stadt erobert worden ift 3,25f. Ja 
jo groß wird der Mangel an Männern fein, daß die Frauen fi den Männern 
unter erniedrigenden Bedingungen antragen werden. „Jenes Tages werden 
fieben rauen einen Mann anpaden mit den Worten: unfer Brod wollen 
wir eflen nnd in unfer Gewand uns Heiden (ſ. ©. 386), nur möge dein 
Name über und genannt werden, nimm voh ung unfere Schande‘. 4, 1. 

Ebenjo aber nimmt Jeſaia ein Gericht, und das bedeutet Doch eine 
Belegung und Eroberung, über Jerſalem in Ausfiht in der Todtenffage, 
welche er 1,21— 31 über Jeruſalem anhebt, wie hier ſchon der gewählte Rhyth— 
mus andeutet. Freilich hat er ed nicht mit jo nadten Worten feinen Zeit: 
genofjen ins Geficht gefchleudert, wie Micha. Diefer mweisjagte ihnen nicht 
nur 2,4 das Eril und den Uebergang des heimijchen Bodens an die Feinde; 
denn man foll ihnen jenes Tages die Klage fingen: 


Meines Volkes Erbader wird mit der Meßſchnur vertheilt, 
Ohne daß Jemand wehrt. 

Un unfere Fänger wird unjer Feld audgetheilt, 

Ganz wurden wir vermüftet. 


1) Im bloßen Kopf ohne Schleier oder Kopftuch gehn zu müffen, ift noch jet 
im Orient für ein Weib ſchimpflich, und man enblößt leichter andere Theile des Leibes 
als den Kopf, vgl. Lane, Sitten und Gebräude der heutigen Aegypter 1, 5.41. Schr 
beichrend find über folhe Anjhauungen die Photographien ſüdafrikaniſcher Frauen, 
welche G. Fritſch in jeinem Werke „Die Eingeborenen Süd-Afrikas“, Breslau 1872, 
teproducirt. Spuren ähnlicher Anfhauungen finden jih übrigens aud in Europa. 
2) Es jpielt dafjelbe noch jegt in der Mode de3 Orients eine wichtige Rolle. 
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Er Hat vor allem eine Weisfagung gegen die entarteten Machthaber 
zu Hiskias Zeit mit den Worten geſchloſſen, auf welche fich die. Greiſe 
noch zu Jeremias Zeiten befannen (3, 11f. vgl. Ser. 26): 


Seine Häupter richten für Beſtechung 

Und feine Prieſter weijen!) für Lohn, 

Und jeine Propheten enticheiben?) für Silber, 

Und auf Jahwe fügen fie fi) und ſprechen: 

Iſt nicht Jahwe in unjere Mitte?) 

Nicht wird über uns hereinbrechen das Unheil! 

Deshalb wird Zion um euretwillen ald Feld gepflügt werden, 
Und Jeruſalem ein Trümmerhaufen werden, 

Und der Berg des Haufes*) zu Walbhöhen 


Aber das unterjcheidet Micha von Jeſaia, daß er über dieſes Gericht 
nicht Hinwegblidt, während es für dieſen nur ein Mittel zu dem Zwecke ift, 
Serufalem und Juda zur Buße und zur Belehrung zu rufen und ben Ans 
bruch der meſſianiſchen Zeit zu ermöglichen. In jener Todtehliage auf Jeru⸗ 
falem fingt Sefaia (1, 26 f.) 

Wiedergeben will ich dir Richter wie in der Vorzeit, 
Berather wie am Anfang. 

Dann wirft du genannt werben gerechte Burg, 
Treue Stadt. 

Bion wird durch Gericht erlöft werden, 

Seine Bewohner durch Gerechtigleit. 


Und jenes Drohorafel gegen bie ungerechten Oberen und putzſüchtigen 
und ausfchweifenden Weiber befchließt er mit der Zukunftshoffnung (4, 2 ff.):°) 
„Denn der Herr abgewaſchen Hat den Unflath der Töchter Zion? und bie 
Blutſchuld Jeruſalems hinweggeſpült aus feiner Mitte durch den Geift bes 
Gerichts und den Geift der VBertilgung, fo wird ber Webrigbleibende in Bion 
und der Uebriggelaffene in Jeruſalem heilig heißen. Jenes Tages wird ber 
Sproß Yahmes®) zur Bier und Herrlichkeit und die Frucht des Landes zum 
Stolz und zum Prunk für Yfraeld Errettete werden.‘ 

Aſſyriſche Heere erichienen aber erft 711 wieder in der Nähe Judas und fie 
zogen an dieſem friedlich vorüber, da dafjelbe feinen Verpflichtungen nachkam. In 
diejem Jahre eroberte der Tartan (oberfte Feldherr) Sargons Asdod, welches 
fi) im Vertrauen auf ägyptifche Hülfe gegen feinen Oberherrn erhoben hatte, 

1) Das Sündige befteht nicht darin, baß fie für den Orakelwurf Geld nehmen, 
fondern daß fie eine beftimmte Entiheidung bes Orakelwurfes verlaufen. 2) Ge: 
‚dacht ift an das Herbeiführen einer Entfcheidung auf vorgelegte Fragen durch Magie. 
8) Im Tempel. 4) Des Haufes, nämlich Jahwes. 5) Weshalb ich fo ftelle und 
überfege, fehe man Zeitſchr. f. d. altteft. Will. 1883, ©. 149 ff. 6) Der Sproß 
Jahwes begreift diejenigen Erzeugnifie des Heiligen Landes, welche Jahwe ohne Bu: 
thun des Landmannes wachen läßt. Die Erzeugnifie des Land: und Gartenbaues 
werden „Frucht des Landes“ genannt. Der Sinn der Weisfagung ift: die dem 
Strafgerichte Entronnenen (db. h. der fich bekehrende Heft) werben ſich der üppigen 
Fruchtbarkeit des Landes in ber meifianiichen Zeit erfreuen. 
































meinen Aufitand der von Sargon ı 
jcheint unter den paläſtiniſchen K 
rolle gehabt zu haben. Es hatte: in ri 
jammeln, feine Städte zu befeitigen, feine \ häufer 
für einen äußetſten Fall vorzubereiten. — l 
Babylonien, welches unter Merodach-Baladan ſi 3* 
Herrſchaft abſchüttelte. Eine von uns noch zu 
hat uns 2. Kö. 20, 12ff. ine Bad Yen u 
erichien in Jerujalem eine babylonijche E 
wenn fie dies Ereigniß in das Jahr 701 fest, m 
oder 703 fallen muß. In Paläftina Schließen fic 
Philiſter und Juda an, die Städte der —— 
findet ſich eine aſſhrifche Partei, weche dur die Gre 
und 711 gewitigt ift, N 
Die Nachrichten der Affyrer theilen uns mit, & 
König, welcher Aſſyrien treu bleiben wollte, 
Der eigentlihe Rückhalt für dieſe — 
wieder Aegypten, welches 704 an dem M 
Herrſcher erhalten hatte. 
In diefe Zeit Fällt num auch ein Unfnanade 
Am belehrenditen hierüber ift die Weisfagung 10,5 
dem weiteren Berlaufe des Aufitandes angehören. 
ein Werkzeug in Gottes Hand, nur dazu sin, 9 
zu ftrafen, feinen Auͤftrag überfhritten hat. Nur t + ji 
zuplündern und zu vernichten. Es ift hochmüthig ge 7 | 
folge jeiner eigenen Kraft und Klugheit zur. Daher n y ıft b 
das in Bion ſiht, Muth zu. Es ſoll ſich vor Afır nid 
mißhandelt wie dereinſt die äghptiſchen ——— 
ein klein wenig und zu Ende iſt der Grimm und auf 


1) Bol. über dieſe Ereiguiffe Schrader, a. a. ©. | 
dieſes Kriegszuges jelbft zu. el. 2. 

2) Es ift ber Tearkon, Tarakes, Tarakos ober Ta ‚rki Kos 
Agyptiſchen Inſchriften heißt er Taharuka, auf den < 
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fih mein Zorn.” (10, 25.) Seine alte Erwartung, daß der vom Gerichte 
verichonte Neft fi) zu Jahwe zurüdwenden werde, nimmt unter den Schid: 
falen diejer Zeit die beftimmtere Gejtalt an, daß Jahwe Jeruſalem mit dem 
Tempel dem allgemeinen Untergange entreißen werde. Man könnte vermuthen, 
daß diefer Umſchwung in den Anſchauungen des Propheten mit dadurch ver: 
anlaßt worden fei, daß der König Hiskia fich der prophetifchen Predigt 
zugänglich erwiejen habe. Doch ift das ſehr unwahrjcheinlidh, wenn man beachtet, 
daB Jeſaia ein Gegner der von Hiskia nah Sargons Tode eingefchlagenen 
Politik, infonderheit des ägyptifchen Bündniſſes ift. 

Er erwartet ja die Rettung nicht von Menfchen, fondern von Jahwe und 
iſt fih aufs Deutlichite der Schwäche Aegyptens bewußt. Nach feiner Ueber: 
zeugung wird Affur durch feines Mannes Schwert fallen und keines Men: 
ſchen Schwert wird ihn freffen (31, 8). Er verjpottet die Geſandten Hiskias, 
welche heimlich mit Geſchenken nach Aegypten gefchidt worben find, um den 
Beiftand eines Volkes zu werben, welches nicht Helfen Tann. Bor verfam- 
melter Feſtgenoſſenſchaft rügt er im Töniglihen Tempel die Politik Hiskias 
mit den Worten (30, 1 ff.): 


Wehe ihr wideripenftigen Söhne, Ausſpruch Jahwes, 

Daß ihr Pläne faßt, ohne mich zu fragen, 

Daß ihr Trantopfer ausgiebt ) ohne meinen Geift, 

Damit ihr Sünde Häuft auf Sünbe. 

Die ihr gegangen jeid, um nach Aegypten zu zieht, 

Ohne daß ihr meinen Mund befragt Habt, 

Euch zu flüchten in den Schug des Pharao, 

Euch zu bergen im Schatten Aegyptens. 

Euch wird der Schub Pharaos zur Schande werben, 

Und das Bergen im Schatten Aegyptens zur Schmad). 
Denn in Zoan (Tanis) find feine Beamten, 

Und in Chanes mühen ſich ab feine Gejandten. 

Zeber von ihnen macht fich ſtinkend ob des Volles, das ihnen nichts nützt, 
Die nicht zur Hülfe noch zum Ruben find, fonbern zur Sande und zur Schmad). 
Durd ein Land von Angſt unb Enge, 

Wojelbit Löwe und Löwin, Viper und Drache (haufen), 
Scleppen fie auf der Ejel Rüden ihr Geld, 

Und auf der Kameele Höder ihre Schäße 

Zu einem Volke, das nichts nüßt. 

Aegypten aber Hilit eitel gar nicht, 

Deshalb nenn ich das Rahab (Dickthun), das ſtillſitzt) / 

Jahwes Wort geht nad) Sefaia vielmehr dahin, daß Juda durch Stille 
und Ruhe gerettet werden fol. Die alte Bolitit bes Ahas, welche auch 
Hisfia big zu Sargond Tode befolgt Hatte, entſpricht aljo viel mehr ben 
Anſchauungen des Jeſaia, und Hisfia Handelt feiner Verkündigung direct ent- 
gegen. Jeſaia erwartet denn auch, daß diefe Verſchmähung bes göttlichen 


1) Bei der Beichwörung des gefchloffenen Bündniſſes. 2) Nach dem Sinne, der 
Zert ift kaum richtig überliefert. 
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Rathichlages ihre üblen Folgen tragen werde (30, 16 ff.). Sfrael mil, 
jtatt Jahwe zu folgen, auf Roſſen fliegen und auf fchnellen reiten, db. h 
e3 verläßt fih darauf, daß ihm der ägyptische Bundesgenofjie Roſſe und 
Neiter liefert. Deshalb droht ihm Jeſaia, daß es vor feinen Verfolgern in 
ſchimpflichſter Weife fliehen folle, zu Taufenden vor dem Drobrufe Eines, 
zu Zehntaufenden vor dem Drohen von fünf. Diejenigen, welche nach Aegypten 
hinabziehen, um dort Hülfe zu ſuchen (31, 1ff.), die fi) auf Roſſe ſtützen 
und auf Reiffige und Reiter verlaflen, bedenten nicht, daß der Heilige Iſraels 
noch nie fein Wort geändert hat: 

Die Uegypter aber find Menſchen und nicht Gott, 

Und ihre Roſſe Fleiſch und kein Geift. 

Und Jahwe wird feine Hand reden, daß ber Helfende ftrauchelt, 

Und der Geholfene fällt, und fie alle zufammen zu Grunde gehn. 
Der Grund für den Umſchwung in Jeſaias Auffafjung der Lage Judas ift aljo 
vielmehr einzig und allein in religiöjen Motiven zu ſuchen. Er dürfte nod 
aus der Prophetenlegende 2. Kö. 18. 19 herausfchauen, welche ala Veran—⸗ 
laſſung der jefaianischen Predigt von Jeruſalems Errettung die Läjterung 
Jahwes durch die Afiyrer angibt, welche Jahwes Tempel dafjelbe Geſchick be: 
reiten wollen wie denen anderer Götter, und Jahwes Macht nicht höher 
ſchätzen als die der Götter der von ihnen bisher überwundenen Völker. Der 
von Micha und früher auch von Jeſaia verfündete Gedanfe, daß Serujalem 
erobert werden folle, war vom Standpunkte der damal3 vorhandenen 
Gotteserfenntniß und Oottesverehrung bis zu feinen legten Confequenzen 
nicht zu durchdenfen. Denn Jahwe wohnte im Tempel und fein Cult war 
aud für Jeſaia an das Wohnen im Lande und das Opferfeuer der Cultſtätten 
geknüpft. Nur daß fie aus jündiger Hand ihm opfern und ſeinen Tempel 
zu einer Räuberhöhle entwwürdigen, indem fie im Opfer Schuß für die Folgen 
ihrer Sünden fuchen, iſt es, was Jahwes Born bei diefem Cult erwedt. Müſſen 
die Sünden der Großen eine göttlide Züchtigung über Volt und Staat herbei: 
führen, jo können derjelben doch nicht diejenigen Güter zum Opfer fallen, deren 
Vernachläſſigung durch dieſelbe gerächt werden fol. Daher maht es Jeſaia 
in unferer Zeit immer entjchiedener als eine Forderung des Glaubens geltend, 
daß Zion als feiter Edjtein der Brandung widerjtehn wird. Jahwes Haus 
und Stadt werden ungebroden ftehn bleiben. Freilich wird das Gericht die 
Sünder Hinwegraffen, aber eben hierdurdy die Möglichkeit jchaffen, den Staat 
nah Jahwes Weifung neu zu ordnen. Doch auch die Feinde, welche die Hand 
nach) Jahwes Haus ausftreden, werden von Sahıves Gericht ereilt werden. 

Der Gang der Ereignifje entijprad den Anſchauungen des Propheten 
völlig. 

So günftig auch die Verhältniſſe nah Sargons Tode für die Coalition 
Tagen, jo führte fie doc zu feinem andern Ziele, als daß fie Uegypten für 
einige Jahrzehnte Ruhe vor Afiyrien verichaffte, daſſelbe aber zugleich Darüber 
belehrte, daß es Syrien dem militärifch weit beſſer organifirten Aſſyrien ftreitig 
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zu machen nicht vermöge. Es war das zweifellos mit dag PVerdienit der 
Energie und Kriegstüchtigkeit des Nachfolgers Sargons, des Sanherib.') 
(705 — 681.) 

Bereit3 im Jahre 703 gelang es Sanherib Merodach-Baladan aus 
Babylonien zu verdrängen und auf fein Stammland Bet:Xafin, ſüdlich von 
Babylonien, einzufchränten. Nachdem hierauf die Verbündeten der Babylonier 
gezüdhtigt worden find, jo bricht er 701 gegen Syrien und Paläftina auf. 

Wir find nun über den Berlauf diefer Kämpfe im Grunde nur aus 
den Inſchriften Sanheribs unterrichtet, und es ift fraglich, inwiefern dieſe 
genau und wahrheitsgetreu berichten. Freilich erzählt ung auch der Abfchnitt 
2.0. 18,13— 20,19?) über dieſe Beit. Allein er berichtet über die Kämpfe 
Sanheribs gegen Hiskias paläftiniiche Verbündete gar nichts, und dasjenige, 
was er über Sanherib3 Verhandlungen mit Hiskia in E. 18, 13—19, 37 
berichtet, gehört mit Ausnahme von C. 18, 14— 16°) der prophetiichen Legende 
fo gut au, wie die Erzählung über Hisfiad Krankheit und Heilung ©. 20. 
Der Inhalt von E. 18, 17—19, 37 fteht von den berichteten Begebenheiten 
zum mindeften um ein Jahrhundert ab und meist ich fchon durch feinen Sn: 
halt al3 undiftoriih aus. Man Hat num bisher überjehen, daß der Abfchnitt 
C. 18, 17— 19, 37 gar feine einheitliche Erzählung bildet. Er ift vielmehr aus 
zivei einander in den Einzelheiten widerjprechenden, aber diejelben Ereigniſſe 
umjpinnenden Legenden zufammengenäbt. &3 handelt ſich in C. 18, 17 —19, 37 
nicht um zwei verfchiedene Gefandtichaften, von welchen die erfte eine mündliche 
Aufforderung des Großkönigs zur Unterwerfung, die zweite eine Schriftliche bringt, 
jondern um zwei Prophetenfegenden, welche diejelbe Botſchaft des Großkönigs, 
und ihre Wirkung auf Serufalem, den König, Jeſaia und Jahwe erzählen, und 
don welchen die eine die Botjchaft mündlich, die andere fchriftlich entbieten läßt. 
Die Naht zwijchen beiden Erzählungen jtedt €. 19, 9.) Im Die zweite 
Legende ijt außerdem mit C. 19, V. 21—31 ein urfprünglich zu derfelben nicht 
gehöriges und ein von ihr gegebenes Wort des Jeſaia zerreißendes Drafel 
dieſes Propheten eingejchoben worden, welches wie die erfte Legende E. 18, 
17—19, 9° vorausfeßt, daß die Botjchaft des Sanherib mündlich ergangen 

1) Es ift der Sanacharibos Herodotd. Bon feinen Kriegszügen hat fich bei 
den Griechen nur eine dunkle Kunde erhalten. 2) Der Abſchnitt Tehrt mit be: 
nertensiwerthen und über die Treue der Ueberlieferung Hiftorijcher Texte belehrenden 
Abweichungen wieder Jeſ. C. 36—39. 3) Daß dieſe Berje aus einer andern 
Duelle ftammen, hat U. Kuenen richtig gejehen. 4) In beiden Legenden laufen 
völlig parallel 1. die Aufforderung der Aſſyrer fih nicht auf Jahwe zu verlajien 
mit ihren Motiven, vgl. 18, 20—22 mit 19, 10—13; 2. der Beſuch Hiskias im 
Tempel nach empfangener Botichaft: vgl. 19, 1 mit 19, 14; 3. das Dratel des Jeſaia 
nah dem Befuche im Tempel, welches Hiskia nad) 19, 3 ff. auf eine feierlich gejchidte 
Botichaft, nach 19, 20 jedoch aus freier Initiative des Jeſaia erhält, beidemal des In— 
Halt2, daß Jahwe Sanherib in fein Land zurüdführen werde, vgl. 19, 7 mit 19, 83; 
4. die ſich hieran anfchließende Erzählung über Tirhaka, vgl. 19, 9% mit 19,35 ff. Die 
vielfache, auch mwörtliche Uebereinftimmung zeigt, daß die wunderbare Errettung Seru: 
falems& im Jahre 701 von der Legende mit Vorliebe und Häufig behandelt worden ift. 
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hiftorische Züge anfnüpft. Es geht jedoch nicht an, auf dem Wege einer Ver: 
ihmelzung der Nachrichten Sanheribs und des Anhaltes von 2. Kö. 18— 20 
die Geichichte des Feldzuges von 701 zu reconftruiren. Ueber die Stimmung 
in Serujalem während diejer Zeit find wir aber vergleichsweiſe am beiten 
unterrichtet: eine einzigartige Duelle fließt uns hierfür in den aus diejer 
Zeit erhaltenen Weisfagungen des Sejaia C. 22. C. 28 — 31. 

Unter den Snfchriften Sanherib3, welde von den Ereignijien des 
Sahres 701 ſprechen, ift die wichtigjte die des fechsfeitigen Thoncylinders 
Taylors, welche in wefentlichen Punkten dur) die parallel laufende Inſchrift 
der Kujundſchik-Stiere ergänzt wird. Schrader hat richtig gejehen, daß 
der Feldzug des Jahres 701, es ift der dritte Sanheribs, auf diejen In— 
ichriften in vier Abjchnitte zerlegt wird, in den Kampf 1. gegen Luli (Elu: 
laeos) von Sidon und die diefem folgenden phönicifhen Städte, 2. gegen 
Eidfa von Askalon und die diefem unterworfenen phöniciihen und phili: 
jtätichen Städte, 3. gegen Efron und die zu feinem Entjage beranrüdenden 
Merviten und Aegypter, 4. gegen Hiskia von Serufalent. 

Elulaeos von Sidon flieht beim Anrüden Sanherib3 nad) Cypern. Die 
phöniciſchen Städte bis Akko aufwärts unterwerfen fih. An Stelle des Elu— 
laeos wird Tuba'lu (d. i. Sttobaal ſ. ©. 523, Anm. 1) als König in Sidon 
eingejeßt. Arados, Byblos, Asdod, die Ammoniter, Monbiter und Edomiter 
unterwerfen ich gutwillig und fenden Tribut. Nur über Tyros ſchweigt ſich 
Sanherib aus, begreiffich, wenn in diefe Zeit der von Menander bei Joſephus 
erwähnte, und dort dem Salmanafjar zugeichriebene, vergebliche Angriff auf 
Tyros fällt, val. ©. 599. 

Hierauf berichtet Sanherib, daß er Sidka von Askalon gefangen nach 
Aſſyrien geführt und Sarludari als König an feine Stelle gefebt habe. Ob 
ſich Askalon gutiwillig ergeben hat oder genommen worden ijt, erfahren wir 
niht. Dagegen erzählt Sanherib, daß er die Städte Sidkas Joppe, Bene 
Beraf, Bet-Dagon und Afuru, welche fich ihm nicht rechtzeitig gefügt, erobert 
habe. Hieraus wie aus dem Umitande, daß Sanherib die Befiegung des 
nördlich von Askalon gelegenen Efron erjt fpäter erzählt, wird man aller: 
dings jchliegen dürfen, daß Askalon fi) unterworfen Hat. 

As Sanherib im Begriff ift, zur Belagerung Ekrons zu fchreiten, 
deiien König Padi zu Jeruſalem gefangen figt, erfcheint der König von 
Meroe mit einem großen Heere, um jeine Verbündeten zu retten. Bei 
Altaku (Eltefe of. 19,44. 21,23) kommt es zur Schladt. Die Meroiten 
werden abgefchlagen und müſſen ſich aus Paläftina zurüdziehn. Elteke, 
Timna, Ekron werden eingenommen, die Gegner der afigrifhen Herrfchaft 
werden in der bei den Afiyrern üblichen graujamen Weife beitraft. Hiskia 
läßt auf Sanheribs Aufforderung Padi frei, melcher auf feinem Throne wieder 
inſtallirt wird. 

Nun bleibt allein Juda nod) zu bewältigen. Sanherib berichtet, daß 
er alle jeine befejtigten Städte, feine Burgen und Orte erobert, 200 150 Men: 
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[hen und zahlreide Kriegsbeute hinmweggeführt habe. „Ihn felber,” jagt er 
in der Inſchrift des Taylorcylinders,) „schloß ich wie einen Vogel im 
Käfig in Jeruſalem, feiner Königsftadt, ein. Befeftigungen führte ic) wider 
ihn auf und die Ausgänge des Hauptthores feiner Stadt fperrte ih. Seine 
Städte, die ich geplündert, trennte ic) von feinem Gebiete ab und gab fie 
Mitinti, dem Könige von Asdod, Padi, dem Könige von Efron, und Silbel, 
dem Könige von Gaza; alfo verkleinerte ich fein Land.” Sanherib berichtet 
hierauf weiter, daß Hiskia erichredt fich unterworfen und 30 Talente Goldes 
und 800 Talente Silber gezahlt, au ihm feine Schäge und Koſtbarkeiten, 
feine Töchter und Frauen nad Ninive gefandt und zur Zahlung des Tributes 
und zur Huldigung feinen Geſandten geſchickt habe. 

In diefem Berichte Sanherib3 bildet, wie Wellhaufen?) richtig gejehen 
hat, die Schladht von Altaku nur eine Epifode in dem Kampfe gegen die 
Efroniten. Ih kann Schrader darin nicht Recht geben, daß die ganze 
Darjtellung in dem Berichte von Sanherib3 Unternehmung gegen Efron und 
Aegypten gipfele.’) Die Unternehmungen gegen Hisfia und gegen die phö— 
niciſchen Städte erfcheinen darin mindeltens als gleich wichtig. 

Mit den Nachrichten Sanherib3 verträgt fi nun das 2. Kö. 18,14—16 
Erzählte völlig.‘ Wir lefen dort: „Hisfia, der König von Juda, jandte zum 
König von Aſſyrien nad Lakiſch die Botichaft: Sch Habe gejündigt, wende 
dih ab von mir, was du mir auferlegen wirjt, will ich tragen. Da legte 
der König von Aſſyrien Hiskta, dem Könige von Juda, 300 Talente Silbers 
und 30 Talente Goldes auf. Und Hiskia gab alles Silber, was fi) fand im 
Haufe Jahwes und in den ESchägen des königlichen Palaſtes. In jener 
Beit zerichnitt Hisfia die Thüre des Tempel Jahwes und die Thürpfoften, 
welche Hiskia, der König von Juda, mit Goldbleh überzogen hatte, und gab 
es dem Könige von Aſſyrien.“ 

Die vom Königsbuche für den an Hiskia gezahlten Tribut angegebenen Zahlen 
ftimmen nicht ganz mit der Inſchrift Sanheribs,“) doch iſt das von jecundärer 
Bedeutung. Dagegen ftimmt diefe Nachricht mit Sanherib3 Inſchriften völlig 
darin überein, daß es Hiskia nicht erjpart geblieben ift, ich zu unterwerfen, daß 
er das aber nicht perſönlich gethan Hat, alfo aud) nicht völlig befiegt worden ijt. 

Aus der Nachricht des Königsbuches ergibt ſich ferner, daß Sanherib 
die Belagerung Jeruſalems nicht perjönlich geleitet hat, fondern daß fie durd) 
eine detadhirte Abtheilung erfolgt ift, während er felbjt mit dem Hauptheere 
vor Lakiſch lag. Dies ftimmt nun mit der Ueberſchrift des hier abgebildeten, 
auf die Eroberung von Lakiſch bezüglihen Basrelief: „Sanherib, der König 


— — — —— 


1) Nach Schrader, a. a. O. S. 293. 2) Bei Bleek“ S. 256. 3) a. a. O. 
S. 306. 4) Der Großkönig mag übertrieben haben, wie er dies auch thut, wenn er be— 
richtet, daß ihm Hiskia feine Töchter und Frauen nach Ninive geſandt habe. Einen 
Verſuch, die Zahlen auszugleichen, findet man bei Brandis, Münz-, Maß: und We: 
wichtsweſen in Vorderafien. Berlin 1866, ©. 98. Man fragt ſich aber, weshalb bei 
Gold und Silber nad einem verschiedenen Talente gerechnet worden fein fol. 
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der Heere, der König vom Lande Affur, jehte ich auf erhabenen Thron und 
nahm die Kriegsbeute der Stadt Lakiſch entgegen.” Außerdem ehrt eine 
Bergleichung der Inſchriften Sanheribg, daß die Einjchaltung 2. Kö. 18, 14— 16 
mit Recht an V. 13 angejchloffen worden ift: „im 14. Jahre des Königs 
Hisfia zog herauf Sanherib, König von Aſſyrien, wider alle feiten Städte 
Judas und nahm jie.‘ 

Die in 2. Kö. C. 18—20 gegebenen Legenden irren alfo darin, daß fie 
meinen, es jei zu einem Angriff auf Serujalem gar nicht gefommen, und die 
Beamten Sanheribs feien nur behufs einer Botfchaft vor den Thoren Jeruſalems 
erihienen. Solcher Botichaften mögen freilid) mehrere hin- und hergegangen 
fein, wie jhon das von Sanherib über Padi Berichtete lehrt. Daß von diefem 
charakteriſtiſchen Zwiſchenfalle die Legenden völlig jchweigen, verräth, wie ungenau 
fie unterrichtet find. Daß aus ihnen einzelne Ereignille aus’ jener Zeit der 
Gefahr Jeruſalems ung noch richtig enigegenhallen, jo, daß die afiyrifchen 
Beamten am Kanal des oberen ZTeiches bei einer Verhandlung mit den Be: 
amten Hiskias Halt gemacht haben, daß Hiskia ein Orakel des Jejaia bei einer 
folchen Gelegenheit erbeten hat, das fol nicht beitritten werden. Und vor 
allem muß dies Hinfichtlich des rundes behauptet werden, welcher nad) der 
Legende Jeruſalems fchließliche Rettung veranlaßt. Der Engel Jahwes würgt 
im Lager der Aſſyrer 185,000 Menichen, d. h. eine Seuche rafft das Heer 
der Aſſyrer hinweg. Da die Maus das Bild der Peit ilt, |. ©. 203, fo 
berichtet Herodot II, C. 141 dafielbe, wenn er erzählt, daß der fromme, mit 
der Striegerfafte verfeindete Hephäftospriejter Sethos, welcher nad ihm nad 
dem Meroiten (Nethiopier) Sabafa über Aegypten geherricht Hat, dadurch vor 
dem Angriffe des Königs der Araber und Aſſyrer Sanadaribos gerettet 
worden jei, daß fein Gott auf fein Gebet Nachts Feldmäufe über dag Lager 
derjelben geichiet Hätte, welche die ledernen Köcher und Scildriemen aufge: 
jrejten hätten, jo daß die Feinde am folgenden Tage ſich gegen die von Sethos 
anfgebotenen ägpptifchen Krämer und Handwerker nicht hätten wehren können 
und von ihnen erichlagen worden feien. Weiter aber iſt es, unter der Bor: 
ausjegung, daß Sanherib ung alles erzählt hat, nach dem Wortlaute feiner 
Inſchriften nicht recht verftändfich, weshalb er ſich mit der halben inter: 
werfung Hiskias begnügt, und die Negypter nach fo vielen Erfolgen völlig 
unbehelligt läßt. Sanherib verfchweigt uns alfo das unglüdlihe Ende feines 
Feldzuges. Nachdem er die phöniciſchen und philiftäifhen Städte unterworfen 
und gezüdtigt, und einen Verſuch der Meroiten, diejen zu helfen, abgewehrt 
hat, nachdem fait ganz Juda zu jeinen Füßen liegt und nur nod) das ſtark 
befeitigte Jeruſalem ſich troßig behauptet, ſieht er fich ſchließlich genöthigt, 
jich mit einer Tributzahlung und Huldigung Hiskias zu begnügen und jeine 
Pläne auf Aegypten zu vertagen, weil eine Seuche in jeinem Heere ausbricht. 
Zanberib zieht ab, ohne daß Jeruſalem vom Fuße eines Aſſyrers betreten 
worden iſt. 

Aber im traurigften Zuftande blieb Juda zurüd. Ein Stüd einer aus 
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befeitigt, und diefer var bereits bie w und dal 
des Landes. De ee 
Tempel zufammen. Ind wüßte al Vi 
war, daß die öffentliche aa a 
einem Punkte zuſammenfiel. 

Be rl a en Sr Da 
eingeprägt, von welcher aus er auch in 
Errettung Jeruſalems gewiß war, .% | * 
Tempel nicht in die Hand ber Beine fallen 
Jahwe ein Fener hat in Zion und Km Sr m 
fi) aber im Volke wie bei den in Jeſaias Spuren 





Er beherrſcht das folgende — — Bir 
Dogma mit die Veranlafjung wird, daß derſelbe | 
haltenen Warnungen herbeigeführt wird, mb Ei | 
vergeblich bekämpft. > 
Juda ſcheint ſich nach dem Abzuge der 4 | 
Verluſten wieder erholt zu haben. Falls Sanh — 
nicht übertreibt, iſt es allerdings eines großen T heil 
damals beraubt worden. Aber viele werben * her 
Heerſchaaren Schutz in Edom und Moab ve 
ftreitbaren Mannjchaft war zweifellos in Jeruſ em. 
Hiskia trotz des Abzuges der Aſſhrer — 
ſich der von Sanherib angeordneten Vertheilun 
philiftäiichen Städte nicht gefügt, ia jein Sand a 
hat. Die Notiz 2. Kö. 18, 8: „er ſchlug die 9 
Gebiet vom Wachtthurm bis zur befeſtigten Ste a 
siehen dürfen. Auf die Beit vor 701 läßt. ie fi 
e3 der gemeine Mann in den philiſtäiſchen Stäbt 
der paläſtiniſchen Staaten gegen Sanherib, a. 
ſchließen, mit Hisfia gehalten hat. 
Ueber Hisfias weitere Schidjale ſchweigt die I 
- 
k y 
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Die Reform Hiskias beſtand, vom Sta 
widlung betrachtet, aus halben Maßregeln. Die G ß 
Grunde lagen, ließen ſich nur halten, wenn fie bis zu 
Conſequenz durchdacht wurden. Mit dem Jahwe d 
liebenden aber gerechten Gotte, hatten nicht nur die € ot 
ihaffen, und noch anderes als der gedantenloje & 
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Jahwe hatte mit dem eifernen Griffe des afiyriihen Belagerungsheeres 
Jeruſalem umſpannt, aber er hatte fich feine Beute nicht von jeinem Werk: 
zeuge entreißen lajjen. 

Mie der Löwe oder Junglöwe kauert über feiner Beute, 

Wider welchen man eine Menge Hirten zufammengerufen hat — 

Vor ihrem Gejchrei erjchridt er nicht, 

Und vor ihrem Getümmel beugt er ſich nicht — 

So fteigt Jahwe der Heerichaaren nieder, 

Bur Heerfahrt auf den Berg Zion und deſſen Gipfel. 

Gleich Jlatternden Vögeln, aljo wird Jahwe der Heerſchaaren Serujalem überjchilden, 
Ueberſchildend es retten, verfchonend es erretten. 


Alſo hatte der Prophet bei einer andern Gelegenheit gemweisfagt (31,4 f.). 
In der im Hauptheere der Aſſyrer ausgebrochenen Peſt mußte man aber nad) 
den religiöfen Vorftellungen der Zeit (ſ. S. 340 ff.) die Hand des jeinem 
Volke zur Hülfe erjchienenen Jahwe erfennen. Und urplößlich war die 
Rettung erfolgt, wie ein nächtliher Traum war das Ganze vorübergefahren. 

Es mußte diefe Rettung den Sudäern tief einprägen, daß der Jahwe 
des Propheten der wahre ſei. Dieſer felbe aber hatte durch den Mund eben 
feines Propheten ihre Verehrung der Bilder von ſich gewiejen und ihnen ver: 
heißen, fie recht leiten zu wollen, wenn fie auf ihn hören wollen. „Nicht 
wird fich ferner!) dein Lehrer von dir abwenden und deine Augen werden auf 
deinen Lehrer jchaun, und deine Ohren werden auf das Wort hören, welches 
Hinter dir erichallt: „Dies ift der Weg, geht auf ihm‘, mögt ihr rechts oder 
links gehen.” Als weitere Folge diefer Erfenntniß aber hatte der Prophet 
die Bejeitigung der Bilder vorausgefagt: „Dann werdet ihr verunreinigen 
eure jilberüberzogenen Gottesbilder und eure mit Gold überzogenen Bilder, 
du wirst ſie hinaus werfen wie Unfläthiges; hinaus mit dir! wirft du jagen.” 
Dann aber joll jene glüdlidhe Zeit eintreten, in welcher Rahme fein Volk 
mit jröhlihem Gedeihn fegnet. 

Diefe Gedanken mögen auch das Gemüth des Königs für fich gewonnen 
haben. Gaben ihm doc) die ſchweren Erlebniffe der Vergangenheit genug 
Beranlaffung, an der Weisheit feiner Beamten, die den Propheten und die 
Weisſagung deſſelben verjpottet Hatten, irre zu werden. 

So kam e3 zu einer Reform des Eultus im Sinne der jejajanifchen 
Predigt. Freilich Haben wir darüber nur die eine hiftoriiche Notiz, daß das 
alte Idol Nechuſchtan (ſ. ©. 446) bejeitigt worden ift. Aber auch ohne diefe 
Nachricht würden wir auf eine folhde Maßnahme aus dem Widerhall 
ſchließen müfjen, welcher in der Legende von ihr vorliegt, und aus den Spuren, 
die jie in der ſpätern Gefchichtichreibung Hinterlafjen Hat. Mit dem königlichen 
Verbote waren die Bilder natürlich nicht befeitigt: das Land hatte der Winkel 
fiher gemug, in welchen fie weiter verehrt wurden, und vor allem war der Beſitz 
der Privaten nicht zu controliren. Allein im königlichen Tempel waren jie 
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1) c. 30, 20 ff. 
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Inſchrift im Siloahtunnel. 


. [Bollendet ift?] die Durchſtechung. Und Died war der Hergang der Durchſtechung. 


Als noch 


. die Spitzhacke einer gegen den andern und als noch drei Ellen zu durchſſtechen) 


waren, jo [vernahm man?) die Stimme eines), der dem 


. andern zurief. Denn es war zAh im Felſen von Eüden und von (Nord)en. Und 


am Tage der 
. Qurchftehung jchlugen die Eteinhauer einander entgegen Spitzhacke auf Spitzhacke. 
Ta floffen 


. die Waſſer vom Ausgang in den Teich taufendzweihundert Ellen weit. Und hun: 
. dert Ellen war die Höhe des Fel(ſen) über dem Kopfe der Steinhauer). 
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Inſchrift im Siloahtunnel. 


. [Bollendet ift?] die Durchſtechung. Und dies war der Hergang der Durchſtechung. 


As noch .... 


. die Spitzhacke einer gegen den andern und als noch drei Ellen zu durchſſtechen) 


waren, fo [vernahm man?] die Stimme ein‘es), der dem 


. andern zurief. Denn c3 war zdh im Felſen von Eüden und von (Nord)en. Und 


anı Tage der 


. Durchſtechung jchlugen die Steinhauer einander entgegen Spighade auf Epiphade. 


Da floſſen 


. die Waller vom Ausgang in den Teich taufendzweihundert Ellen weit. Und hun 
. dert Ellen war die Höhe des Fel(ſen) über dem Stopfe der GSteinhauier). 
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widerſprach ſeinem Weſen. Er Hatte auch mit den Naturmalen nichts zu 
fchaffen, bei welchen man ihn nad) alter, von den Vätern ererbter Sitte ver: 
ehrte. Und doch Hatte Jeſaia die Aicheren und Säulen nicht beanjtandet. 
War Serujalem ferner unerobert geblieben, weil Jahwe dort gegenwärtig war, 
fo folgte daraus nicht nur, daß man ihm in diefer feiner Wohnung nur in 
einer feinem Weſen entiprechenden Weije nahte. Bor allem mußte man fich 
doch fragen: wie verhalten fih zu dieſer Stätte, zu welcher fih Jahwe in 
der Aſſyrernoth fo eclatant befannt hat, die vielen übrigen Cultſtätten? Wie 
verträgt fi) damit das alte Anjehn der großen Heiligthümer des Landes, an 
welchen durch die Väter des Volkes der Jahwecult begründet worden ivar, 
während Jahwe erjt unter König David den Berg Zion in Befiß genommen 
hatte, erft diefem auf dem heiligen Felſen erichienen war? Wohnte Jahwe 
auf Zion, fo fonnte er an diefen Stätten nicht wohnen. Dann aber durfte 
man dort ihm nicht mit Opfer und Gabe nahn, empfing man dort nicht fein 
Wort. Wohnte er auf Zion, fo fonnte er auch nur auf Zion verehrt werden. 
So fonnte es bei den von Hiskia getroffenen Maßnahmen nicht bleiben. 
Dean mußte nothiwendig dazu fortichreiten, die jymbollofe Verehrung Jahwes 
und feine alleinige Verehrung im ſalomoniſchen Tempel zu fordern. 

E3 find aber immer auf Erden die Gegner einer geiftigen Bewegung, 
welche fie zwingen, durch Abftreifen alles ihr nicht Zugehörigen und Annahme 
der letzten Confequenzen fi) zu dem erreichbaren Maß von Bolltommenheit 
auszubilden. So wird auch die prophetifche Bewegung gezwungen, bis zu jenen 
Conſequenzen fortzufchreiten, weil fie die durch Hiskias Reform gewonnene 
Poſition nad) Hiskias Tode wieder verliert. Von neuem dringt fremde Gottes⸗ 
verehrung und zwar in größerem Umfange als jemals zuvor ein. Die volfg- 
thümlihen Anjchauungen von Jahwe gewinnen im Zuſammenhang damit 
vorübergehend fo jehr die Oberhand, daß die prophetiiche Bewegung nur als 
Unterftrömung fich weiter entwidelt, ja daß fie in manchen Punkten von der 
berrihenden Strömung ſtark beeinflußt wird. 

Diefe Reaction gegen die Reform Hisfiad und die ihr zu Grunde 
liegenden Gedanfen und der Rüdfall in die alten Zuftände war nun die not: 
wendige Folge der politiichen Lage, zu deren Erklärung die prophetiiche Un- 
Ihauung einen Schlüfjel nicht bot. Jeſaia hatte den Anbruch des meſſianiſchen 
Neiches für die Zeit geweisſagt, in welcher die afiyriiche Gefahr bejeitigt fein 
werde, und er hatte das Scheitern der aſſyriſchen Pläne auf Serujalem im 
Sahre 701 als diefe Bejeitigung aufgefaßt. Hierin Hatte er fich völlig ge: 
täuſcht; und je weiter man fih vom Jahre 701 entfernte, deito deutlicher 
ergab fi) nun: das meffianifche Reich, von welchem Jeſaia geweisfagt Hatte, 
“war nicht gelommen. Im Staate beftanden die alten Zuftände weiter. Ja 
das Unglüd der Aſſyrer im Jahre 701 bedeutete nichts weniger al3 ihre 
Vernichtung durch Jahwe, welche Jeſaia vorausgejagt hatte. War die 
Reform unter dem frifhen Eindrude der Ereigniſſe des Jahres 701 erfolgt, 


in welchem Jahwe fih als Sieger über die Heere der Afiyrer und die 
Stabe, Geſchichte des Boltes irael. 40 
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Götter derjelben bewiejen zu haben jchien, fo mußte die Bedeutung des Ab: 
zuges Sanheribs aus Syrien in der Yolgezeit immer mehr zufammen: 
ſchrumpfen und fi immer mehr zeigen, daß die Götter der Aſſyrer mädtig 
über der Erde walteten. Freilich war Jeruſalem unerobert geblieben, aber 
auch abhängig vom Aſſyrerkönige, welcher in Ninive als Herr der Xelt 
weiter regierte. Ya unter Afarhaddon (681—668) erftieg der Staat der 
Aſſyrer die höchſte Stufe der Macht. Aegypten lag unterworfen ihm zu 
Füßen und bis in den fernen Oſten zitterten die Völker vor feinen Waffen. 

So gewannen denn die aſſyriſchen Eulte nicht nur den verlorenen Boden 
(j. ©. 609ff.) zurüd, ſondern es hielten die afigrifchen Götter fogar ihren 
Einzug in den Tempel Jahwes in der königlichen Burg. Für König und 
Volt ward ihnen dort neben dem Volfögotte Jahwe geopfert. Aber auch in 
ben Kreifen des gemeinen Volkes verbreitet fi ihr Cult, welchem feit Ahas 
Tagen wohl immer einzelne angehangen hatten, ganz allgemein. Die Bor: 
ftellungen der fremden Religion mijchen fi mit denen der Jahwereligion, und 
diefe droht infolge deſſen völlig zu entarten. Das gefammte geiftige Leben 
des judäilchen Volkes aber geräth damit in Abhängigkeit von der aſſyriſch⸗ 
babyloniſchen Cultur. 

Wir kommen ſomit in eine geiſtig ſehr bewegte und die Folgezeit aufs 
ſtaͤrkſte beeinfluſſende Epoche der Geſchichte Sfraeld. Um fo bemerkenswerther 
iſt, daß der vorexiliſche Bearbeiter der Königsgeſchichte uns nur blutwenig 
über dieſe wichtige Zeit erzählt. Freilich ſcheint es ihn, wie ſein Wort über 
die Sünde Manaſſes verräth, ſchmerzlich berührt zu haben, von dieſen Dingen 
reden zu müſſen. Er berichtet 2. Kö. 21. 1. 2°. 16 — 18. über Manaſſe: 
„Zwölf Sahre alt war Manafje, ald er König wurde, und fünfundfünfzig 
Sabre regierte er zu Serufalem. Und der Name feiner Mutter war 
Chephſi-bah. Und er that, was übel war in den Augen Jahwes. Und aud 
unfchuldiges Blut vergoß Mannafje gar viel, jo daß er damit SXerufalem 
füllte von einem Ende zum: andern, abgejehn von der Sünde, zu welcher 
er Juda verführte, jo daß er that, was übel ift in den Augen Jahwes. 
Und der Reſt der Geſchichte Manaſſes und alles, was er gethan Hat, und 
jeine Sünde, welche er begangen hat, fteht das nicht gejchrieben im Buche 
ter Annalen der Könige von Juda? Und es legte fi Manaſſe jchlafen zu 
feinen Vätern und ward begraben im Garten feine® Haufe, im Garten 
Uſſa, und es wurde fein Sohn Amon König an feiner Statt.” 

In diefen Bericht hat nun der zweite, nach 561 lebende Bearbeiter ber 
Königsgejhichte (vgl. S. 79) mit V. 2? 7— 15 eine größere Einfchaltung 
gefügt,') welche felbft wieder Interpolationen in V. 3—6 erhalten hat.?) 
Er verfolgt mit derjelben zweierlei Zwede. Einmal trägt er Einzelheiten über 
Manaffes cultiihe Maßnahmen nad, welche fein Vorgänger zu verfchweigen 


|— — — — — 


1) Bol. über dieſen Abſchnitt Zeitſchr. f. d. a.t. Wiſſ. 1886, ©. 186ff. 2) Daß 
B. 4 und 6 Interpolationen ſind, folgt ſchon aus ſyntaktiſchen Gründen. V. 4 greift 
zudem 8.5 vor. 
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für gut befunden hatte, wenn er den Sat bdesfelben „in den Augen Jahwes“ 
V. 2* dur „nad, den Gräueln der Völker, welche Jahwe vertrieben hatte vor 
den Kindern Iſraels“, auf Wiedereinführung des altifraelitifchen Cultes deutet. 
Dann aber räumt er jenen bereit3 ©. 79 erwähnten Anftoß hinweg, daß der 
Untergang des Staates troß der Reform Joſias erfolgt if. Jahwe habe frei: 
li verheißen, für immer feinen Namen in erufalem wohnen laſſen zu wollen 
und Iſraels Fuß nicht wieder aus dem gelobten Lande ftoßen zu wollen, 
jedoch nur, wenn Iſrael alle die Gebote Halten werde, welche er ihm durch 
feinen Knecht Moje habe geben laſſen.“) Manaſſes Sünden aber feien fchlimmer 
gewejen als diejenigen der fanaanäifchen Ureinwohner. Daher habe Jahwe 
durch feine Propheten”) verkünden laſſen, er werde über SJerufalem, da fid 
auch Juda durch Manaſſe Habe verführen laſſen, das Schidjal Samariens und 
Iſraels bringen. Er werde e3 ausleeren, wie einen Salbentopf, welchen 
man ausgeleert umftülpe, und er werde den Reſt feines Erbtheiles der Plün⸗ 
derung feiner Feinde preißgeben. Denn fein Volt habe ihn von dem Tage an, 
da er ed aus Vegyptenland geführt habe, bis auf diefen Tag beftändig erzürnt. 

Die wichtigſten Interpolationen aber, welche diefe Ausführungen erhalten 
haben, lauten in V. 4 und 6: „Er baute Altäre im Haufe Jahwes, von welchem 
Jahwe gefprochen hatte, nad) Jeruſalem will ich meinen Namen?) een.” 
Und: „Er ließ hindurch gehn feinen Sohn durchs Feuer, und trieb Magie 
und entnahm VBorbedeutungen und feßte Orakel der Todtengeifter und der 
klugen Geifter ein“); und er that viel Böſes in den Augen Jahwes, ihn 
zu erzürnen.” 

E3 fragt fi nun: Hat der jüngere Bearbeiter der Königsgefchichte und 
haben diefe AInterpolationen Recht mit ihrer Deutung der Sünde Manafjes? 
Daß ihre Deutung nicht die Meinung des vorerilifchen Bearbeiter der Königs⸗ 
geichichte trifft, Steht zwar feit. Denn diefer denkt, da er Manaſſes Sünde 
nicht mit der Jerobeams vergleicht, nicht an altifraelitiihen Cult. Zrogdem 
ift zu behaupten, daß auch in diefen jüngeren Darftellungen das Wefen der 
cultiiden Maßnahmen Manafjes noch deutlich genug durchſchimmert. 

Falſch ift eg natürlich, wenn der interpolirte Vers 3 behauptet, Manaffe 
habe die Höhen wieder errichtet, welche fein Vater Hiskia befeitigt hatte, 
eine Aſchere wieder aufgerichtet und Altäre des Baal gebaut. Denn mir 
haben gejehn, daß Hiskia weder die Höhen, d. h. die neben dem falomonifchen 
Tempel beftehenden Eultftätten, noch eine Aſchere befeitigt hat. Und Grund, 
gerade den phönicifhen Baal zu verehren, war in jener Beit gar nicht vor⸗ 
handen. Der Schriftiteller kann ſich eben Hiskias Reform nur als eine 


1) Er denkt an das Deuteronomium und hat wohl Stellen wie Dt. 7, 4. 8, 19f. 
vor Augen. Als „ewiger Vefig‘ wird das gelobte Land erſt in ber Grundſchrift auf⸗ 
gefaßt. 2; Gemeint iſt die prophetiſche Thätigfeit Jeremias, von welchem dieſe Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung ſtammt; vgl. 7, 28ff. 16, 4. 3) D. h. meine Offenbarung, es iſt 
jüngere Umbildung der alten Vorſtellung, wonach Jahwe wirklich in Jeruſalem wohnt, 
vgl. das ©. 446ff. Bemerkte. 4) Vgl. das ©. 604ff. Ausgeführte. , 
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aber berichtet ung 8, 16 über den bei der Sonnenverehrung geübten Gebraud). 
Er erblidt im Tempelhofe zwiſchen Tempelvorhalle und Altar an der Tempel: 
thür Männer, welche fi mit dem Rüden gegen Jahwe, d. H. den Tempel, 
gewandt vor der im Dften aufgehenden Sonne anbetend niederiwerfen. 

Leider erfahren wir nicht3 darüber, wer das Prieſterthum dieſes Eultes 
bekleidet hat, ob die Söhne Zadoks fi) mit ihm befledt haben, oder ob fie haben 
anfehn müffen, daß Fremde im Haufe ihres Gottes andern Göttern dienten. 
Eben jo wenig erfahren wir leider, wie man dad Verhältniß Jahwes zu 
diefen Gottesgeftalten aufgefaßt hat. In Beziehung zu einander müſſen fie 
gejeßt worden fein, und mythologiſche Vorftellungen fynkretiftiicher Art werden 
jich gebildet haben, fei e3, daß man Jahwe dem Himmelsheere einordnete, ober 
unterorbnete, oder, was weniger wahrfcheinlich it, überordnete.e Denn man 
würde ander® den Tempel entweiht haben. Verſchiedene Gottesgeftalten 
fonnten in ihm nur verehrt werden, wenn fie mit einander combinirt ober 
in freundliche Beziehung zu einander gebracht wurden. Als Entweihung des 
Tempels jahn natürlich die prophetiich Gerichteten die Aufnahme fremder 
Götter in Jahwes Tempel an. Ey. 8, 6ff. Der. 44, 4. 

Es ift die Einführung der Verehrung von Sonne, Mond und Sternen 
vom vorprophetiichen Standpunkte aus verftändlich genug. Sie ift von dieſem 
aus betrachtet der correcte Ausdrud der politiichen Lage, aber eben deshalb 
war mit ihr naturnothwendig ein Rüdfall Hinter die Neformen Hiskias ge- 
geben. Genau bejehn, wurzelte ja aud) dag Motiv, welches Hisfia und fein 
Volk den Gedanken des Jeſaia geneigt gemacht hatte, in den Vorftellungen der 
alten vorprophetifhen Religion. Sie erblidten in der VBerfhonung der Stadt 
im Jahre 701 und dem Untergange des aſſyriſchen Heeres einen Machtbeweis 
Jahwes, und diefen hatte Jeſaia verheißen. Es war nur folgerichtig, daß 
Manafje die Gottheiten verehrte, welche feinen Herren zum Siege geführt und 
ihm auch das Land Jahwes unterivorfen hatten. 

Auch darf man nicht vergefien, daB die Einführung dieſes Eultes in 
den Tempel dem judäiſchen Volke mwerthvolle äußere Güter zubracdhte und 
eine jehr verjtändige Bolitit des Manaſſe bedeutete. Sie bedeutete den völligen 
Anschluß an das afiyriihe Reich, den gänzlichen Verzicht auf jeden Verſuch, 
fih den Pflichten des Lehnsmannes entziehen zu wollen, und verbürgte daher 
dem Volke Frieden und Wohlitand. Die aſſyriſchen Inſchriften beftätigen 
das. Sowohl Afarhaddon als Afurbanipal erwähnt den Manafle von Juda 
unter feinen ſyriſchen und paläftinifchen Vaſallen.!) 

Wie voltsthümlich diefer Cult der Sonne, des Mondes und der Sterne, 
welche vom Himmel aus die Geichide der Menfchen regieren, geworben: ift, 
fieht man daraus, daß er die Reform Joſias und die Zerftörung Jeruſalems 
überbauert hat. Ezechiel (Cap. 8) fett voraus, daß er noch nad) der 
Deportation Jojachins im Tempel geübt wird. Jeremia aber Hat ihn 


1, Bgl. Schrader, a. a. D. ©. 354 ff. 
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noch unter den nach Aegypten ausgewanderten Judäern zu befämpfen (Ser. 
Cap. 44).') 

In Manafjes Zeit wird auch die Verehrung des aſſyriſch-babyloniſchen 
Gottes Tammus, des fchönen Geliebten der Sftar, von den Serufalemer Frauen 
angenommen worden jein, welde fih nad Ez. 8, 14f. gleichfalls über bie 
Reform Joſias hinaus erhalten hat. 

Erſt aus dieſen heidnifchen Neigungen des Beitalters Manafjes begreift 
fh die ſtarre Confequenz der deuteronomiftifhen Vorftellung, Daß Iſraels 
Sünde von Anfang an und durch feine ganze Geſchichte die Verehrung fremder 
Götter geweſen jei. 

Aber es muß behauptet werden, daß das Eindringen aſſyriſchen Eultes in 
Iſrael auch eine Bereicherung der Gedankenwelt Iſraels bedeutete. Denn es 
ermöglichte erit, daß Iſrael mit der reich entwidelten babylonifchen Mythologie, 
mit den babylonifchen Verſuchen fich kosmologiſche Probleme zu ftellen und zu 
Löfen, mit den babylonifchen Vorftellungen von der Welt und ihrem Laufe fid 
befannt machte. Daß von Mythologie im alten Iſrael jo gut wie nichts beftand, 
haben wir bereitö gejehn. Kosmologiſche Probleme fi zu ftellen aber Hatte 
ein Volt feine Veranlafjung, welches kaum über die Grenzen feines Landes 
hinausſchaute und in diefem nur eine einzige Macht kannte, deren Willen für 
alles entiheidend if. In Babylonien aber hatten fih längſt auf dem 
Grunde des Götterglaubens und ber Götterfage”) die Anfänge einer Wiſſen⸗ 
haft gebildet; natürlih einer Wiſſenſchaft, welche lediglih demjelben Zwecke 
diente, wie der Cultus, mwelder fie erzeugt hatte: dem Zwecke, die Macht 
der höheren Gewalten zu ergründen und ſich nutzbar zu maden.*) Und dieje 


1) Die melechet hassamajim, welche nad) Jer. 7, 18. 44, 17ff. die Judäer — 
nicht blos die judäiſchen Weiber — verehren, ift nicht „die Königin des Himmels“, 
welche malkat hassamajim heißen würde, fondern entweder das „Regiment bes 
Himmels“ oder ein Euphemismus für das „Heer des Himmels’. (Die Richtigkeit der 
Punktation fteht dahin, dieſelbe ift aber werthvoll, weil fie beweift, daß man bei ihr 
nit an die Königin des Himmels gedacht hat.) Daß dies Wort mehrere Cult: 
objecte umfaßt, folgt aus Jer. 7,18. 44,3. 5. 8. 15; daß es Benennung für Sonne, 
Mond und Sterne ift, aus 8,2. Das ‚Heer des Himmels” umfaßt Sonne unb 
Mond urſprünglich nicht mit. Vgl. Beitichr. f. d. a.et. Will. 1886, ©. 123 ff. 280ff. 
2) Unjer auf fein Wiſſen etwas zu ftolzes, über die Herkunft desſelben aber im Durd;- 
ſchnitt gleich ebenjo mie über das Weſen und die Bedeutung der Neligion ununter: 
richtetes Geſchlecht pflegt nicht zu ahnen, dab die Gottesverehrung wie die Ergeugerin 
aller menſchlichen Eultur, jo aud aller Wifienfchaften ift, wie denn auf einer gewiſſen 
Stufe menſchlicher Cultur die Theologie alle Wiſſenſchaften in fich ſchließt. Auf der 
Stufe der Bolfsreligion können Theologie und Jurisprudenz gar nicht getrennt werben, 
fo im Judenthum, aber ebenjo noch jegt im Islam. Die älteften Heilfünftler find die 
Priefter und Gottemänner, die Beſchwörung it das ältefte Medicament. Im Islam 
iſt's noch jeßt jo, wo er nicht Rudimente älterer Eultur in ſich birgt. Die Philojophie 
knüpft an die Mythologie, die Philologie an die Ueberlieferung heiliger Texte, bie 
Geſchichtſchreibung an die Sage an. Aſtronomie und Mathematik dienen urſprünglich 
und bis ins Mittelalter hinein den Zwecken der Aftrologie, deren cultiihe Wurzel Mar 
vor Augen liegt. 
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ieime3 Antlige2 ſein BVrod erwerben, um nad einem Leben vollbradit in 
Mäbhtel und Arbeit zu Staub zu zeriallen 

Dieſe Mythen liegen um: in den eriten Abſchnitten des Jahwiſten 
(j. E. 575. im einer Ansgleihung mit den Vorfiellungen der ifraelitiichen Religion 
und den paläitiniihen Sagen vor. An die Stelle der Götter der Babylonier 
it, ſoweit das mit der ijraelitiſchen Gottesuoriiellung verträglich war, Jahwe 
getreten. Dieier bat die Erde geihafien, dann die Menſchen unb für fie den 
Garten Eden hergerichtet, auch alle Thiere ind Leben gerufen uub zulekt 
das Weib ans der Wippe bes Menichen gebaut, da unter den Thieren fein 
Getährte jür den Manu war. Er bat die Aluth über die Erde fonımen lafien, 
indem er 40 Tage und 40 Rädhte regnen lieb; er tft e8 gewveien, der ben Stamm: 
vater der nachſintfluthlichen Menichheit und die Stammeltern der jetzt lebenden 
Thiere im die Arche gerettet, der die beim Thurmbau zu Babel beidhäftigten 
Menichen durch Verwirrung ihrer Rede ſich über die Erde zu zerftreuen ge: 
nöthigt hat. Aber dieier Jahwe der jahwiſtiſchen Mythologie trägt Züge, welde 
von dem des Jahwe der vorprophetiidhen Religion wie des Jahwe der Prophetie 
recht veridhieden find: er wũnſcht den Menſchen höhere Erkenntniß zu ver- 
wehren, er geht in der Kühle bes Abends im Gotteögarten fpazieren, wie 
ein babyloniiher Großer im Baumgarten jeined Palaſtes. Er Hat Furcht, 
daß der Hug gewordene Menſch aud vom Lebensbaume geniehe, und dann 
werde „wie unfer einer“.”) Er gewinnt nach der Sintfluth die Erfenntuiß, 
daß der Menſch unverbeiterlich ichlecht ift, und entichliekt fi eben deshalb, 
die Erde nicht wieder zu verderben Ter Thurmbau zu Babel wedt in ihm 
die Furcht, er werde nur der Beginn menſchlichen Strebens jein unb viel 
Schlimmeres werde nachfolgen.') Ebenio trägt freilih auch der Menſch in 
dieien Sagen vieliach troß aller Einwirkung ilraelitiihder Gedanken nicht die 
Charafterzüge, welche wir am alten iraeliten gewohnt find. Ihm fehlt 
die Friſche und Unmittelbarfeit, das naive Vertrauen zu fi wie zu Gott, 
mit weldyem dieier den Dingen dieter Welt gegenübertritt, es ift ein von 
langer Eulturarbeit abgematteter Menſch, welcher vor der lebermadht der 
Gottheit und vor den Hemmniſſen der Natur auf Ideale hat verzichten 
fernen müſſen. Für den böjen Gott ift natürlich im ifraelitiihen Denken 
gar fein Platz, jeine Stelle nimmt die Schlange jet ein, die dort ur: 
ijprünglih nur als Incarnation desjelben gedacht fein kann. Richt mehr 
der Wunſch, die Echöpfung des guten Gottes zu verwirren, fonbern die 


1; In Berbindung mit parallelen Abichnitten der Grundſchrift, welche die wich— 
tigften diefer Mythen in einer jüngeren, der religiöien Gedankenwelt des fidh bildenden 
Judenthums entſprechenden, Weiterentwickelung bringen, bilden ſie jegt Gen. C. 1— 11. 
Bel. das S. 23ff. gegebene Beilpiel. 2; Der Lebensbaum, ift wie Boehmer und 
Budde (vgl. des letteren: die bibliiche Urgeidichte, Gießen 1888, ©. 46 ff.) richtig 
geiehn Haben, freilih der Erzählung Gen. 2,4°— 3,24 urſprũnglich fremd, gehört aber 
der gleihen mythologiihen Schicht an. 3; Man vergl. dad ©. 428ff. Ausgeführte, 
um fi) der Größe des Begenfates dieſes Gottesbegriftes zu dem borpropbetifchen 
bewußt zu werden. 
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Güter babylonifder Eultur theilten die Affyrer mit Stolz. Der alte Glaube, 
daß die Sterne die Erde beeinfluffen, Hatte dort zur Ausbildung der Witro: 
logie, zur Berechnung ihres Laufes, zu Theorien über ihren verjchiedenen 
Einfluß auf die Dinge unter der Sonne geführt. Nicht nur dies Hatte zum 
Nachdenken über die Verhältnifje der einzelnen Gottheiten zu einander angeregt. 
Gleiches war durch die Verſchmelzung zahlreicher einft getrennter Kommunen und 
Städte, jehr verjchiedenartiger Völker und Stämme zu einem Reiche nöthig 
geworden, Denn die einzelnen Orte Hatten ihre Localgottheiten, die neben 
einander wohnenden Völker ihre befonderen religidfen Vorftellungen. Mit der 
Bildung des Reiches mußte aud ein Staat diefer urfprünglic von einander 
völlig unabhängigen Götter fih bilden, was ohne theologiſche Speculationen 
nicht geſchehn konnte. 

Mit dieſer aſſyriſch-babyloniſchen Mythologie und Speculation wird jetzt 
das in dieſer Sphäre menſchlicher Geiſtesthätigkeit ziemlich dürre Denken des 
alten Iſrael bekannt und von ihm befruchtet. Es vollzieht ſich hiermit ein 
Proceß, deſſen Anfänge allerdings vielleicht ſchon in die Zeit des Ahas fallen, 
welcher aber erſt unter Manaſſe und Amon zu ſeinem Abſchluſſe gelangt 
ſein kann. Ich glaube mich mit der Behauptung nicht zu täuſchen, daß 
es die Zeit der aſſyriſchen Oberherrſchaft geweſen iſt, in welcher Iſrael 
bekannt wurde mit den babyloniſchen Sagen von der großen Fluth, durch 
welche einſt die erzürnten Götter das Menſchengeſchlecht hatten hinwegtilgen 
wollen, von dem Liebling der Götter, der allein mit den Seinen in der 
Arche der Fluth entronnen und der Neubegründer des babyloniſchen Volkes 
geworden iſt, von den Heroen, welche in der graueſten Vorzeit auf Erden 
gelebt haben, von den Verſuchen der Menſchen, durch einen gewaltigen Bau 
bis zum Himmel der Götter emporzudringen, und von der Spaltung der 
Menſchen in Völker und Sprachen, welche die Götter infolge deſſen verhängt 
haben, um ſolche Gelüſte ein- für allemal zu verhindern. Damals werden 
die Iſraeliten jene Anſchauung kennen gelernt haben, nach welcher die Erde 
mit Sonne, Mond und Sternen und allem, was auf ihr lebt, einen großen 
Organismus bildet, welcher durch göttlichen Willen und göttliche Macht ins 
Daſein gerufen und ausgeſtaltet worden iſt. Damals wird jene Sage von 
der Entſtehung der menſchlichen Cultur nad Paläftina gewandert fein, welche 
die Menſchen für ein behagliches Traumleben im Garten des guten Gottes 
geſchaffen fein Täßt, welcher die Welt gebaut und die Menſchen nebſt den 
übrigen Lebeweſen gejchaffen bat. Aber der Menſch Hat, von den Einflüfte- 
rungen des böjen Gottes bethört, welcher die Welt des guten zu ftören und 
zu verwirren trachtet, die Hand nad) dem ihm verbotenen Baume der Erkennt: 
niß ausgeftredt. Er hat dadurch allerdings ein Willen nad) Art der Götter 
erlangt, aber zugleich den Garten Gottes, in weldhem er wie Finder im 
Schuße der Eltern unter der Hut des guten Gottes mühelos von den Baum: 
früchten lebte, für immer verloren und ift binausgejtoßen worden auf bie 
Mutter Erde, und muß fih auf ihr nun durch den Aderbau im Schweiße 
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Geringer war der Einfluß, welchen die aſſyriſche Oberherrſchaft auf das 
ifraelitifche Denken dadurd übte, daß es jeinen geographifchen Horizont erweiterte. 
Früher fannte man außer Syrien uud Aegypten diejenigen Länder am Mittelmeer: 
beden, nach welchen die phöniciihen Städte Handel trieben. Jetzt erweiterte 
fih der Gefichtstreis nad) Norden. Aber noch Ezechiel beweift, daß der geo- 
graphiiche Blid vorwiegend noch an den Ländern des phönicifchen Handels haftete. 

Und wir werden noch fehn, daß die Vorftellungen von Jahwe und 
von feinem Eingreifen in den Weltlauf in wichtigen Punkten durch Borftellungen 
aus diefem Cultus beeinflußt und erweitert worden find.) 

Ebenſo wie die Schriften der folgenden Periode das Einbringen afiy: 
rifhen Cultes beweifen, fo belegen fie aud, daß das Kinderopfer in Manaſſes 
Beit zu einer allgemein gültigen Einrihtung des Jahwecultes geworben if 
Die Schon oben (ſ. ©. 609) geftreiften Meußerungen Jeremias und Ezechiels 
über dasfelbe verfteht man nur unter diefer Vorausfegung.?) 

Wie tief fi aber in unferer Zeit der Brauch eingewurzelt hat, Jahwe 
das Opfer des erftgebornen Kindes zu bringen, erfennt man daraus, daß 
ſich Spuren desjelben noch im erilifchen Gejege im Gejeh von Der Löfung der 
Erftgeburt erhalten haben. Ja das Bundesbuch, über welches wir nod zu 
ſprechen Haben, fordert es Er. 22, 28 ganz unverblümt mit den Worten: „beine 
Fülle und deine Thräne ſollſt du nicht verzögern, ?) den erftgebornen 
deiner Söhne follft du mir geben.” Die Stelle ift wahrſcheinlich ftehn 
geblieben, weil man fie umzudeuten und arglos von der Löfung des Erft: 
gebornen zu veritehn pflegte. 

Dies bringt uns aber auf einen andern Punkt, bei welchem die Gin: 
wirfungen der afigrifhen Zeit auf die Entwidelung Iſraels beſonders deutlich 
erfennbar find. In unferer Zeit entitand, wie fchon diefe Stelle über das 
Kinderopfer andeutet, die erite Codification des Gemwohnheitsrechtes und der 
eultiihen Sitte, welche allgemeine Geltung fich erworben hat und daher auf 
ung gefommen ift, das jogenannte „Bundesbuch“ (Er. 20, 24 — 23, 33. 
24, 3— 8), jo nah Er. 24, 7 benannt, weil Mofe auf dem Sinai auf Grund 
der Saßungen desjelben einen Bund zwifchen Jahwe und dem Volke abgefchlofien 
haben jol. Schon wegen diefer Benennung kann diefe Sammlung nicht älter 
als das 7. Jahrhundert fein. Denn die Vorftellung, daß das Berhältniß zwischen 

1) Im aftrologiihen Aberglauben haben fi Nachwirkungen berfelben ja auch in 
unferm Bolte bis auf unjere Tage erhalten. 2) Wenn Mia C. 6, wie ich Zeit: 
ſchrift f. d. altteft. Wifj. 1881, ©. 161f. angenommen habe, in die Zeit Manaffes ge- 
hörte, jo hätten wir in ®. 7 einen beſonders wichtigen Beleg. Weitere Beichäftigung 
mit dieſem Capitel hat mid) jedoch davon überzeugt, daß e3 der fecundären prophe: 
tiihen Schriftitellerei angehört. 3) Die Fülle ift der Erftling von der Tenne, die 
Thräne bezeichnet die Abgaben von ber Wein: und Delkelter. Sie foll man red: 
zeitig an das Heiligthum abliefern. Ein weiterer Beweis für den Webergang des 
Opfers der menſchlichen Erftgeburt aus dem Melechcult in den Jahwecult Liegt vor in 
ben Stellen Er. 13,12 (redactionell) u. Ez. 20, 26, in welchen „hindurchgehn laſſen“, vgL 
6.609, Anm. 1, von der Weihung, bezw. Opferung ber Erftgeburt für Jahwe gebraucht ift. 
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Klugheit der Schlange motivirt jet die Verführung des Weibes. Wenn der 
von Jahwe geichaffene Menſch „Adam“ heißt, fo ift das ein paläftinifcher 
Name. Auch fein „Weib“ hat einen folchen erhalten, wenn es der Chawwa 
(Eva) gleichgejegt wird. Diejer Name der Stammmutter des menfchlichen Ge- 
ſchlechts gehört vielleicht urfprünglich ganz anderen Borftellungsfreifen an.!) 
Und vor allem ift jener babylonifche Held, welcher in dem auf Befehl des 
Gottes gebauten Schiffe gerettet wird, mit der paläftinifchen Geftalt des Noah, 
des Stammvaters der Paläftiner (vergl. S. 109f.), des Erfinder des Weines, 
welcher die Menfchen bei ihrer mühfeligen Aderarbeit tröftet, combinirt worden. 
So ift die Geftalt Noahs, des Stammpvaters der nadhjlintfluthlichen Menfchheit, 
entjtanden. Ferner ift mit der Sage vom Paradieje die echt paläftinifche von 
Kain und Abel verfchmolzen worden. Kain, der aus Baläftina in die Wüfte 
vor der Blutrache geflohene, unftäte Brudermörder, der das Kainszeichen 
tragende d. h. tatuirte Beduine, und Kain, der Gründer ftädtifher Eultur, 
haben von Haus aus nicht dag mindefte gemein. 

Es bilden dieje ſich jeßt im Werke des Jahwiſten findenden babyloniſchen 
Mythen feine urfprüngliche Einheit. Sie find daher auch nicht auf einmal mit 
dem Jahwiſten vereinigt worden. Nicht einmal das fteht feft, ob fie ſchon in 
unferer Zeit in der und vorliegenden Geftalt niedergefchrieben worden find. Wohl 
aber fann man mit Sicherheit behaupten, daß dieje erſt die Möglichkeit bot, 
diefe Mythen mit Gedanken der Jahwereligion zu verjchmelzen. Denn nur 
in ihr vereinigte Gemeinſamkeit des Cultes und der Cultur Sfraeliten und 
Affyrier-Babylonier. Dies aber ift die Vorbedingung für Hebernahme fremder 
Mythen. Es wird das von denjenigen Gelehrten nicht genügend beachtet, 
welche die Uebernahme in die graue Vorzeit verlegen. 

Beigen nun die im Jahwiſten (zwifchen Gen. 2 und 11) vorliegenden 
Mythen in ausgiebigfter Weife die Einwirkung ifraelitiicher Gottesvorftellungen, 
fo fann man nicht behaupten, daß diefe umgelehrt nun aud von dieſen 
Mythen in gleicher Weife beeinflußt morden wären. Das ift nicht geichehn, 
weil fie den Heilsglauben Iſraels kaum ftreifen. Es find zunächſt Theologumene 
geblieben. Diefelben haben überhaupt ihre größte Bedeutung erſt durch ben 
Verfuch des ChriftenthHumes gewonnen, den chriftlichen Heildglauben durch 
Philoſophumene zu ftügen, welche man ihrerjeit3 wieder unter die Bürgfchaft 
der Offenbarung jtellte. 

Bereichert ward das ifraelitifche Leben damals wahrfcheinlich auch durch 
die Verbreitung und Einführung mander Dinge, welche das menſchliche Xeben 
bequemer und fchöner geftalteten und in den einfachen Verhältniffen Paläftinas 
noch fehlten. Die Sonnenuhr des Ahas, von welcher die Prophetenlegende 
fpricht, gehört hierher. Die Sonnenuhren waren nad) Herodot (2, 109) eine 
babyloniiche Erfindung. 

1) Das Wort „Chawwa“ bedeutet vielleicht urſprünglich Echlange. gl. über biefe 


Kombination Wellhaufen, Prolegomena 3. Ausgabe S.322. Die Schlange ald Stamm- 
mutter der Menfchheit würde den ©. 407 beiprodhenen Borftellungdfreifen entſtammen. 
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Die Beitimmungen des Bundesbuches follen von Moſe herrühren und 
von ihm auf dem Sinai empfangen worden fein, während fie ſich erft nach der 
Einwanderung ins Weitjordanland beim Leben beim Aderbau, in Städten und 
Dörfern gebildet haben können. In diefer Annahme konnte urfprünglid 
blos der unfchuldige Sah liegen, daß die Sagungen von allen auf Moſe als 
Patron und Stammpvater fih zurüdführenden Prieftern al3 Ausdruck de 
Willens Jahwes anerlannt werden. In verhängnißvoller Weife aber mußte 
er den Blick für die Wirklichleit der Dinge trüben, jobald man ihn dahin 
deutete, daß diefe Sahungen und Rechte von jeher in Iſrael beftanden, immer 
oder doch von einem beftimmten Zeitpunkte an in Sirael Geſetz geweſen 
feien. Und Hierzu fchreitet die auf dem Deuteronomium fußende Reform 
Joſias fort. 

Eben weil nun das Bundesbuh eine Borftufe zum Deuteronomium 
bildet, ift fehr zu bedauern, daß es nicht intact auf uns gekommen if. & 
fiegt nur noch in Bufammenarbeitung mit JE und in deuteronomiftiider 
Ueberarbeitung vor.!) &3 iſt hierbei mindeftens feines Anfangs beraubt worden, 
bat Zufäge, vielleicht aber auch Kürzungen erlitten und ift jetzt in ziemlicher 
fachlicher Unordnung. Es zerfällt in zwei Abtheilungen, in Worte, d. h. Bor: 
Schriften über Angelegenheiten der Religion und den fittlihen Lebenswandel, 
und Rechtsſatzungen. Lebtere enthalten das Gewohnheitsrecht Iſraels 
und bilden 21, 1 — 22, 16 einen zufammenhängenden und mit der Ueber: 
Ihrift: „Und das find die Satzungen, welde du ihnen vorlegen 
ſollſt“ überfchriebenen Abſchnitt.“) Demgemäß wäre ein mit einer ähnlichen 
Ueberjchrift verjehener anderer Abjchnitt zu erwarten, welder die „Worte“ 
zu bringen hätte. Dieſer Abjchnitt umrahmt jedoch jeßt die „Rechtsſatzungen“, 
indem das Ganze ohne Ueberſchrift Er. 20, 24 ff. mit dem Altargejeße be: 
ginnt und hierauf in großer fachlicher Unordnung von 22, 17 — 23, 16 ber 
Reit folgt.) Die „Satzungen“ enthalten einzelne Rechtsfälle unter Angabe 

1) Es ift durh Er. 20, 22. mit dem jüngern Decaloge (E) verknüpft. 
2) Derjelbe enthält: 1. die Nechtöverhältniffe de hebr. Sclaven und der Sclavin 
(Kebſe j. ©. 377f.) 21, 2—11. 2. Das Gemwohnheitärecht über Mord, Todtſchlag, 
Mißhandlung der Eltern, Menſchenraub, den Eltern fluchen 21, 12—17. 3. Körperper: 
letzungen dur Menfchen 21, 18— 27 (vgl. darüber ©. 404). 4. Körperverlegungen 
durh Thiere, Außerachtlafien von Vorſichtsmaßregeln 21, 28—36. 5. Diebßſtahl 
21, 28—36. 6. Schadenerjag für Eahbeihädigungen 22, 4. 5. 7. Schadenerjag für 
anvertrautes® Gut oder Vieh, für geftohlenes, durch wilde Thiere zerrifienes, fowie 
für geliehened ieh, welches dem Entleiher bejhädigt wird oder zu Grunde geht 
22, 6—14. 8. Schwächung einer Jungfrau (ſ. ©. 886). Möglich ift, daß urjpräng: 
ih eine Behnzahl oder eine Zwölfzahl beabfichtigt war; interefiant zu jehn, dab in 
Nr. 6 verfchiedenes mnemotechniſch zufammengellammert ift. 8) Der Inhalt der 
„Worte ift: 1. Altargeſetz 20, 23—26 (|. ©. 465). 2. Here und Sodomit find mit 
dem Tod zu ftrafen 22, 17. 18. 3. Eherem (vgl. ©. 490) ift, wer andern Göttern 
opfert 22, 19. 4. Fremde und Waiſen joll man nicht drüden, vom Armen nicht Zins 
nehmen, den von ihm verpfändeten Dantel nicht über Necht behalten 22, 20 — 26. 
5. Gott fol man nicht läftern und dem König nicht fluchen 22, 27. 6. Die Erftlinge 
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Jahwe und Iſrael aus einem gegenjeitige Rechte und Pflichten begründenden 
Bunde fliege, läßt fih in Schriften, welche älter find als diefes, nicht belegen, 
ja fann, nach dem in ihnen vorhandenen religiöfen Sprachgebraudy zu Schließen, 
früher nicht vorhanden geweſen fein.') 

Wir haben nun S. 474 gejehen, welche Bedeutung für die Entwidelung 
von Recht und Sitte der Rechtsſpruch der Prieſter im alten Iſrael gehabt Hat. 
An den größeren Heiligthümern des Landes wird fich infolge diefer Thätig- 
feit der Prieſter ſchon feit Jahrhunderten eine feite Tradition darüber ge: 
bildet gehabt Haben, was in Iſrael Recht und Sitte if. Und daß man 
die vornehmften cultifchen und moralifchen Gebote gewohnt war in die Form 
eines Behngebotegefeges zu Heiden, haben wir ebenjo gejehen, wie daß zwei 
jolcher auf uns gekommen find. Allein das in Sirael geltende, die Verhältnifie 
der ifraelitiihen Bauern regelnde und von den Prieiterfchaften ala Ausdruck 
des Willens Jahwes behütete Gemwohnheitsreht war viel mannidfaltiger, ala 
daß es in einem ſolchen BZehngebotegefeh gewahrt gewejen wäre. Die unter 
der Aſſyrerherrſchaft lebenden Generationen hatten aber wiederholt Gefahren 
ins Auge geichaut, welche alle8 Vaterländifche zu vernichten drohten. Das 
breite Einftrömen neuer religiöjer Gedanken ftörte die alte Sitte und das 
alte Recht, der wiederholte Wechjel in den cultiihen Einrichtungen ſchuf Un: 
fiherheit in den cultischen Gebräuchen. 

Diefe Gedanken werden die fchriftliche Fixirung des altifraelitiichen Ge: 
wohnheitsrechtes veranlaßt haben, welche uns als einer der werthvollſten Weite 
altijraelifher Vergangenheit im Bundesbuche vorliegt. Es ift ein Verſuch 
dem auflommenden remden gegenüber das Einheimiſche zu fihern und zur 
Geltung zu bringen. Es iſt das erfte Zeichen einer vaterländiichen Reaction, 
welche ung begegnet. Es ift im Großen und Ganzen natürlich altes Recht, 
das uns hier geboten wird, eben weil es ſeit Menſchengedenken gegolten hat, 
und daher den Beitgenofjen wichtig und theuer; daß es jedoch in Einzelheiten 
fi mit den religiöjfen Ideen weiter entwidelt hat, haben wir in der Bor: 
Ichrift des Menfchenopfers, welche e3 enthält, gejehn. Es ift das bei jedem 
Gewohnheitsrecht fo. 

E3 ist dieſes Bundesbuch noch nach zwei andern Seiten wichtig. Einmal, 
weil das Deuteronomium, mit weldem wir uns im nächſten Abfchnitte zu 
beichäftigen haben, fi nad) Inhalt und Form an dasfelbe anfchließt, alfo von 
feinem Anſehen gerade für dasjenige Nutzen ziehen joll, worin e3 ihm wider: 
ſpricht. Dann, weil in ihm fchon der Weg vorgebildet ift, auf welchem das 
Deuteronomium zwar für feine Beitimmungen diejenige Autorität gewonnen 
hat, vor welcher fich alle Sfraeliten beugen müfjen, aber auch zugleich mit der 
gefammten geſchichtlichen Entwidelung in Conflict gerathen ift. 





1) Es braucht nicht bewiefen zu werben, daß bie Borftellung von E, %of. 24,25, 
nach welcher das zwiichen Jahwe und Iſrael beftehende Verhältniß darauf zurüdgeht, 
daß Joſua und das Volk einen Bund geſchloſſen haben, Jahwe ald Volksgott zu vers 
ehren, gerade das Gegentheil diejer Borftellung bedeutet und dieſelbe auzfchließt. 
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in ihm anmwefend if. Sa, wenn das Gefeh verheißt, Gott werbe an jebem 
folden Orte zu dem Opfernden kommen, fo fcheint es gar, als theile es 
die VBorausfegung, daß Gott nur in einem HeiligtHume mwohnt.!) Dieſes 
Heiligtfum kann nur der königliche Tempel zu Serufalem fein, zu welchem 
ih 701 Jahwe bekannt Hatte, und welcher ſchon al3 nunmehr einziger 
föniglider Tempel in Iſrael eine gewiſſe Anziehungskraft üben mußte 
Man fieht alfo: die Kodification altifraelitifchen Gewohnheitsrechtes, welches 
und im Bundesbuche vorliegt, Tann nicht in den reifen der Sernfalemer 
Prieſterſchaft entſtanden fein. Ebenſo weiſt ung der Umftand, Daß des Guß—⸗ 
bildes überhaupt gar nicht gedacht wird, von Serufalem hinweg. 

Vielleicht darf man aber den Schluß, daß das Bundesbuch Durch Die Arbeit 
einer nichtjerufalemijchen Priefterjchaft niedergefchrieben tworben ift, weiter dahin 
präcifiren, daB es an einem der alten großen Heiligthümer des ehemaligen 
Nordreiches entitanden ift. Es wäre dies dann ein bemerfenswerther Beleg für 
die Behauptung, daß an den Heiligthümern diejes die Jahwereligion weiter 
beftanden, ja, daß man die Weiterenttwidlung derjelben in Juda verfolgt hat. 
Mit der Entjtehung des Bundesbuches im Norbreihe würde ſich nun der 
S. 61 für dasſelbe gegebene Anjah in der zweiten Hälfte der Regierung 
Hiskias recht wohl vertragen. Denn in Sfrael werden fi die Einwirkungen 
der aſſyriſchen Religion weit früher geltend gemacht haben als in Juda. 
Allein, daB das Opfer des erftgebornen Kindes fo ganz als etwas Selbſt⸗ 
verftändliches erfcheint, begreift fich befier, wenn es erft unter Manaſſe ent: 
ftanden ift und die Zuftände der Zeit dieſes wiederfpiegelt. Man verlegt es 
daher noch beſſer in Diefe. 

Endlih aber lehren Deuteronomium und Ezechiel gleihmäßig, daß in 
unferer Zeit die alten volfsthümlichen Weijen der Jahmweverehrung, die eben 
erft in einem ihrer gröbften Auswüchſe durch Hiskias Reform befchnitten 
worben waren, wieder zur Geltung gelommen find. Ezechiel ſetzt voraus, 
daß Gottesbilder wieder allgemein gebraucht worden find. Un ben Heiligen 
Stätten treiben die gottgeweihten Männer und Frauen wieder ihr unzüd: 
tiges Wefen. Die Stimmung der Zeit ſcheint dahin gegangen zu fein, fidh 
durch reichlihe und foftbare Opfer das Wohlmwollen der übermenfchlichen 
Gewalten zu verdienen, und fo den Reſt zu erretten, der von Iſrael übrig 
geblieben war. Auch andere Opfergebräuhe mögen damals aus dem Aus: 
fande eingedrungen fein, fo die Verwendung ausländiiher Aromata. „Was 
foll mir doch das, daß Weihraud) aus Saba kommt und foftbares Rohr (d. 5. 
Rohr: Bimmet) aus fernem Lande?” jagt Jer. 6, 20. Es ift möglih, daß 
man gerade in biefer Geneigtheit, fremde Eultfitten in die Verehrung Jahwes 
einzuführen, eine Nachwirkung der prophetiichen Predigt vom Borne Jahwes 
gm erfennen Hat. Freilich eine jehr wenig beabfichtigte. 

“  Moranf ſich bie Notiz bezieht, Manafie habe viel unfhuldiges Blut in 


ine andere Erflärung möglich. 


2. Die Reaction und der Synlretismus. Manaffe. Das Bundesbud. 637 


der Norm, nad) welcher diejelben zu enticheiden find, die „Worte“ aber Ge: 
bote und Verbote religiöfer und fittliher Art. Stiliftifche Unterfchiede und 
der Wortlaut von 24, 3 legen die Frage nahe, ob beide Theile von Haus aus 
zulammengehören. Die Ueberjchrift wird bei der Redaction verloren gegangen 
fein, bei diefer auch die Umjtellung eines Theiles der „Worte“ hinter die 
Rechtsſatzungen ftattgefunden haben. Denn da die „Worte” bei Citirung des 
Ganzen 24, 3!) vor den Rechtsſatzungen genannt werden, fo dürften fie voran: 
geitanden haben, wie auch in den Decalogen die ihnen entiprechenden religiöfen, 
eultiihen und moraliſchen Gebote voranftehn. 

Wichtig für die Beitimmung der Abfaffungszeit und der Herkunft des 
Bundesbuches ift neben dem bereit3 erwähnten Gebote des Opfers der menjc- 
fihen Erjtgeburt vor allem das Altargefeb und das Fehlen des Verbotes des 
Gußbildes.?) „Won Erde follft du den Altar mir bauen und auf ihm ſchlachten 
deine Brandopfer und deine Friedopfer, dein Kleinvieh und dein Nindvieh. 
An jedem Orte, an welchem ich meines Namens gedenken made, will ich zu 
dir fommen und dich fegnen. Wenn du mir aber den Altar von Steinen 
bauft, jo folft du fie nicht als behauenes verbaun, fo daß du über ihn 
dein Eifen jchwängeft und ihn entweihteſt. Und nicht ſollſt du auf Stufen 
zu meinem Altare binaufjteigen, daß fi deine Scham nicht über ihm 
entblöße.“ 

Dieſer Vers macht, wie wir S. 465 ſahen, Front gegen die broncenen 
Altäre, wie Salomo einen gießen ließ, wie gegen die aus behauenen Steinen 
aufgeführten, wie Ahas ſich einen errichten ließ, aber er verwirft desgleichen, 
daß man etwa einen Felsblock durch Behauen in einen Altar verwandelt, wie 
ſich ſolche behauene Felsblöcke unlängſt auf altiſraelitiſchem Boden gefunden 
haben.?) Ja, vor dieſer Beſtimmung kann der große Jeruſalemer Altar über: 
haupt nicht beftehen. Wenn aber das Geſetz ausdrüdlich für jeden Ort, an 
welchem Gott ſeines Namens gedenken macht, d. h. an welchem er durch eine 
Gotteserfheinung die Gründung eines Altared und Heiligthumes veranlaßt, 
den Segen Jahwes in Ausſicht ftellt, fo fieht das wie ein Kampf gegen Seit: 
ftrömungen aus, welche eiu Heiligthum beſonders vor andern begünftigen, 
weil man meint, daß gerade in ihm Jahwe den Opfernden erhört, weil er 








gehören Jahme 22, 285. 7. Benimm dich geredht in Rechtshändeln 23, 1—3. 8. Bes 
wahre des Vollögenojien Thier vor Schaden 23, 4f. 9. Arme und Fremde bedrüde 
nit vor Gericht 23, 6—9. 10. Das fiebente Jahr ift Brachjahr, der fiebente Tag 
Nuhetag 23, 10—12. 11. Halte Gottes Gebote, ıufe anberer Götter Namen nit an 
23, 18. 12. Halte die drei Seite: Mazzen, Erntejeft, Herbitfeft (f. S. 498 ff.) 23, 14 
—16. Man fieht, Nr. 1. 2. 3. 5. 6. 10. 11. 12 gehören zufammen, ebenfo 4. 7. 9. 
4 und 9 Schließen fich gegenjeitig aus, 8 aber fprengt 7 und 9. 

1) Es fällt auf, dag 24, 3b. 4 nur von „Worten Jahwes“ reden. 2) Daß 
Er. 20, 23, welcher Vers goldene und filberne Gottesbilder verbietet, redactioneller Her- 
kunft ift, ift bereit3 oben ©. 636 Anm. 1 bemerkt worben. 3) Hanauer, The Rock 
Altar of Zorah in Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement. July 1885. 
©. 183. u 
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kraft ausgeübt. Meint doch jelbft Ewald!): „Das Ereigniß ſelbſt kann nad 
feinem reinen Grunde gar nicht bezweifelt werden.” In Wirklichkeit ift dieſe 
ganze Erzählung nur eine Allegorie, welche die Schidfale des abtrünnigen 
und durch das babylonifche Eril zu Jahwe zurüdgeführten Iſrael daritellt. 
Nichts davon aber hat mit Manaſſe ftattgefunden, denn diefe Legende wider⸗ 
fpriht allen zuverläffigen Nachrichten, welde wir über feine Zeit Haben. 
Seremia, und mit ihm der zweite Bearbeiter der Königsgeſchichte, gebt von der 
Borausfegung aus, daß Manaſſes Sünde erft durch die Zerftörung Jeruſalems 
beftraft worden iſt. Sonah willen dieſe nichts davon, Daß fie Manaſſe 
durch feine Gefangenſchaft jelbit gebüßt hat. Wäre zur Zeit der Entftehung 
des Königsbuches etwas derartiges befannt geweien, fo würde man fi es 
zudem wohl nicht haben entgehn laſſen, e3 anzuführen. Weiter jcheitert die 
Erzählung daran, daß eine Bejeitigung der von Manafje getroffenen cultischen 
Mapregeln eben erſt unter Sofia erfolgt if. Dem Chroniften war Diele 
Legende willkommen, weil fie ihm einen Anftoß behob, weldden er von feinen 
religiöfen Weberzeugungen aus bei den Nachrichten des Königsbuches über 
Manafje empfinden mußte. Sein religiöfes Gefühl wurde dadurch verlekt, 
baß es dem großen Sünder Manafje gut gegangen fein jollte und daß er 
länger al3 ein andrer König Judas regiert haben ſollte. Wie war biefer 
Widerjpruch gegen den jüdifchen Vergeltungsglauben denfbar? Durch Auf: 
nahme der Legende, welche übrigens an 2. Kö. 20, 18 anzufnüpfen fcheint, 
befeitigte er ihn.?) 

Ueber Manafjes Sohn und Nachfolger Amon berichtet das Königsbuch 
2.86.21, 19— 26: „Zweiundzwanzig Jahre alt war Amon, da er König wurde, 
und zwei Jahre regierte er in Jeruſalem, und feine Mutter hieß Meſchulle⸗ 
met, Tochter des Harus aus Jotba. Und er that, was fchledht war in den Augen 
Jahwes, wie jein Vater Manafje gethan hatte. Und er ging in allen Wegen, 
in welchen fein Water gegangen war, und diente den Gößen, welche fein 
Vater gemacht hatte, und betete fie an. Und er verließ Jahwe, den Gott feiner 
Väter, und ging nicht auf dem Wege Jahwes. Und es verſchworen fidh die 
Diener Amons wider denfelben und tödteten den König in feinem Hauſe 
Aber das Heer erfchlug diejenigen, welche fich wider den König Amon ver: 
ſchworen hatten; und das Heer ſetzte an feiner Stelle ald König ein feinen 
Sohn Joſia. Und der Reſt der Angelegenheiten Among, welche er gethan 
hat, fteht er nicht verzeichnet im Buche der Annalen der Könige von Juda? 
Und man begrub ihn in feinem Grabe im Garten Uffa, und fein Sohn 
Sofia ward König an jeiner Statt.” 

Die Berichterftattung ift recht dürftig.‘ Zwar erfahren wir mit vielen 
Worten, daß unter Amon in den religiöjen und cultiſchen BZuftänden feine 


1) Geſchichte des Volles Iſrael. 3°. ©. 729. 2) Weiteres |. bei Nöldeke in 
Schenkels Bibelleriton, Bd. IV, ©. 107f. 8.9. Graf, die Gefangenſchaft und 
Belehrung Manaſſes (2. Chron. 33). Ein Beitrag zur Kritif der Chronik in Etud. 
und Kritiken. 1859. ©. 467 ff. Wellhaufen, Prolegomena. ©. 213. 


2. Die Reaction. Die Dauer der Regierung Manaſſes. 639 


Jeruſalem vergoffen, läßt ſich mit Gewißheit nicht jagen. Doch bezieht es 
fih wahrſcheinlich auf Gemwaltmaßregeln gegen die prophetiihe Partei, welche 
den Sturz der Einrichtungen Hiskias nicht ruhig wird über fih haben er: 
gehn laſſen. Vielleicht zielt hierauf der Vorwurf, welchen Jeremia in einem 
geſchichtlichen Rüdblide Cap. 2, 30 gegen fein Volk erhebt: „Es fraß euer 
Schwert eure Bropheten wie ein twürgender Löwe.“!) 

Manafje hat eine lange und friedliche Regierung geführt. Yreilich wohl 
nicht von 55 Jahren, wie das Königsbuch berichtet. Hat Hiskia nah 701 
noch 15 Jahre regiert, jo iſt Manaſſe 686 zum Throne gelommen, gerade 
Hundert Jahre vor Jeruſalems Zerſtörung. Nun regierten feine Nachfolger 
im Ganzen 55 Jahre (Amon 2, Sofia 31, Sojalim 11, Bedelia 
[Sidfia] 11), fo daß für ihn nur 45 Jahre übrigbleiben. Fraglich ift ferner, 
ob die Zahl 12, welche das Königsbuch für fein Alter bei der Thronbefteigung 
angibt, auf richtiger Ueberlieferung beruht. 

Ein ganz anderes Geficht hätte allerdings Manaſſes Regierung gehabt, 
wenn wir der Erzählung Glauben jchenten könnten, welche uns der Chronift 
wahrſcheinlich auf Grund einer ihm vorliegenden Quelle 2. Chro. 33, 10—13 
gibt: „Und Jahwe redete zu Manaſſe und zu feinem Volke, aber fie merften 
nit auf. Da brachte Jahwe über ihn die Heeroberften des Königs von 
Aliyrien. Die nahmen Manafje mit Hafen gefangen und banden ihn mit 
Feſſeln und brachten ihn nad) Babel. Und als es ihm dort fchlecht ging, 
jo ftreichelte er da3 Antlitz Jahwes, feines Gottes, und demüthigte fich jehr 
vor dem Gotte feiner Väter und betete zu ihm. Da ließ er fich erbitten 
und hörte auf fein Flehn und bradte ihn zurüd nah Serufalem in fein 
Königreid. Da erkannte Manaffe, daß Jahwe Gott jei.?) Dann hätte 
Juda fih unter Manafje empört und eine Züchtigung durch aſſyriſche Heere 
erfahren, ja e3 hätte ein Umſchwung in den cultiſchen Verhältniſſen jchon 
unter Manaffe, nicht erjt unter Manaſſes Enkel Joſia ftattgefunden. Dieje 
Erzählung, melde fih ſchon durch ihre fchiefe Auffafjiung von Manaffes 
religiöfer Stellung und durch die Nennung Babels discreditirt, ift Schon von als 
Rationaliften verfchrieenen Leuten wie Winer?) gebührend gewürdigt wor: 
den, dagegen hat fie auf Kritiker wie Apologeten eine gleich große Anziehungs: 


1) Durhaus unglaubwürdig ift die pätere, im Apofryphon von Jeſaias Himmel: 
fahrt vorliegende, zuerft von Juſtin erwähnte Sage, Manaſſe habe Jeſaia zerjägen 
laſſen. Ueber ihre Herkunft vergl. Ascensio Isaiae. Ed. A. Dillmann. Leipzig 
1877 p. X. Ein folder Vorfall würde in der altteft. Literatur einen Eindrud hinter: 
laſſen haben. 2) Da der Chronift fi die Gelegenheit Hat entgehn laſſen, den 
angeblihen Bitt: und Slehpfalm Manafjes vorzuführen, welchen er nach 8. 18 in jeiner 
Duelle gelejen zu haben jcheint, fo hat es ein helleniftiider Jude für nützlich gehalten, 
diefe bedauerliche Verſäumniß wenigftend in etwas wieder gutzumacdhen, und und mit 
einem Gebete Manafjes bejchentt, welches zwar in LXX nicht fteht, wohl aber in 
Iateinifcher Ueberfegung in der Vulgata ſich findet, und auch von Luther unter die 
Apokryphen aufgenommen worden ift. 3) Biblifches Realwörterbuch. 2°. Bd. 
Leipzig 1848. ©. 52. Ä 
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fi) gegen jenen Cult auf den Bergen und Hügeln und unter den grünen 
Bäumen wegen feiner Unfähigfeit gewandt, Sirael zur Erfüllung ber 
fittlichen Forderungen Jahwes zu erziehn, fo zieht man jetzt die letzten Eon: 
fequenzen der durch die Ereigniſſe des Jahres 701 befräftigten Ueber: 
zeugung, daß Dahme in Serufalem wohnt, und verlangt, daß nur m 
Tempel zu Serufalem Iſrael vor fein Angeſicht trete. Er ſoll nicht nur allein 
Herr fein in feinem Haufe, fondern diejes foll ald der Ort, an welchem allein 
Jahwe unter den Kindern Iſrael thront, von allen anerlannıt werden. Wohnt 
ein Gott in den anderen Cultſtätten des Landes, jo ift er nicht Jahwe und 
fann er nicht helfen. Hatte die Prophetie feit Amos gefordert, daß man 
Sahive durch einen fittliden Wandel ehre und nicht feine Augen dadurch 
verlege, DaB man aus fündigen Händen ihm Opfer biete, fo verfucht man 
jet diejenigen Anforderungen zufammenzuftellen, welche fi) aus der Heiligkeit 
Jahwes für Iſrael ergeben, damit jeder Siraelit in den Stand komme, ben 
heiligen Charakter Iſraels zu wahren, wobei man aber, wie wir Dies nod 
ſehn werden, von der Höhe der prophetifhen Anfchauungen herabgleitet. 
Daß hier Gedanken der Prophetie und des Prieftertfums in einander fließen, 
zeigt fih eben fo deutlih, wie daß die Erfüllung diefer Forderungen vor 
allem die Intereffen der Priefter am königlichen Heiligthume fördern mußte. 

Ausdrud diejer Forderungen iſt „das Buch der Lehre”, melches im 
18. Jahre des Sofia durch den Priefter Hilfia im Tempel gefunden und 
durch Joſia zum Rechtögefege proclamirt wird (vgl. ©. 16 ff. 61f.). Schon 
der Umſtand, daß der Priefter Hilkia es findet, beweilt, daß die königlichen 
Priefter bei jeiner Abfaſſung irgend wie betheiligt gewejen find. 

lleber die Bewegungen nun, welche nad) Manafjes Tod zu der er: 
einbarung zwiſchen Rrieftern und Propheten geführt haben, als deren Aus— 
drud fih „das Buch der Lehre” Ddarftellt, wie über etwaige Verhandlungen 
beider erfahren wir aus der judäiſchen UWeberlieferung nicht das mindeite. 
Letzteres ıjt bei der vertraulichen Natur ſolcher Zransactionen freilich nicht 
vertvunderlich. Der vorerilifche Verfaffer der Königsgejchichte erzählt uns über 
Joſia 2. Kö. 22, 12 nur: „acht Jahre alt war Jofia, da er König wurde, und 
einundreißig Jahre regierte er in Serufalem, und der Name feiner Mutter 
it Jedida bat "Adaja aus Boskat. Und er that was recht war in den 
Augen Jahwes und ging in allen Wegen Davids feines Vaters, und wid 
nicht zur Rechten noch zur Linken.” Hierauf aber geht er jofort dazu über, 
nad) einer Serujalemer Quelle über die Auffindung des Buches der Lehre im 
18. Jahre Joſias zu berichten. Nur aus diefem jeinem Quellenbelege ergibt ſich, 
daß in dieſen eriten 18 Jahren des Joſia in Juda völlig die gleichen cultiſchen 
Zuftände wie unter Manafje und Amon geherricht haben. Daß zunächſt keine 
Aenderungen eintraten, verftand ſich freilich bei dent jugendlichen Alter Joſias 
und der Art, wie er zum Throne gefommen twar, von jelbit. 

Und doch waren dieje 18 Jahre wichtig genug, um eine genaue Beridt: 
erftattung über fie wünjchenswerth zu machen. In diefelben fallen zwei Er: 


3. Die Prophetie wird national. Sofia. 641 


Aenderung eingetreten ift. Die Urjachen jedoch, welche feinen Tod herbei: 
geführt haben, wie die Gründe, welche dag Heer zum Cinjchreiten bewogen 
haben, werden uns nicht mitgetheilt. 


5. Die Prophetie wird national. Joſia und die deuteronomifche Reform. 
Der Zufamnienbrud; des afjyrifchen Reiches. 


Unter Sofia gewinnt die prophetiihe Partei die unter Manafle ver: 
Iorne Bofition zurüd. Zweifellos Hat dazu mitgewirkt, daß fich die prophetifche 
Bewegung vertieft und durch den Kampf mit der volfsthümlichen Reaction 
und dem Synkretismus gefräftigt hatte. Allein von weit größerer Bedeutung 
ift, daß der Conflict, in welchen die jchriftitellernde Prophetie infolge ihres 
Bußrufes und der Androhung des Unterganges de3 nationalen Staates mit 
dem nationalen Empfinden gerathen war, ſich dadurch mildert, daß die Prophetie 
dur ihr Eintreten für den nationalen Gott Jahwe gegen die Götter der 
Fremde und für die nationalen Sitten gegen die aſſyriſchen mit den Forde: 
rungen des fih unter dem aſſyriſchen Drude kräftigenden Nationalgefühles 
zufammentrifft. Die alles Nationale mit Vernichtung bedrohende Herrichaft 
der Aſſyrer hat nicht nur in Sirael, fondern ebenfo in Babylonien, Medien 
und bejonders in Aegypten Fräftige Gegenjtrömungen erzeugt. Die Forderungen 
der Propheten gewinnen jo die Gunft der öffentlihen Meinung. Die Predigt 
für die Rechte Jahwes und den befondern Beruf Iſraels machen diefelbe 
auch den Forderungen in Bezug auf Eult und Sitte geneigt. Das aber war 
wahriheinlich der Hauptgrund, weshalb ſich die Reform Joſias ohne größere 
Hinderniffe zu finden vollzogen hat. Leicht aber ift verjtändlich, daß vor allem 
die Jeruſalemer Priefter für die Gedanken der Propheten eintraten. Der im 
Tempel geübte fremde Cult mußte ihnen ja täglich die Thatfache vor Augen 
führen, daß auf dem von Manafje eingefchlagenen Wege die Sahmwereligion 
immer mehr ihres alten Charakters entfleidet wurde. Daß die QTempelprieiter 
die prophetifchen Forderungen vertreten und mit den Propheten zu einem 
gemeinfamen Vorgehn ſich vereinigen, ift für unſere Zeit harafteriftiich, erflärt 
fi) aber außerdem nod) daraus, daß eine Erfüllung derjelben ihrem Heiligthum 
ein Anſehn verichaffen mußte, welches e3 früher nie genoſſen Hatte. Doc 
dürften auch in den Kreifen anderer Priefterichaften die prophetiichen Ideen 
ihre Vertreter gehabt haben. Nur fo begreift es fi, daß der Reform Joſias 
wie e3 fcheint von den betroffenen Kreijen der Landpriefter feinerlei Wider: 
ftand entgegengejegt worden ijt. 

Hatte Jeſaia die Gottesbilder verworfen, jo fchreitet die Prophetie jett 
dazu fort, auch die Naturmale, welche im altifraelitifchen Cultus eine folche 
Rolle fpielen, die heiligen Steine, Bäume, Mafjeben und Aicheren, |. ©. 454 ff., 
al3 heidniſch und abgöttiich zu verwerfen. Möglich, daB gerade das Ein: 
dringen neuen Heidenthums die Augen für den Charalter diefer cultiſchen 
Gegenſtände geöffnet Hatte. Hatte jeit Hofea die Polemik der Propheten 

Etade, Geſchichte des Volles Zirael. 41 
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wenn auch wahrſcheinlich nominell nach wie vor unterworfen, gewinnen die Frei: 
heit des Handelns zurüd. Man fieht das daraus, daß Zofia feine Reform, wem 
auch vielleicht erſt nach) 621"), auf das alte Heiligtum Bet:el ausdehnen kann. 

Wer aber die Gefchichte der Prophetie kennt, wird ſich fagen, daß Er: 
eigniffe wie das Erfcheinen der Scythen an den Grenzen Judas, der beginnende 
Niedergang Aſſyriens, die Hebung der Stellung des davidifchen Haufes bie 
prophetifchen Gedanken mächtig beeinfluffen mußten. 

Glücklicherweiſe Spiegeln fich dieſe Ereignifle, über melde das Königsbuch 
ſchweigt, wenigftens in der Prophetie. Doc ift von der zeitgenöflifchen pro: 
phetiſchen Literatur verhältnigmäßig wenig erhalten, während man aus ben 
una erhaltenen Stüden fchließen muß, daß die Beit bis zum Untergange Sen: 
ſalems mit prophetifhen Gedanken gejättigt geweſen ift wie die gewitterfchwüle 
Luft mit Elektricität. Vielleicht ift vieles des damals Gefprochenen nicht 
niedergejchrieben worden. Für die Zeit nad) 621 freilid kommt nod ein 
anderer Grund Hinzu: es ift die Zeit Iebhaftefter Gegenjäge in der Prophetie. 

In die Zeit Joſias und zwar vor die Reform desfelben?) fällt das 
Wirken des Propheten Zephanja, deifen Schrift und im Zwölfprophetenbuche 
erhalten if. Dann aber Hat in ihr Jeremia von Unatot, ein Mann aus 
priefterlihem Gejchlecht, feine Wirkfamfeit begonnen. Er ift nicht nur bie 
edelite und anziehendfte Geftalt innerhalb der Prophetie, er ift auch der letzte 
und größte unter allen Propheten. Iſt Zephanja in feinem Denken durchweg 
abhängig von den Vorftellungen Jeſaias, jo ift Jeremia das Werkzeug ge 
worden, durch welches die Einfeitigkeiten der jefajanischen Theologie überwunden 
und die Verquidung der prophetiichen Gedanken mit den nationalen Be 
ftrebungen wieder bejeitigt worden ift. Freilich hat Jeremia unter Sofia, 
wie auch die Gefchichte der Einführung des Deuteronomiums zeigt, eine Rolle 
noch nicht gefpielt. Seine Rerjon tritt erjt unter Jojakim, befonderg aber 
unter Zedekia ſtärker in den Vordergrund. 

Bephanja zeigt uns, daß die religiöfen Gegenſätze alle Kreife des Wolfe: 
erfaßt Hatten. Er ift nach der Weberfchrift feine® Buches ein Glied der 
föniglihen Samilie, Urenfel eines Bruders des Manaſſe. Wie Amos und 
Jeſaia jo geht auch Zephanja?) von der Vorausjegung aus, daß Jahwes 





1) Der Abſchnitt 2. Kö. 23, 15—20 reißt die Verſe 14 und 21 audeinander. Gr ift 
deshalb wie wegen des Widerſpruchs mit 23, 8. 24 aus anderer Duelle herzuleiten. 
Es ift jedoch kein Grund vorhanden, die in diefem Abfchnitte berichtete Ausdehnung 
der Reform auf Bet:el zu bezweifeln, zumal jie durch Jer. 41, 4ff. beftätigt wird, vgl. 
©. 654. 2) Aus 1,4 „Und id will ausrotten den Reft des Baal aus diefer Stadt“ 
zu fchließen, er habe nad) der Reform geweisſagt, oder es habe bereit3 vor dem 
18. Jahre eine Reform ftattgehabt, wie dies die Chronik II, 34, 3 behauptet, ift gleich 
irrig, da „der Reſt“ auf einer faljhen XLesart beruht. Wie LXX und Hof. 2, 19. 
Ba. 13, 2 beweijen, beruht der „Reſt“ Baald auf einem Schreibfehler für die ‚Namen‘ 
Baal3. 8) Bon den beiden Reden, welche jett da? Bud Zephanja bilden (C. 1. 2 
und ©. 3), kann mit Sicherheit nur die erfte von Bephanja hergeleitet werden. Die 
Herleitung von C. 8 von Zephanja macht Schwierigkeiten, da manche Gedanken dieſer 


3. Die Prophetie wird national. Joſia. Der Einbrud der Scythen. 643 


eigniffe, welche auf den religiöfen Gedanken kräftig einwirken mußten: der 
Einbruch der Scythen und der damit beginnende Verfall des aſſyriſchen 
Neihes. Nicht einmal über den letzteren verliert das Königsbuch ein Wort, 
wiewohl ein in die Erzählung über Joſias Reform aufgenommenes Fragment!) 
deutlich die Rückwirkungen auf die politifche Stellung Judas unter Joſia verräth. 

Zwar hatte Ajarhaddons Sohn Afurbanipal?) (668 —626), wie fein 
Bater ein großer Eroberer, dabei ungeftüm, blutdürftig und rachgierig tie 
faum einer feiner Vorgänger, die alte Machtftellung des aſſyriſchen Reiches 
nod im Ganzen aufrecht erhalten, ja fie vorübergehend erweitert. Er hatte 
wiederholte Aufftandsverjuche Aegyptens niedergefchlagen, ja die Elamiter, die 
alten Erbfeinde Aſſyriens, geichlagen und ihr Zand erobert. Das durch den 
Kimmeriereinfall bedrohte Lydien hatte fih, um afiyrifche Hülfe zu erhalten, 
freiwillig in ein Vafallenverhältnig zu Aſſyrien begeben. Freilih nur, um 
nach erhaltener Hülfe wieder abzufallen. Und mit Lydiens Hülfe war es 
Pſametich geglüdt, Aegypten zu befreien und fich zum Herrn des ganzen 
Landes aufzuſchwingen. Afjurbanipal hatte es, in Kämpfe mit dem abermals 
aufgeftandenen Babylonien verwidelt, wohl oder übel fahren laſſen müſſen. 

Der Bogen war zu ftraff gejpannt worden, die friegeriiche Tüchtigfeit 
der aſſyriſchen Nation wahrſcheinlich durch den feit einem Jahrhundert in 
faſt ununterbrochenen Kriegen erhobenen Blutzoll geſchwächt. Wielleicht be⸗ 
tand die Nation der Aſſyrer überhaupt nur aus einem wenig zahlreichen, 
von Süden eingewanderten ſemitiſchen Stamme, welcher als Kriegerkaſte über 
den bejiegten Ureinwohnern fchaltete.) Nur jo begreift es fich ungezwungen, 
daß die ganze Nation mit der Eroberung ihrer Städte am Ausgange des 
Jahrhunderts fo völlig vom Erdboden Hinmweggetilgt werden konnte, daß 
die einjtige Beherrſcherin Aliens bald völlig verfchollen ift. Jedenfalls aber 
muß das Reich ſchon in einen Zuftand der Schwäche gebracht gewejen fein, 
in welchem e3 dem GStoße nicht widerjtehen fonnte, welchen ihm der die 
Bölkerverhältnifie in Kleinafien und den iranischen Ländern gründlich ver: 
ändernde Einfall der Scythen zufügte. Diejes Neitervolf brauft durch die 
aflyrifchen Staaten Hindurh bis an die Grenzen Aegypten? und löſt den 
Bufammenhang der Provinzen des Reiches. Herodot (I, 105) erzählt ung, 
Pſametich habe fie durch Geſchenke bewogen, nicht weiter vorzudringen. Beim 
Rückmarſche Habe ein vereinzelter Schwarm, nachdem die Hauptmaſſe ſchon vor⸗ 
übergezogen gemwejen jei, das uralte Heiligthum der Aphrodite Uranios zu Askalon 
geplündert. Nachdem die Reiterſchaaren abgezogen find, bleibt das aſſyriſche 
Reich in jo geſchwächtem Zuſtande zurüd, daß e3 dem vereinten Angriff der 
Luder, Meder und Babylonier nicht widerftehn kann. Die ſyriſch-paläſtini— 
ihen Provinzen werden dem Einfluffe der Hauptitadt entrüdt, die Vajallen, 


1) 2. Kö. 23, 15—20; vgl. darüber ©. 644, Anm. 1. 2) Gein Bild Hat fi 
bei den Griechen in das des weibiſchen und wollüftigen Eardanapal verwandelt. gl. 
dag griechiſche Sprüchwort: „ſchwelgeriſcher ald Sardanapal“. 3) Wie ſich Aehn⸗ 
liches zur Zeit der germaniſchen Völkerwanderung zeigt. 
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Es müflen ganz bejtimmte Bewegungen unter den Völkern ftattgehabt 
haben, um einen Propheten zu veranlaffen, die Nähe des Tages Jahwes 
zu verfünden. Das Werkzeug Gottes muß in nächſter Nähe erichienen fein, 
wenn er ruft: „Stille vor dem Herrn Sahwe, denn nahe ift der Tag bei 
Herrn, denn Jahwe hat ein Schlachtopfer gerüftet, geheiligt!) feine Gäfte“ 
Daß er aber mit der Bedrohung Philiftäns beginnt und mit einer foldyen 
Ninives ſchließt, erklärt ficd am beften aus der Zeit, wo die Schwärme der 
Scythen durch Philiftäa gegen Aegypten zogen. Der Ausblid auf Afigrien 
ift bezeichnend für die Stimmung der Zeit. 

Auch Jeremia?) ſcheint die Schthen ala Werkzeug Gottes aufgefaßt zu 


1) gl. ©. 481. 2) Dad Buch Jeremia rührt in feiner jeßigen Geftalt wicht 
von Jeremia jelbft her, jondern ift das Product einer ziemlich compflicirten Nedaction 
dreier Sammlungen jeremianijher Orakel. Die LXX bieten dad Buch in etwas ab: 
weichender Reihenfolge der Orakel, injofern die Gap. 46—51 des hebräifchen Textes. 
welche Abſchnitte höchſtwahrſcheinlich ſämmtlich fecundär find, dort Hinter Gap. 25, 13 
ftehn. Hierin bietet bie alerandriniiche Ausgabe das Urſprüngliche, wie ſchon darans 
hervorgeht, daß fih im hebräiſchen Texte in Eap. 25, 15—38 noch das Regiſter ;u 
den Weisſagungen Cap. 46—51 findet. Diefelben müfjen aljo ebenfo auch im hebräiſchen 
Texte einst vorangegangen und erft jpäter entfernt und an dad Ende gefegt worden 
fein. Außerdem ift der alerandrinijche Text von nicht wenigen jpäteren Ueberarbeitungen. 
welche der hebräijche jet aufweift, frei. Doch ftellt er nur eine befier erhaltene Aus 
gabe derjelben Redaction vor, welche hebräiich vorliegt. Der Faden, an welchem der 
Weg durch das Gewirre zu finden ift, welches jegt dad Buch Jeremia bildet, wird 
durch C. 36 geboten. Danach hat Jeremia vor dem 4. Jahre Jojakims überhaupt 
nur mündlich gewirkt, in dieſem Jahre aber die feit jeiner Berufung im 13. Jahre 
Joſias gehaltenen Weisjagungen feinem Schreiber Barud) dictirt. Die jo hergeftelte 
Rolle ward im Tempel und vor dem Könige Jojakim verleien, Darauf aber von dieiem 
zerftört. Im 5. Jahre desjelben Königs dictirt nun Jeremia die Reisfagungen, melde 
auf diejer Rolle geftanden haben, Baruch von neuem und fügt weitere hinzu. Jede 
Unterſuchung über das Buch Jeremia muß daher mit dem Verſuche beginnen, dieſe Rolle 
in den Weisjagungen des Buches nachzumeifen. Ich nehme für diejelbe in Aniprud 
Cap. 1, Cap. 2—Eap. 6, Cap. 7, 1—Cap. 16, 18 ıdieien Abfchnitt nach Ausſchaltung 
der in ihm enthaltenen zahlreichen ipäteren Zujäge:, Cap. 18, Cap. 19, 1—%, 6. 
Cap. 25, 1-13. In diejer Geftalt muß die Rolle noch in nadheriliicher Zeit im Um: 
lauf geweien jein. Tenn, daß die jecundären Capp. 46—51 mit dem zu ihnen gehörigen 
Schluſſe 25, 15—38 an Cap. 25, 13 angeichlofien worden find, erflärt ſich Doch dann 
am ungezwungenften, wenn bei Gap. 25 zur Zeit der Anfügung ein Buchende mar. 
An das jo entftandene Buch, welches die jeßigen Cap. 20, —24, 10 nicht mit umfaßte. 
wurde wahrjcheinlich zunächſt aus einer wohl von Baruch über Jeremia vertaften 
Schrift angefügt Capp. 26. 36. 45, welche und über die perjönliden Edjidjale des 
Jeremia unterrichten, welche mit der Entſtehung der Rolle verfnüpft find. Aus dem 
fo erweiterten Buche erwuchs das jeßige Buch Seremia, indem man aus anderen 
Sammlungen jeremianiicher Reden die von Jeremia unter Zedelia gehaltenen Reden 
hinzufügte. Es find 1) Cap. 22—24, in die erfte Zeit des Zedekia gehörig. und Cap. 
27—29 in die Zeit der Vorbereitungen zum Abfall gehörig, 2) der zufammenhängende 
Abſchnitt Capp. 37. 38, Capp. 40—44, welder Jeremias Schickſale während der Be: 
lagerung erzählt. Wegen dieſes Inbaltes wurden fie hinter Cap. 36 geftellt. 3) Eine Anzahl 
Heinerer Reisiagungen, welche chronologiſch 3. Th. anders einzuordnen geweſen mären. 
und vielleicht einft dem Buche Cap. 37—44 angehört haben. a) Gap. 32, 6—15. 21—44. 
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Bolt wegen feiner VBerdorbenheit für den Untergang reif iſt. Wie für Sefaia 
find es auch für ihn die führenden Kreife, die üppigen und gewaltthätigen 
Beamten, die das Haus ihres Herrn mit Gewalt und Trug füllen (1, 9), welche 
Jahwes Zorn auf das Volk herabbefchwören. Aber als der Zeit charakteriftifch 
fommt noch die Abgötterei, in Sonderheit die Verehrung des Himmelsheeres, 
Hinzu (1,5). Ebenſo ift charafteriftiich, daß fich der Zorn des Propheten gegen 
die Prinzen und die anderen in fremdem, d. h. wohl afigrifchem Gewand ein: 
bergehenden wendet (1, 8). Im Vordergrund der Gedanken fteht nun die Ver: 
fündigung, daß der große Tag Jahwes nahe ift, jener Tag, an welchem Gott 
die Sünde feines Volkes trafen wird. Diefer Tag wird in Jeruſalem und 
Juda einen gerechten Reit, ein demüthiges Volk übrig laffen, das in den 
Wegen Jahwes wandelt. In diefem Gedanken ift Zephanja ganz von Sefaia 
abhängig. Uber nicht nur über Serufalem zieht diefer Tag vernichtend 
und läuternd herauf, er trifft auch die Nachbarländer, ſowie Meroe und 
Ninive. Und zwar zunäcdit die Städte der Philiſter. Askalon, Usdod, Efron 
werden zerjtört, die philiftäifchen Geſtade follen zur Viehtrift werden. Der ganze 
Strih wird vom „Reſte Judas” in Beſitz genommen werden (2, 4—7). 
Ammon und Moab, weldhe Zuda vergewaltigt haben, follen wie Sodom und 
Gomorrha zur Salzfteppe und ewigen Wüſte werden. „Der Reſt meines 
Volkes ſoll fie plündern, die Uebrigen von meinem Wolfe fie beerben” (2, 8 
bis 10). Nachdem hierauf 2, 11 die Kuſchiten in einem kurzen Gabe be: 
droht worden find, läuft dag Orakel als in feine Spige in eine Bedrohung 
Ninives aus: (2, 13 ff.) 
„Er wird ftreden feine Hand gen Norden!) 
Und vernichten Aſſyrien, 
Wird machen Ninive zur Einöde, 
Zu Trodenland wie eine Wülfte, 
Dann werden in feiner Mitte Heerden liegen, 
Thiere von allerhand Leuten. ?) 
Und jeder Wanderer, welcher an den Trümmern vorüber geht, wird 
zifhen, die Hand ſchwenken und die Todtenklage fingen: 
„Das ift die fröhliche Stadt, 
Die da ſicher wohnte. 
Die da ſprach in ihrem Herzen: 
Ich und weiter feine. 
Wie ward fie zur Wültel 
Ein Lagerplat ded Wildes! 


Weisſagung in jüngere Zeit zu weiſen fcheinen, jo 3. B. die Vorftellung, daß Jahwe, 
um Bion zu belehreu, vergeblich Völfer gezüchtigt hat, die Hoffnung, daß ſich alle Heiden 
zu Jahwe befehren und diefer als König und Heiland auf Zion thronen werde. Auch 
in ©. 2 gibt übrigens einzelnes zu Bedenken Veranlaflung, namentlich 8. 1—3. 8. 11. 
Der Tert des Buches ift vielfach, namentlih am Schluß, fehr ſchlecht erhalten. 

1) Es ift bereit3 bemerkt worden, daß Afiyrien für die Ziraeliten im Norden 
liegt. Es erflärt fih daraus, daf der Weg dahin über Syrien führt. 2) Der Heft 
des Verſes ift nicht mehr überſetzbar. 
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Und nun gürte deine Lenden und made dich auf und fprich zu ihnen alles, 
was ich dir befehlen werde. Erjchrid nicht vor ihnen, damit ich Dich nidt 
erichreden made vor ihnen. Und fiehe, ich habe dich heute gemacht zur jeiten 
Stadt und zur eijernen Säule und zur broncenen Mauer für das ganze Land, 
für Judas Könige und Beamte, feine Priefter und das Volk des Landes. 
Sie werden wider dich Streiten und dich nicht überwinden, denn mit dir bin 
ih, ſpricht Jahwe, dich zu retten.” 

Wir werden den hier angedeuteten Conflict Jeremiad mit feinem Bolte 
in feiner ganzen Schärfe noch fennen lernen. Er gehört erft der Zeit Jojakims 
und feiner Nachfolger an. Wie alles Große und Neue auf Erden, fo bat auf) 
Jeremias Weisfagung zunächſt dadurch Raum gewonnen, daß fie Die Gegner 
nicht beachteten. Hier genügt e8 darauf aufmerfjam zu machen, daß in diejer 
Berufungsvifion des Jeremia die Predigt desjelben in der erften Beit feines 
Wirkens völlig deutlich umjchrieben vorliegt, und daß fie ebenfo Deutlich der 
Neform die Wege zu ebnen geeignet ift. Wie Bephanja erblickt er in den fi 
von Norden heranmwälzenden Schthen die Werkzeuge Gottes, welcher Kuda um 
jeiner Sünden willen jtrafen will; wie diejfer deutet er die Lage des Staates 
darauf, daß Jahwe Juda zürnt. Diejer Gedanfe muß damals überhaupt, 
und dies wohl mit infolge der prophetifchen Predigt, da3 ganze Volk erfakt 
haben. Man fieht das auch aus der Aufnahme, welche das von Hilkia gefundene 
Buch beim Könige findet. 

Diefe Gedanken werden nun in den Jeremias Weisfagungen aus der 
Zeit Joſias reproducirenden Capp. 2— 6 weiter ausgeführt. Juda iſt durch 
jeinen jaljhen Cult völlig von Jahwe abgefallen. Jeremia ſteht in der 
Schilderung dieſes Abfalls ganz unter dem Einflufje hojeanifcher Gedanten. 
Aber e3 ift wichtig, daß er in jeinem Urtheile über den altifraelitijchen Cult 
über Jeſaia hinausſchreitend zuerjt über einzelne Einrichtungen des ijraelitijchen 
Eultes in der Weiſe denkt, welche ung jpäter im Dt. entgegentritt. Die von 
Jeſaia noch nicht angetafteten heiligen Pfähle und Steine verwirft er mit 
beißendem Spotte. Wie ein ertappter Dieb ſoll Iſrael mit feinen Königen 
zu Schanden werden, weil es dieſe angebetet, fie aljo für Jahwe gehalten, 
und dann am Tage de3 nationalen Unglüdes von ihnen Hülfe erivartet hat. 
(2, 26}. vgl. S.459, Anm. 1.) Ja, Juda hat die Abgötterei noch viel jchlimmer 
getrieben als Iſrael. Deshalb wird jegt das Unheil von Norden her hereinbrechen: 


„Meldet'3 in Juda und zu Jeruſalem laßt's hören, 
Sagt: ftoßet in die Trompete im Lande, 

Rufet laut und ſagt: 

Sammelt euch, daß wir in die feiten Städte ziehn. 
Werft ein Panier gen Zion auf, 

Flüchtet, bleibt nicht ftehn, 

Tenn Unheil bringe ich herein von Norden, 

Und einen großen Schlag. 

Es erhob ſich der Löwe aus feinem Tidicht, 

Ein Volksverwüſter brach auf, zog aus aus feinem Orte, 
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haben, durch welches Iſrael für feine Sünden gezüichtigt werden fol. Scheint, 
fage ih, denn wir haben Feine jchriftlichen Aufzeihnungen jeremianijcher 
Drafel aus diefer Zeit. Der Prophet erzählt uns felbjt (36, 3 ff.), daß er 
erft im 4. Jahre Jojakims den Befehl erhalten habe, die prophetiichen Reden 
aufzuzeichnen, welche er feit Beginn feiner prophetiihen Wirkſamkeit gehalten 
hatte, und daß er fie damals feinem Schreiber Baruch dictirt habe. Berufen 
aber wurde Seremia nach 1,2 im dreizehnten Jahre des Joſia, fünf Jahre vor 
der Reform. Wir haben aljo nur fpätere Reproductionen der vor diefer Zeit 
gehaltenen Reden des Propheten. Indeſſen werden fie uns doch in allem Wefent: 
Tihen den Inhalt der damals gehaltenen wiedergeben. Sie Liegen jebt vor C.2 —6. 
Und vor allem ift zu erwarten, daß die Viſion, "Durch welche er berufen 
wurde und welche er uns C. 1 erzählt, ung in feine damaligen Gedanken 
hineinführen werde. In diefer Berufungsvifion eröffnet ihm Jahwe, daß er 
ihn Schon im Mutterſchooße als fein Eigenthum erforen und zum Propheten 
eingejegt habe. Er ſpricht ihm Muth zu, feine Aufträge auszuführen, da 
er mit ihm fein werde. Cr berührt feinen Mund mit der Hand, zum 
Beiden, daß er fein Wort ihm in den Mund gelegt habe. Seremia er: 
blidt hierauf zwei Gelichte, einen ausjchlagenden Stab, was Jahwe dahin 
deutet, daß er dabei ei, fein Wort auszuführen, und einen nad) Norden ge: 
wandten Keſſel, unter welchem Feuer angeblafen wird. Dies bedeutet, daß 
bon Norden her das Unheil über die Bewohner des Landes angeblafen wird. 
„Denn fiehe, ich rufe alle Königreiche des Nordens, ſpricht Jahwe, „und fie 
fommen und ftellen ein jeder feinen Thron vor die Thüren der Thore Jeruſa— 
lem3, und um alle feine Mauern ringsum und um alle Städte Judas. Und 
ich ſpreche mit ihnen recht, wegen all ihrer Schlechtigkeit, daß fie mich verlaffen 
und andern Göttern gedient und das Werk ihrer Hände angebetet haben. 


Sie gehört in die Zeit, da die Belagerungsdämme fi) den Mauern zu nähern begannen. 
b) Eap. 33, 1—6. 9—13, auf den Trümmern Jeruſalems gejprochen, aber wegen Ber: 
wandtichaft des Inhalts mit Cap. 32 verbunden. c) Cap. 34, zwei Nachträge, eine 
Weisfagung an Zedelia und eine jolhe an die Jeruſalemer, enthaltend, beide aus der 
Zeit herrührend, in welcher das Belagerungsheer abgezogen war, um ein zum Entjaße 
Jeruſalems erjchienenes ägyptijches Heer zu belämpfen. Zweifelhaft ift die Provenienz 
von Cap. 35. Hat die Ueberichrift 35, 1 Necht, jo dürjte es mit Cap. 36 hierher ver- 
Ichleppt fein und aus der gleichen Duelle herrühren. Doch könnte es ebenfogut aus 
der Zeit der legten Belagerung Jeruſalems herrühren. Dann würde e8 zu Cap. 34 
gehören. Alle dieſe Abjchnitte weiſen beſonders ftarfe Spuren jpäterer Redaction auf. 
Das jo entitande Buch erhält als einen Hiftoriichen Nachtrag Cap. 52, welcher aus dem 
Königsbuche (24, 18 FF.) ftammt, und die legten Schidjale Jojachins und Jeruſalems 
erzählt. Secundär find im Buche, außer den jchon namhaft gemachten Abfchnitten, 
Cap. 16, 18ff., ganz Cap. 17, Gap. 20,7—18, ganz Cap. 21, von welchem jedoch B. 1—10 
aus Cap. 37 entnommen ift, in Cap. 23 vielleicht V. 5—8, Cap. 30. 31, Cap. 32, 1—5. 
17—23, Cap. 33, 1—3. 7—9. 14--26, Cap. 39. Dieje fecundären Abichnitte des Buches 
find von jehr verichiedenem Alter. Während einige, wie Cap. 23, 5—8, Cap. 30. 31 
nod dem Erile angehören mögen, fehlen andere in LXX und weiſen ſich hierdurch als 
fehr jung aus. Die älteren diefer jecundären Abjchnitte weijen gleichfall3 jüngere Zuſätze 
auf. Beſonders ſtark ift der Abjchnitt Cap. 7, 1—16, 18 überarbeitet. 
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Dein Land zur Einöde zu machen, 

Daß deine Städte mit Teuer verbrannt werden, daß Niemand drin wohnt. 
Deshalb gürtet Trauergewand um, Hagt und hHeult, 

Denn nicht wandte fi Jahwes Zorn von und.” 


Der Prophet Hat aljo die Erjchütterungen, welche durch den Schthen- 
einfall entitanden, al3 eine Mahnung Gottes an fein Volk gefaßt, und feinem 
Gewiſſen einzuprägen gejucht, daß Gottes Zorn um feines Eultes wie um feiner 
moraliihen Blöße willen auf ihm laſte. Die Hand Gottes fchien den Zeit: 
genofjen fich ftrafend zu nahn. Sole Gedanken bahnten der Reform die Wege. 

Der voreriliihe Bearbeiter der Königsgefchichte erzählt ung nun 2. Kö. 
22, 3ff. über diefen Wendepunkt in der ifraelitifchen Geſchichte das Folgende, 
welches er einer ältern Quelle entnimmt:!) „Und es geichah im 18. Jahre?) 
des Königs Sofia, da ſchickte der König den Kanzler Schaphan ben Afaljah 
ben Meſchullam in den Tempel mit dem Wuftrage: „Steige hinauf?) zu 
Hilkia dem Priefter‘), und verjiegle das Geld, welches in den Tempel ge: 
bracht worden iſt. Und man fol es den Werfleuten im Tempel Jahwes 
geben, die Schäden des Haufes auszubefjern! Und Hilkia der Prieſter 
ſprach zum Kanzler Schaphan: „Das Buch der Lehre habe ich gefunden im 
Tempel Jahwes.“ Und Hilfia gab Schaphan das Buch und er las e8. 
Und er ging zum König und berichtete dem König und ſprach: „Deine Rechte 
haben das Geld ausgejchüttet, welches fih im Tempel fand, und es den 
Werkleuten gegeben, welche über den Tempel gefegt find! Und Schaphan 


1) Diefer von ihm hier aus einer älteren Duelle wiederholte Abjchnitt ift einer der 
wichtigften Reſte altifraelitiider Geſchichtsſchreibung, welche wir befiten. Er reicht 
von 2 Kö. 22, 3— 23, 24. Leider ift er, wie faft alle wichtigeren Weberlieferungen 
aus vorerilifcher Beit, nur in überarbeiteter Geftalt auf und gelommen. In C. 22 
find 8. ad. 5°. 6. 7 nad C. 12 zugejest, dann aber ift vor allem das urfprüngliche 
Drafel der Hulda nicht mehr erhalten, vgl. S. 79 und weiter unten. Weit ftärfer 
aber ift C. 23 entftellt, welches die von Sofia infolge der Auffindung des Buches der 
Lehre ergriffenen cultifchen Maßnahmen erzählt. In ihm find Zuſätze von zweierlei 
Art zu unterjcheiden: 1) Glofjen, jo namentlich in ®. 4, ganz V. 5, ®. 7b, der Schluß 
von ®. 12, ®. 14%. 2) Nachträge zu dem Bericht über Joſias Reform aus und nicht 
mehr erhaltenen Quellen. Dieſelben jollen Lüden des Berichtes ergänzen, ftören aber 
feinen Bufammenhang empfindfih. Hierzu zählen 8. 8P und 8. 10, vor Allem aber 
der Bericht über die Ausdehnung der Neform auf Bet:el, 8. 15—20, vgl. ©. 644, 
Anm. 1. Ueber die nterpolationen in C. 23 vgl. Zeitſchr. f. d. a.=t. Will. 1885, 
©. 292 fi. 2) LXX fügen theil3 Hinzu: „im 8. Monat‘, theild: „im 7. Monat‘. 
Iſt eine Monatsangabe hier einft vorhanden gewejen, jo dürfte fie wegen 23, 23 ge- 
ftrihen worden fein. Wenn letzterer Vers das nad) den Borichriften des Buches der 
Lehre gefeierte Paſſah in das 18. Jahr Joſias jegt, jo kann das Buch der Lehre nicht 
erft im 7. oder 8. Monat desfelben Zahres aufgefunden worden fein. Uber die Bor: 
ausjegung, daß das 23, 23 gegebene Datum richtig ift, wäre doch erjt zu ermeilen. 
3) Es erklärt fidh dies aus dem ©. 315f. Bemerltien. 4) Im Texte fteht Hier wie V. 8 
und 23, 4 „Hoherpriefter‘: Daß diefe Bezeihnung Hilkias jedoch nur auf einer Ein: 
tragung der jpäteren Einrichtung beruht, lehren, von allem Andern abgefehn, die Verſe 
10, 12, 14, in welchen Hilkia einfach der Priefter Heißt. 
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wenig erfüllt worden find, wie von feinen Beitgenoffen. Deshalb ift er ent: 
jet, denn nachdem er durch die Verlefung des Buches diefen Widerſpruch 
zwilchen dem Buftande des Volkes und Staates und Jahwes Yängit aus: 
geſprochenem Willen kennen gelernt hat, fürchtet er, daß göttliche Strafgerichte 
über ihn und jein Volt hereinbrechen werden. Er meint wohl, daß Jahwe ihm 
im legten Momente durch das Butagefommen jenes alten Buches noch eine 
Warnung habe zufommen laſſen, bevor das Unheil hereinbricht. Und wenn er 
nun in feierlichiter Weife durch Deputirung feiner erften Beamten ein Orafel 
einholen läßt, jo kann er dabei nach Analogie ähnlicher Vorfälle nur die Ab: 
fiht gehabt Haben, zu erfahren, ob ſich etwa der Zorn Gottes vielleicht doch) 
noch abwenden läßt, und durch welche Mittel dies gejchehn kann. Dan fieht, 
der König iſt getäufcht. In wie weit aber die Urheber der Täufchung jelbit 
getäuscht find, wird uns nicht verrathen. Der fromme Sinn des Königs 
macht ihn zum Werkzeug der Pläne, welche ſich an die Auffindung des Buches 
der Lehre knüpfen. 

Charafteriftifch ift nun ebenſowohl, daß der König der Deputation über: 
läßt, wo und wie fie das Orakel einziehn fol, al3 die Wahl, melde die 
Deputation trifft. Man befragt nicht das priefterlihe Orakel, jondern die 
Propheten. Es iſt als bedürfe man zu den lediglich durch die Snitiative 
de3 Tempelpriejter3 veranlaßten Schritten die Gutheißung auch jener andern 
geiltigen Macht, durch welche Jahwe von feinem Willen in Iſrael Zeugniß 
ablegte. Und man wählt die Frau eines königlichen Beamten. Natürlic) 
wird fie eine bei der Menge im höchſten Anfehn befindliche Perſon gewejen 
fein und ebenfo natürlich ift, daß wir Weisfagungen diefer Fran nicht 
im Canon haben. er vermöchte ich dieſes Weib in der Weiſe Jeſaias 
oder Jeremias weisfagend zu denten? Aber das ijt Doch fraglich, ob es 
‚allein das Anſehn gewejen ijt, in welchem diejes Weib als Prophetin ftand, 
welches die Deputation zu ihr führte. Sie dürfte vielmehr wohl gewußt haben, 
welche Antwort fie befommen werde.) 

Leider ift nun, wie bereit3 bemerkt,“) das Orakel nicht mehr erhalten, 
welches Hulda gegeben hat. Jetzt weisſagt fie v. 15—20, daß Jahwe alle 
Drohungen des Buches wider Serufalem erfüllen werde, nur nicht zu Leb— 
zeiten Joſias. Denn diejer habe jich vor Jahwe gedemüthigt und folle daher 
in Frieden zu feinen Vätern verjammelt werden. Seine Augen jollen das 


— 





1) Daß die Deputation wie die Prophetin völlig in dem guten Glauben geweſen 
ſein werden, wirklich aufs genaueſte nach Jahwes Willen zu handeln, ſollte man 
eigentlich hervorzuheben nicht nöthig haben. Es geſchieht hier trotzdem, weil infolge 
unlutheriſcher Vorſtellungen von der heiligen Schrift unter den modernen Theologen 
die Schwäche weit verbreitet iſt, in ſolchen Fällen gleich eine Täuſchung, Unwahr— 
haftigfeit oder Fälſchung zu mittern, und dann weiter zu jchließen, diefe jei natürlich 
ausgeichloffen, da das ganze in der Bibel erzählt werde und Gottes Wege fürdere. Auch 
die Menfchen der Bibel find aber eben Menjchen. Und was unter Chriften häufig genug 
vorgefommen iſt, jollte für die Zeiten unentwidelterer Gottesvorftellung und Moral 
ausgeſchloſſen fein? 2) ©. ©. 649 Anm. 1. 


. 654 Erfter Theil. IX. Die Brophetie u. d. Untergang b. Staates. 2. Gap. 


bradten die Höhenpriefter feine Opfer auf dem Altare Jahwes zu Sernjalem 
dar, außer daß fie Mazzen aßen inmitten ihrer Brüder.‘ So wurde zwar 
für ihren Unterhalt gejorgt, indem man ihnen einen Antheil an den Vpfer: 
gefällen zuwies, welde ja infolge der Beſeitigung der übrigen @ultftätten 
nicht unerheblich wachſen mußten, das Opferrecht aber wurde ihnen entzogen. 

Mit den judäilchen Höhen werden auch jene dereinit von Salomo auf 
dem Delberge für die fidonifche Aftarte, den moabitiſchen Kemoſch und den 
ammonitiihen Miltom gebauten Eultjtätten befeitigt, j. S. 307. Sie werden 
zerftört und entweiht. 

Sehr auffallender Weije meldet uns nun der urſprüngliche Bericht nichts 
von der Bejeitigung jener beſonders angefehenen Eultitätte des Melech im 
Thale der Bene-Hinnom. Möglich ift, daß er fie jtillichweigend eingefchlofien 
bat, wenn er B. 8 meldet, daß alle Eultjtätten „zwijchen Geba und Beerſeba“ 
zerftört worden jeien (vgl. auch V. 24). Noch mehr empfiehlt fich aber vielleicht 
die Annahme, daß diefer Theil des urfprünglichen Berichts geftrichen worden ift, 
als jener die Einführung der Reform in den Territorien des Nordreichs erzählende 
Einſchub Hinzufam, welchen wir jegt V. 15—20 lejen. Tenn daß er wirflid 
über die Bejeitigung diefer bevorzugteiten unter allen Eultftätten völlig ge: 
ſchwiegen haben follte, iſt doch wenig wahricheinlih. Namentlich, da er die 
auf dem Delberge befindlichen erwähnt, welche damals, wenn man das Fehlen 
jeder anderen Erwähnung jo deuten darf, fich einer viel geringeren Frequenz 
erfreut zu haben jcheinen. Dieſem Mangel ift jedoch durch den Einfchub von 
B. 10 abgeholfen worden, welcher die Bejeitigung derjelben erzählt. Ein 
weiterer Einſchub, V. 8”, trägt eine zweite intereflante Einzelheit nad: 
damals ijt eine im Thore Joſuas, des Stadtoberften, befindliche Opferſtätte 
der Se’irim befeitigt worden, |. S. 503. 

Tie unmittelbare Fortſetzung von 2. Kö. 23, 14 ift ſonach V. 20. Nach 
erfolgter Reinigung des Cultes befahl der König dem Volfe Paſſah zu Halten 
nach den Vorichriften des neugefundenen Buches. Unjer Bericht jchließt mit 
der twichtigen Notiz, daß jeit den Tagen der Richter in Diefer Weije zum 
eriten Male Paſſah zu Serufalem gehalten worden jei.') 

Jener Einfhub nun, welcher uns erzählt, daß Joſia auch die altheilige, 
an Jakobs Namen anfnüpfende Cultjtätte zu Bet-el und die ultftätten in 
den Städten Samarias bejeitigt und entweiht, und die dort amtirenden Prieſter 
umgebracht habe, fann, wie bereit? S. 644 bemerkt worden ift, ſehr wohl auf 
eine hiſtoriſche Thatſache zurüdgehen, wiewohl fraglich bleibt, ob der Bericht 
nicht unrichtig verallgemeinert. Jedenfalls aber werden dann, wie B. 8 und 24 
beweijen, dieſe Maßnahmen in eine fpätere Zeit fallen. Vielleiht benutzte Joſia 
den Verfall des aſſyriſchen Reiches, um auch dort fih als Eiferer für den Willen 
Jahwes zu beweilen. Daß er in jenen Territorien Einfluß gewonnen hat, 

1) Aus dem Bericht geht nicht deutlid) hervor, ob der Verf. jagen will, daß in 
Jeruſalem bislang überhaupt kein Paſſah gehalten worden jei, oder nur nicht in dieſer 
neuen Art. Der Tegt der LXX ift der erfteren Auffafiung günftig. 
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berige Nichterfüllung der Gebote dieſes Buches in Gemäßheit der in dem: 
felben zu lejenden Drohungen zu züchtigen, wenn man in Zukunft genau 
auf jeinen Willen achten wolle. Die Einführung des neu aufgefundenen 
Buches als Reichsgeſetz Hat die Hoffnung zur Vorausfegung, daß man dadurch 
Jahwes Willen genügen, Jahwe wieder mwohlgefällig werden könne. Daß 
man in freundlichen Beziehungen zu Jahwe ftehe und von ihm geſchützt 
werde, ift die Grundſtimmung der Zeit von der Neform Joſias bis zur 
Schlacht von Megiddo, und eben deshalb fühlt man fich durch dieſes unglüd: 
fie Ereigniß fo völlig gerworfen. Aljo gerade, daß Jahwe fi) Judas er: 
barmen wolle, wird Hulda geweisſagt haben. Uber eben in diefem Sn: 
halt ihres Orakels war nun der Grund gegeben, weshalb man es fpäter bei 
Fortführung des Königsbuches bis zur Begnadigung Jojachins im Erile be: 
feitigt und durch ein anderes erſetzt Hat. Die Schidjale des Staates feit 
der Schlaht von Megiddo hatten das Drafel der Hulda widerlegt. Daß 
man vergeblih durch Proclamirung jene® Buches verjucht Hatte, Jahwes 
Gunſt zu gewinnen, war die aus den gejchichtlichen Ereignifien zu entneh: 
mende Lehre. Dieje konnte man bier lejen, nicht aber, daß Jahwe durch 
Hulda ein durh den Gang der Geichichte ald faſch ausgewiefenes Orakel 
gegeben hatte. 

Die Folge der Proclamirung des neu aufgefundenen Buches zum Reichs: 
gejete ift nun die Befeitigung aller fremden Eulte, eine Säuberung des 
Jahwecultes von heidniihen Emblemen, und — was das wichtigſte und 
folgenjchwerfte ift — die Bejeitigung aller neben dem falomonijchen Tempel 
beftehenden Euftftätten. Unfere Quelle berichtet zunächſt die im Tempel mit 
dem Jahwecult vorgenommenen Aenderungen und geht erjt dann dazu über, 
die Bejeitigung der Sonderculte zu fchildern. Der Tempel hört auf, dem 
Culte der aſſyriſch-babyloniſchen Himmelsgötter zu dienen. Die Sonnenrofje 
werden entfernt, die Sonnenmwagen verbrannt. Auch die im PBalafte auf dem 
Söller des Ahas!) vorhandenen Altäre des Himmelsheeres werden befeitigt. 
Die Aſchere, wahrjcheinlich diejelbe, welche einft bei Gründung des Tempels 
gepflanzt worden war,?) wird herausgefchafft und im Kidronthale verbrannt, 
ihre Aſche aber auf das Grab der gemeinen Leute?) geftreut. Die Häufer 
der Rinäden, |. S. 479f., im Tempel werden zerftört.‘) Die außerjerufa- 
lemiſchen Eultitätten werden dadurch außer Wirkſamkeit gejeßt, daß der König 
ihre Priefter zwingt, nad) Jeruſalem überzufiedeln: „Nur, jagt der Erzähler, 





1) Es war da3 ein paflender Pla, um die Sternengeifter zu verehren, da man 
vom Dache aus ungehindert zu ihnen aufiah. Auch anderwärts noch wird und ber 
Cult auf den Dächern erwähnt. 2) Die Meinung, fie jei einft von Hiskia befeitigt, 
von Manafle aber wieder gepflanzt worden, ift unhiftoriich, vgl. S. 627 und Zeitſchr. 
f. d. a.-t. Wiſſ. 1886, S. 170. 186 Fi. 3) Es wird ein Maſſengrab gewejen fein, 
in welches man Arme und Fremde bettete. 4) Die naive Gloſſe eines Späteren zu 
diefer charakteriftiichen Nachricht Tautet: „woſelbſt die Weiber der Aſchera (der Schreiber 
meint die Aſtarte) Häufer (lies: „Gewänder“) webten. 
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Es erklärt fi die Wahl dieſes Termins daraus, daß vor Salomo von Ein: 
führung der Gebote, welche wir Dt. 12— 26 Iefen, um deswillen nicht bie 
Rede fein konnte, weil erſt diefer den Tempel auf Bion gebaut hat. Tai 
Geſetz beginnt C. 12 mit dem Gebot, daß nah der Eroberung de3 Rei: 
jordanlandes alle Eultftätten der Ranaanäer, das find aber nad) den ©. 446f. 
gegebenen Ausführungen die altheiligen, nad) der Sage von den Bätern de} 
Volkes gegründeten, zeritört werden follen, und daß nach gewonnener Ruhe 
Jahwe nur an dem einen Orte verehrt werden foll, welchen er fich erwählen wird 
unter allen Stämmen. Weil das Gejeß die Fiction erhebt, von Moje vor 
Einwanderung in das Weitjordanland gegeben zu fein, fo darf es natürlid 
den Namen Jeruſalem nicht ausſprechen, und Tann nur im allgemeinen „von 
dem einen Orte, welden Jahwe erwählen wird”, reden. Diefes Gejeh be 
droht wiederholt den heidniichen Cult mit den härteiten Strafen, es verlangt 
€. 16, daß das Pafjah an jenem einen Orte gefeiert werde, es gebietet wieber- 
holt die Befeitigung von Aſcheren und Maſſeben und verbietet Die Berehrung 
Jahwes in der Weiſe der heidnifchen Götter. 

Nur in zwei wichtigen Punkten fpiegelt der Bericht über Die Neform 
Joſias den Inhalt von Dt. 12—26 nicht ganz genau wieder. Dasſelbe 
nimmt dem ifraelitiihen Hausvater fein altes Opferrecht und verlangt, daß 
fünftig nur die „levitiſchen Priefter opfern dürfen. Hierin lag aber nod ein 
zweite®. Es war damit auch einer ganzen Claſſe von Prieftern das Opfer: 
recht abgeſprochen: allen denjenigen nämlich, welche ihre Zugehörigkeit zu Leri 
nicht glaubhaft zu machen veritanden. Beides aber mußte Den bisherigen 
Character des Priefterftandes völlig verändern. Unterſchied früher das den 
Priefter vom Laien, daß er als Mann Gottes diefem fürbittend naht, jein Orakel 
anruft und jein Heiligthum hütet, fo unterfcheidet ihn von nım an in erjter Linie 
da3 Recht, den Altar Jahwes mit Opfern zu befchiden. Aber das Deuteronomium 
macht anders al3 Joſia in der Zuerkennung dieſes Opferredhtes feinen Unter: 
ſchied zwiſchen den Jerufalemer Prieftern und den Landleviten. Ganz im Gegen: 
theil wahrt e3 das Recht derfelben, auf dem Altare des Jerufalemer Tempels 
zu opfern, twie die dort anjäffigen Priefter C. 18, 7. 2. Kön. 23, 8*9 aber 
erzählt nichts davon, daß ber ijraelitiihe Laie das Opferrecht verloren hat, 
berichtet aber beſtimmt, Daß es den nad) Jeruſalem verpflanzten Höhenprieftern 
entzogen worden ift. Nur Antheil an den Opfergefällen haben fie erhalten. 
Allein, daß der Berichterftatter nicht3 davon erzählt, daß den Laien das 
Opferrecht entzogen worden ift, begreift fi leicht. Wenn nur die Jeruſalemer 
Priefter haben opfern dürfen und nicht einmal mehr die Landleviten, fo ver: 
fteht das fi von ſelbſt. Zudem hat wahrjcheinlich im Serufalemer Tempel 
abgejehn vom Könige niemals ein Laie geopfert. Das verftand fich fchon 
um der Ordnung willen. Letzteres aber wird der Grund gewejen jein, wes— 
halb man bei der Reform über die Forderungen des Di. noch hinausging, 
indem man die Eultftätten nicht nur bejeitigte, fondern, um jeden Eult in alter 
Weiſe unmöglich zu machen, die Prieiter derjelben nad) Jerufalem überfiedeln 
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Tieß, diejelben dort aber zum Opfer im Tempel nicht zuließ. Daß man ihnen 
Antheil an den Opfergefällen gewährte, ift die Abfindung für ein entzogenes 
Recht. 

So ift denn nach kurzen, jet nur noch ſchwer verftändlichen, Schwankungen 
die Erfenntniß, daß fich das „Buch der Lehre”, auf Grund deſſen die Reform 
des Jahres 621 ftattgefunden hat, in einem noch näher zu beftimmenden Umfange 
im Buche Deuteronomium findet, immer mehr zu einem Gemeingute der a.«t. 
Wiſſenſchaft und zur eigentlichen Grundlage kritiſcher Unterſuchungen über das 
U. T. und die Entwidelung der alt:ifraelitiichen Religion geworden. 

Diejes „Buch der Lehre” oder das „Deuteronomium Jofſias“) ift nım 
feinem Umfange und Inhalte nach ein erweitertes Bundesbuch. Wie jenes in 
„Worte und Rechte” zerfällt, jo bejpricht diejes in feinen zwei Abfchnitten 
„Saßungen und Rechte” die religiöjfen Gebote einerfeit3, die Sitte und das alte 
Gewohnheitsrecht andererfeits?). Freilich ift dieſe Dispofition jet geftört, wie 
man fchon daraus erjieht, daß in dem zweiten Theile fi) jebt umfangreiche 
eultifche Abfchnitte eingearbeitet finden. Derjelbe beginnt jeßt 16, 18, aber 
Thon 16, 21—17, 7 kommt ein ſolcher cultifcher Abjchnitt dazwiſchen, welcher 
die zufammengehörenden Verſe 16, 20 und 17, 8 augeinanderreißt. Ferner wird 
jegt im zweiten Theile in C. 18 ein umfangreicher und antiquarisch überaus 
wichtiger Abjchnitt über Priefter und Opfer, fremden Cult und Zauberer, 
wahre und falſche Prophetie gelefen, welcher in den erjten Theil gehört. Der 
zweite Theil jeßt mit 17, 8 voraus, daß die Rechte der Prieſter abichließend 
bereit3 erörtert jind. Ebenſo ift C. 26, ein Ritual für die Darbringung der 
Erftlinge und des Zehnten und als ältejtes Ritual von einzigartiger Wichtigkeit, 
ein Nachtrag am unrechten Orte. Deögleihen C. 23, 1—10 die Vorfchriften 
über die Zulafjung zur Volksgemeinde und über die Reinheit des Lagers, das 
Verbot der Hierodulen, denn dieſer Abjchnitt ift rein cultiicher Natur. Secundär 
find ferner €. 17, 14—20 da3 Königsgeſetz und C. 20 das Kriegsgeſetz: 
beide waren zur Beit des Beſtehens des ifraelitifchen Staates und Königthums 
einfach unmöglich, denn fie negieren die Eriftenzbedingungen des einen?) und 
ftehn, foweit fie nicht ganz felbjtverftändliches enthalten‘), in Conflict mit 
den legitimen Gepflogenheiten des andern’). Jedoch fcheint es, daß auch nach 
Ausſchaltung diejer zweifellos jecundären Abfchnitte Dad Deuteronomium von 
621 noch nicht rein vorliegt, denn eine Einheit der Dispofition ift auch dann 
noch nicht vorhanden, und der Faden der Aufzählung reißt öfters durch, vgl. 


1) So genannt im Unterjchiede von dem Buche Deuteronomium, vgl. ©. 55 Anm. 1, 
in welchem es fich jebt findet. 2) Es iſt diejelbe Eintheilung, welche auch in den zehn 
Geboten wiederkehrt. 3) Bevor es zum Streit kommt, joll dad Bolf durd) die Priefter 
zum Muth ermahnt werden, was im alten Sirael nicht nöthig war. Dann jollen Die 
„Amtleute“ alle heimjchiden, welche unlängjt gefreit, oder ein Haus gebaut, oder einen 
Weinberg gepflanzt, oder jonft feinen Muth haben. Das gäbe eine herrliche Kriegs- 
führung. 4) 3. 8. daß man nur einen Iſraeliten zum König wählen darf. 5) Wie 
ihon das Anm. 3 Ausgeführte zeigt, aber auch daraus hervorgeht, da fie dem Könige 
vorichreiben, nicht viele Pferde und Weiber zu haben. 

Stade, Geſchichte des Volkes Zirael. 42 
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3. B. 21, 21 und 22, 13, fo daß zu fragen ift, ob ſich überhaupt der 
urſprüngliche Beſtand diejes Theiles, welcher wahrſcheinlich nicht unerheblid 
fürzer war, als der nad) Ausfcheidung der oben aufgezählten Abfchnitte ver: 
bleibende Reſt, wiederherftellen läßt. 

Uber auch der erfte Theil des „Buches der Lehre”, die „Sabungen“, 
liegt jebt nur noch in erweiterter Geftalt vor. So ift der Abfchnitt über 
das Erlaßjahr 15, 1—18 wenigftens in der jet vorliegenden Geftalt fecundär. 
Ja es zeigen ſich auch Spuren einer doppelten Bearbeitung der in ihm vor: 
liegenden cultiihen Materien. Am deutlicäiten tritt die zu Tage, indem zwei 
Vorichriften über das Pafjah vorhanden find 16, 1—4 und 16, 5—8, welde 
einander widerjprechen. Werner wird zweimal die Erlaubniß gegeben, nach 
Gentralifation des @ultes zu Ichlachten, wo man wolle, wenn man nur des 
Blut zur Erde jchüttet, und von dem Fleiſch des Schlachtthieres ohne Nüd: 
ficht auf die cultifche Neinheit zu eſſen: 1) 12, 15—18, 2) 12, 20—28. 
Es erklärt fich die8 wohl am ungezwungenften bei der Annahme, daß dieſe 
Beitinmung dem urfprünglicden „Buch der Lehre” noch nicht angehört hat. 
Es ijt eine Ausführungsbeitimmung, welche durch Einführung des Geſetzes 
daß man nur zu Jeruſalem opfern dürfe, nothivendig geworden war, welde 
aber nicht in das Geſetz felbft gehörte. Hat endlich jenes Buch Dt. 12 —26, 
wie wir ©. 61 jahn, jet eine doppelte Einleitung und einen doppelten 
Schluß, fo verſteht ſich von jelbft, daß auch fein eigener Inhalt doppelt be: 
arbeitet worden fein muß, denn nur zu dieſem Zwecke und bei folcher Beran: 
laſſung konnte man darauf verfallen, überhaupt eine Einleitung und einen 
Schluß zu fehreiben. Die Spuren der doppelten Bearbeitung zeigen fi auch 
äußerlich darin, daß das Volk Iſrael in einzelnen Abjchnitten im Singular, 
in andern im Plural angeredet wird. 

Kurzum, das 621 im Tempel aufgefundene und zum Reichsgeſetz procla: 
mirte Deuteronomium Joſias bildet nur den Kern von Dt. 12—26. Dieſer 
Abſchnitt Hat jeine jegige Geſtalt erhalten infolge einer doppelten Bearbeitung 
des „Buches der Lehre”. Diefes ift von einem mejentlidh geringeren Umfange 
geweſen und hat hierin mit dem Bundesbuche weit mehr Aehnlichkeit gehabt, 
als es jetzt zu haben jcheint. So erklärt ji, dab Schaphan es ohne weiteres 
im Zempel durchlieſt und dann nochmals dem Könige vorlief. Auch aus 
diefem Umftande gewinnen wir den Eindrud, daß ed ein Buch von geringem 
Umfange geweſen iſt. Es iſt, jomweit das die polemiſchen Zwecke des Buches 
zuließen, in der Tnappen Sprache des Eultes und Gemwohnheitsrechtes ge: 
ſchrieben geweſen. Die breiteren, im Zone der Prophetie predigenden und 
ermahnenden Abjchnitte, nach denen man vielfach den jchriftjtellerifchen Charafter 
des Buches gejchildert hat, find ihm wahrjcheinlich von Haus aus fremd und 
den Ueberarbeitungen zugehörig. Die Abhängigkeit des Deuteronomiums und 
der jofianifhen Reform von dem prophetiichen Gedanken zeigt ſich, tie wir 
noch fehn werden, in andern, aber weit wichtigeren Punkten. 

Das Buch der Lehre behandelt aber nicht nur diefelben Materien wie 
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das Bundesbuch, jondern hat diejelben theilmeis geradezu aufgenommen, wie 
e3 auch derjelben Eintheilung folgt. Ja es läßt fih troß der mehrfachen 
Ueberarbeitungen noch nachweifen, daß die Dispofition der Materien in diejen 
Untertheilen im weſentlichen in diefen beiden Büchern die gleiche geweſen ift. 
Man wird daher vielleicht vermuthen dürfen, daß ſich hierin eine bejtimmte Ab⸗ 
fit verräth: vielleicht ſollte das Buch der Lehre an die Stelle des Bundes: 
buches treten. Leider find unfere Nachrichten über die Auffindung desjelben 
zu dürftig, al3 daß man hierüber mit Beftimmtheit etwas behaupten könnte. 

Doh das Deuteronomium Joſias zeigt ein doppeltes Geſicht. Diefer 
enge Anſchluß an ein älteres, den Cult und die Sitte regelndes Werk iſt nur 
das eine derjelben. Freilich codificirt es wie dieſes die alte cultifche und recht: 
liche Sitte, und diefer conjervative Zug, welcher dem auf Erhaltung der alten 
nationalen Güter gerichteten Streben der Zeit entgegen fam, wird feine Ein: 
führung erleichtert haben. Daneben aber zeigt es noch ein zweites Geficht. 
Troß feines Anſchluſſes an jenes ältere Buch geht es an entjcheidenden Punkten 
neue Wege. Denn es ift völlig beherricht von prophetiichen Gefichtspuntten, in 
Sonberheit von ſolchen jefajanifcher Theologie. Und diefen Geſichtspunkten 
werden auch diejenigen Forderungen untergeordnet, welche jcheinbar nur der 
alten Sitte gelten. Nicht nur entfällt ein großer Theil der alten Sitte unter 
diefen Geſichtspunkten, erjcheint jetzt als ebenſo fündig und verpönt, als er 
früher unanftößig, wo nicht löbli war. Bor allem wird der vom Deutero- 
nomium gewahrte Theil der alten Sitte unter einen neuen und zwar prophe- 
tiſchen Geſichtspunkt gerüdt: man erfüllt diefe Forderungen, um ein beiliges 
Bolt Jahwes zu fein. So zeigt fich gleich beim Beginn der gejehlichen Ent- 
widelung ein diefer ganzen Entwidelung charakteriftifcher Zug: fie ruht zwar auf 
ben Ideen ber Prophetie, diefelben liegen jedoch in ihr nicht rein vor, ſondern 
verbunden mit Reiten älterer cultifcher und rechtlicher Entwidelung. Wie 
das Deuteronomium infolge einer Vereinbarung zwifchen Prieſtern und Pro— 
pheten entftanden und infolge einer ſolchen zur Einführung gelangt fein wird, 
fo Stellt auch fein Inhalt einen Compromiß zwiſchen den prophetijchen Ge: 
danken und der alten Uebung des Volkes vor. Die erfteren aber beherrichen 
das Ganze. 

Indem das Deuteronomium das Volt zu einem heiligen Volke, einem 
überall den Anfprühen Jahwes genügenden Gemeinwejen umgeftalten will, 
ftrebt e3 einem zuerjt von der Prophetie aufgeftellten Ziele zu. Daher er: 
Ichließt fich die Bedeutung, welche dasfelbe in der Geſchichte der religiöjen 
Ideen gehabt hat, erjt dann vollftändig, wenn man fein Verhältniß zu den 
prophetiichen Gedanken erkannt hat. 

Das Deuteronomium und die Reform Joſias bedeuten einen Verſuch, 
die von den Propheten gemweisfagte und von einer Belehrung Iſraels zu 
richtiger Verehrung Jahwes und fittlihem Wandel abhängig gedachte beſſere 
Zeit herbeizuführen auf dem Wege einer Neuordnung des gejammten Staat3: 
weſens einfchließlich der cultifhen Angelegenheiten und einer Regelung der 
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Frömmigkeit der einzelnen Siraeliten durch ein Reichsgeſetz. Es Handelt ſich 
darum, die Staatögewalt zur Durchführung der prophetifchen Ideen in Be: 
wegung zu ſetzen, und durch äußere Mittel diejenige Wirkung zu erreichen, 
welche das innerliche Mittel der prophetiichen Bußpredigt zu erzielen nicht 
im Stande gewejen war. Hatte die Reform Hiskias die Forderungen ber 
jefajanifchen Predigt zu erfüllen und den Staat in jenen von Jeſaia für 
die Beit der Belehrung gemweisjagten beileren Zuftand zu verfegen gejudht, jo 
zieht dag Deuteronomium die Conjequenzen der inzwifhen im Kampf mit 
fremder Gottesverehrung und altifraelitiicher Reaction weiter entwidelten pro: 
phetifchen Forderungen. Es trifft Bejtimmungen, deren Befolgung die beiden 
Hauptjünden des Volkes befeitigen fol, welche nad) der prophetifchen Predigt den 
Zorn Jahwes auf fein Volt Herabgezogen hatten: den falſchen Cult und die 
Rechtsbeugung. In Cult und Rechtspflege Toll das Bolt untadelig werden, 
oder wie das Deuteronomium ſich ausdrüdt, ein Heiliges Volk fein, wie 
Jahwe heilig ist, d. 5. allen Anforderungen Jahwes genügen und feinem 
Weſen entfprechen. Daß das Volk ein heilige Volk fei, ift in der Aus: 
dehnung diejer Forderung auf die Sphäre des Rechts und der Sitttlichkeit 
ein prophetiiches Ideal. 

Aber durch die Mittel, welche zur Erftrebung dieſes Ideales angewandt 
werden, unterfcheidet ji das Deuteronomium von der Prophetie. An die 
Stelle des Lehrers, welcher nach Sei. 30, 20ff. den Wandel des Iſrael der 
meffianifchen Zeit überwachen fol, tritt als Wort dieſes Lehrers ein @ejch, 
welches von jedem befragt werden kann, für jeden eine Auskunft haben fol. 
Daß der ifraelitiihe Hausvater fein Opferrecht abgeben muß und der BPrieiter 
zum Opferer auch für den einzelnen Iſraeliten wird, bedeutet, Daß neue Sn: 
fection mit cultiiher Sünde abgejchnitten werden jol. Denn der Brieiter 
Steht unter der Controle des neuen Geſetzes. Daß Jeruſalem alleiniger Eult: 
ort wird, ift nicht nur, wie wir jahn, Conjequenz der prophetifchen Ge— 
danken und der Erfahrungen des Jahres 701, es Hatte auch darin jeine 
gute Bedeutung, daß der Eult, wenn er unter den Augen des Königs und 
der im Tempel verfehrenden Propheten jtattfand, viel leichter zu controfiren 
ſchien, als wenn er an unbejtimmt vielen Orten geübt wurde und unter dem 
Bmwange des Iocalen Herfommens blieb.) In dem Verſuche, die fittlichen 
Zuftände des Volkes zu Heben, fchließt fi) dad Deuteronomium gleichfalls 
aufs engfte an die Gedanken der Prophetie an. Hatte dieſe den Krebs: 
ſchaden, aus welchem die Entartung des Volkslebens entitanden war, in der 
ſchamloſen Rechtsbeugung der Oberen erfannt, hatte Jeſaia erivartet, daB 
Jahwe in der meffianifchen Zeit Zion wieder Richter wie im Anfange geben 
werde (1, 26), daß Zion in jener gerechte Stadt genannt und jeine Bewohner 
durch Gerechtigkeit exlöft werden follen, jo jtellt da8 Deuteronomium das alte 


1) Wie wenig das freilich zunächſt zur Geltung fam, geht aus Jeremias Weise: 
fagungen deutlich genug hervor. 
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Gewohnheitsrecht als ein Geſetz Gottes dar, und fegt ala feine Hüter den 
König und die Jeruſalemer Prieſter ein. 

Durch die Proclamirung des Deuteronomiums Joſias wird aber nicht 
nur das religiöfe, fondern man Tann fagen das gefammte geijtige Leben 
Iſraels auf eine neue Bafis geftelt. Mit ihr ift der erjte enticheidende 
Schritt von der Prophetie zum Judenthum vollzogen worden. Aber nicht 
nur für die Geftaltung und die Geſchicke des Judenthums ift fie entjcheidend 
geworben. Bon ihr datiren und durch fie find hervorgerufen worden charafte- 
riftifche Eigenthümtlichkeiten auch derjenigen Religionen, welche ſich auf dem 
Boden des Judenthums gebildet haben, des Chriſtenthums und des Islams. 
Und die Nachwirkungen jenes Ereignifjes unter Joſias Regierung, deſſen Be: 
deutung wahrſcheinlich auch die Eingeweihten nicht im Entfernteften geahnt 
haben, find bis auf den heutigen Tag fühlbar. 

Freilich betraf die Umgeftaltung aller Berhältniffe die Generation, welche 
die Einführung des Deuteronomiums erlebte, aufs Empfindlichſte. Griffen 
doch die dadurch bedingten Veränderungen bis in die Angelegenheiten des 
tägliden Lebens auf3 infchneidendite ein. Modernen Menjchen fällt es 
freilih fchwer dies nachzuempfinden, und es gelingt überhaupt nur, wenn 
man ih die Bedeutung des Cultes für das tägliche Leben im Alterthum 
veranschaulicht. Alle Opferjtätten außerhalb Jeruſalems fallen hinweg. Das 
befagt mehr, als daß nun von gottesdienftlichen Uebungen nur noch Gebet 
und Anrufung Gottes am Wohnort des Einzelnen möglich bleiben. Es be: 
deutet das einen tiefen Schnitt durch Die gefammte DOrtsfitte, nicht nur fofern 
dieſelbe in beftimmten feſtlichen Feiern culminirt, fondern auch eine weit: 
greifende Aenderung in den täglichen Gewohnheiten des häuslichen und bürger: 
lichen Lebens. Es ift S. 481 darauf aufmerkſam gemacht worden, daß im alten 
Iſrael der Genuß des Fleifches der Heerdenthiere nur dem Reinen zugänglich 
gewefen iſt. Ein Thier fchlachten, Fleiſch eſſen war eine religiöfe Handlung, 
denn jedes Schladhtthier war Opferthier. Unter Anrufung Jahwes ſchlachtete 
der Hausvater. Natürlich fann man nun den einzelnen Judäern, welche einen 
DOpferihmaus zu halten wünſchen, nicht zumuthen, deshalb mit dem Opfer: 
thier und den Geladenen nach Jeruſalem zu ziehn, woſelbſt feit der Reform 
allein geopfert werden durfte Ein Gaft kehrt ein. Die Höflichkeit ver: 
langt, daß ihm zu Ehren ein Heerdenthier gefchlachtet werde und ein Schmaus 
ftattfinde. Das kann man nicht zu Serufalem vornehmen. Deshalb bedingt 
die Centralifation des Cultes im falomonifchen Tempel, daß man erlaubt, 
zu ſchlachten auch ohne zu opfern. Das Schlachten wird aus einer gotteö- 
dienftlihen Handlung zwar nicht zu einer profanen, denn die Religion ver: 
langt aus den ©. 416 f. erwähnten Gründen, daß dafür Sorge getragen 
werde, daß das Blut zur Erde gegoffen und dem menſchlichen Genuſſe ent- 
zogen werde, aber e3 wird aus einer gottesdienftlichen Handlung zu einer 
von der Religion blos überwachten. Etwas profanes aber wird das Fleiſch— 
eſſen. Mußte man früher ein Opfermahl halten, wenn man Fleiſch zu ge: 
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nießen wünſchte, und mußte man daher cultijch rein fein, fo Hängt es jeht 
blos von dem Geldbeutel des einzelnen ab, ob er Fleiſch genießt oder nidt. 
„Jedoch nad allem Gelüfte deiner Seele magſt du ſchlachten und Fleiſch 
eflen, je nad) dem Segen, welchen dir Jahwe dein Gott gegeben Hat in allen 
deinen Thoren. Der Reine und der Unreine können es eſſen, wie bie Gazelle 
und den Hirſch. Jedoch das Blut darfit du nicht eflen, zur Erde follft du 
e3 auögießen wie Waller.) Seitdem gibt es weltlide Schmäufe, jeitdem 
die Sitte des Schächtens des Schlachtviehs. So wurde Durch die Reform 
eine uralte Sitte durchbrochen. 

Am leichteften wird es fich gemacht haben, daß beim Opfer nicht mehr 
der Hausvater fchlachtete und die üblichen Formeln recitirte: Denn das wird 
man bei Anweſenheit eines Priejterd diefem wohl ſchon früher überlafien 
haben. Aber eine Lüde im Volksleben entſtand, indem mit ber Befeitigung 
der alten Höhen die Zahl der Opfer naturgemäß beträchtlich ſank. Dies ſchon 
weil eben Hiermit die in der Iocalen Opferflitte liegenden Beranlaflungen be 
feitigt waren. Daraus, daß man zu beitimmten Beiten an der altgewohnten 
Euftftätte ein Opfer gebracht hatte, folgte noch lange nicht, daß man es nun 
zu Sterufalem brachte. Die Antriebe aber, ein freiwillige8 Opfer zu bringen, 
welche jchon durch die Erlaubniß zu ſchlachten ohne zu opfern, erheblich ein: 
geichränkt worden waren, mußten noch weiter durch die Erwägung in Schranfen 
gehalten werden, daß man fich jet auf den Weg nad) Jeruſalem machen mußte. 
Dadurch mehrte ich der Zeitaufwand und wuchſen die Koften. Daher wird 
es fich ein fleißiger und forgjamer Hausvater vorher erjt zweimal überlegt 
haben. Daher löſt ſich jeht das Opferweſen von den im Wechjel des täg: 
lichen Lebens gegebenen mannidhfaltigen Veranlafjungen, man opfert weniger 
und verfchiebt zu dringende auf die Feitzeiten, an welchen man fo wie fo im 
Heiligtum anmwejend ift. Eben damit aber bildet fi ein Unterfchied zwiſchen 
dem Werktagsleben und dem Leben zur Yeitzeit, zwiſchen Werktagsftimmung 
und Feſttagsſtimmung. Es reißt ein Riß ein zwiſchen dem bürgerlichen 
Leben und den Ermeijungen der Frömmigkeit, welche früher in ihm wurzelten 
und immer neu wieder ſich aus ihm erzeugten, ein Riß, welchen auch das 
Chriſtenthum troß feines Widerſpruchs mit dem Evangelium Chrifti über: 
nommen bat, und melden erjt Luthers Auffaffung des Evangeliums über: 
brüdt bat. 

Geitdem die Opfer feltener und nur zu Feſtzeiten gebracht wurden, 
wuchs natürlich die Bedeutung der einzelnen Opferhandlung. Jedoch kam dieſe 
Steigerung des Anſehens nicht allen Opferarten gleichmäßig zu Gute. Und 
damit beginnt eine neue Entwidelung des Opferweſens, welche ihren Abſchluß 
allerdings erft Durch die erilifche Gejehgebung erhalten hat. Das Scladt: 
opfer, einst das häufigite im alten Iſrael (ſ. ©. 495), beginnt, jeitbem es 
feltener geübt wird und man fi) immer mehr darauf beſchränkt, es an den 


1) Dt. 18, 16f. 
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Zeiten zu bringen, an Bedeutung und Anſehn zurüdzutreten hinter dem 
Brandopfer, dem eigentlichen Feitopfer. Nur als Hauptgegenftand der Ge: 
Lübde behält es feine befondere Bedeutung neben dem Feitopferihmaus. Bor 
allem aber iſt erft jebt der Grund gelegt, auf welchem ſich das Sühnopfer 
zu feiner jpätern Bedeutung entwidelte. Die Abftattung eines Dantopfers, 
die Erfüllung eines Gelübdes Tieß ſich bis zur nächſten Feſtzeit verjchieben. 
Anders aber jtand es, wenn es galt eine Profanirung zu beſeitigen, die 
verlorne Cultfähigkeit zurüdgewinnen, Jahwes Born zu bejänftigen. Wer 
hätte dies Hinausfchieben wollen? Dann begab fi) der Betroffene felbft: 
verjtändlih fo raſch wie möglich auf die Reife zum Heiligthum, um die 
Hülfe des Priefters anzugehn. Freilich zeigt ſich diefe Entwidelung nicht 
fofort. Noch für das Deuteronomium tft das Opfern ein „fich freuen vor 
Jahwe“. Aber indem alle Eultitätten außer Jeruſalem befeitigt worden 
waren, indem al3 deal die Erhaltung der äußeren Heiligkeit und ala 
Richtſchnur für Cult und Sitte ein feititehendes Geſetz aufgeftellt worden 
war, war die Art an die Wurzel der alten Opferfitte und der alten Opfer: 
ftimmung gelegt, war die fpätere religiöfe Stimmung des Judenthums vor: 
bereitet. 

Weiter aber bedeutete die Bejeitigung der Höhen und die Verpflanzung 
ihrer Priefterjchaften eine Erjchütterung der Iocalen Sitte überhaupt. Daß 
man am felben Altare betete und opferte, diejelben cultifchen Gebräuche übte, 
mit Stolz diefelben Sagen über das Heiligthum und feine Entjtehung fich 
erzählte, war das Band, welches die Gemeinde oder den ganzen Gau am feſteſten 
umfchlang. Und die gefammte Sitte diejer Genoſſenſchaft ftand unter dem 
Schutze de3 gemeinfamen Altares. Seine Priefter wachten darüber, daß fie 
von den Söhnen in der Weile der Väter geübt wurde. Dieſe Autorität 
der Landpriefterfchaften und ihres Orakels war befeitigt, al3 alleinige Ent: 
ſcheidung darüber, was dem Willen Jahmes entipreche und daher ifraelitifche 
Sitte ſei, war ein Buch und die Tönigliche Priefterichaft eingejegt. Nicht 
mehr konnte man fih in fchwierigen Fällen am eigenen Orte priefterlichen 
Rath Holen, nicht mehr dort im Orakel Jahwes Willen erfunden, nicht mehr ihm 
die Enticheidung eines Procefjes zufchieben. Die Gottesmänner, welche viel: 
leicht ſchon die vertrauten und erprobten Berather der Väter geweſen waren 
und ihr Wiffen vielleicht von den berühmteften Gottesmännern der Vergangen: 
heit herleiteten und ein jeit der grauen Vorzeit erprobtes Orakel gaben, waren 
entfernt und zu blojen Koftgängern der Serufalemer Priefter am Föniglichen 
Tempel degradirt worden. „Wenn') zu jchrwierig ift für dich eine Rechtsſache 
— Rechtsſpruch zu finden zwischen Blut und Blut, zwifchen Gericht und Gericht, 
zwifchen Schlag und Schlag — ftrittige Rechtsſachen in deinen Thoren, fo 
ſollſt du dich aufmachen und hinaufziehn zu dem Orte, welchen Jahwe, dein 
Gott, ſich erwählen wird. Und du folljt zu den Ievitifchen Priejtern gehn 


1) Dt. 17, 8f. 
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und zu dem Richter‘), welcher in jenen Tagen fein wird, und follft anfragen, 
und fie follen dir den Rechtsſpruch künden.“ 

An die Ausübung der Rechtspflege aber jchnitt die Einführung bes 
Deuteronomiumsd in einem Punkte, welchen die eben citirte Stelle auch berührt, 
aufs Tieffte ein. Die von Joſia befeitigten Eultftätten waren fämmtlich Aſyle, 
und hierdurch war ed, wie wir ©. 394 gejehn haben, möglich geworden, 
daß die alte Sitte der Blutradhe fi zu einem geordneten Proceß um: 
gewandelt hatte, hierdurch war es vor allem möglich getvorden, die Rechts: 
pflege zu mildern, indem man das Volk zur Unterfheidung von Mord und 
Todtſchlag erzog?) und die Annahme einer Buße in paflenden Fällen ver- 
mittelte. Bei dem Altare fuchte derjenige Zuflucht, welchem ein Mord oder 
Todtſchlag zur Laſt fiel, big das Gericht der Yamilienhäupter (f. S. 404) ent: 
idhieden Hatte, ob Mord oder Todtichlag vorliege und der Flüchtling von dem 
Heiligtfum an den Bluträcher auszuliefern ſei oder nicht. Daher verlangt 
Dt. C. 19°), damit nicht ungezügelte Blutrache die Verhältniffe des Volles 
zerrütte, daß drei Städte als Aſylſtädte ausgefondert werben follen. Tem 
hätten diefe Unglüdlichen künftig bis Jeruſalem fliehen müffen, fo wäre gar 
mander auf dem langen Wege der Blutrache zum Opfer gefallen. Dice 
Städte follen aljo das Recht ihrer Altäre behalten, nachdem diefe Altäre ſelbſt 
doch zerjtört worden find.) Das war ein Nothbehelf. Und für alle die 
Fülle war fein Erja geboten, in welchen ein unfhuldig Verfolgter oder von 
einem Mächtigeren Bedrängter den freilich nicht immer refpectirten Schub dei 
Altares und die Bermittelung der Prieiterichaft angerufen Hatte. 

Mit den Altären fielen auch die Iocalen Feſte. Wer die Anhänglidfeit 
der Menſchen an folche fennt, weiß, wie tief das in das Gefühl der da: 
maligen Generation eingegriffen haben wird. Hierin aber lag freilich em 
großer religiöfer Yortichritt. Nirgendwo anders als in ſolchen erhalten fid 
gleich lange die Nachwirkungen älterer Religionsftufen. So bedeutete das Berbot 
dieſer localen Zefte zugleich die definitive Beſeitigung der religidfen Bedeutung 
der localen Heroen und ihrer Gräber, der heiligen Brunnen, Steine, Quellen. 
Es wäre natürlich ein großer Irrthum, fich vorzuftellen, daß nun jeder Eult 
jofort bei ihnen aufgehört habe, wir haben ja gejehn, wie fi einzelne folcher 
Gebräuche bis auf unjere Tage erhalten haben. Tiefelben wurden jedoch durch 
die Reform ihrer Bugehörigfeit zur väterlichen Religion entfleidet, und bie 


1) Der Berf. kann natürlich nicht „König“ jagen, da er die Fiction erhebt, in 
der Zeit vor Einwanderung ind Weftjordanland zu fchreiben. 2) Diefe Scheidung 
wurde von Haud aus nicht gemadt, da das Hebräifche für beide Begriffe dasjelbe 
Wort gebraudt. 3) ®. 8-10 find ein fpäterer Einjchub. 4) Drolliger Weiſe hat 
ein beſonders Ungeichidter die Vorſchriften des Dt. über das Miylrecht zu einem Hebel 
gegen die moderne Bentateuchlritif zu benutzen verfucht. Man muß mit der Alter: 
thumskunde auf jehr geipanntem Fuße ftehen, um überjehn zu können, daß gerade die 
Beitimmungen des Dt. über die Wiglftädte einen eclatanten Beleg für die Anfchauung 
bilden, daß im alten Iſrael die Vielheit der Eultftätten das Urfprüngliche geweſen und 
erft infolge der politiichen und religidjen Entwidelung der Königszeit befeitigt worden ift. 
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von ihnen geübten Gebräuche in das Gebiet des verbotenen, abergläubifchen 
Cults zurüdgedrängt. 

Dafür erhielten die drei großen Feſte DOftern, Pfingjten, Herbitfeit den 
Character nationaler Feſte. Sie jollten ganz Iſrael am Altare Jahwes zu 
Serufalem vereinigen. Die alte Forderung, daß jeder Sfraelit dreimal vor 
Jahwe erfcheine, wird dahin umgewandelt, daß jeder diefe Feſte in Seru: 
falem feiere. Um leichtejten war das für das Herbitfeft durchzuſetzen. Wir 
haben ©. 502 gejehen, daß fich allmählich von jelbit die Sitte gebildet Hatte, 
am Herbitfeit ein größeres Heiligthum aufzufuchen, und daß die Judäer fchon 
zu Jeſaias Zeiten zu diefem nad) Jeruſalem wanderten. Beim Ofterfeit und 
Pfingfifeft aber widerſprach es dem Herkommen, ganz bejonders beim erfteren. 
Denn wie kann man dem Bauer zumuthen ſich beim Beginn der Ernte mehrere 
Tage von feinem Wohnorte zu entfernen? Daher begnügt fih denn Dt. 16,1 
mit der Forderung, daß man das Pafjah an dem einen Orte koche und effe, 
erlaubt aber am Morgen darnach heimzufehren und die Tage der Mazzen 
zu Haus zu feiern. Die Verbindung des Paſſaheſſens mit dem Mazzenfefte 
und feine Verlegung auf den Vorabend desjelben muß wenigftens für Jeru⸗ 
falem eine völlige Neuerung gewejen fein. Nur jo erklärt ſich die Notiz 
2. Kön. 23, 20. 

In einem Punkte entiprechen aber die vom Deuteronomium gefchaffenen 
Feſte noch den alten und unterjcheiden fich von den fpätern jüdischen Zeiten: 
fie vereinen noch nicht die ganze Nation zu einer Yeitgemeinde, für welche 
beftimmte gemeinfame Opfer gebracht werben, fie vereinen nur die alten 
Sacralgenofienichaften zu Serufalem. Statt daß der Bauer von Hebron, 
von Betlehem, von Geba früher in feiner Heimath im Kreife feiner Familie 
und feiner Freunde jein Feſtmahl feiert, thut er es von jetzt zu Jeruſalem. 
Man feiert zunächſt nur nebeneinander, hieraus erſt entwidelt ſich jpäter im 
Zuſammenhange mit der völligen Umgeftaltung der Nation zu einer Cult: 
genofienichaft die gemeinfame Feier. Neben diefen Opfern der Sacral- 
genoſſenſchaften ftehen die großen für König und Staat auf Roften des 
Königs gebrachten Opfer, aus denen fi) die Gemeindeopfer der exiliſchen 
Geſetzgebung entwidelt haben. 

Aber was wollen alle dieſe Umgeftaltungen der Volksſitte dagegen jagen, 
daß, indem durch Proclamirung des Deuteronomiums zum Reichsgeſetze verjucht 
wird, durch äußere Mittel jenes von den Propheten geweisſagte Reich Gottes 
aufzurichten, dem jüdiichen Volke eine völlig neue Aufgabe gewiejen und die 
Orundlage zu einer völligen Umgeftaltung feiner Verfaſſung gelegt wird? 
Daß es ftatt der Staatlihen Aufgabe eine cultiſche und religiöfe Aufgabe 
erbielt und daß ald Wächter über die Erfüllung derfelben ein gefchriebener 
Wille eingeſetzt wird, ift das wichtigſte bei den Ereigniffen des Jahres 621, 
und unter den Nachwirkungen diefer Neuerungen ftehen wir noch heute. 
Andem das Volk Sirael die Aufgabe erhält, ein heiliges Volt Jahwes zu 
fein, wird in der Menfchheit der Grund zur Bildung einer Kirche gelegt. 
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Indem ein Buch als für das ganze Volk verbindliches Regulativ der Frömmig: 
feit eingejegt wird, entiteht der Begriff der Heiligen Schrift. 

Freilich wird erft der Grund zur Bildung einer Kirche gelegt, dem 
der judäifhe Staat mit feinen Königen und Beamten bleibt ja beftehn. Gr 
verfolgt nach wie vor nad) außen politifche Biwede und übt im Innern feine 
Hoheitsrechte. Aber feine innere Verwaltung hat als Höchfte Aufgabe er: 
halten, den Willen Gottes mit Iſrael durchzuführen, über die Erfüllmg 
feiner Gebote und die Erhaltung der äußeren Heiligkeit Durch Ausübung dei 
legalen Eultes zu wachen. Und die Thätigleit des Staates nad) außen ge: 
räth in Abhängigkeit von den religiöfen Ideen. Die folgende Generatim 
beurtheilt das Verhältniß Judas zu den umgebenden Staaten, feine Pflichten 
und Aufgaben nicht mehr nach dem wirklichen Kräfteverhältniß, fondern vor 
dem Gedanken aus, daß der judäiſche Staat einen Gottezftaat vorftelt, 
welcher, weil er den Anfprüchen feines göttlihen Herrſchers genügt, von 
demjelben auch gegen übermächtige Feinde gefhügt wird. An dem innen 
Widerfpruche, welcher zwifchen den natürlichen Aufgaben Des judäifchen Staates 
und den ihm vom Deuteronomium gewiejenen beiteht, gebt derſelbe mit zu 
Grunde. Daß man fo unbändig und wider alle politifhe Vernunft fich gegen 
das Joch der Babylonier auflehnt und fo den Untergang des Staatsweien: 
berbeizieht, ift wejentlih mit die Folge der Unfähigkeit, Die politifchen und 
religiöfen Aufgaben des Volles zu trennen. Die religiöfen find die natio— 
nalen geworden. Von hier aus ift, um zur Kirche zu kommen, nur noch 
ein Schritt nöthig, der Verzicht auf die eriteren. Und zu diefem wird dei 
Volk gezwungen. So bildet hier da3 Deuteronomium die Brüde zum Suden: 
thum, aber auch durch dieſes zum Slam, welcher mit Bewußtſein eine inter: 
nationale Theokratie vorftellen will und eben daran vor unjeren Augen mit den 
von ihm ergriffenen Völkern zu Grunde geht, wie zum ChriftentHum, welde: 
durch die von ihm vorgefundene politiihe Situation gezwungen worden it, 
fich zur Kirche auszugeftalten, jedoch glüdlicherweife nicht mit ſolcher Conie: 
quenz, daß die nationalen Staaten ausgeſchloſſen und die Unterfchiede zwiſchen 
national:politifchen und religiöfen Wufgaben verwildht worden wären. 

Faft noch mehr fühlbar für und Moderne ift jenes andere, daß jekt 
zum erftenmale eine „heilige Schrift" als Grundlage der Religion Sirael: 
auftritt. Heilige Schriften d. h Bücher, welche von heiligen Orten und Sachen 
handelten, hatte e3 ja jhon früher im alten Sirael gegeben, nicht aber eine 
heilige Schrift d. h. ein Buch, welches in einer für alle Volksangehörigen und 
für alle Zeiten bindenden Weife die Anjprüche Gottes verfündet und die Er: 
weifungen der Frömmigkeit regelt. Früher Hatte Gott in der mannichfadjiten 
Weife zu feinem Wolfe geredet, ununterbrochen hatte das priefterliche und 
prophetifche Orakel von feinem Willen gezeugt, und das alles im Bufammen: 
hange mit der natürlichen Entwidelung des Volkes. Jetzt erhebt fich über 
jenen mannichfaltigen Weifen, in welchen Jahre ih feinem Volle offenbart 
hatte, und fie allmählich vordrängend weil überflüjfig madend, eine neue, 
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ein Bud. Auf dasfelbe überträgt fih der Glaube, welchen man von ben 
Drafeln und Sprüden der Männer Gottes hatte, daß fie von Gott ftammen, 
von ihm eingegeben find. Das Dogma der Inſpiration der heiligen Schrift, 
vom Judenthum gebildet und von ihm dem EhriftentHum und Islam vererbt, 
bildet fi) jo. Hierdurch erhält die Religion einen weit ftabileren Character, 
ihre Entwidelung wird Tangfamer. Uber verhehlen wir ung nicht, fie wird 
auch mit neuen Schwierigkeiten behaftet. Denn während dieſes Gotteswort 
für alle Seiten die in beitändigem Fluſſe und in ewiger Aenderung befind: 
Iihen Berbältniffe der Menfchen ordnen will, ift e8 doch ſelbſt nur eine 
zeitgejchichtlich bedingte Art, den Willen Gottes zu verkünden, und muß daher 
nothwendig bald die gejuchte Aufklärung in einzelnen Fällen verjagen. Wie: 
viel Gewiſſensnoth Hierdurch erzeugt worden ift, und wie oft ſchwacher und 
irrender Menfchenwig fih an die Stelle von Gotteswort geſetzt hat, weiß 
allein Gott. Auch in der Lehre von der heiligen Schrift und der Inſpiration 
bat der Islam die vom Audenthum eingefchlagene Entwidelung conjequent 
fortgefegt. Er hat am Koran fein Offenbarungsbuch und fein Stifter erkennt 
nur die im Beſitze folder DOffenbarungsbücher befindlichen Religionsgenofjen: 
fchaften al3 Diener des wahren Gottes an. Das ChriftenthHum beſaß in ber 
Geltung der Berfon Jeſu als volllommener Offenbarung Gottes das Correctiv 
gegen die Schäden der Lehre von der heiligen Schrift und der Anfpiration. 
Allein der Gang feiner Entwidelung hat es mit fi gebracht, daß es nicht 
nur die heilige Schrift des Judenthums, was felbftverftändlich war, fondern 
auch die Lehre desfelben über die heilige Schrift herübergenommen, und Iegtere 
dann auch auf die Sammlung altchriftlicder Schriften übertragen hat, welche den 
n.et. Canon bilden. Es wird hiftorifch nothwendig gewefen fein. Ueber die 
Geltung der heiligen Schrift ift unter den Confeſſionen fein Streit, nur das 
ift der Streitpunft, ob es in der Kirche eine amtliche und untrügliche Aus: 
fegung derſelben gibt. Die Stiftung des Mannes, welcher der Ehriftenheit 
den Sinn des Evangeliums und die Bedeutung des Heilandez wieder erjchloffen 
hat, hat aus taftifchen Intereſſen, trogdem derjelbe den Unterſchied zwischen 
Heiliger Schrift und Wort Gottes wieder gefunden hatte, die jüdiſche An: 
ſchauung von Schrift und Infpiration aufs ſchärfſte erneuert, und es fehlen 
noch die Anzeichen, daß fie etwa erkennt, daß diefe Intereſſen vorübergehende 
waren, ihre bleibenden Lebensintereflen es aber erheifchen, die heilige Schrift 
al3 die Urkunden über die geſchichtlichen Offenbarungen Gottes, Ehriftus aber 
als die vollfommene Offenbarung Gottes zu befennen, und danach die Bedeutung 
der heiligen Schrift zu beftimmen, und wie nothwendig es eben deshalb für 
fie ift, zu jener Unterfcheidung in bemußter Weife zurüdzufehren. So ftehn 
auch wir noch unter den Nachwirkungen der Ereignifje des Jahres 621. 
Für das judäifche Volk aber waren die durch das Dt. bewirkten Um: 
geftaltungen eine hiftorifche Nothwendigfeit. Denn ihm gab die Reform Joſias 
in der heiligen Schrift einen Halt, welcher es befähigte, den Sturz des Staates 
zu überdauern, und fie bereitete zugleich diejenigen Aenderungen in der Organi- 
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fation des Volkes vor, welche zu dem gleichen Zwede nöthig waren. Im alten 
Iſrael hatte die Religion ſich entwidelt mit und durch das Königthum, dann 
dur) die Prophetie, während die Priefter weit mehr ein Element des Be 
barrens bildeten. Nicht Königthum und Prophetie fondern Prieftertyum und 
heilige Schrift leiten da8 Judenthum. Wie der Iunftverftändige Gärtner in einem 
wohlgepflegten Park für alle wichtigeren, die Sormen des Ganzen bedingenden 
Bäume, ſchon lange bevor an die Bejeitigung derjelben zu denken ift, je an der 
richtigen Stelle einen bereinftigen Erſatz heranzieht, jo beginnt fich jekt, 
während das Königthum noch beiteht und die Prophetie noch wirkt, Der Priefter: 
ftand heraus, unter deſſen Leitung das Judenthum durch Jahrhunderte ge 
ftanden bat. 

Kann nur der levitifche Priefter opfern, jo bewirkt das gemeinfame Bor: 
recht, welches jegt alle diejenigen Individuen vor dem gemeinfamen Iſraeliten 
genießen, welche biefe Abſtammung geltend machen können, in biefen ein 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit und das Bewußtſein der Verſchiedenheit von 
den übrigen Geſchlechtern und Stämmen des Volkes. Die gegenfeitige An: 
erfennung führt zum Bufammenfhluß. So bildet fi ein neuer Stamm Levi, 
welcher die übrigen an nationaler Bedeutung ebenjo überragt, wie der Briefter 
den Laien. Dafür aber, da dieſer neue Stamm fi in ſich gliederte, forgten 
die Maßnahmen Joſias gegen die Landpriefter. Da diefe das ihnen vom 
Deuteronomium theoretifch zuerfannte Recht zu opfern nidht erhielten — und 
man konnte ja nicht beliebig vielen Leuten im Königlichen Tempel zu opfern 
erlauben — und über bie Vorſchriften des Deuteromoniums Hinaus nad 
Serufalem verpflanzt wurden, jo waren fie auf den guten Willen der im 
Tempel amtirenden Priefter aus Zadoks Gefchleht angewiefen. Manche mögen 
damals die Anerfenntniß ihrer Zugehörigkeit zu diefer Familie zu erbalten 
gewußt haben. Der Reit aber begann wohl ſchon damals eine Art Clientel 
diefer Familie zu bilden und ftärkte jo das Anfehen und den Einfluß ber: 
jelben. Diefe aber mußte hierdurch wie durch die Gentralifation alles Eultes 
im königlichen Zempel allmählih eine völlig veränderte Stellung gewinnen. 

Konnte nur in biefem Jahwe verehrt werben, konnte nur die an dieſem 
angeftellte Priefterichaft zur Weihe wie zur Sühne gebraucht werben, durfte 
nur diefe Iſraels Opfer anzünden, mußte jeder dort die Feſte feiern, To ge: 
wann fie dadurch für das ganze Volk eine Bedeutung, welche vorher feine 
Priefterfchaft jemal3 auch nur annähernd beſeſſen hatte. Neben dem ftaatlichen 
Mittelpunft bildet fich jegt ein religiöjer; auf die Priefterfhaft am Tempel 
richten ſich jeßt die Augen der ganzen Nation, denn von ihrer Pflichttrene ift 
das Gedeihn derjelben wejentlih abhängig, Werden auch nad der Reform 
die alten Zuſtände dahin nachgewirkt haben, daß man die Tempelprieiter 
zunächſt al3 königliche Beamte auffaßte, jo mußte doch dies Verhältniß fich von 
jegt an allmählich umbilden. Die naderiliihe Stellung des das Volk vor Gott 
vertretenden und es entjündigenden Priefterd, die nachexiliſche Einrichtung der 
für das Volk gebrachten Sühnopfer haben in diefen Neuerungen des Jahres 
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621 ihre Wurzel. Es iſt bezeichnend, daß Dt. 17, 8 in einem Athem „die 
Yevitifchen Prieſter und den Richter, welcher zu jener Zeit fein wird” nennt. 
Auch fpiegelt ſich die gefteigerte Bedeutung der Tempelprieiter in den Tebten 
Decennien des Staates deutlih in der politifchen Rolle wieder, welche die 
Zempelpriefter jpielen. 

Noch größer aber ift der Umſchwung, welcher fich in der Stellung der 
Priefterfchaft zur Prophetie durch die Reform vorbereitet. Die Propheten 
waren jeit der aſſyriſchen Zeit die geiftigen Leiter des Volkes geweſen. Auch 
die Priejter Hatten fich ihrem geiftigen Einfluß nicht zu entziehn vermodt; 
berührte ja doch die Predigt der Prophetie, fie mochte nun den Eult oder 
die Sitte behandeln, die bisherige Domaine de Prieſterthums. In Jeruſalem 
fcheinen beide fchon früher Hand in Hand gegangen zu fein; und dag Deutero: 
nomium bedeutet ja, wie wir gejehn haben, die völlige Aufnahme des prophe: 
tiſchen Programmes durch die Priefter. Aber kaum in einem andern Bunte 
werden die Wirkungen der Reform weniger den Erwartungen ihrer Urheber ent: 
ſprochen haben, als in dem Umfchwunge, welcher mit der Reform in der Be- 
deutung eintrat, welche die Prophetie für das Volk und feine Religion hatte. 

Die Propheten mögen erwartet haben, daß der Cult nach feiner Eentrali: 
fation im königlichen Tempel leichter von ihnen überwacht werben könne, 
und daß das unter der dauernden Bucht eines von prophetiichen Gedanken 
beeinflußten Geſetzes -ftehende Volk leichter ihrer Bußpredigt zugänglich fein 
werde. In Wirklichkeit macht die Reform das Volk nur unbußfertiger, lähmt 
den Einfluß der Prophetie und bereitet ihr Mbfterben vor. Es iſt ein ver: 
hängnißvoller Sieg, welchen die prophetifche Sache mit der Reform über den 
Synkretismus und die altifraelitiiche Auffaflung des Eultes gewinnt. ft Gottes 
Willen jhriftlich vorhanden, fo bedarf es neuer Willenserflärungen durch den 
Mund der Propheten nicht mehr, fondern nur, daß darauf gefehn werde, daß 
diejer jchriftlich niedergelegte Wille Gottes zur richtigen Ausführung und An- 
wendung fomme. Die Hüter hierüber aber find naturgemäß die Priejter, nicht 
die Propheten. Ja e3 ift jet zu befürchten, daß etwa eine prophetifche Lehre 
fünftig erjchallen könnte, welche mit dem Geſetzbuch im Widerfpruch fteht. 
Hat ſich aber das ganze Volk verpflichtet, fih dem Gefege zu unterwerfen, 
jo gilt fein Zweifel, daß auch die Prophetie dem Gefege unterjteht. Damit 
aber ift die Bedeutung der Prophetie vernichtet, denn ift der Prophet Bote 
Gottes an jein Volk, jo hat er feine Inſtanz über fi. Diefer Conflict 
fommt im Deuteronomium jelbft zum Ausdrucke. Dasſelbe ſucht fich gegen 
einen etwaigen Verſuch, feine Beitimmungen umzugeftalten, zu ſchützen, und 
wenbet fi) hierbei direct gegen die Prophetie. C. 13 fchließt an das Berbot, 
zu den Gejegen dieſer Schrift etwas Hinzuzuthun oder von ihnen etwas ab: 
zubrechen, eine Erörterung der Möglichkeit, daß ein Prophet verfuchen könne, 
Iſrael durch Zeichen und Wunder zum Abfalle von Jahwe zu veranlaffen. 
Dabei jtellt es die Propheten unter den gleichen Gefichtspunft wie die andern 
Drafelgeber 5. B. die Zräumer. Ob Jemand ein Prophet ift, erkennt man 
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ſonach daran, daß feine Weisfagung mit dem Buche Der Lehre übereinftimmt 
Das ift nicht die Anſchauung der Prophetie.e Bon der falfchen Brophetie 
jagt Jeremia (23, 22): „Wenn fie in meinem (Gottes) Rathe geflander 
haben, fo mögen fie mein Wort meinem Bolfe kund thun und es zur Umkehr 
bringen von feinem böjen Wege und feinen böjen Thaten.“ Es ift foned 
der fittlihe Anhalt der Weisjfagung, ihr Auf zum Glauben und zur Buße, 
der fie als göttlichen Urjprungs Tegitimirt. Daher ſchlägt es ebenfo der 
Auffaffung der Propheten ins Geficht, wenn das Deuteronomium als zweiten 
Canon für die Beurtheilung, ob eine Weisjagung von Gott ift oder nice, 
aufftellt, ob fie eintrifft oder nicht. Dies gibt Jeremia z. B. nur für die 
Heilgverfündigung zu, vgl. 28, 7. Dies aber ift confequent, da eine unter 
Nichtbeachtung der fittlihen Forderungen und Leiftungen abgegebene Weisjagung 
weder von Jahwe fein noch eintreffen kann. Als allgemeine Hegel aber ſtellt 
er auf (7, 5ff. 26, Aff.), daß die Erfüllung der Weisfagung von der Wirkung 
der prophetifhen Predigt abhängig ift, vgl. ©. 554. 

Es war natürlih, daß ſich diefe die Prophetie befeitigende Wirkung 
des Geſetzes nicht fofort bemerklich machen konnte. Stand doch die Propketie 
zur Beit feiner Einführung auf dem Gipfel ihrer Entwidelung. Allein aus 
nach diejer Seite bereitet die Reform die Zuftände der folgenden Jahrhunderte 
vor, in welchen die Priefterfchaft das Volk Gottes Teitet. 

Die Regierung Joſias nah der Reform jcheint wie Die vor Derfelben 
zunächft eine friedliche und glüdliche geweien zu fein. Jeremia hält (22, 15) 
Joſias Sohne Jojakim das Beifpiel feines Vaters vor, welcher ſich im frieb: 
lihen und gerechten Genuffe feiner Königswürde wohl befunden Habe. Die 
Nahmirkungen der Reform mußten zunächit der Regierung Jofias zu Gute 
fommen. Feſte Sitte und ftraffe Ordnung übt ja in jedem Falle auch wohl: 
thätige Einflüffe Dazu träftigte die Reform das Nationalgefühl durch die 
Befeitigung der fremden Culte. Vor allem aber war die nächſte Wirkung 
der Reform, daß ſich im Volke die Ueberzeugung verbreitete, jegt ftehe man 
unter dem Schutze des inmitten feines Volles wohnenden Jahwe und habe 
daher keinerlei Gefahren zu fürdten. Damit mußte das Gefühl der Kraft 
und die Zuverfiht auf eine glüdlihe Geftaltung der Zukunft fich einftellen. 
Nichts aber fördert jo fehr das Gedeihn der Staaten als dieſe, falls fie nicht 
mit den gejchichtlihen Werhältniffen in zu grellem Widerjprud ftehn. Das 
aber trat erſt nach dem Tode Joſias zu Tage. 

Aber freilih wurde dem Deuteronomium feine längere Beit gegönnt, 
feine Wirkungen frei zu entfalten, denn Joſia wurde in die Kämpfe hinein: 
geriffen, unter denen Ninive und das aſſyriſche Reich untergingen. Während 
Nabopalaffar von Babylonien und Kyarares von Medien gegen Ninive zu 
Felde Liegen, ericheint Pharao Neo, ein Sohn Pſametichs, in Paläftina, 
un fich feinen Antheil an der afigriichen Beute zu fihern. In der Schlachten: 
ebene am Bade Kifchon bei Megiddo wirft ſich ihm 608 Sofia in den 
Rüden. Ob Necho die Küſte entlang gezogen ift, ohne vorher mit den Heinen 
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ſyriſchen Staaten aufzuräumen, oder zu Schiffe!) feine Soldaten nad) Baläftina 
geführt Hat, erfahren wir nicht. Sofia ward gejchlagen und fiel. Das 
Königsbuch (II, 23,29 |.) berichtet über dieſes unglüdliche Ende des Königs, 
welcher nach feiner Meinung weder vorher noch nachher feines gleichen gehabt 
hat, nur: „In feinen Tagen zog Pharao Necho, der König von Aegypten, herauf 
wider den König von Aſſyrien zum Euphratſtrom. Da ging ihm Sofia 
entgegen, aber er tödtete ihn zu Megiddo fowie er ihn ſah. Da führten 
ihn feine Knechte todt von Megiddo zu Wagen hinweg und brachten ihn nach 
Serufalem und begruben ihn in feinem Grabe.” Auch Herodot (2,159) 
berichtet nur fummarifh, daß Neho „die Syrer“ bei Magdolos gejchlagen 
und hierauf die Stadt Kadytis (Gaza?) erobert Habe. 


4. Jeremia und der Untergang des judäifchen Reichs. 


In Serufalent war die Trauer um den beliebten König allgemein. Bon 
ber Klage um ihn jucht Jeremia fein Volk abzulenken durch den Hinweis auf das 
feinem Nachfolger bevorftehende noch ſchlimmere Schickſal: „Weinet nicht um einen 
Todten, Haget nicht um ihn.” (22,10.) Sobald man aber feine Aufmerkfamteit 
von dieſer zunächſt in die Augen fpringenden Seite des nationalen Unglüdes 
abwandte, jo mußte man fich erft recht der ganzen Größe desjelben bewußt 
werden. Und in demfelben fich zurechtzufinden wurde der Nation um fo 
ſchwerer, als es eine Erjchütterung der religiöfen Weberzeugung nothiwendig 
mit ſich bradte. 

Joſia's Verſuch, Necho anzugreifen, war eine Tollfühnheit, welche fich 
nur aus der religiöfen Stimmung der Zeit erklärt, bei ruhiger politischer 
Erwägung aber unterblieben fein würde. Uber gerade um deswillen mußte 
die Rüdwirkung auf die religiöfe Stimmung eine beſonders Heftige fein. 
Kofia war im Vertrauen auf Jahwes Hülfe, deſſen Gebote er durch die 
Reform auf fi) genommen hatte, zur Vertheidigung des heiligen Landes 
gegen einen Mächtigeren ind Feld gezogen. Jahwe war deshalb verbunden, 
ihm bei folhem Unternehmen beizuftehen. Die Niederlage nun, welche er 
trotzdem erlitten hatte, widerſprach daher den Borausfegungen, von welchen 
aus man die Reform unternommen Hatte, auf3 Schmerzlichſte. Man Hatte 
verfucht den Staat, welcher nach der Predigt der Prophetie mit Sünde be- 
haftet war, in ein Reich Jahwes umzuwandeln, und war nun gerade jekt, 
wo man fih zum erjten Male im Vertrauen hierauf an ein größeres Unter: 
nehmen muthig gewagt Hatte, jo kläglich unterlegen. 

Ein ähnliches Unglüd war in der Zeit des Synkretismus, unter Manaffe, 
Amon und in der erften Zeit des Joſia, auf welche man ala auf eine Zeit der 
Sünde zurüdzufehn gelernt hatte, der Nation niemals zugeftoßen. Wie follte 


1) Neo beſaß auf dem Mittelmeere wie auf dem rothen Deere eine Ylotte 
Her. 2, 159. Er hat jene berühmte Umfchiffung Afrikas durch phönicifche Seeleute 
veranlaßt, von welcher Her. 4, 42 erzählt. 
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man Sich darein finden, daß jene fündigen Vorfahren in Glück und Frieden 
gelebt hatten, während man troß aller Bemühungen um das Geſetz Gottes 
fo Hart gejtraft worden war? Mußte man nit Daraus Die Folgerum 
ziehn, daß Jahwe gegenüber den Göttern der Aegypter nicht zu helfen ver: 
mocht oder wider alle Forderungen der Geredtigkeit fein Bolt im Stiche 
gelafien hatte? Folgerte man das erſte, jo war alle Veranlaſſung gegeben, 
die durch die Reform bejeitigten fremden Eulte wieber aufzunehmen Ber 
man gejcheitert, indem man e3 verjucht hatte, Jahwe allein ala Herrn anze: 
rufen, jo verſuchte man es ftatt feiner oder neben ihm wieder mit andern 
Göttern, welche ſich als mächtigere Patrone auögewiefen Hatten. Man ge: 
winnt aus den Reden der Propheten den Eindrud, daß, wie ein Bam— 
jtumpf unter der Gunſt der Witterung wieder ausfchlägt, jo Die fremden 
Culte nad der Schlaht von Megiddo wieder neue Anhänger gewonnen haben, 
und aus den Winkeln, in denen fie fi) troß der Reform Joſias im Verborgenen 
erhalten haben werden, wieder offen an das Tageslicht getreten find. Leider 
werden dieſe Buftände nur gelegentlich erwähnt, ohne daß mir beftimmte, 
biftorifche Nachrichten über den Umfang diefer Erſcheinung erhalten. Weiten 
fi aber der Gedanke bemädhtigte, daß Jahwe zwar mächtig genug geweſen 
jei, jein Volk zu ſchützen, es aber nicht gewollt habe, deffen Bertrauen auf 
Jahwe konnte nur zu leicht erfhüttert werden. Damal3 mag frivole Re 
fignation jene® Sprüchwort gebildet haben, weldhes wir ſowohl im Bude 
Jeremia (31, 29) als bei Ezechiel (18, 2) Iefen: „Die Väter afen fo 
Trauben, und die Zähne der Söhne wurden ftumpf.” Freilich war aud 
möglich, daß man fich jener alten Auffaffung von Jahwe wieder zumanbte, 
nad) welcher er ein übermenfchliches, nach menſchlichen Maßftäben nicht zu 
meſſendes, unberechenbares Machtweſen war. Dann galt e3 zu fehn, wie man 
jeinem Born entrinne. Aber auf den Zorn konnte jeden Augenblick vieleicht 
eben fo unmotivirt wieder eine Gnadenerweifung folgen. Die Geſchicke feine 
Volkes konnten jeder Zeit fi) wieder zum Guten wenden. Bei folcher Auf: 
faſſung überfah man den Ernft der Lage. 

Noch eine andere Erwägung fonnte zu ſolchen, gerade jetzt gefährlichen 
Schlüffen führen. Man Tonnte die Mugen gegen bie Lehren Der Gefchicte 
verjchließen und jenes Unglüd für eine göttliche Prüfung nehmen, auf weld: 
um fo gewiſſer der Triumph der Sache Jahwes und feines Volkes folgen 
werde. Noch wohnte er ja auf Zion, no war Serufalem unerobert. War 
nicht zu erwarten, daß er noch viel gewaltiger als 701 gegen feine Feine 
einjchreiten werde, wenn diefelben ihre Hand nad feiner Stadt ausjtreden 
jollten, jegt mo jein Name in feinen Heiligthum nicht mehr verunreinigt 
wurde? Diefe auch im Unglüd und gegen den Augenschein nicht verzagend: 
Auffaffung der Sache konnte fogar als die frömmere erfcheinen. Ihr find 
denn in der That die Tempelpriejter, ihr die Mafje der Propheten zugefallen. 
Bei diefen Propheten tritt im Bufammenhang damit der centrale Gedantı 
der Wrophetie jeit Amos, daß Jahwe ein gerechter Gott ift, immer mehr 
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zurüd. Verletzt in ihren religiöfen Empfindungen vermögen fie fich in den 
nationalen Unglüdsfälen nicht zurechtzufinden. Indem fie jedes Unglüd 
Iſraels als eine Beleidigung Jahwes fallen, jchärft es ihnen nur von neuem 
ein, daß die Rache Jahwes an feinen Feinden, der Sieg feines Volkes, nahe 
bevorjtehe. Daß diefer Umſchwung nur durch eine innere Umkehr Iſraels 
vermittelt werden kann, überjehn diefe Propheten naturgemäß. Der Bußruf 
fehlt ihnen fo gut wie das rechte Verftändnig für Jahwes Wefen und für 
feine Geridte. So ſinkt auch die Maſſe der Propheten, indem immer mehr 
Sfrael und Jahwe für fie zufammenfällt, auf den religiöfen Standpunkt der 
borprophetiichen Zeit zurüd. Für diefe Auffaflung gewinnt fie allmählich die 
Herzen des Volkes wie einer zahlreihen Partei am Hofe. Sie vertritt ja 
die nationalen Gedanken. Und den fchlechten Inſtinkten kommt fie entgegen, 
indem fie einen Bußruf nicht erhebt und mit fittlichen Forderungen Niemand 
bejchwert. Sie iſt es, welche es verhindert, daß die weiteren nun rajch auf: 
einander folgenden nationalen Unglüdsfälle beherzigt werden und zur War: 
nung dienen, ja ſie wird defto fanatifher und heftiger in ihrem Auftreten, 
je mehr ihren Weisjfagungen der Augenjchein widerfpricht, und durch fie wird 
fchließlich der Staat in den Untergang gerijien. 

Snmitten der theil3 an Jahwe verzmeifelnden, theils in leidenfchaftlicher 
Verblendung einem Phantom nachjagenden Zeitgenoſſen erhebt die Prophetie 
zum lestenmale ihren Warnungsruf durch Jeremia, jeine Schüler und Ge: 
finnungögenofien. Jeremia weiß die Zeichen der Zeit zu deuten, und ans 
den Ereigniſſen die richtige Lehre für die Zukunft zu ziehn, er ftellt dem 
falichen Gottvertrauen nochmals die alten Yorderungen der Prophetie ent: 
gegen, ohne deren Erfüllung Jahwes Schub nicht zu erhalten ift. Cindring: 
licher als je erhebt ſich nochmal der prophetifche Bußruf, deutlicher und 
nachdrücklicher als je nochmals die Weisjagung, daß ſonſt der Untergang des 
Staates unvermeidlich) fei, während die Mafle des Volkes ſich mit jedem 
neuen Unglüdsfchlage immer frampfhafter an die Hoffnung antlammert, daß 
die neue beijere Zeit vor der Thüre ftehe. Jeremias Bedeutung befteht darin, 
daß er durch feine Predigt die in der Reform des Jahres 621 zum Aus: 
drud gefommene Harmonie zwiſchen der Prophetie und dem nationalen Em: 
pfinden zerreißt. In dem Nanıpfe, welchen Jeremia mit feinen Gegnern unter 
den Propheten, mit Königen, Prieftern und Volk führt, tritt der alte Conflict 
zwiſchen beiden wieder aufs Schrofffte in die Erſcheinung. Sie alle hat er 
gegen ſich. Vorübergehend fommt er mit feiner Predigt nicht mehr zum Wort. 
Kein Wunder, muthet er doch feinen Volke zu, wenn es den gewifien Unter: 
gang vermeiden wolle, fich der Fremdherrſchaft gutwillig zu fügen und auf 
nationale Selbjtändigfeit zu verzichten, und ftellt er doch an jeden Einzelnen 
in Bezug auf Cult und Sittlichkeit die jtrengen fittlihen Forderungen der 
früheren Propheten. Daher hört und verjteht das Volk ihn nicht, Priejter 
und Propheten hafjen und verfolgen ihn, und die königlihen Beamten find 
ihm nur zum Meinen Zheile freundlich gefinnt. 

Stade, Geſchichte des Volkes Iſrael. 43 
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So entwidelten fih die Ereigniffe raſch. Ueber diefelben ift uns das 
Buch Jeremia eine jehr ausgiebige Duelle von ganz einzigartigem Werth, neben 
diefem das noch zu beſprechende Buch Ezehield, während das Königsbuch nır 
fehr dürftige, und dazu. theilweife ungenaue Notizen ung erhalten hat. 

Eine kurze Beit konnte es nach der Schlacht von Megiddo ſcheinen, al 
wolle Necho das Fleine Reich, welches in fo dreiſter Weife feine Pläne zu 
durchkreuzen verſucht hatte, unbehelligt laſſen und fi mit der zu Megiddo 
vollzogenen Strafe begnügen. Das aus der unglüdlihen Schlacht nah 
Serufalem zurüdgefehrte Heer rief den Joahas, einen Sohn Sofias, zum 
Könige aus und zwar, wenn die Zahlen des Königsbuchs richtig find, mit 
Uebergehung feines älteren Bruder Eljafim’)., Er follte nur 3 Monate 
regieren. 2. Kö. 23, 33 erzählt: „Es entfernte ihn Pharao Necho zu Ribla im 
Lande Hamat vom Königthum zu Ierufalem und legte dem Lande ala Etrai: 
zahlung auf Hundert Talente Silber und ein Talent Gold.” Necho war 
alfo weiter gezogen und Hatte in dem zwifchen Libanon und Antilibanos 
gelegenen Städtchen Ribla fein Hauptquartier aufgefhlagen. Ob Zonbas 
dorthin freiwillig gekommen ift, um fein Königthum ſich beitätigen zu laiien, 
oder entboten worden ift, erfahren wir von dem Erzähler jo wenig, al, 
worauf fich feine Behauptung ftüßt, daß Joahas gethan Habe, mas jchledi 
war in den Augen Jahwes, wie alles was feine Väter gethan Hatten. Tas 
Königsbuch erzählt Hier wieder befonders unordentlih, gehört Doch zu Joahas 
Vätern auch fein Vater Joſia. 

An die Stelle des Joahas fehte Necho nun jenen Eljafim zum Könige 
ein, den Namen desjelben in Jojakim umändernd. Grund der Namen: 
änderung könnte getvefen fein, daß der neue König als ein Gefchöpf des 
ägyptiſchen Pharao bezeichnet werden ſollte. Aber dabei findet Der Umitand 
feine Erklärung, daß der alte Name des Königs in einen ſolchen umgewandelt 
wird, welcher ſich nur dadurd) von jenem unterjcheidet, daß er den Namen des 
Nationalgottes in fi enthält. Sonad) muß die Umnamung auch ein Bekenntniß 
zu dem nationalen Gotte Jahwe bedeutet haben. Es erffärt ſich Das, wenn 
man beachtet, daß in den folgenden Jahrzehnten die Partei der jich auf Jahwes 
Schutz Berlaffenden zugleich die Unabhängigkeit von Babylonien mit ägyptijcher 
Hülfe zu gewinnen ſtrebt. Es fcheint damals zu einer Verftändigung zwijchen 
der nationalen, in den Gedanken des Deuteronomiums ji) bewegenden Kartei 
der Jahweverehrer und der ägyptiſchen Politif gefommen zu fein. Mit Hülie 
Aegyptens fi) der Afiyrer zu eriwehren, war ja ein den Judäern fchon jeit 
etwa einem Jahrhundert vertrauter Gedanke. In dem Namen Eljatim haben 
wir aber vielleiht noch einen Reit des in Joſias erfter Zeit herrſchenden 
Syntretismus, denn der EI im Namen Eljakim (ſ. S. 428, Anm. 2) braudt 


1) Joahas befteigt nach 2. Kö. 23, 31 dreiundzwanzigjährig den Thron, drei 
Monate jpäter Eljafim, nad) B. 36 fünfundzwanzigiährig. Nach 22, 1 Hat übrigen! 
Joſia, nachdem er acht Jahre alt zum Thron gekommen, 31 Jahre regiert, würde alio 
13 Jahre alt den Eljafim gezeugt haben. 
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nicht auf den Nationalgott Jahwe gedeutet zu werden. So wich der Name 
Eljakim jetzt dem national klingenden Jojakim. 

Joahas wurde nach Aegypten abgeführt. Er iſt, wann erfahren wir 
nicht, dort geſtorben. Ezechiel klagt über ihn in ſeiner Todtenklage über die 
Löwenmutter Juda (C. 19, 3. 4). 

Und ſie zog eins von ihren Jungen groß, 
Ein Löwe ward es, 
Lernte Beute erbeuten, 
Menſchen fraß er. 
Da erließen Aufgebot wider ihn Völker, 
In ihrer Grube ward er gefangen, 
Und ſie führten ihn mit Haken 
Nach Aegyptenland. 
Darnach ſcheint er den Untergang Jeruſalems überlebt zu haben. 

Jojakim brachte die von den Aegyptern dem Lande auferlegte Con—⸗ 
tribution auf, indem er fie auf die Grundbefiger vertheilte.e Schon das wird 
jein Regiment nicht beliebt gemacht haben. Allein feine Unbeliebtheit ſcheint 
noch andere Gründe gehabt zu Haben: Seremia fchildert ihn uns als bau: 
luſtig und gibt ihm Schuld, daß er deshalb das Volk mit Yrohnen belafte 
und, mit dem Juſtizmörder Ahab ') mwetteifernd, nur darauf finne, fi durch 
Gewaltthätigkeiten und Ungeredtigfeit die Mittel zu verjchaffen, um dieſer 
Reidenichaft fröhnen zu können. So wollte es aljo das Berhängniß, daß 
der Staat Yuda zu einer Beit, wo es fih um feine Exiſtenz handelte, einen 
orientalifhen Despoten der ſchlimmeren Art ohne höheres Streben und ohne 
tiefere Einfiht zum Regenten erhielt. 

Wie wenig Jojakim der Situation gewachſen war, zeigt ſich gleich darin, 
daß er die unter feiner Regierung fi) mächtig erhebende neue Richtung in 
der Prophetie, da fie ihn ftört, in brutaler Weiſe niederzufchlagen verjucht. 
Und doch urtheilte fie allein, wie über den religiöfen BZuftand fo auch über 
die politifche Lage richtig. Für ung knüpft fich diefer Umſchwung in der 
Prophetie, wie wir ©. 644. 673 gejehn Haben, an die Perfon des Propheten 
Jeremia, da Schriften anderer Propheten aus diejer Zeit ſich nicht erhalten 
haben. Seine Reden geben uns denn ein überaus anfchauliches Bild von 
den in Juda herrichenden Zuftänden. 

Nachdem Jojakim die Contribution gezahlt Hat, ift Ruhe im Lande ein: 
getreten. Die Aegypter und die Abhängigkeit von ihnen fpürt man kaum. 
Das Heer derjelben hat ſich oſtwärts nach dem Euphrat gewandt, die trans- 
euphratiihen Provinzen des aſſyriſchen Reiches Icheinen für Aegypten gewonnen, 
der Drud der afiyrifchen Weltmacht, welcher über ein Jahrhundert auf Juda 
und Serufalem gelaftet Hatte, ift von ihm genommen, das aſſyriſche Reich in 
grauenvoller Weife gerichtet. Mit der Wiederkehr geordneter Zuftände ftellt 
fih in Serufalem die alte Zuverficht darauf wieder ein, daß Jahwe feine 


1) So wird Ser. 22, 15 zu emendiren jein. 
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Stadt in allen Fährlichleiten fchügen werde. Das Unwetter war ja and 
diesmal wieder vorübergebrauft, ohne großen Schaden zu ftiften. Zahlreiche 
Propheten verfündeten dem Volke, daß es für immer unter Jahwes Schuh 
wohnen bleiben werde. Vielleicht Hoffte man, nachdem das aſſpyriſche Neid 
geftürzt war, nun auch auf den Untergang der übrigen Feinde. 

Dem aber widerſprachen die Propheten Jeremia und Uria von Sirjet: 
jearim. Sie weisſagen ganz im Gegentheil dem vertrauensfeligen Bolt 
Unglüd und der Stadt Jahwes den Untergang. Ueber Uria berichtet un 
nun Seremia ganz kurz, während uns der Anhalt feiner eigenen Rede zwiefach 
überliefert ift.) Seremia erhält, wie der Eingang andeutet, an einem der 
großen Feſte den Befehl, fich in den Tempelhof zu begeben und dort den 
verfammelten Judäern zu verfünden, daß Jahwe fie nur dann an dieſem In 
wohnen laffen werde, wenn ihr Wandel fi) beſſere. Nicht aber follen fie ſich 
verlaffen auf die Lügenworte: „Der Tempel Jahwes, der Tempel Jahwes, der 
Tempel Jahwes iſts.“ Wenn fie nicht ablaflen, ungerecht zu richten, die 
Urmen zu bedrüden und unschuldig Blut zu vergießen, fo wird Jahwe er: 
falem und den Tempel wüfte machen, wie er einft Silo wüſte gemadht hat, 
wo er fi Iſrael zuerit offenbart Hatte. Dieſe Drohworte erregten einen 
Sturm der Entrüftung bei dem im Tempelhof anmwejenden Wolfe, ganz be: 
ſonders bei den Priejtern und Propheten”) Man umdrängt den Prophetez 
und ruft ihm zu, er müſſe fterben. Der Lärm wird im Palafte vernommer 
und e3 begeben fich die dort anmwefenden königlichen Beamten fofort Hinauf in den 
Tempel, um Ordnung zu ftiften. Sobald fie die Veranlaſſung erfahren haben, 
jo conftituiren fie fi) dort im neuen Thore ald Gerichtshof, um Die Sache zu 
entfcheiden. Die Priefter und Propheten erheben wider Jeremia die Anklage, 
daß er durch die von allen vorgenommene Weisfagung wider Jahwes Stadt 
und Tempel fich des Todes fchuldig gemacht Habe. Jeremia aber entgegnet 
zu jeiner Bertheidigung: „Jahwe ſandte mich, um wider dieſen Tempel un 


1) Einmal als Theil einer ausführlichen prophetifchen Darlegung, tvelche von E. ‘. 
1 biß 16, 8 reiht, das andre Mal ganz kurz E. 26. Daß fie Doppelt erhalten ift, erklärt 
fi) au& der ©. 6416 Anm. 2 beiprochenen Entftehung des Buches. ©. 7, 1 ff. ift jest 
ſtark überarbeitet. Von dieſen Einjhüben ift jedoch bis jeßt blos der am handgreil: 
lichften fich heraushebende C. 9, 22—10, 16 erfannt worden, ebenfo find jedoch zu 
ftreihen 8, 10-12. 10, 23—25. 11, 15—12, 6. 12, 14—17. 14, 7—10. 15, 10-18. 
16, 14. 15, wahrſcheinlich auch 15, 15—19 und vielleiht 14, 19—22. Daß uns hier 
die damals im Tempel gehaltene Nede in jo großem Umfange entgegentritt, erflärt id 
aus 36, 32, Der dort erwähnten zweiten, ausführlicheren Rolle werden auch C. 7 ff. ent: 
ftammen. Daß aber E. 26 dem Inhalt des damals Geiprochenen näher kommt, [ehrt die 
Situation. In dieſer großen Weisjagung verkündet der Prophet den nahen, durch keinerlei 
prophetifche Fürbitte mehr abzumendenden Untergang des judäifchen Staates mit erjchüt: 
ternder Lebhaftigkeit. Da von ihm wie von allen feinen Beitgenofjen ein folcher Ausgang 
ala ein Sterben empfunden wird, fo gebraudjt er bei feiner Schilderung desfelben, wie 
dies fchon frühere Propheten gethan hatten, vgl. Aınoa 5,2, den Rhythmus der Todten: 
Mage (j. S. 388 Ann. 2). 2) Man ſieht au der Echilderung der Wirfungen dieſer 
Rede, dat Jeremia damals diefe Gedanken zum erjten Male Öffentlich) vorgetragen hat. 
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wider dieje Stadt zu mweisfagen alle Worte, welche ihr gehört Habt. Und 
nun befjert eure Wege und eure Thaten und Höret auf die Stimme Jahwes 
eures Gottes, jo wird Jahwe des Unheils gereuen, welches er wider euch ge: 
redet Hat. Ach aber, Siehe ich bin in eurer Hand. Thut mit mir, wie es 
euch gut und recht jcheint in euren Augen. Nur das follt ihr wiſſen, daß 
ihr, wenn ihr mich tödtet, unfchuldiges Blut bringt über euch und über dieſe 
Stadt und über ihre Bewohner, denn wirklich Hat mid Jahwe an euch 
gejandt, um vor euren Ohren alle diefe Worte zu reden.” Die königlichen 
Beamten fanden die Vertheidigung Jeremias, daß er ja nur Jahwes Auftrag 
ausgerichtet habe, ducchichlagend und fpradhen ihn frei. Das aber bewirkt 
einen Umschlag in der Stimmung des Volles, welches eben noch Jeremia 
bedroht Hatte. Einige von den Alten im Volke treten auf und erinnern, die 
Stelle Micha 3, 12 citirend, die Verfammlung daran, daß ja fhon Micha 
(f. ©. 613) ähnlich geweisfagt habe, ohne deshalb von Hisfia zur Rechenſchaft 
gezogen worden zu fein. So wollen auch fie nicht eine ſolche Sünde begehn, 
die Hand an den Propheten zu legen. 

Jeremia verräth ung, daß er dieſen glüdlichen Ausgang der Sache nur 
der Gunſt Achikams, des Sohnes Schaphans (vgl. ©. 649f.), zu verdanken 
gehabt habe, und er erzählt uns dabei da3 traurige Schidjal jenes oben er: 
wähnten Propheten Uria von Kirjatzjearim. Diefen befahl Jojakim wegen 
einer ähnlihen Xeußerung zu tödten. Zwar gelang ed bemjelben, nad 
Aegypten zu entlommen. Allein Jojakim erreichte, daß er ausgeliefert wurde, 
ließ ihn Hinrichten und den Leichnam in das allgemeine Grab (ſ. ©. 653 
Anm. 3) werfen. 

War durch die Entiheidung der königlichen Beamten Jeremia auch das 
Leben gerettet, fo blieb doch die Feindſchaft der Priejter und Propheten gegen 
ihn in voller Kraft. Und da er auch in der Folgezeit nicht abließ, die von 
ihm erfannte Wahrheit freimüthig zu verkünden, jo zog ihm das mancdherlei 
Anfeindungen und Mißhandlungen zu. Der Widerſpruch, melden er mit 
feiner Verkündigung des herannahenden Untergangs von Stadt und Staat 
fand, iſt e8 aber wahrjcheinlich gewefen, welcher ihn im 4. Jahre Jojakims 
veranlaßte, feine bisher gehaltenen Reden feinem Schreiber Baruch in die 
Feder zu dictiren: „Nimm dir eine Buchrolle“, fo befiehlt ihm Jahwe 
nad €. 36, 2f., „und jchreibe in fie alle die Worte, welche ich zu Dir ge: 
fprocdhen habe, ob das Haus Juda vielleicht Hört auf alles das Unheil, welches 
ich ihm zuzufügen vorhabe, auf daß fich ein jeder befehre von feinem ſchlimmen 
Pfade, und ich ihre Sünde und Schuld verzeihe” An Stelle des am Befuche 
des Tempels verhinderten Jeremia lieft Baruch diefe Stelle in der Halle 
Gemarjas des Sohnes Schaphand dem zu einem Yafttage in den Tempel 
zufammengerufenen Volle vor. Es war im 5. Jahre Jojakims, wenn bie 
Ueberſchrift 36, 9 richtig ift.!) Dort Hört ihn auch ein Sohn Gemarjaz 

1) Sie ift zweifellos jecundär, da fie das Jahr vom Frühjahr an rechnet und den 
im Winter ftattfindenden Vorfall in den 9. Monat verlegt. 
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Micha, ein königlicher Beamter, und meldet den Borfall fofort den in der 
Stube des Canzlers Eliihama im königlichen Palaſte verfammelten Beamter 
Dieje laſſen Baruch mit der Rolle zu ſich Holen und fich Diefelbe vorleien 
Sie erſchrecken über den Inhalt jehr und Halten den Vorfall für fo wichtig, 
daß er dem Könige gemeldet werden muß. Sie thun dies, nachdem fie vorher 
Baruch einen vertraulihen Wink gegeben haben, fi verborgen zu halten. 
Der König befiehlt, ihm das Buch vorzulefen. Aber bevor man ihm drei 
oder vier Abſchnitte vorgelefen hat, wird er zornig, zerfeßt Die Nolle mit 
dem Schreibermefjer') und wirft fie in das vor ihm brennende Kohlenbeden, 
ohne auf die Fürbitte der über dies unfromme Beginnen erfchrodenen Beamter 
zu achten. Baruch aber und Jeremia befiehlt er feftzunehmen, Doch „ver: 
barg fie Gott.” Jeremia aber benugte diefe unfreiwillige Muße, um durd 
Baruch die verbrannten Weisfagungen in vermehrter Auflage auf eine zweit 
Nolle Schreiben zu laſſen. Zur Strafe dafür, daß Sojalim die Rolle ver: 
brannt hat, wird ihm gemweisfagt, daß er keinen Nachfolger auf dem Throne 
Davids haben und daß fein Leichnam hingeworfeun bleiben folle für bie Hige 
am Zage und die Kälte in der Nacht, d. 5. dab er in der Schlacht fallen 
und fein ehrliches Begräbniß erhalten folle. Noch draftifcher drückt Jeremia 
dies aus in der im Rhythmus der Todtenklage gehaltenen Drohrede G. 23, 
13—19, an deren Schluffe er ihm dad Begräbniß eines Eſels weisſagt 
Deffentlich freilich jcheint Jeremia feitdem, jo lange Jojakim Iebte, nicht mehr 
aufgetreten zu fein. Wenigſtens zeigt das Bud Jeremia feine fichere Spur 
einer in diefe Zeit fallenden Thätigfeit (f. ©. 646 Anm. 21. 

Im ſelben Jahre aber, in welchem Jeremia feine Rolle jchrieb, hatte 
die politiiche Lage einen völligen Umſchwung erfahren. 604 war Necho ke 
Karkemiſch am Euphrat von Nebufadnezar aufs Haupt gefchlagen worden. 
Die ägyptiſchen Eroberungen in Syrien gingen verloren. Babylonifche Heere 
drängten nach Weiten. Vielleicht ift jener Yafttag im Winter, an welchem 
Baruch feine Rolle im Tempel verlejen Hatte, hierdurch veranlaßt worden. In 
diejer Rolle aber ftand, daß Jahwe alle Gejchlechter des Nordens wider Jude 
und feine Städte herbeiführen, d. h. daß er durch die Sieger von Karkemiſch das 
gemweisjagte Strafgericht an feinem Volfe vollziehen laſſen werde 1, 15 ff. 4, 54.) 
25, 9.°) Und diefe Weisfagung, daß der König von Babel da3 Land verwüſten 
werde, in jener Rolle zu finden, hatte wahrjcheinlich den bejonderen Born des 
Königs Jojakim erregt 36, 29. Diefe Weisſagung ſchien fih zunächſt freilic 
nicht zu erfüllen. Erſt 600 jcheinen die babyloniſchen Heere in Juda erjchienen 
zu fein. Jojakim unterwarf ſich ihnen, ohne Widerftand zu verfuchen. 

Allein noch gab Aegypten das Spiel nicht verloren. Wie ſchon früher, io 
ſuchte es auch jet die paläftinichen Staaten gegen feinen afiatifchen Gegner 
auszufpielen; und es gelang ihm auch diesmal wieder, Juda auf jeine Seite 

1) Mit welchem man das Schreibrohr jchnitt. 2) Jeremia erwartet, daß 
Nebukadnezar das früher von den Schthen Gemweisjagte, ſ. S. 648 f., erfüllen merke. 
3) Sept ſtark interpolirt. 
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zu ziehn. Jojakim brad) Nebufadnezar fchon drei Jahre nach feiner Unter: 
werfung die Treue. 

Aber während Hiskia in einer ähnlichen Lage an der Spitze einer 
Coalition der Heinen paläjtinifhen Staaten ſich befunden hatte, fteht Jojakim 
allein. Die ummohnenden Völker bleiben den Babyloniern treu. Ob aus poli- 
tiſcher Klugheit oder aus Feindſchaft gegen Juda, ift nicht zu fagen. Diefelben 
befinden fi) allerdings auch in den folgenden Jahrzehnten in einer etwas 
gereizten Stimmung gegen Juda. Möglih, daß fie durch die in der jolia: 
niihen Reform zu Zage getretenen Prätenfionen hierzu veranlaßt waren. 
Aber freilich pflegen ſolche Antipathien ein gemeinfames politiſches Handeln 
nit auszufchliegen. Und ein Anlauf zu einem foldhen zeigt jich auch noch 
jpäter. In Verbindung mit babylonifchen Heerhaufen, welche wahrjcheinlich 
aus den in Syrien jtehenden Beſatzungen gebildet waren, fallen Aufgebote 
und Streifichaaren diejer den Babyloniern treugebliebenen Völker, der Syrier, 
Moabiter und Ammoniter, in Juda ein. Und jchon diefen fcheint es ge: 
[ungen zu fein, Jojakim auf Serujalem zu bejchränten und die von Aegypten 
gejandten Hülfstruppen aus Syrien herauszufchlagen. Will man nämlich nicht 
annehmen, daß der Verfaſſer des Königsbuchs völlig unchronologiſch erzählt, jo 
erflärt e3 fich nur bei diejer Auffafjung von den Vorgängen, daß derjelbe feinen 
Abfchnitt über Jojakim mit den Worten fchließt: „Und nicht fuhr der König 
von Aegypten ferner fort, auszuziehn aus jeinem Lande, denn es Hatte ge: 
mwonnen der König von Babylon vom Bache Aegyptens big zum Euphratitrome 
alles, was der König von Aegypten befellen Hatte.” 

Juda ward aljo feinem Schidjale überlaffen und dasjelbe vollzog ſich 
fchnell. Nebufadnezar beichloß den unbändigen Trog des judäiſchen Volkes 
zu brechen. Doch erlebte Jojakim dag Strafgericht nicht. Anders als Jeremia 
erwartet hatte, ftarb er eines friedlichen Todes und wurde bei feinen Vätern 
im Erbbegräbnifje im Garten Uffa begraben.!) Statt feiner beftieg fein achtzehn: 


1) Das Königsbuch berichtet nur kurz, daß er fich zu feinen Vätern gelegt habe. 
Das fieht aus, als fei er friedlich in Serufalem geftorben und habe fich Jeremias 
draftiiche Weisjagung nicht erfüllt. Da dahinter aber die gewöhnliche Angabe über 
den Ort bes Begräbniſſes vermißt wird, jo hat man dies darauf gedeutet, daß er 
wirklich nad Jeremias Wort fein ehrliches Begräbniß erhalten Habe, jondern in 
einem Kanıpfe mit den ind Land gedrungenen Feinden gefallen und von ben fliehenden 
Judäern auf dem Cchladhtfeld Liegen gelaflen worden fei. Allein 2. Chron. 36, 8, 
mwojelbjt im hebräiſchen Texte jet jede Erwähnung des Todes Jojakims fehlt, bieten 
LXX nod: „er legte fich jchlafen zu feinen Vätern und ward begraben im Garten 
Ulla.“ Wie die alerandriniiche Ueberſetzung zu dieſem Satz gefon'men fein follte, 
wenn ihn der Ueberjeßer nicht in feinem hebräiſchen Texte vorfand, ift nicht zu fagen. 
Dann aber wird weiter zu behaupten fein, daß ihn der Verf. der Chronik in feiner 
Borlage, dem Königsbuche, gelefen hat. Alſo wird im hebräischen Terte de3 Königs: 
buches die Erwähnung des Begräbnifles, in dem der Chronik auch die des Todes 
Jojakims geftrihen worden jein. Beides doch wohl mit Rüdficht auf die Weisjagung 
des Jeremia, welche nad) den theologijchen Vorausſetzungen des jpätern Judenthumes 
eingetroffen fein muß. 
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jähriger Sohn Jojahin") den Thron. Kurz darauf gelingt e3 Dem babyloniſchen 
Heere Jeruſalem einzuſchließen. Es fchreitet zur Belagerung. Auch Rebe: 
fabnezar ericheint beim Heere. Jojachin erkennt, daß weiterer Widerftand 
vergeblih iſt und ergibt fi nad) dreimonatliher Regierung Nebukadnezar 
auf Gnade und Ungnade. Um vor weitern Aufftänden ficher zu fein, beſchließt 
Nebukadnezar die Kraft des Volles zu breden. Nicht nur der König und 
fein Hof und die Beamten, fondern die ganze Claffe der Grundbefiger, melde 
ja die Waffenmadht des Staates bilden, und die Handwerker werden nad 
Babylonien deportirt. Dort erhalten fie am Fluſſe Kebar Wohnfige, wie 
wir von Ezedhiel, welcher damals mit deportirt worden ift, erfahren. Zugleich 
erjehn wir aus dem Beijpiele desfelben, wie aus Erwähnungen bei Sjeremin, 
daß noch andre Claſſen als die im Königsbuche genannten mit betroffen worden 
find. Die Ungenauigfeit der judäifhen Geſchichtſchreibung zeigt fi in be 
ſonders hervorftehendem Maße darin, daß nicht einmal über die Einzelheiten 
diefes jchlimmen nationalen Unglüds, mit welchem die Bertrümmerung de 
Staates begann, genaue Kunde auf die Nachwelt gelommen ift: darüber wie 
hoch die Zahl der Deportirten fich belief, haben wir nur ungenügende Nad- 
richten.) Es waren nad) dem Königsbuche abgejehn vom Hof 8000 Männer, 
nämlich 7000 Grundbefiger und 1000 Handwerker. Wie ftarf aber die Zahl 
der mit ihnen deportirten Yamilienangehörigen war, läßt fi nicht fagen, da wir 
nicht wiffen, wie hoch im Durchſchnitt die Kopfzahl einer ifraelitifchen Familie 
gewefen ift, und aus Andeutungen Ezechield wie 24, 21 fchließen müfjen, daß 
einzelne Angehörige der Deportirten in Jeruſalem zurüdgeblieben find. Abgeſehn 
von diefen aber ließ Nebufadnezar nur den bejiglojen Theil des Volkes auf dem 
Boden feiner Väter zurüd, welcher nun in die Stellungen und den Grimt: 
befig der Deportirten einrüdte. Ein Theil der gottesdienftlichen Geräthe des 
Tempels wanderte als Kriegsbeute nach Babylon.)) An Stelle Jojachins 
aber, deijen trauriges Geihid ihm die allgemeine Sympathie feines Volkes 
eingetragen hat,*) ward als babylonisher Vaſall Mattanja, ein jüngerer Sohn 
Joſias und Vollbruder?) des unglüdlichen Joahas, eingefeßt. Als König 
nannte er ſich Zedekia (Zidkia). 

1) Auch Jechonja oder verkürzt Chonija geheißen. 2) Es iſt Zeitſchr. f. d. a.:t. 
Wiſſ. 1884, ©. 271 ff. nachzuweiſen verſucht worden, daß die Verſe 2. Kön. 24, 13. 14 
fid) nicht auf die Deportation des Jahres 597, jondern auf diejenige des Jahres 586 
beziehn. Sie find ein ungeſchickter Einſchub, 24, 15 feßt 24, 12 fort. Nur B. 15 um 
16 enthalten Angaben über die Deportation Jojachins im Jahre 597. 3) Ser. 27, 
18—20. 28, 3. 4) Dies zum mindeſten folgt aus Klagel. 4, 20. Ez. 17, 22 ff. Im 
Uebrigen fcheint mir der Etreit, ob Joiachin ein beliebter König gewejen fei oder nicht. 
angeficht3 feiner furzen Regierung ein müßiger. Es ift natürlich nicht erlaubt, das 
Urtheil der Königsbücher 2. Kö. 24, 9 gegen ihn in die Wagichale zu werfen, denn 
dieſes zielt nur auf die cultifchen Zuftände unter jeiner Regierung und jagt uns nicht 
einmal etwas darüber, wie Propheten wie Jeremia und Ezechiel über feine Perſon 
gedacht haben. Und aud) angenommen, dag Urtheil diejer fei ungünftig gewejen, wovon 
wir aber gar nichts willen, jo wäre das nur das Urtheil einer verichwindend Heinen 
Minorität des Volkes gemefen. 5) 2. Kö. 23, 31. 24, 18. 
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Diefe Wahl war eine fehr unglüdlihe. Die Schwierigkeiten der Lage 
erforderten einen Herrfcher von bejonderer Begabung. Das Nationalgefühl 
war durch die Verbannung des Königs und die Wegfchleppung der heiligen 
Geräthe tief verlegt worden, ohne daß man fich doch in feiner Kraft wirklich 
gebrochen gefühlt hätte. Die Aemter waren in neue und des Herrſchens uns 
gewohnte Hände gekommen. Nur ein energifcher Fürft, welcher auch im 
Widerſpruch mit dem nationalen Empfinden das als politiſch richtig Erkannte 
zu thun die Kraft fand und im Innern für Zucht und Ordnung forgte, 
fonnte das Staatswefen über dieſe Schwierigkeiten hinwegheben. Gelang das, 
fo war die Zukunft des Volkes nicht ausſichtslos. Man Hätte unter baby: 
fonifcher Oberhoheit ein zwar ruhmloſes, aber ruhiges und friedliches Dafein 
geführt, der Staat würde fi erholt und neue Kraft gefammelt haben. Eine 
jelbftändige Rolle konnte er ja bei der politifchen Zage ſchon um feiner Klein- 
heit willen nicht fpielen. Aber er Eonnte in der Geftalt eines Vaſallen⸗ 
ftaates die babyloniſche Epoche jo gut überdauern, wie er die aſſyriſche 
überdauert Hatte. Das Bolt an den Gehorfam gegen den Oberherrn zu 
gewöhnen und die Kräfte des Staat? neu zu ſammeln, da8 wäre daher die 
Aufgabe eines politiih Eugen Regenten geweſen. Zedekia jedoch war in 
feiner Weile diefer Aufgabe gewachſen. Das neuentwidelte Beamtenthum, 
welches bald alle Fehler und Lafter des alten in erhöhten Maße zeigt, vgl. 
Ez. 22, 25. 27. 24, 6, und fi für den Gedanken gewinnen läßt, mit ägyp⸗ 
tiſcher Hülfe bei gelegener Zeit das babylonifhe Zoch abzujchütteln, weiß er 
nit zu bändigen. Wohlwollend, aber langjanı von Entihluß und von 
ſchwacher Energie, ſchwankte er wie ein Rohr im Winde zwifchen den Parteien. 
Den Rath Jeremias, welcher ihm feine Aufgabe vorzeichnete, hörte er zivar, 
befaß aber nicht die Kraft ihm zu folgen. Echließlih wurde er zu einem 
bloßen Werkzeug in der Hand derjenigen Partei des Widerjtandes, welche im 
Vertrauen auf Jahres Schub und Aegyptens Hülfe ihn zum Abfall von 
feinem Lehnsherrn fortriß. Vor dem Yanatismus diefer Partei vermögen 
feine Bedenken nicht Stand zu halten, ja er fieht zu, wie diefelbe durch Blut: 
urtheile allen Widerſpruch gegen ihre Pläne erftidt. Ez. 7, 23. 8, 17. 9,9. 
11, 6. Das Königsbuh erklärt fi) diefen Ausgang damit, daß Jahwes 
Born dahingegangen fei, Juda von feinem Antlig zu verftoßen. 

Noch verhängnißvoller aber als die Unfähigkeit und Schwäche Zedekias 
war für die Scidjale des judäiſchen Volkes, daB Jahwes Stimme ſich 
in der Folgezeit immer mehr fpaltete und für den gemeinen Mann un: 
deutlich und unverftändlic) wurde. Der Kampf, in welchem bisher fchon 
Seremia mit der Maſſe der Propheten geftanden hatte, verbitterte ſich ftetig. 
Tiefer Kampf hat es nun veranlaßt, daß wir über die Regierung Zedekias 
vergleichsweiſe gut unterrichtet find. Die ung aus diefer Zeit erhaltenen Weis- 
ſagungen Jeremias find für diefelbe ausgiebige Quellen erjten Ranges. Und 
ganz beſonders glüdlich trifft es fi, daß wir auch über die Zuftände unter 
den nad) Babylonien Deportierten jehr genau unterrichtet find. Denn unter 


682 Erfter Theil. X. Die Prophetie u. d. Untergang d. Staates. 2. Cap. 


diejen trat ald Prophet im Geiſte Jeremiad der Priefter Ezechiel auf, welder 
feine Bifionen, feine vor Einzelnen wie dem Volke gehaltenen Reden und 
feine Pläne für die Zukunft des Volles uns in einem planmäßig disponirten 
Buche Hinterlajfen hat, welches wie fein anderes das Verſtändniß der Pro 
phetie und des Gejeges, Damit aber überhaupt das Verſtändniß der Geſchichte 
Sirael3 und der Entjtehung des Judenthums aufſchließt.!) 

Ueber die erften Regierungsjahre Zedekias erfahren wir freilich auch von 
Jeremia nur wenig”), und Ezechiel berichtet ung über fie gar nichts. Denn 
Ezehield Berufung zum Propheten Hat erit 6 Jahre vor der Serftörung 
Serujalems, im Juli 592, ftattgehabt. 

Mit Ezechiel tritt die für die Zukunft einflußreichfte Figur des Eriles 
in unſern Geſichtskreis. Wie die Propheten mit Gefihten begabt und vor 
dem Wolfe weisjagend, iſt er doch gemäß feiner priefterlichen Abftammung 
durch und durch von priefterlichen Inftinkten beſeelt. Es charakteriſirt ihn, 
daß er über den von Gott erhaltenen Befehl, mit Menſchenkoth gebadenes 
Brod zu eſſen, entjegt, fih (4, 14f.) mit den Worten wehrt: „Wehe, Herr 
Sahmel Siehe meine Seele bat ſich nicht verunreinigt, und weder Gefallenes 
noch Berriffenes habe ich gegejjen bis Heute und Göpenfleifch ift nicht in meinen 
Mund gekommen.“ Das Volk über den Unterfchied von Heilig und profan, rein 
und unrein zu belehren, ift ja für ihn eine der erſten Aufgaben eines rechten 
Prieſters 22, 26. 44, 23. Wie ein Priefter wendet er fi feelforgerli an die 
einzelnen Erulanten, um fie dur feine Predigt vor dem Werderben zu 
bewahren. Er hat es als feinen Beruf erfaßt, fein Volt mit dem Gedanken 
vertraut zu maden, daß der Untergang des nationalen Staates unabmwendbar 
und eine von Jahwe verhängte Strafe für die großen cultifchen Sünden 


1) Da die Folgezeit durch immer conjequentere Unmwendung der von Ezechiel aui: 
geftellten Principien weit über das Maß der Forderungen desſelben hinaus fortgefchritten 
ift, jo entitanden Widerſprüche zwiſchen dem Buche Ezechiel und dem jpäteren Gefepes: 
thum, das doch erft Ezechiel angebahnt hatte, Widerjprüche, welche es den nacherilijchen 
Duden jehr erjchwert haben, Ezechiel ala einen correcten Propheten und fein Werk als 
eine Urkunde göttlicher Offenbarung anzuerfennen. Daher iſt die Bugehörigfeit des: 
felben zum altteftamentlihen Kanon bis zum Abſchluß desſelben vielfach beftritten 
worden. Die Folge davon mar einerjeit3, daß fein Buch von den ©. 14f. 56\. 
charakteriſirten Ueberarbeitungen verhältnigmäßig frei geblieben ift, wiewohl Heinere 
Zuſätze und Retouchen auch in ihm ſich finden. Denn diejenigen, welche zu eingreifenden 
Aenderungen fich bewogen gefühlt haben würden, hatten fich auf principiellen Wider— 
ſpruch zurüdgezogen, bei welchem jede Veranlafjung zu ſolchen partiellen Eingrifien 
entfiel. Andererjeit3 aber war die Folge dieſer Bedenken, daß der Tert des Buches 
Ezechiel ſehr ſchlecht, Ichlechter ald der eines andern altteftamentlichen Buches über: 
liefert worden ift. Wie jehr die Canonijirung die genauere Ueberlieferung des Tertes 
zu ſchützen vermag, lehrt noch deutlicher ald der Zuftand des Textes des Buches 
Ezechiel der des Talmud verglichen etwa mit dem Zuftande des Textes des Pentateuchs. 
2) Tie Glaubwürdigfeit der er. 51. 59 zu leſenden Nachricht, daß Zedekia in feinem 
vierten Jahre eine Reiſe nad) Babylonien unternommen habe, fjcheint mir jehr frag: 
würdig. Die jpätere Entwidelung der Literatur lehrt, daß man ſich in ſolchen Dingen 
einige Freiheit nah. 
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der Vergangenheit wie für die fittlihe und religiöje Entartung der lebenden 
Generationen fei. Hierdurch jchließt er eine der Hauptaufgaben der Prophetie 
(f. ©. 550ff.) ab. Er vermittelt den Bruch mit der Vergangenheit, den 
Verzicht auf die Reale derjelben, die Annahme der prophetiichen Auffaſſung 
von Iſraels Geſchichte, von feinen Aufgaben und Hoffnungen. Indem er jedoch 
in Anfnüpfung an das Deuteronomium die Forderungen der Prophetie in 
ein ftatutarifches Gefeh verwandelt und jeinem Volke den Plan vorzeichnet, 
fih dDurd Unterwerfung unter dasfelbe die Gnade Jahwes wiederzuverbienen, 
oder Doch die mwiedergejchenkte auf die Dauer zu erhalten, bildet er die Brüde 
von der PBrophetie zur exiliſchen Gejegesfchriftitellerei und zum nacertliichen 
Judenthum. Man hat ihn wohl den Vater desjelben genannt. Die Bezeichnung 
ift richtig, wenn man darüber die Anknüpfung an das Deuteronomium und die 
Abhängigkeit von den Gedanken der Prophetie nicht vergibt. Auch bei ihm 
beobadhtet man die Eriheinung, daß als die in der Geichichte einflußreichiten 
Perſonen Leicht diejenigen erjcheinen, welche die von andern gedachten Ge: 
danfen geichidt zu formuliren und ihre Anwendung auf das täglide Leben 
zu finden willen. Auf diefe Bedeutung Ezechiels als Progone des nad: 
eriliihen Sudenthums ift noch eingehender zurüdzutommen. 

Die zwilchen 592 und die Berftörung Serufalems fallenden Weisfagungen 
Ezechiels geben ung nun ein ſehr anſchauliches Bild von den Schickſalen Iſraels 
in diefer Zeit. Nicht nur führen fie ung in die Stimmungen und Gedanfen 
- Hinein, welche die Deportirten bewegten, nicht nur jehildern fie ung das Treiben 
berfelben und die Rückwirkung der Serufalemer Ereigniffe auf ihr Thun und 
Denken, fondern fie geben uns auch, da ein jehr Tebhafter durch Briefe und 
Neijende unterhaltener Verkehr zwiichen Serujalem und den Deportirten be: 
Itand und die Deportirten die Vorgänge in Jeruſalem begreifliher Weije mit 
dem lebhafteiten Intereſſe verfolgten, manche gute Auskunft über Jeruſalemer 
Zuſtände und Perſonen. Aber freilich ift bei ihrer VBerwerthung immer zu 
beadhten, daß fie die Geſtalt, in welcher fie und jetzt vorliegen, erjt nach der 
Beritörung Serufalems erhalten haben, aljo möglicherweife auch in ihrem 
Inhalte durch dieſes Ereigniß beeinflußt find. 

Bon Seremia bejiten wir aber aud) Orakel aus der erſten Zeit Bede: 
kias.“) Sehr viel reichlicher find wir allerdings durch ihn über die Zeit der 
Empörung Zedelins, der Belagerung und Berjtörung Serufalems unterrichtet. 


1) So C. 22—24, in weldhen die Schuld des föniglichen Haufes und der Prophetie 
an der Kataftrophe bes Jahres 697 erörtert wird. C. 23 fcheint jegt freilidy mit 
Rüdficht auf die Ereigniffe des Jahres 586 überarbeitet zu fein. Ob auch E. 27 in 
die Beit vor 592 gehört, ift jedoch fehr fraglih. Man darf ſich Hierfür nicht auf Die 
Ueberſchrift 27, 1 berufen. Diefelbe, welche das Drafel in den Anfang der Negierung 
Jojalims verjept, ift ald ganzes unecht, wie die ähnlichen 23, 1 (vgl. LXX). 49, 34. 
Die Verſe 27, 3. 12. 20 laſſen über den Mißgriff keinen Zweifel. Es geht aber eben 
wegen 28,1. 49, 34 nicht an, ftatt „Anfang der Regierung Jojakims“ einfach zu jegen: 
„Anfang der Regierung Zedekias“. Die Möglichkeit, dab C. 27 in die letzte Zeit 
Zedekias, kurz vor feinen Abfall von Nebufadnezar fällt, muß daher offen gehalten 
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Danach find die elf Regierungsjahre Zedekias Jahre einer großen inneren 
Gährung gewejen. Weder die zu Jeruſalem Yurüdgebliebenen noch bie nad 
Babylonien Deportirten willen ſich in die Lage der Dinge zu finden und 
lehnen ſich mit der alten nationalen Starrföpfigfeit troßig gegen das ihnen 
auferlegte Schiefjal auf. In Jeruſalem herricht die Neigung, die 597 erlittene 
Temüthigung dahin zu deuten, daß der Zorn Jahwes wider jein Volk ſich 
nun auggetobt habe, daß durch die Deportation die Schuldigen beftraft, die 
in Serufalem Verbliebenen ficher feien. Gegen dieje Verblendung wendet fi) 
Seremia in den Bifionen, welde wir jet €. 24 Iefen. Er gibt den im 
Lande PVerbliebenen auf den Kopf Schuld, daB fie viel verdorbener und 
jündiger feien, al3 die von Nebufadnezar nad) Babylonien Deportirten, und 
verkündet ihnen, daß fie neuen Strafgerichten entgegen gehn und das Land 
verlieren werden, während Gott fich aus jenen ein Volk jchaffen werde. Daß 
das Eril ein baldiges Ende nehmen, daß Jojachin nnd feine Schickſalsgenoſſen 
bald in die Heimath zurüdtehren würden, war ja freilich auch Die Ueber: 
zeugung der im Lande Burüdgebliebenen und aud) für dieſe war e3 ein 
Postulat des religiöjen Glaubens. Denn war dem Borne Jahwes genügt, jo 
fonnte die Unterwerfung Judas unter das Joch der Babylonier nicht weiter: 
dauern. Zudem hatte fi) ja Nebukadnezar an dem Gefalbten Jahwes ver: 
griffen und den Tempel Jahwes geplündert und jo feinen Zorn herausgefordert. 
Taher erwartete man in Serufalem den baldigen Zuſammenbruch der baby: 
loniſchen Herrſchaft und diejer follte die Befreiung bringen. Und von diejer 
religiöjen Erwägung aus werden in Serufalem wie in Babylonien die durd 
die Greignijje des Jahres 597 in ihren religiöfen Gefühlen tief verlegten 
Propheten nicht müde, den baldigen Sturz Nebukadnezars zu weisjagen. 

Diejes Evangelium fand unter den Deportirten willige Ohren. Man 
fann fi) nicht darein finden, etwa auf Lebenszeit in dem unreinen Lande 
(eben zu müffen. In aller Kürze hofft man zurüdzufehren, die alten Aemter 
und den verlorenen Grundbejig wieder zu erhalten. Auf die neuen Herrn 
in Serujalem und ihr Staatsweſen jhaut man ftolz herab. Tas war gar 
nicht mehr das alte Staatswejen. Wenn Jeruſalem jic hatte Nebukadnezar 
ergeben müſſen, jo war Jahwe nicht mehr im Zempel. Und der Bajall 
Zedekia war fein ebenbürtiger Nachfolger der Davididen. Beim Abzug aus 
Serujalem hatten die Deportirten, wie es jcheint, ihren Grundbeſitz um jeden 
Preis losſchlagen müffen. Tas erzeugte das Gefühl, man fei übervortheilt 
worden, und die Käufer hätten aus dem Unglüde ihrer Brüder Vortheil 
gezogen. Zudem mußte wahrjcheinlich der Kaufpreis den unbemittelten Käufern 
vielfach creditirt werden. Ja es jcheint jogar, daß man nicht einmal den 
eingegangenen Verpflichtungen ehrlich nachgekommen ijt, die Zwangslage der 


werden. E3 wegen de3 Zujammenhanges mit C. 28 auf Grund der Zeitbejtimmung 
28, 1 in das 4. Jahr Zedekias zu verlegen, wird dadurch mwiderrathen, dab auch die, 
übrigens einen Widerjpruch bergende, Zeitangabe 28, 1 wahrſcheinlich unecht ift, vgl. 
auch ©. 687 " » 
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Erilirten mißbraudt und dabei noch im Gefühl, daß man von Jahwe im 
Lande gelaffen worden ſei, hochmüthig auf die Eprilirten herabgejehn hat. 
Das erzeugte Haß und Beratung. Dieſe Stimmung der Deportirten theilt 
auch Ezechiel. Auch er Hält diefe für beſſer ala die Jeruſalemer, bedroht 
diefe, welche von ihren verbannten Brüdern ſprechen (11, 15): „fie haben fich 
entfernt von Jahwe und uns ift es (das Land Jahwes) zum Beſitz gegeben,“ 
mit völligem Untergange um ihrer Sünden willen und tröftet feine Schidjals- 
genofjen mit dereinftiger Zurüdführung in dag Land der Väter. Auch er hält 
das Königthum mit Jojachins Entthronung für bejeitigt (C. 17). Der Gipfel 
der Libanonceder (Jojachin) ift von dem großen Adler (Nebuladnezar) aus: 
gebrochen und nad) Babylonien getragen, an ihre Stelle ein Weinftod (das 
Königreich Zedekias) gepflanzt worden, der nad) Babylon zu ranken fol. Auch 
nad) feiner Ueberzeugung hat Jahwe die Stadt verlafien. 

Und in der That konnte wohl unter den Deportirten Angeſichts der 
greuliden Unordnung, welche in Serufalem unter dem Negimente der un: 
geichicten und gewaltthätigen neuen Herrn eingetreten war, das Gefühl auf: 
fommen, daß man befjer ſei ald dieſe und daher unverdienterweife geftraft 
worden. Für Ezechiel ift Jeruſalem eine Stadt voll Blutvergiefen. Es 
fcheint, daß die zur Herrichaft gekommene, den Abfall von Babylonien vor: 
bereitende Partei durch Gemwaltmaßregeln den ihr entgegentretenden Wider: 
fpruch niedergefchlagen hat, und daß auch ſonſt die Beamten in jene Aus: 
beutung ihrer Aemter verfallen find, über welche die Propheten jeit Amos 
zu Hagen nicht müde werden. Auch wird der Befigwechjel des Jahres 597 
nit ohne Gewaltmaßregeln vor ſich gegangen fein und weitere nad) fich 
gezogen haben. Zu diefen Sünden kommt, daß die fremden Eulte aus den 
©. 671 ff. erwähnten Gründen um fi zu greifen beginnen. Selbſt in den 
Serujalemer Tempel hält der fremde, in Sonderheit afiyriich-babylonischer 
Cult wieder feinen Einzug. Dort verehren die Weiber den Tammus und 
im Zempelhof betet man mit dem Rüden gegen den Altar und das Haus 
Jahwes gefehrt zur aufgehenden Sonne. Ez. C. 8.) Auch das ift eine 
natürliche Folge der Ereigniffe des Jahres 597. Die Beliegung und Eri: 
lirung Jojachins war in noch weit höherem Maaße als die vorangegangenen 
Ereignijfe geeignet, das Vertrauen auf Jahwe bei allen denen zu erfchüttern, 
welde in ben nationalen Unglüdsfällen weder mit den Gefinnungsgenoifen 
Seremiad und Ezechield eine That des gerechten Jahwe zu erbliden ver: 
mochten, nod mit den falſchen Propheten und der Mehrzahl des Volks auf 
baldige Hülfe Jahwes zu hoffen wagten. Hatte Jahwe nicht nur zugelaffen, 
daß Sofia fiel und der Staat abhängig wurde von Fremden und deren Göttern, 
hatte er jogar ruhig zugejehen, daß jein Gejalbter ſich Nebukadnezar unterwarf 
und jein Tempel durch diefen beraubt wurde, jo war er ohnmächtig gegenüber 


1) Was dagegen das in dieſem Gapitel von Echeziel erwähnte Eiferbilb war, und 
welcher Art die in Seitengemächern verehrten Gottesbilder in Thiergeftalt, läßt fich 
nicht mehr mit Sicherheit jagen. 
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den Göttern des Sieger3 oder er hatte fein Volk im Stiche gelaffen und id 
auf die Geite der Babylonier geichlagen. Daß Jahwe das Land verlafien 
habe, ift die Weberzeugung derer, welche zur Verehrung anderer Götter über: 
gehn, und von ihr aus wird das verftändlid, E3. 8,12. 9,9. Die Erfchütterung 
aber des väterlihen Glauben? zieht aud) eine Xoderung der väterlichen Sitte nad 
ih. Wenn Ezechiels Schilderung (vgl. vor allem E. 22), welche freilich Die Sünden 
der Vergangenheit mit hereinzieht, verläßlich ift, jo hat damals Lafterhaftig: 
feit ſchlimmſter Art alle Stände geſchändet. Die in ſich zeripaltene Prophetie 
aber war nicht im Stande, eine fittigende Wirkung auf das Volk auszuüben. 
Sa es fcheint, daB jene Gegner Jeremias und der Yeremianer vielfach die 
Ihlimmften Beifpiele gegeben haben. Ser. 29, 21ff. Kein Wunder bei der 
Gottesvorjtellung, von welcher fie ausgingen. Und diejenigen hinwiederum, 
welche mit der Maſſe der Propheten erwarteten, daß Dahme in fürzefter 
Frift Rache nehmen werde, waren, da ihnen eben damit die prophetifche Er: 
fenntniß von dem Weſen Sahmes fehlte, und diefe Erwartung dazu immer von 
neuem getrogen hatte, der Verführung zum Culte anderer Götter ausgeſetzt. 
Mancher mag wohl zwiichen beiden Anjchauungen geſchwankt und es bald mit 
dem PBertrauen auf Jahwe, bald mit der Verehrung der fremden Götter 
verjucht haben. 

Daraus nun, daß die alten Gebrechen des ifraelitiihen Volksthums in 
verftärftem Maße fich zeigen, zieht Ezechiel freilih einen ganz andern Schluß 
als feine Schickſalsgenoſſen. Daß die alte Weisfagung der früheren Propheten 
vom Untergange des Staates ihrer Erfüllung nahe jei, ift feine Ueberzeugung, 
dat; derfelbe nothivendig fei, begreifen jene nicht, und daß Jahwe ihn zur Straie 
für die Sünden feines Volkes vollziehn werde, empört fie. Seine Predigt, 
daß Jahwe nur nach Jeruſalem zurüdfehren werde, um die Stadt zu ver: 
brennen (E. 14) und ihre Einwohner zu vernichten (C. 10), erregt nur Ent: 
rüftung. Dieſelbe droht zu Thaten fortzufchreiten, jo daß ſich Ezechiel bald 
genöthigt jteht, auf jede öffentliche Wirkfamkeit zu verzichten, und ſich, um vor 
Nachſtellungen fiher zu fein, in die Stille feines Haufes einzufchliegen. Dort, 
zu Tel:Abib am Fluſſe Kebar, ſuchen ihn noch zuweilen die Samilienhäupter 
des Volf3 auf, um ein Wort Jahwes zu erfahren. Dod wird fein Einfluß 
gering geweſen fein, jedenfall3 viel geringer al3 der Einfluß jeiner Gegner, 
welche unter den Deportirten den baldigen Zujammenbrudy der babylonifchen 
Herrichaft weisjagten. Diejelben jcheinen ihr Handwerk jo offen betrieben zu 
haben, daß fie ein Einjchreiten der babylonifchen Obrigkeit herausforderten. 
Jeremia bedroht in der bereit3 erwähnten Stelle (29, 21ff.) zwei in Baby: 
lonien wirkende Propheten, Ahab und Zedekia, damit, daß Nebufadnezar fie 
wegen ihres unfittlihen Wandels und ihrer aufrührerifchen Predigt verbrennen 
laffen werde. Ezechiel Hagt (12,21 Ff.), daß die Prophetie feinen Glauben 
mehr finde und macht hierfür die faljchen Propheten verantiwortlich, melde 
durch ihre Heilsverheißungen dag Volk in eine trügeriiche Sicherheit ein: 
gewiegt haben. Er vergleicht fie mit Schafalen, welde in Ruinen ihre Löcher 


4. Jeremia. Keremiad Gegner weisfagen den Sturz Nebufabnezars. 687 


graben (13, 4), und harakterifirt ihre Beſtärkung der nationalen Afpirationen 
durch den treffenden Vergleich, daß fie die vom Volke errichteten Lehmmauern 
mit Tünche bewerfen (E. 13, 10 ff.). 

Bei dem allgemeinen Zaumel war der Ausbruch der Empörung nur 
eine Yrage der Zeit. Sobald die politifche Lage günftig ſchien, d. h. ſobald 
Aegypten zur Hülfe willig ſchien und in Paläſtina Bundesgenoffen zu finden 
waren, mußte der Drud der öffentlichen Meinung von Zedekia den Bruch 
feines Lehnsverhältniffes verlangen. Und Bedelia war nicht der Mann, 
welcher demfelben zu widerftehn vermocht hätte. Wie zu den Zeiten Hiskias 
jcheint der Drang, fih unabhängig zu machen, auch damals alle Heineren 
Völker Paläftinas ergriffen zu haben. Auch unter diejen Völkern mweisfagten 
die Zauberer, Wahrjager und Propheten, daß der Abfall glüden werde. Auch 
in biefen f&heint die Erregung des Nationalgefühls, welche als Reaction gegen 
die Affgrerherrichaft eingetreten war, noch fortgedauert zu haben. Zer. 27, 3ff. 
erzählt uns, e3 ſeien nach Serufalem zu Zedekia Gefandte der Könige von 
Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon gefommen. Jeremia ſpricht fich 
aufs entjchiedenfte gegen den von ihnen dem Zedekia vorgejchlagenen Abfall 
von Nebufadnezar aus. Er fordert fie auf, ihren Herrn al3 Botfchaft Jahwes 
zu melden, daß Jahwe das Land Paläftina!) geichaffen Habe und es dem 
gebe, welchem er wolle. Jetzt habe er e8 Nebuladnezar gegeben. Wer feinen 
Hals nicht unter das Koch desfelben beuge, werde von Jahwe durch Schwert, 
Hunger und Belt vernichtet werden. Wer es aber thue, folle in feinem 
Lande wohnen bleiben. Zedekia und fein Volk aber ermahnt eremia, nicht 
auf die Worte der zum Abfall reizenden Propheten zu Hören, denn Jahwe 
habe dieſe nicht gefandt. Er fordert diefe Propheten höhniſch auf, wenn fie 
Propheten feien, doch Gott zu bitten, daß die im Tempel noch übrigen Ge: 
fäße nit auch noch nach) Babylon kommen, und weisjagt ihnen, daß dies 
geſchehn werde. 

Im ſelben Jahre (Jer. 28, 1ff.)?) weisſagt der Prophet Chananja aus 
Gibeon im Tempel vor allem Volk und in Gegenwart Jeremias, welcher als 


1) Zn dem hebräiſchen Texte von er. 27, 5 iſt der ſpätere Schöpfungsbegriff 
durch Smterpolation eingetragen worden. Der urjprüngliche Wortlaut ift aus LXX 
zu entnehmen. 2) Die beiden in 28, 1 Hinter: „und es gejchah in jenem Jahr“ 
ftehenden, einander wiberjprechenden Beitbeftimmungen find jecundär und falfch, vgl. 
©. 683 Anm. 1. Das vierte Jahr Zedekias dürfte aus dem vierten Jahre Jojakims 
geflofien jein. Daß das Ganze aber nicht in den „Anfang der Regierung Zedekias 
gehören Tann, zeigt der Inhalt der Erzählung. Auch C. 29 gehört troß V. 2 nicht 
in die erite Zeit Zebefiad, jondern in die Zeit vor Ausbruch des Aufſtandes. Daß 
die in ihm befämpften Stimmungen unter den Teportirten auch jpäter noch herrichten, 
ehrt ja das Buch Ezechiels deutlich genug. 29, 2 iſt übrigend wahrſcheinlich gar 
nit echt, da V. 3 unmittelbar mit: „und an alles Volk“ 3. 1 zu verbinden fein 
wird. Darüber, daß E. 29 von dem Jahr 597 abzurüden ift, läßt die V. 10 vor: 
liegende Bezugnahme auf C. 24 gar feinen Zweifel. Falſche Kombination mit C 
war übrigend auch die Veranlafjung zu dem jehr jpäten, in LXX fehlenden 
fchube 29, 16—20. 
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iymbolifche Bezeichnung des Entſchluſſes Jahwes über Sfrael ein hölzerne 
Soc trägt, daß Jahwe das Joch Nebufadnezars gebrochen Habe, daß binnen 
zwei Sahren die aus dem Tempel geraubten Gefäße zurüdigebracdht werden, und 
daß der König Jojachin und alle mit ihm Deportirten zurüdtommen follen. 
Jeremia antwortet ihm: „Amen, jo thue Jahwe und erfülle dein Wort“ 
Uber er erinnert ihn weiter daran, daß man an der Erfüllung der Heil 
weisfagungen früherer Propheten erkannt habe, daB fie von Gott gejandt 
gewejen feiern. Da reißt Chananja das hölzerne Joch vom Halſe Jeremias 
und zerbricht e3 mit den Worten: „So ſprach Jahwe, jo zerbreche ich binnen 
zwei Jahren das Joch des Königs von Babylon”. Seremia geht zunädf, 
hierüber ſprachlos, feines Weges, weisjagt aber jpäter Chananja, er habe ein 
hölzernes Joch zerbrochen, Gott aber dafür ein eijernes Zoch allen Völlern 
auferlegt. Weil er aber ohne göttliden Auftrag geweisſagt und das Boll 
veranlaßt Habe, fich auf Lüge zu verlafjen, jo werde er noch dieſes Jahr fterben. 
Alſo ift e8 nad) Jer. 28, 17 auch gejchehn. 

Ja Seremia bemüht fih noch weiter, fein Volt von dem Wege dei 
Verderbens zurüdzureigen. In Serufalem wird die Aufregung durch Rad: 
richten vermehrt, welche aus Babylonien fommen und melden, daß die Te 
portirten fich zur baldigen Heimkehr gerüftet halten und daher alles ver: 
meiden, was jie bei dem erwarteten baldigen Bufammenbruch des babylonifcen 
Reiches länger an ihre neuen Wohnjige feſſeln könnte. Und Jeremia ſelbſt hatte 
ja über jte eine Weisfagung verfündet, welche fie hierin beftärfen konnte (E. 24 
vgl. ©. 684). Als nun zwei königliche Beamte, Elaja ben Schaphan!) und 
Gemarja ben Hilkia nad) Babylon im Auftrage des Königs reifen, jei es um 
den jährlichen Tribut zu überbringen, fei eg um Nebufadnezars Aufmerkſam— 
feit von den Berhandlungen, welche zu Serufalem ftattgefunden Hatten, ab 
zulenfen, jo benußt Jeremia diefe Gelegenheit, um den Familienhäuptern, den 
Prieftern und Propheten der Deportirten einen Brief zu jenden, in welchem er 
fie auffordert, fich auf dauernden Aufenthalt in Babylonien einzurichten: „Baut 
euch Häufer und wohnt darın, pflanzt euch Gärten und efjet ihre Frudt. 
Nehmt euch Weiber und zeuget Söhne und Töchter, und nehmt euren Söhnen 
Weiber und gebt eure Töchter Männern, daß fie Söhne und Töchter ge: 
bären, und ihr euch dort mehrt und nicht weniger werdet. Betet für das 
Wohl der Stadt”), wohin ich euch verbannt habe, legt Fürbitte ein für fie 
bei Sahme, denn ihr Wohl wird euer Wohl fein.” Er fordert fie auf, fi 
nicht von ihren Propheten verführen zu laſſen, weldhe nur im eignen Namen 
weisjagten, denn 70 Jahre?) würden vergehn, bevor Jahwe die ihnen früher 
gegebene Heilöweisfagung erfüllen werde. Dann werde er auf ihr Gebe 
hören und ſie heimführen. 

1) Ueber die Beziehungen der Familie Schaphang zu Jeremia vgl. audy Ser. 26, 24. 
36, 10 ff. und das S. 650 Bemerfte. 2) Alfo nit um Rache und ihren baldigen 
Untergang. 3) Es ift eine runde Zahl, nach welcher man das Eril nicht berechnen 
darf. Dasjelbe ift, wie wir noch ſehn werden, fürzer geweſen. 
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Diefer Brief hat übrigens weiter feinen Erfolg, als daß einer diefer in 
Babylonien wirfenden Propheten Schemaja ben Nechelam ſich bei dem zweiten 
Priefter am Tempel Zephanja durch einen Brief befchwert, daß er Jeremia 
ungehindert weisjagen laffe und von feinem Recht, die Propheten zu beauffich- 
tigen, zu ftrafen und zu züchtigen, keinen Gebrauch made. Bephanja begrügt 
ſich jedoh damit, Jeremia diefen Brief vorzulefen. Jeremia weisjagt darauf, 
Schemaja werde mit feinen Nachkommen fterben und keiner von ihnen die 
dereinjtige Zurüdführung aus Babylonien erleben. 

So wiederholt fih Hier die Erfcheinung, welche uns bereit3 in der Zeit 
der aſſyriſchen Bedrängniß (|. ©. 585 ff.) aufgejtoßen ift. Es Hat allein die 
Brophetie Verſtändniß für die politifche Lage. Nur fie hat begriffen, daß 
die Abhängigkeit von Babylonien ein erträgliches Dafein gewährleiftete, daß 
aber ein erneuter Abfall den völligen Untergang des Staates nad) fich ziehen 
werde. Sie allein überfieht, daß Aegypten nicht im Stande fein wird, fein 
Verſprechen zu Halten, fie allein hat aber auch eine Empfindung für das 
Verwerfliche des Abfalles Zedekias von feinem Oberherrn, welcher bisher 
gegen ihn und fein Volt mit ganz unverdienter Milde verfahren war. Nach): 
dem die Prophetie vorübergehend mit den nationalen Inſtinkten zufammen= 
geitimmt Hat, endet fo die Gejchichte des alten Iſrael und der Prophetie mit 
demjelben grellen Widerjpruch zwiſchen beiden, mit welchem die fchriftitellernde 
Brophetie ins Leben getreten war. Daß fie, weil nicht von ſittlichen Er- 
mwägungen und nicht von dem Sabe, daß Jahwe ein gerechter Gott fei, aus: 
gehend, die Zeichen der Zeit nicht zu deuten wußten und daher in der alten 
Stimmung beharrten, war die Schuld der Gegner Seremias und Ezechiels. Und 
aus diefem Grunde haben Seremia und feine Gefinnungsgenofjen mit vollem 
Recht behauptet, daß jener Weisfagungen nicht von Jahwe feien und fie als 
falſche Propheten behandelt.) Das Walten des gerechten Jahwe der Pro: 
phetie verjtanden fie nicht. Doc erjt der Untergang der Stadt und bes 
Tempels jollte fie widerlegen und verftunmen machen. 

Wie viel Zeit zwiichen diefen Ereigniffen und dem Entichluffe Zedekias, 
von Babylon abzufallen, verfloffen ift, Täßt ſich nicht jagen. Bei Zedekias 
unentichlojjenem Charakter kann es geraume Zeit gewejen fein. Wenigſtens 
weiſt darauf der Umftand, daB, als es zum Schlagen fam, nur noch Tyrus 
und die Ammoniter mit Juda gemeinfame Sache machten. War Zedekias 
Abfall moralifch verwerflih und unpolitifch zugleich, jo war es Doppelt un- 
verzeihlich, auch noch den richtigen Moment zu verpaffen. Ebenfo wenig wifien 
wir, wie viel Zeit zwiſchen Zedekias Abfall und dem Erjcheinen der Babylonier 
vor Serujalem verfloſſen ift. Die Weisſagungen Jeremias laſſen ung hier im 
Stih. Die nächſtfolgenden fallen bereits in die Zeit der Belagerung und zwar 


1) Es wäre aber natürlich ein Irrthum, fich vorzuftellen, daß die Gegner Jeremias 
and Ezechiels nicht mit demfelben guten Glauben an die Wahrheit und den göttlichen 
Urſprung ihrer Prophezeiungen geweisſagt hätten, wie dieſe. 

Stade, Geichichte des Volles Zirael. 44 
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fämmtlid) gegen das Ende derfelben. 2 Kö. 25?) aber meldet uns zwar in 
Uebereinftimmung mit Ez. 24, 1 den Beginn diefer, nicht aber, wann Lebelia 
ſich auflehnte. 

Nah diefen Stellen erſchien Nebufadnezar, ohne fi mit einem Angriff 
auf Tyrus oder die Ammoniter aufzuhalten?), am 10. Tage des 10. Monats 
(Tebet) des neunten Negierungzjahres Zedekias, aljo im Januar 587 mit 
feinem Heere vor Serufalem. Zedekia fcheint ed gar nicht verſucht zu haben, 
mit dem in Jeruſalem verfammelten Aufgebote ſich zur Feldſchlacht zu ftellen 
Nebukadnezar jchritt daher fofort durch Erridtung eines Walles zur Ein: 
Ichließung und Belagerung der Stadt. Größer Schreden fcheint dieſelbe bei 
diefer den Weisfagungen Ehananjad und feiner Gefinnungsgenoffen fo wider: 
Iprehenden Wendung der Dinge befallen zu haben. Der Gedante, daß man 
Jahwes Zorn auf ſich Herabgezogen habe, fchlägt in allen Kreiſen des Volles 
Wurzel. Doch ift man noch weit davon entfernt, die Sache in der Weile 
Jeremias und Ezechiel3 anzujehn und fich gutwillig zu unterwerfen. Man 
hofft, e8 werde gelingen, Jahwe zu verjühnen, fo daß er für feine Stadt 
und den Tempel eintreten und das Schlimmfte abwenden werde. Mit Eifer 
mag man wohl damals darüber nachgegrübelt Haben, wodurch man Jahwes 
Zorn verdient haben fünne, und durch allerhand Opfer und Leiftungen, durch 
Gelübde und Verſprechungen wird man verjuht haben, Jahme zu befänftigen. 

Doh erfahren wir davon nit viel. Nur gelegentlich erzählt ung 
Seremia (E. 34, 8 ff.), daß man fi) damals darauf befonnen Hat, daß das 
alte Gewohnheitsrecht verbot, den Siraeliten oder die Iſraelitin für Lebens: 
zeit in Sclaverei zu halten, vielmehr fte nach fiebenjähriger Dienftzeit freizu: 
lafien befahl. Der König und fein Wolf verpflichteten fi nun, um dieſen 
Verſtoß zu fühnen, durch einen feierlichen, vor Jahwe im Tempel befchtworenen 
Bundſchluß, alle ijraelitiichen Sclaven und Sclavinnen fofort freizulaffen und 
fie führen dies auch aus.“) Im Übrigen aber vertheidigt man fich mit der alten 
Tapferkeit. Auch die übrigen Feſtungen des Landes ſcheinen zähen Wider: 
ftand geleiftet zu haben, doch wurden diefe allmählich bi auf Lakiſch und 
Aſeka, melche gegen Ausgang der Belagerung Jeruſalems noch unerobert 
waren, von den Babyloniern eingenommen. Nebukadnezar jelbft fcheint das 
Serufalem berennende Belagerungsheer, nachdem fid) die Eroberung wider 
Erwarten Hinauszog, verlaffen zu haben und andern Plänen nachgegangen 
zu fein. Auch Tyrus war abgefallen und fein Hauptgegner, der Pharao 


1) Wie bereit? ©. 646 Anm. 2 bemerkt ift, kehrt der Abjchnitt 2 Kö. 24,18 — 25, 30 
jedoch mit mehrfachen Abweichungen und Zufägen, als Jer. C. 52 wieder. Der Text if 
in beiden Stellen mehrfach befchädigt, läßt fich jedoch durch Vergleichung beider, der 
LXX Meberlieferung, und für einige Verſe auch durch Herbeiziefung von Ser. 39, 
ziemlich befriedigend wiederherftellen. 2) Wie man in Jeruſalem und auch in Baby: 
Ionien erwartet zu haben fcheint. Ez. 21, 24 ff. 3) Darin, daß man jegt alle frei: 
gibt, nicht blog diejenigen, deren Dienftzeit abgelaufen war, alſo auf einen berechtigten 
Nupen verzichtet, liegt die Sühne für die begangene Rechtsverletzung. 


4. Seremia. Belagerung Jernſalems. Aegypter eriheinen 3. Hülfe 691 


Chophra, e3 ift der Apries der Griechen, zeigte fi) zur See den phönicifchen 
Slotten überlegen. 

Wirklich nahm es nun zunächſt den Anſchein an, als folle der Wider- 
ftand der Serufalemer belohnt werden. Ein Heer des Pharao fiel in Palä⸗ 
ftina ein und zwang die Babylonier, die Belagerung Jeruſalems aufzuheben.) 
Ein Freudentaumel erfaßte die Stadt, das Wunder unter Hiskia ſchien fi 
wiederholt zu haben. Wie oberflächlich aber die Erfenntniß der eigenen 
Schuld war und wie wenig man die prophetifche Predigt von Jahwes Weſen 
und Wirken begriffen hatte, zeigte ſich jofort darin, daß man die faum ent- 
laffenen Sclaven und Sclavinnen mit Gewalt in das alte Jod) zurückzwang. 
Man Hatte e3 ja nun nicht mehr nöthig, jolche Opfer zu bringen. Seremia 
bedroht (c. 34, 8 ff.) die Jerufalemer zur Strafe für diefe Rückgängigmachung 
der bei Jahwe beſchworenen Freilaflung damit, daß Jahwe wider fie Schwert 
und Peſt und Hunger freilaflen, fie zum Gejpött aller Völker machen, fie in 
die Hand ihrer Feinde und ihre Leichname den Vögeln und wilden Thieren 
zum Fraße geben werde. Das abgezogene Heer der Babylonier werbe zurüd- 
fehren, die Stadt erobern und verbrennen. 

Weniger fanguinifh als fein Volk jcheint Zedekia die Lage betradjtet 
zu haben. Er fhidt, wie einft nad) der Prophetenlegende (ſ. S. 617) Hiskia 
in gleiher Lage an Jeſaia, eine feierlihe Deputation von Brieftern an 
Jeremia mit der Bitte?): „Trage doch Jahwe um ein Drafel für uns, denn 
der König von Babylon ftreitet wider uns. Wielleidt wird Jahwe mit 
uns thun nad allen feinen Wundern, daß jener von Serufalem abziehe.“ 
Jeremia läßt Zedekia dur die Deputation als Antwort Jahwes melden, 
das Heer der Ägypter merde fi nad Ägypten zurüdziehn und das der 
Babylonier werde wieder vor Jeruſalem eriheinen. Ya, wenn es Zebelia die 
Babylonier jo zu bejiegen gelänge, daß nur wenige Verwundete in ihren Zelten 
übrig blieben, jo würden dieſe fi) aufmachen und die Stadt verbrennen. 

1) Higig hat diefe Epifode nad Ez 29, 1 und 80, 20 berechnet. Nach 29, 1 ff. 
weisfagt Ezechiel 7 Monate vor Jeruſalems Zerftörung Pharao und Agypten in all: 
gemeinen Ausdrüden den Untergang, während 30, 20 vier Monate vor diefes Ereignis 
fällt und die Befiegung des Pharao und feines Heeres durch die Babylonier ver: 
fündet. Allein diefe beiden Termine fönnen nur dann den Einfall des ägyptifchen 
Heeres und feinen Rüdzug bezeichnen, wenn Jeremia (|. ©. 692) furz nach dem Einfall 
der Aegypter gefangen gejeßt worden if. Rad) Ser. 37, 16 hat fi Jeremia, welcher 
bei Eroberung der Stadt jchon geraume Zeit im Wachthofe des Königspalaftes gefangen 
geſeſſen hatte, vorher ſchon „viele Tage” im Gefängniß befunden. Am Beften erflärt 
fich diefer Ausdrud aber freilich, wenn der Einfall der Agypter bald nach dem Ein- 
treffen der Babylonier vor Jeruſalem ftattgefunden hat. Und zudem ift, wie ein Blick 
auf Ez. 24, 1 ff. lehrt, gar feine genügende Veranlafjung gegeben, Ez. 29, 1. 30, 20 
gerade auf diefe Termine zu beziehen. Sie können ebenſowohl die Tage angeben, an 
welchen Ezechiel die Nachricht von diefen Ereigniffen empfing, ja fie brauchen nicht 
einmal died. 2) Der urjprüngliche Wortlaut der Weisfagung EC 37 ift mit Hilfe von 
C. 21 wiederherzuftellen. Berbinde 21, 1. 2. 37, 4—10. 21, 4 ff. und vergleiche das 
©. 646 Anm. 2 Bemerfte. 
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Jahwe werde die Waffen, mit welchen fie draußen die Babylonier befämpften, 
in die Stadt hereinziehn und felbjt mit gewaltigem Grimme fie bekämpfen, 
die Bewohner der Stadt durch Schwert, Hunger und Peſt tödten und die 
Überlebenden mit Bebelia in die Hand der Babylonier geben, welche fie tödten 
würben. Seremia hat aljo diejelbe Überzeugung, welche auch Ezechiel aus: 
ipriht, daß Hinter den Babyloniern ein weit gefährlicherer Feind, Jahwe ſelbſt, 
jteht und die Stadt befämpft. Daher fordert Jeremia die Deputation auf, dem 
judäifhen Volke zu jagen, Jahwe lege ihm zwei Wege vor, den des Todes 
und den de Lebens. Wer in der Stadt bleibe, werde den Tod finden, wer 
jedod zu den Babyloniern übergehe, fein Leben retten. 

Diefe Weizfagung erregte lebhafte Entrüftung unter den königlichen 
Beamten. Al nun Jeremia die Aufhebung der Belagerung benugen will, 
um fi in feine Heimath, dad Stammgebiet Benjamin, zu begeben, fo wird 
er im Benjaminthore von dem Befehlshaber der Thorwache unter dem Bor: 
wand, er wolle zu den Babyloniern übergehn, ergriffen und im Haufe des 
Kanzlers Jonatan gefangen geſetzt. Hier bleibt er viele Tage, bis Zedekia 
eine3 Tages ein Orakel von ihm verlangt und ihn vor fi bringen läßt. 
Seremia weisfagt ihm wie früher, daß er in die Hand der Babylonier fallen 
werde, benußt aber dieſe Gelegenheit, um ſich unter Hinweis darauf, daß feine 
Weisfagungen biöher eingetroffen, feine Gegner aber zu Schanden geworden 
feien, über die ihm widerfahrene Behandlung zu beſchweren. Zedekia magt 
zwar nicht, ihn den Händen feiner Beamten zu entreißen, orbnet aber an, 
daß er nit in das Haus Jonatans zurüdfehren, ſondern im Wachthofe des 
Palajtes als Gefangener verbleiben jolle Auch befiehlt er, daß dem Pro: 
pheten täglich zu feinem Unterhalte ein Brot geliefert werden ſolle. 

Aber während Jeremia in der Gefangenjchaft den von ihm längſt vor: 
ausgefehnen Untergang immer näher heranrüden fieht, gibt er doch die 
Hoffnung auf die beffere Zukunft des Volkes nicht auf. Ja gerade während 
er den ficheren Untergang des Volkes vor Augen bat, umfaßt er diefe Hoff: 
nung mit feljenfeftem Glauben und verkündet fie freudiger denn je Nirgends 
ift deutlicher, wie untrennbar in der Prophetie die Verkündigung vom heran: 
fommenden Untergange des Staates und die Hoffnung auf die Dereinftige 
meſſianiſche Herrlichteit des Volkes zufanmengehören. 

In jenen Tagen der Gefangenſchaft erhält Jeremia im Wachthofe den 
Beſuch feines Vetters Chanam’el, welcher ihm den in Anatot gelegenen Erb: 
ader ihrer Familie zum Verkauf anbietet‘; Jeremia erkennt Hierin eine 
Fügung Gottes, welche von der dereinftigen Wiederheritelung der Stadt und 
de3 Tempels weisjagt, und fauft daher denjelben für 17 Sedel Silber. Der 
Preis wird vor Zeugen dargewogen, ein fürmlicher Kaufbrief aufgefegt, unter: 
ſiegelt, und Jeremias Schreiber Baruch zur Aufbewahrung übergeben. Er 


’ 1) Jeremia hat als Agnat auf denjelben das Einlöjungs: und Vorkaufsrecht, 
ſ. S. 392. Über die Einzelheiten des Vorganges ſ. Zeitſchr. f. d. a.zt. Wiſſ. 1885, S. 176ff. 
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fol in einen thönernen Topf geſteckt werden, damit er lange erhalten bleibe. 
Es ift ein Zeichen von Gott, daß in diefem Lande fünftig noch Häufer und 
Felder gelauft werden follen. Zwar nähern fih die Dämme der Belagerer 
immer mehr der Stadt, diejelbe wird in ihre Hand fallen und zur Strafe 
für die Sünden ihrer Bewohner verbrannt werden. Aber dereinjt wird 
Jahwe dieje zurüdführen, und ihnen ein Herz und einen Weg geben, ihn zu 
fürdten, mit ihnen einen ewigen Bund fchließen, ihnen wohlzuthun, Gottes: 
furdt in ihr Herz ſenken, jo daß fie nicht wieder von ihm abfallen, und fie 
für immer im Lande einpflanzen. 

Über gerade daß er auch im Wachthofe nicht abläßt, Jahwes Willen 
zu bezeugen, zieht ihm neue Vergewaltigungen zu. Die königliden Beamten 
beſchuldigen ihn, daß er durch feine Weisfagung vom Untergange Jeruſalems 
den Muth der Bevölkerung lähme, und nöthigen den König, ihnen Seremia 
preiszugeben. Man wirft ihn in eine im Wadhthofe befindliche Ciſterne, 
damit er in derfelben umfomme. Allein ein Eunuch des Zedekia, der Äthio: 
pier Ebed⸗melech, nimmt jich des Propheten an. Er eilt zu dem im Benjamin: 
thore verweilenden König’), macht ihm Vorftellungen über die ungerechte Be- 
handlung des Propheten und erwirkt fi die Erlaubniß, denjelben aus der 
Cifterne herausziehn zu dürfen. Und fo bleibt Jeremia bis zur Eroberung 
der Stadt im Wachthofe. Verjtohlen befragt ihn zwar noch der König, findet 
jedoch nicht den Muth, den ihm vom Propheten auch jebt wieder ertheilten 
Kath, ſich zu ergeben, zu befolgen, ja er erniedrigt fich foweit, den Propheten 
zu bitten, er möge feiner Umgebung den Inhalt des Gefpräches nicht mit: 
tbeilen, jondern diefelbe bei etwaigen Erfundigungen mit der Nothlüge ab- 
fpeifen, er habe den König darum gebeten, daß er nicht wieder ind Gefäng— 
niß zurüdgeführt werde. Und Seremia thut dem unglüdlichen König diejen 
Gefallen. 

Inzwiſchen begann der belagerten Stadt das Brot auszugehn. Die 
Hungersnoth führt zu greulichen Handlungen der Verzweiflung Klagel. 2, 20. 
4, 10 und bridt endlich die Kraft der Vertheidigung. Am 9. Tage des 
4. Monats des 11. Jahres Zedekias (Juli 586), aljo nad) einer Belagerung 
von 1 Jahr 5 Monaten und 27 Tagen gelingt e3 den Belagerern, Brejche 
zu legen.?) Jetzt zeigt der unglüdliche Zedekia zum erften Male eine der 
Vergangenheit feines Geſchlechtes würdige Energie. Er durchbricht in der 
auf die VBrejchelegung folgenden Nacht mit feinem Heer das Belagerungäheer 
im Süden der Stadt, indem er dieſe durch das zwilchen den Mauern am 
Königsgarten gelegene Thor verläßt (f. die Abbildung ©. 593). Er ver- 
ſucht, nachdem dies geglüdt ift, Die Kordanniederung zu gewinnen, wohl in der 
Adficht, fich ind Oftjordanland durchzuſchlagen. Allein e8 gelingt den Babyloniern 


1) Er wird dort die Vertheidigungdarbeiten gegen ben wahrſcheinlich von Norden 
ber gegen die Stadtmauer vorgehenden Feind beauffichtigt haben. 2) Wo, wird und 
nicht gejagt. Die Lage der Stadt, Ser. 38, 7 und der Durchbruch Zedekias laſſen 
jedoch vermuthen, daß es im Norden gejchehn fein wird. 
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ihn bei Jericho einzuholen und gefangen zu nehmen. Sein Heer jtiebt aus: 
einander und vertheilt fich in Heinen Banden über das Land. Zedekia wird 
in das Hauptquartier Nebufadnezard nah Ribla abgeführt, um fein Urtheil 
für den begangenen Treubruch gefprochen zu befommen. Nebuladnezar läht 
ihn bienden, nachdem feine Söhne vor feinen Augen getödtet worden find. 
Gefeſſelt wird er nad) Babylon ing Gefängniß geführt. 

Einen bangen Monat verlebt nun die eroberte Stadt, den Gewaltthätig⸗ 
feiten der Eroberer preisgegeben'), ehe das Strafgericht für ihre Empörung 
über fie ergeht. Am 7. Tage des 5. Monats (Ab, etwa Auguſt) erfcheint 
Nebufaradan, der Oberfte der Leibwache Nebukadnezars, zu Serufalem und 
verbrennt die ganze Stadt nebjt der Burg und dem Zempel. Die Mauern 
der Stadt werben niedergelegt, die broncenen Säulen und Bedenträger, das 
broncene Meer des Tempels werden zerjchlagen und nad) Babylon gefchleppt 
Ebendahin wandern die im Tempel noch übrigen heiligen Geräthe. 

Wie ein vom Beidler aufgebrochener Bienenftod die Bienen der benad: 
barten Stöde zum Rauben anlodt und Schalale und Hyänen von der Tafel des 
Löwen zu ſchmauſen fuchen, jo drängen fich jet die Nachbarn der Yubüer 
heran, um ſich an den Reiten ihrer Habe zu bereichern. Philifter, Moabiter, 
Edomiter, ja jelbjt die Ummoniter, welche Doch anfangs gemeinfame Sache mit 
den Judäern gemacht hatten, plündern jet die Übertwunbenen, weshalb Ezediel 
(C. 25) fie mit dem Untergange bedroht. Mit Hohn bemerken fie, dab es 
nun mit den religiöjen PBrätenfionen Judas aus jei. Es hat etwas beſſeres 
fein wollen, als die ummwohnenden, ihm zum Theil jo nah verwandten Bölter, 
und diejelben von der Theilnahme an feinem Culte ausgefchloffen. „Siebe 
wie alle Heiden ift geworden das Haus Iſrael und Juda“ ift nad) Ey. 25, * 
die Hohnrede der Moabiter. Und der Dichter der Klagelieder?) Hagt 2, 16: 

„Über dich $perrten ihren Mund auf 
Alle deine Feinde, 

Bilchten und fnirfchten mit den Zähnen, 
Sprachen: wir haben vernichtet! 

Aa, das war der Tag, welchen wir erjehnten, 
(Jetzt) fanden und fahn.” 


Ganz befonder8 aber haben ſich damals die Edomiter den Haß der 
Judäer zugezogen. Daß dieje die Gelegenheit, an dem niedergefchlagenen 
Nachbar ihren Muth zu Fühlen, nicht ungenugt vorüber gehen Tießen, war 
freilih) um jo weniger zu verwundern, als fie für früher von den Judäern 
erduldete andauernde und graufame Bedrüdungen Rache zu nehmen Hatten. 
Aber diefer Gefichtzpunft fehlt natürlich den Judäern, auch den Propheten. 
Da nun die Edomiter nicht blos an der Bezwingung und Plünderung Zudas 
theilgenommen Hatten, Klagel. 4, 22. Ez. 35, 5 ff. Ob. v. 10 ff., fondern 
auch judäiſche Territorien an ſich zu reißen fuchten, jo verichärfte fich der 


1) Klagel. 5..10-15 mag allerdings zufammenfajien. 2) Bgl. über dieſen 
S. 701 Anm. 1. 
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alte Haß zwifchen den Brudervölfern aufs neue. Nod in Schriftftüden aus 
dem Ende des Eriles jpricht er ſich aufs leidenſchaftlichſte aus. ef. 34, 5ff. 
63, 1 ff 

Zur Strafe für die Empörung und zum abjchredenden Beifpiel verhaften 
die Babylonier diejenigen Einwohner Serufalems, welche an der Empörung 
an leitender Stelle Antheil genommen Hatten, und ftatt mit Zedekia den 
Durchbruch zu wagen in der Burg oder Stadt verblieben waren. So vor 
allen den Oberpriefter Seraja, den vicarirenden Briefter Bephanja, und die 
drei Schwellenhüter. In der Stadt ergreifen fie einen mit der Aufficht über 
die Kriegsleute betrauten Eunuchen!), den das Verzeichniß des Aufgebots führen: 
den Beamten?), fünf?) von den Berathern des Königs und fünfzig Kriegsleute, 
die legteren wohl als Vertreter des gemeinen Mannes. Nebufaradan fchidt 
diejelben nach Ribla, wo fie Nebukadnezar hinrichten läßt. Was aber fonft von 
der Bevölkerung in der Stadt noch übrig ift, das wird mitfammt den früher 
zu den Babyloniern Uebergelaufenen nach Babylonien transportirt. Nur die 
Proletarier bleiben zurüd und werden mit Grundftüden begabt, um fich auf 
ihnen ald Winzer und Aderarbeiter zu erhalten. Darüber, wie hoch fich die 
KRopfzahl der Deportirten belaufen bat, haben wir feine unzweideutigen Nach: 
ridhten.‘) 

Durch dieſe neuen Deportationen, durch die Bejeitigung des Königthums, 
vor allem durch die Berftörung der Stadt, der Burg und des Tempels war 
die Kraft der Nation völlig gebrochen. Diejelbe kam ſich als geftorben vor. 
Doch wäre die Möglichkeit einer Neubildung aus den auf dem Boden der Väter 


1) Deutlich fein Frontofficier, jondern wie der folgende ein Verwaltungsbeamter. 
2) Sp LXX zu Ser. 52, 25. Der m. T. madt ihn zum Schreiber des Feldhaupt- 
mannes, was aud) LXX 2. Kö. 25,19 bieten. Das ift auch möglich, aber falfh, wenn 
ihn 2. Kö. 25, 19 m. T. dem Feldhauptmann gleichleßt, welcher doch an Zedekias 
Durchbruchsverſuch betheiligt gemwejen fein wird. 3) Ser. 52, 25 hat „fieben”, was 
bei der ſymboliſchen Bedeutung diefer Zahl fecundär fein wird. Gemeint find vor: 
nehme und reiche Jeruſalemer, welche Zutritt zum Könige hatten und von diefem feines 
Umgange3 gewürdigt wurden, nicht eigentliche Beamte. 4) Sind die Verje 2. Rd. 
24, 135. Beitichrift f. d. a.-t. Wiſſ. 1884, S. 271ff. richtig auf die Deportation des 
Sahres 586 bezogen worden, jo bleibt immer nod fraglich), ob mit der Bahl 10 000 
die Zahl aller damals Deportirten oder nur die Zahl der Männer angegeben werden 
fol. Außerdem tft unklar, wie dieſe Nachricht mit den Ungaben des NAbfchnittes 
Ser. 52, 28—30 zu vereinbaren ift. Nach demfelben, weldder in LXX und 2. Kö. 25 
au im m. T. fehlt, hat Nebuladnezar in feinem 7. Jahre 3025 Juden, in feinem 
18. aber 832 Serufalemer und in feinem 23. durch Nebufaradan 745 Juden, zufammen 
4600 Seelen, d. h. Männer, Frauen und Kinder deportiren laffen. Es ift immerhin 
noch das mahrjcheinlichite, daß bei diefen Zahlenangaben die im Jahre 586 aus 
Serufalem Deportirten ganz außer Anſatz geblieben find. Die Deportation des 
Sahres 23 des Nebufadnezar kann man als Strafe für die nod) zu befprechenden Er: 
eigniffe von Mispa anjehn. Statt des 7. Jahres Hat Ewald das 17. zu leſen 
vorgeichlagen. Die im 18. Jahre — aljo im Jahre vor der Eroberung Jerufalems, 
vgl. 2. Kö. 25, 8, Ser. 52, 12 m. T. — deportirten 832 Jeruſalemer wären dann 
für Ucberläufer zu nehmen. 


696 Eriter Theil. IX. Die Brophetie u. d. Untergang db. Staates. 2. Gap. 


zurüdgebliebenen kümmerlichen Reiten immer noch vorhanden gewejen. Denn 
die Babylonier wagen, durch den bisher erlebten beifpiellofen Troß der Judäer 
immer nod nicht genug getwibigt, einen nochmaligen Berfuch, aus dieſen 
Reften ein kleines nationales Staatöwefen zu organifiren.!) Nebufabnezar jept 
Gedalja ben Achikam ben Schaphan ala Statthalter über die judäiſchen 
Städte ein und weilt ihm Mispa ala Wohnfit an. Bei ihm bleiben aud 
die Greife, die Frauen und Kinder derjenigen Yamilien, deren Männer ge 
fallen oder bei ericho verjprengt worden waren. Ebenſo die Königstöchter, 
deren männlide Angehörige von Nebuladnezar zu Ribla getödtet worden 
waren. Die Wahl dieſes Mannes iſt harakteriftiih. Es ift der Enkel jene 
Kanzlers des Joſia, welcher diefem das Deuteronomium überbradht hat 
(ſ. S. 649 ff.), ein Sohn jenes Achikam, welder fi) Jeremia in feinem Proceſſe 
angenommen bat (j. ©. 676 ff.), alſo wohl ein Glied jener Partei, welche den 
Abfall von den Babyloniern mwiderrathen hatte. Eben deshalb wird er das 
Butrauen der babylonischen Obrigkeit gehabt haben. 

Auf die Verwendung Gedaljas geſchah es wohl auch, daß der bei bem 
Falle Jeruſalems im Wachthofe gefangen fiende, dort von den Babyloniern er 
griffene und in eine Erulantenjchaar eingereihte Jeremia zu Rama, bis wohin 
er mit feinen Leidensgenofjen auf dem Wege ins Eril bereit3 gelangt war, 
durch Nebufaradan die Freiheit und die Erlaubniß erhielt, entweder als freier 
Mann mit nad) Babylonien zu ziehn oder bei Gedalja in Mispa zu bleiben.‘) 

Bon Mispa aus verjuchte nämlich Gedalja einen babylonifhen Bafallen: 
ftaat aus den Reiten der Judäer zu organifiren. Sein nächjtes Biel war, 

1) Eine Quelle erften Ranges über diefe Begebenheiten haben wir an dem Bericht des 
Augenzeugen Jeremia ©. A1ff. 2) Die Nachricht, welche wir er. 39, 11 ff. zu leſen, 
dat Nebufaradan durch Nebuladnezar den Auftrag erhalten habe, jein Augenmerk auf 
Jeremia zu richten, damit ihm nichts Uebles widerfahre, worauf ihn diefer nach Mispa 
geſandt Habe, iſt wenig wahricheinlih. Nebukadnezar hatte zu Ribla, Nebufaradan zu 
Serujalem Wichtigeres zu thun. Daß fie von der Wirkfamfeit des Jeremia Kunde gehabt 
haben follten, ijt nicht recht wahrſcheinlich. Werner begreift man nicht recht, mie es 
zugegangen ift, daß Jeremia, melcher ſich nach 39, 14 bereit bei Gedalja in Mispa 
befunden Hat, fih plöglih 40, 1 zu Rama in einem Erulantenzuge befindet. Die 
Sache erledigt fich durch die Beobachtung, daß Ser. E. 39 fecundär ift, und zwar nid 
nur in der nad 2. Kö. 25 interpolirten längeren Gejtalt, welche wir im m. T. leſen, 
fondern auch in der fürzeren, welche LXX bieten, j. ©. 646 Anm. 2. Auch Jer. 40, 1, 
welcher Vers erft aus 40, 3 gefloffen ift, ift fecundär. Zwiſchen 38, 28 und 40, 2 
Hafft fonach eine Lüde. Dazwiſchen werden einft die Schidjale Jeremiad in der Zeit 
zwilchen der Eroberung der Stadt und jeiner Befreiung zu Rama erzählt worden fein. 
Die Nachricht felbft nun, welche der jecundäre Vers 40, 1 uns bietet, daß Seremia zu 
Rama befreit worden fei, ift um desmillen glaubwürdig, weil man nicht begreift, 
weshalb fie gegeben jein follte, wenn der Schreiber von 40, 1 fie nicht in einer Bor: 
lage vorfand. Es ijt daher feine Veranlaffung, etwa anzunehmen, daß una SYeremia 
40, 2ff. in derſelben Situation begegne, in welcher wir ihn C. 38 treffen, nämlich als 
Gefangener im Wachthofe, und daß er von dort auf Gedaljas Fürſprache Hin entlafien 
worden ſei. Zudem fcheint er im Wachthofe nicht gefeſſelt geweſen zu jein, was er nad) 
40, 4 im Momente feiner Befreiung mar. 
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welche fie befegt halten, anzufiedeln und die in Folge der Flucht der Bevölle 
rung auf den Fluren noch ausftehende Ernte einzuheimfen. Und die Sriegs: 
Leute Laffen fich dazu bewegen, dieſe Werke des Friedens in Angriff zu nehmen 

Ja die Verhältniffe ordnen fi) noch weiter, denn al3 die ins Land 
der Edomiter, Ammoniter und Moabiter geflohenen Judäer erfahren, daß de 
Babylonier ih damit begnügt haben, Serufalem zur Strafe für feinen Un 
gehorfam zu zerjtören, nicht aber ganz Juda vernichten wollen, fo ehren fie 
zurüd und Stellen fi unter den Schu Gedaljas. 

Allein die Hierdurch gewedte Hoffnung, daB es gelingen werde, ein 
judäifches Staatsweſen wieder aufzurichten, follte bald zu Schanden werden. 

Daß in dem vermwüfteten Lande wieder geordnete Verhältniſſe entftehn, 
ift nicht nach dem Wunfche des Ammoniterfönigs Bafalis. Eine Gelegenheit 
fih weitwärts auszudehnen und den Beſitz an Eulturland zu vermehren, ging 
ja damit verloren. Dieſer aber findet ein Werkzeug für feine Pläne an 
jenem Davididen Iſmael. Ob diefen der Wunſch, Blutrache für die er: 
ſchlagenen Männer feiner Yamilie zu nehmen, oder Haß und Eiferfucht gegen 
Gedalja getrieben Hat, welcher eine früher von den Davididen eingenommene 
Stellung begleitet, geht aus Jeremias Bericht nicht hervor. Vielleicht wirkte 
beides zufammen. 

Die Unvorfichtigkeit des rechtzeitig gewarnten Gedalja kam diejen Plänen 
zu Hülfe. Die Hauptleute, welche damals gemeinfam mit Iſmael und Gedalja 
verhandelt hatten, und welche Iſmael vielleicht für feine Pläne zu gewinnen 
verfucht hatte, theilten diefe Gedalja mit, fanden aber feinen Glauben. Ja 
Jochanan ben Karead) erbietet fi) im Geheimen, Iſmael aus dem Wege zu 
ihaffen. Gedalja aber verbietet ihm dies und gibt ihm zu verftehn, er ver: 
läumde Iſmael. 

So bricht das Verderben herein. Im 7. Monat (Tiſchri, October), alje 
nur 3 Monate nach Jeruſalems Eroberung, nur 2 nach feiner Berftörung, 
kommt Iſmael mit 10 Begleitern zu Gedalja nad Mispa. Er wird von 
diefem freundlih aufgenommen und bewirthet. Aber während der Mahlzeit 
ftürzt er fih auf Gedalja und Haut ihn nieder. Das gleihe Schidfal theilen 
die in Gedaljad Umgebung befindlichen judäiſchen und babylonifchen Kriege: 
leute. Iſmael ergreift hierauf Belig von Mispa und verwehrt Jedermann 
den Austritt aus der Stadt. 

Aber noch ift fein Rachedurſt nicht geitilt. Am 2. Tage nach‘ dem 
Morde kommen 80 Männer aus Silo, Sihem und Samarien an Mizpa 
vorbei, welche auf den Trümmern des zerftörten Tempels ein Speisopier 
Jahwe darbringen wollen. Es iſt die Beit des Herbtfeites (j. S. 500) und 
das Heiligthum auf Zion hat für fie trog der Zerjtörung feinen Heiligen 
Charakter nicht verloren. Da ihre Erntefreude durch das Schickſal der Heiligen 
Stadt in Trauer verwandelt worden ift, fo ziehn fie im Traueraufzuge, mit 
zerrifjenen Kleidern, geſchorenem Barte und zerjchnittenen Geficht und Händen 
(f. ©. 388) einher. Iſmael geht ihnen heuchlerijch entgegen und lädt fie ein, 
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zu Gebalja in die Stadt zu kommen. Sie folgen arglos diefer Einladung, 
werben aber fofort, nachdem fie die Stadt betreten haben, von Iſmael und 
befien Leuten angefallen. Sie find ja Unterthanen des babylonifchen Königs, 
des Feindes Iſmaels. Nur zehn von ihnen verfchont der Wütherich, da fie 
ihm al3 Löfegeld ihre in Erdmieten auf dem Felde aufgefpeicherten Vorräthe 
an Weizen, Gerfte, Del und Honig verfpredhen. Die Leichen der 70 Er: 
fchlagenen läßt Iſmael in jene große Eifterne ftürzen, welche einjt König 
Aſa während feines Kampfes mit Baſſcha von Iſrael hatte erbauen laſſen, 
ſ. ©. 356. Das Voll von Mispa aber wie auch die königlichen Prinzeffinnen 
erffärt er für gefangen, und madt Anftalt, fie fämmtlih ins Land der 
Ammoniter hinwegzuſchleppen. 

Iſmael follte jedoch mit feiner Beute nicht weit kommen. Jochanan 
ben Kareach und feine Genofjen Hatten inzwifchen Nachricht von dem or: 
gefallenen erhalten. Um nicht für Mitfchuldige gehalten und für Iſmaels 
That von den Babyloniern bejtraft zu werden, verfuchen fie, ſich feiner zu 
bemächtigen. Bei jenem großen Teiche bei Gibeon, an welchen fich die Sage 
von dem Zweikampfe der 12 Benjaminiten und 12 Judäer knüpft, |. ©. 261, 
ſtoßen fie auf Iſmael und feine Gefangenen. Sobald diefe das Heer ihrer 
Befreier erbliden, entweichen fie zu denjelben. Unter ihnen auch Jeremia, 
welcher mit feinem Schreiber Barud zu Mispa in Iſmaels Hände gefallen 
war, und nun zum zweiten Male der Gefangenfchaft entrinnt. 

Allein der Hauptzwed der Hauptleute, fih Iſmaels zu bemächtigen, 
mißglüdte, denn es gelang diejem, mit acht feiner Begleiter zu den Ammoniten 
zu entlommen. Hierdurch iſt die Hoffnung der Hauptleute, den Born der 
Babylonier über die Gemwaltthat von Mispa durch Auslieferung der Schuldigen 
zu befänftigen, vernichtet, und fie fürchten nun für diejelbe büßen zu müfjen. 
Sie ziehn daher mit ihrem Heerhaufen und den aus Iſmaels Hand Befreiten 
fübmwärts in die Gegend von Betlehem, um von da aus nach Aegypten aus: 
zuwandern. 

Bevor ſie jedoch das Land ihrer Väter im Stiche laſſen, wollen ſie den 
Herrn des Landes darüber befragen, ob er dieſes Vorhaben auch billigt. Sie 
bitten daher Jeremia um ein Orakel. Jeremia verſpricht ihnen, Jahwe zu 
befragen und ihnen nichts von dem zu verheimlichen, was der Gott ihm 
offenbaren werde, während die Abgeſandten des Volkes ihm ſchwören, alles 
thun zu wollen, was Jahwe ihnen durch Jeremia verkünden werde. Aus dem 
Zwiegeſpräche der Abgeordneten mit Jeremia geht aber ſchon deutlich hervor, daß 
das Volk ebenſo beſtimmt entſchloſſen iſt, auszuwandern, als Jeremia dieſen Ent: 
ſchluß mißbilligt, und daß es den Hauptleuten nur darum zu thun iſt, Die gött— 
liche Beſtätigung für dieſen Entſchluß zu gewinnen. Auf die Friſt ging man 
wahrſcheinlich üm deswillen gern ein, weil man vor der Auswanderung ſich 
erit fammeln und verproviantiren mußte. 

Nah Ablauf von 10 Tagen erhält Jeremia von Jahwe den Befehl, 
dem Volke mitzutheilen, Jahwe werde ſich feiner annehnen und e3 gedeihn 
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laffen, wenn es im Lande feiner Väter bleibe. Er werde ihm Erbarmen 
beim Könige von Babylon erweden, jo daß diefer es ruhig im Lande wohnen 
Iaffen werde. Wenn fie jedoch aus Furcht vor diefem, ohne auf dies Wort 
zu hören, nad) Aegypten zögen, jo werde fie der König auch dort erreichen, 
Schred, Hunger und Peſt werde fie umbringen. 

In der abgelaufenen Zeit ſcheint fi aber unter den Judäern ber Ent: 
Ihluß, auszuwandern, nur noch mehr befeftigt zu Haben. Daher laſſen 
die Hauptleute Jeremias Weisfagung gar nicht zur Wirkung auf das Bolt 
fommen. Sie bejchuldigen ihn mit heftigen Worten, er habe gelogen. Barıd 
habe ihn zu einer foldhen Antwort beredet, damit fie in die Hände der Ba: 
bylonier fielen. Unter Führung jenes Jochanan ben Kareach zieht hieranf 
die ganze Schaar nach Aegypten. Auch die aus Iſmaels Hand Befreiten 
und die inzwiſchen aus den Nachbarländern Zurüdgelehrien, ſoweit fie ſich 
inzwiſchen beim Lager eingefunden Hatten, werden mitgenommen. Für bie 
religiöfen Vorftellungen der Auswandernden aber ift e8 charakteriftifch, daß 
auch Seremia, deſſen Orakel doch eben erft fo ſchnöde verfchmäht worden war, 
mitgefchleppt wird. Er ijt immerhin Gottesmann und kann noch ander: 
wärts nützlich werden. 

In der Grenzſtadt Tachpanches, wo die auf die Erlaubniß zur Ein: 
wanderung wartenden Judäer wahrjcheinlich einen längeren Aufenthalt hatten, 
erhebt Jeremia nochmals feine Stimme, um feinen Landsleuten Das Thörichte 
ihres Beginnens Har zu machen. Auch Aegypten wird von dem Xelt: 
eroberer Nebukadnezar niedergetvorfen werden. Bor dem Palafte des Pharao 
zu Tachpanches wird derjelbe feinen Thron aufichlagen und Gericht halten. 
Die vor ihm geflohnen Judäer werden feiner Mache verfallen). 

Mit diefer Ausiwanderung war die alte Nation vernichtet. Wie aus 
den Trümmern derfelben die religiöjfe Gemeinde der Judenheit erwuchs, ift 
im folgenden Bande zu zeigen. An diefer Entwidelung nahmen die nad 
Aegypten Ausgewanderten feinen Antheil. Die legte Rede des Jeremia, 
welche und erhalten ift, C. 44, zeigt uns, daß unter ihnen die alten religiöien 
Inſtinkte wieder zum Durchbruch kamen: fie begannen wieder, infolge der 
Berjtörung ihres Staates an Jahwe verziweifelnd, den Cult der babylonifchen 
Himmelsgötter, die ja Nebufadnezar jo kräftig beigejtanden hatten, zu pflegen. 
Inwiefern die legten im Lande zurüdgebliebenen Refte?) an der Weiterent: 
widelung betheiligt waren, ift ſchwer zu jagen, beſonders groß wird ihr An: 


1) Dieſe Weisfagung hat ſich nicht erfüllt. Nebufadnezar hat allerdings Aegypten 
angegriffen, es jedoch nicht unterworfen. 2) Dan darf nicht glauben, daß das Land 
aller feiner Bewohner beraubt worden fei. So ftellt es fich allerdings Ser. 44,2 vor. 
Die in den Winkeln des Landes auf ihren Aedern figenden Bauern hatten gar teine 
Veranlaffung gehabt, mit nach Aegypten zu ziehn. Ebenjowenig die Proletarier, 
welchen die Babylonier Aeder angewiejen hatten. Zudem beweift Ser. 52, 30 das 
Vorhandenjein judäiicher Bevölkerung in Judäa aud nad der Auswanderung nad 
Aegypten. 
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theil auf feinen Fall gewefen fein. Auch dann nicht, wenn diejenigen Theile 
der deuteronomiftifchen Gefchichtäüberarbeitung, in welchen Mispa ala Centrum 
des Volkes ericheint, in diefen Kreifen der noch im Lande verbliebenen Judäer 
entjtanden fein follten. Denn hierbei handelt es fi nur um Verarbeitung 
bereit8 gegebener Anregungen, welche in Babylonien weit Fräftiger wirkten. 
Für dieſe Weiterentwidelung aber war e3 ein Glüd, daß auch der letzte Verſuch 
der Babylonier, dem Volke einen Schatten von Selbftändigfeit zu laffen, an 
feinem unverbefferlichen Trotze fcheiterte.e Sie gewann dadurch freie Bahn. 

Daß freilich die Gedanken der Propheten unter diefen legten im Lande 
verbliebenen Ueberbleibfeln judäifcher Bevölkerung noch Tebendig waren, fieht 
man aus dem Heinen Buche der Klageliever,') in welchem ein Augenzeuge der 


1) Es umfaßt jegt 5 Lieder, von welchen jedoch das 3. (jet C. 3) zweifellos 
dem Berf. der vier übrigen abzufjprechen und in eine weit fpätere Beit zu verjeben 
ift. Da der Verf. die Ereignifle des Jahres 586 ald den Tod der Nation empfindet, 
fo beflagt er fie, dem Beiſpiele früherer Propheten folgend, in den drei erften 
feiner Lieder (E. 1. 2. 4) in der Form der Todtenflage, welche jedoch in dem vierten 
abichließenden (C. 5) verlaffen wird. Eigenthümlich ift den drei erften Liedern ferner 
die alphabetifche Anordnung der Strophen Dieſe Verjchiedenheit der Form ift jedoch 
fein Grund, C. 5 von einem andern Verf. abzuleiten. Der Dichter fchildert die 
über fein Bolt hereingebrocdenen Heimfuchungen mit einer foldden Anfchaulichkeit und 
Lebendigkeit, daß man fich zu der Meinung verführen laſſen fönnte, er habe unter dem 
friſchen Eindrud der Ereigniffe gedichtet. Doch zeigen ganz beftimmte Aeußerungen, 
vgl. namentlich 5, 19 ff., daß feit den Ereigniflen des Jahres 586 bereits einige Zeit 
verfloffen ift. Um fo mehr find feine Lieder ein Zeugniß dafür, welchen tiefen Ein- 
drud das Strafgericht auf die Judäer gemacht Hatte. Wenn die Tradition diefe Lieder 
von Jeremia herleitet, fo erflärt fich dies wahrſcheinlich daraus, daß diefer fich Häufig der 
Form der Todtenklage in feinen Weisfagungen bedient hat, vgl. ©. 676, Anm. 1. Dieje 
Herleitung ift jedoch ſchon um deswillen höchft unmwahricheinlich, weil jede Erwähnung der 
meſſianiſchen Hoffnung, welche Jeremia doch gerade beim Untergange des Staates am 
ftärfften betont hat, in den Klageliedern völlig vermißt wird. Ebenfo ift zu beachten, daß 
die Nothwendigkeit einer fittlichen Umkehr Iſraels, welche Zeremia zu betonen doch nicht 
müde wird, kaum geftreift wird. Ebenjowenig paßt zu diefem Propheten die Meinung, 
daß die Kataftrophe des Staates die Eühne für die Schuld Iſraels fei, oder An 
fpielungen, wie fie fi 1, 10 (vgl. Dt. 23, Aff.), 4, 6f. (vgl. ef. 1, 9f. 18ff.) finden. 
Der Verf. von C. 3 beichäftigt fich faft durchweg mit einem indivibuellen Leid. Das 
Geſchick der Gemeinde berührt er nur nebenbei. Es erklärt fi) das wohl daraus, daß 
er bereit3 von der Meinung ausgeht, Jeremia habe die Klagelieder gedichtet, und da: 
her aus dem Geifte desjelben dichten will. Wenn er beginnt: „Sch bin der Mann, 
welcher dag Elend jah,” jo wird er mit diefem Manne Jeremia meinen. In der 
Form ſucht er den älteren Dichter, an deilen Gedanken er fich doch oft genug anlehnt, 
zu überbieten, indem er ſich nicht mit einfacher alphabetiicher Anordnung begnügt, 
fondern immer drei mit demfelben Buchſtaben beginnende Verſe aufeinander folgen 
läßt. Aus der Situation der Klagelieder fällt er durch die Allgemeinheit feiner Schil- 
derungen heraus. Er fchildert im Pjalmenftile die Güte Jahwes wie fein eigenes Un— 
glüd, in welchem er fich jedoch der Hilfe Jahwes getröftet. Seine Vorftellungen von 
Bott und Welt find die des nacheriliichen Judentums, vgl. 3, 35. 37 ff. 41. 50. 
Die erſt nach einiger Dauer der Fremdherrichaft entitandene knechtiſche Stimmung 
verräth fi 3, 27—30. Gie fteht im denkbar größten Segenfag zur Stimmung der 
Geichlechter, welche den Untergang des judäifchen Staates erlebten und verjchuldeten. 
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Kataftrophe von 586 das Elend und die Noth jchildert, welche über das 
judäifche Volt gelommen waren. Er faßt die Zerftörung der Stadt als eine 
That Jahwes auf, verhängt um der Sünden Siraels willen, vgl. 1, 5. 8f. 14 
2, 1ff. 4, 6f. 11. 13. 5, 16, al3 Erfüllung einer Forderung der göttlichen 
Gerechtigkeit 1, 18, al3 von Jahwe längjt geplant 2, 17. Sie ift ihm wejent- 
lich mit eine Folge des Treibens der falfchen Propheten, welche dem Bolle 
feine Sünde nicht fund gethan haben 2, 14 ff. 4,13. Aber einen Weg ans 
diefem Elende heraus weiß er feinem Volke, welches die Sünden der Bäter 
trägt 5, 7, nicht zu weifen. Meint er doch, Iſraels Sünden feien durch 
den Untergang des Staates gebüßt 4, 22. Er fchaut allerdings auf Jahwe 
aus, welcher durch die Berjtörung feiner Stadt beleidigt worden ift und dem 
jeine Sünde befennenden Volle in der Noth beiftehn wird 1, 9ff. 20. 
Allein wie jih das Volt die Verzeihung Jahwes erwerben und in melden 
Thun fich feine Reue zeigen fol, weiß er nicht zu ſagen. ES fcheint über: 
haupt, daß Trauer und Schmerz über die Vergangenheit feine Seele fo jehr 
erfüllen, daß fie fi die Hoffnung auf die beffere Zukunft des Volkes nit 
zu einem feften Bilde auszugeftalten vermag. 

Nicht in Paläftina und nicht in Aegypten, fondern unter den Depor: 
tirten in Babylonien traten die Männer auf, welche der von Jahwes Antlig 
verftoßenen Nation den Weg wiejen, auf welchem fie verfuchen follte, den 
Born Gottes zu befänftigen, feine Gnade wiederzugewinnen und der Ber: 
heißungen der Propheten theilhaftig zu werden, und welche eben dadurch 
aus der eriterbenden Nation, was noch lebensfähig war, zu neuem Leben 
retteten, und jo die Umbildung des weltlichen Iſrael zur religiöfen Gemeinde 
der Judenheit ermöglichten. 

Das find prophetiiche Gedanken. Denn der geiftige Befit der Prophetie 
ift das Licht, welches in die dunkle Zufunft der Judäer Hineinftrahlt. Unter 
den Gedanken derjelben aber leuchtet Feiner heller, al3 die meffianifche Hoff: 
nung. Das Land der Väter dereinft wiederzugewinnen und Jahwes Cult wieder 
in ihm aufzurichten, das ift das Biel der geiftigen Führer des verbannten Volkes, 
das Seal, für welches fie die Trümmer der Nation zu gewinnen ſuchen 
Und e3 ift eine Wirkung des Glaubens an die prophetifhe Verheißung, daß 
das Volk im Exil nicht an fich felbit verzweifelt. Die Kraft und weltgeſchicht⸗ 
lihe Bedeutung des religiöfen Glaubens zeigt ſich hier zum erſten Dale. 

Das Sirael, welches den PVerheikungen der Propheten glaubte, war 
freilih nicht mehr das alte Iſrael. E3 begab ſich in die Zucht diefer und 
empfing von ihnen nit nur den Anhalt fondern auch die Kraft feines 
Glaubens. Hatte doch Jeremia angefichtS der Trümmer des zerftörten Jeru— 
ſalems geweisfagt!), daß man an diefem Orte wieder hören folle die Stimme 


1) C. 33. Der Zert ijt allerdings jegt überarbeitet. Damit wird es in Bufammen: 
bang zu bringen fein, daß wir es jegt nicht Hinter €. 38 leſen, wo feine Stelle nad 
chronologiſchen Gefichtspunften wäre, aber jegt ein jecundäres Stüd fteht; vgl. S. 696 
Unm. 2 und ©. 646 Anm. 2. 
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der Freude und die Stimme des Jubel, die Stimme des Bräutigams und 
die Stimme der Braut, und die Stimme derer, welke Tantoorer Eringen 
werden in da3 Haus Jahwes, und dab Jahwe wieder Tas Land in teinen 
früheren Zuftand bringen werde. 

Aber noch eine zweite, wichtige Beobachtung chen wir bier. 

Auch für den letzten und größten der Propheten int vie Religion raels 
und ihre Entwidelung untrennbar verknũpit mir dem heiligen Lande und 
dem Tempel. Die ganze Größe der Kluft, welde zwiſchen Dem Ehrittenthum 
und der prophetiſchen Auffafjung der Religion Jiraels beitebt, thut ih hier 
vor unſern Bliden auf. Tiefe Kluft nun füllt das vorchritliche Iudenthum 
aus, defien Bildung und Entwidelung der zweite Band dieies Buches zu 
ſchildern bat. 


Derzeichnig der Jlluftrationen. 


Am Cert. 


Geite 104: See Genezareth (van de Velde, Narrative of a journey through Syria). 
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: Bedenträger. (Nach der Reconftruction Prof. Dr. Bernh. Stabes.) 
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: Mündung des Fluſſes Arnon (Modichib). (Lynch, Narrative of the United 


States Expedition to the River Jordan and the dead Sea.) 

Die Salzjäule zu Ujdum. (Ebd.) 

Berg Tabor. (Photographie nach der Natur.) 

Berg Gariſim. (Photographie nach der Natur.) 

Der Paß von Mikhmas. (Conder, Tent Work in Palestine.) 

Thal von Engedi. (Ebd.) 

Zerrainlarte von Jebus. (Nach einer Skizze von Prof. Dr. Bernd. Stade.) 
Eine Eederngruppe im Libanon. (Photographie nach der Natur.) 
Anficht des Libanonwaldhaufes. Nr. 1. (Entworfen von Prof. Dr. Bernd. 
Stade und Prof. Dr. H. von Ritgen.) 

Libanonwaldhaus, Nr. 2, Grundriß des unteren Geſchoſſes, offen. (Desgl.) 
Libanonwaldhaus, Nr.3, Grundriß des unteren Gefchofles, geſchloſſen. (Desgl. 
Libanonwaldhaus, Nr. 4, Grundriß des oberen Geſchoſſes. (Desgl.) 
Libanonwaldhaus, Nr. 5, Grundriß des oberen Geſchoſſes bei Annahme 
von drei Bimmerfluddten. (Desgl.) 

Anficht der Halle. Desgl.) 

Grundriß der Halle mit Borplag und Auftritt. (Deögl.) 
Querdurchſchnitt des Schwellenplatzes und der Halle mit dem Anſchluß an 
die Thronhalle, nad) der Linie AB des Grundriſſes. (Desgl.) 

Grundriß des Tempels. (Deögl.) 

Säule der Tempelvorhalle. (Deögl.) 

Das broncene Meer. (Dezgl.) 

Aegyptiſche Amphora mit Stabgeftel. (Weiß, Gejchichte des Koftüms 1.) 
Etrurifches Opfergefäß. GBrockhaus'ſcher Atlas der Kulturgefchichte.) 
Antikes Cultusgefäß. (Ebd.) 

Aſſyriſches Opfergefäß. Nach einem Relief von Chorfabad. (Semper, 
Der Stil.) 
Aſſyriſcher Opferbedenträger. 

Altes Cultusgeräth, bei Peccatel gefunden. (Jahrb. d. Vereins f. medienb. 
Geſch. u. Alterthumskunde Jahrgang 26.) 

Bedenträger. (Nah der Reconftruction Prof. Dr. H. von Ritgens.) 
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a. Steine zum Reiben der Durra. b. Die Handmühle der heutigen Paläftinenfer. 
(Niebuhr, Beichreibung von Arabien, und Riehm, Handwörterbuch des 
Bibl. Alterthums.) 

Moderne paläftiniiche Krüge. (Xortet, la Syrie d’aujourd’hui.) 
Dreſchſchlitten. (Ebd.) 

Arabiſcher Backtopf. (Niebuhr, Beſchreibung von Arabien.) 

Brunnen von Beerſeba. (Cortet, la Syrie d'aujourd'hui.) 

Dem Eſchmun geweihte Maſſeba. Reconftruction. (BZeitjchrift der Deutichen 
Morgenl. Geſellſchaft. XXXIV.) 

Tragbarer Altar in einem aſſyriſchen Lager mit opfernden Prieſtern 
(Chorſabad). (Rawlinſon, the five great monarchies. II.) 

Die Abrahamseiche bei Hebron. (Xortet, la Syrie d’aujourd’hui.) 
Betende. (Wilfinfon, the manners and costums of the ancient 
Egyptians. III.) 

565: Jehu's Tribut. Nelief? vom Salmanafjar-Obelisfen. London, 
Britiſh Mufeum. (Photographiiche Originalaufnahme.) 

Planjfizze der Teichanlage bei der Siloahquelle. (Beitfchrift des Deutfchen 
Baläftina-Bereind. V.) 

Planfkizze des Treffpunttes der Steinhauer am Silvahcanale. (Ebd.) 
Planjkizze zu Jel. 7. (Auf Grund von Droyſens Hiftor. Atlas.) 
Althebräiiches Siegel. (Revue archeologique. 1885.) 


— — — — — 


Vollbilder. 


Wandmalerei aus einem Grabe zu Benihaſſan: Semitiſche Familie, in 

Aegypten Einlaß ſuchend. (Lepſius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien.) 

Die Meſainſchrift. Paris, Louvre. (Photographiſche Originalaufnahme.) 
Dazu Erläuterungsblatt. 

Der Obelisk des Salmanaſſar; aus ſchwarzem Baſalt. London, Brit. Muſeum. 

Photographiſche Originalaufnahme.) 


Doppelvollbilder. 


Der Tempel Salomos. Reconſtruction. (Entworfen von Prof. Dr. Bernh. 

Stade und Prof. Dr. H. von Ritgen.) 

Denkmal Siſaks. Aeußere Südwand des Hofes im großen Tempel zu Karnak. 

(Photographiſche Originalaufnahme; unterer Theil ergänzt nach Lepſius, 

Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien.) 

Inſchrift aus dem Siloahtunnel. (Photographie eines Gipsabguſſes.) 
Dazu Erläuterungsblatt. 

Marmorrelief aus dem Palaſte Sanheribs zu Kujundſchik. London, Britiſh 

Muſeum. (Photographiſche Originalaufnahme.) 


Geſchichte des Volkes Jirael. 45 
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Verzeichniß der Jlluftrationen. 


Karten. 


Ethnographiiche Karte von Paläftina. (Entworfen von Brof. Dr. Bernh. 
Stade.) 

Karte des DOftjordanlandes und hypſometriſche Karte von PBaläftina. (Ent: 
worfen von Prof. Dr. Bernd. Stade.) 


Beilagen. 
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dv. u. ſtatt Meligton“ Ties „Bewegung“. 
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„ 818. 18 v. o. ftatt „vor“ lies „von. 
„» 83 Anm. 1 8. ſtatt hot“ lies „Ehro”. 
„ 114 Anm. 1 8. 2 ftait „179° liea „120". 
„ 115 8. 4 v. u. fiatt „De. 2, “ lies „Dt. 2, 10". 
„ 118 8. 11 v. 0. ‚Sei. 15,16” Tieß „Jeſ. 16, 6 ff.“. 
„121 8.10. 0. flatt „Bemnul” fies „Benuel“. 
„ 127 Anm. 1 8. 1 ftatt „sebnac" lies „seba “. 
„ 130 8. 3 v. u. ftatt „Er.3,18 lies „Er. 3,1". 
„181 8. 5 v. o. ftatt „Mi. 4. 17° lies „Ri. 4, 11”. 
„ 133 ftele Anmerlung 2 und 8 um. 
„. 1M2 8. 22 v. o. ftatt „161.6. 19 ff.” lied „2 Sa. 6 9ff.". 
„146 8. 7 v. u. ftatt „verfchiedener‘ lies „verichollener‘.. 
„150 S. 4 v. o. ftatt „Joſ. 18, 20’ lies „Yo. 13, 80". 
„150 3.8 v. u. ftatt „Dt. 80, 31" lies „Dt. 33, 20ff.“. 
„ 151 8. 20 v. o. ftatt „Ri. 15,16" Tieß „Ri. 5, 16". 
„ 151 8. 7 v. u. ftatt „Ben. 49, 31” ließ „Ben. 49, 8f.”. 
„156 8. 12 vd. o. ftatt „E.“ lies „J.“ 
„ 186 8. 17 v. u. ftatt „Dt. 32, 8-11” lied „Dt. 33, 8-11“. 
„ 157 8.2 v. o. Statt „Joſuas“ lies „Joſias“. 
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„ 159 8. 15 v. o, ftatt „®, 4 Ties „2,9 Pr 
„ 212 8.1 v. o. ftatt „Oheim“ lich ‚Vetter‘. 
„ 233 3. 20 d. o. ftreiche 2). 
10 v. u. Hinter „21, 1—7" fee 8). 

„ 236 Unm. 8. 6 v. o. ſtatt, Sauls” Ties „Doegs“. 
„ 337 8. 15 d. 0. ftatt „85° lies „305”. 
„ 237 8. 16 d. o. ftatt „erftere‘ Ties „legtere“. 
„ 237 3. 15 v. u. ftatt „20, 1’ Ties „20, 1 ff.“ 
„ 237 8.15 v. u. ftatt „89 ließ „8—10”. 
„ 237 8. 14 dv. u. ftatt „824 lieg „18240. 
„266 Anm. 8 lebte Heile ftatt „Bet ˖ Schaans“ i er 
"267 8.4 v. u. flatt „2 6a. lieh „2 A n lieg „Bet-Scheans“. 
„ 278 8.13 v. o. ftatt „Saul Ties „SIonatand . 
„ 216 x a 0. * „unternommen" fehe !) 
v 2:6 3. dv. u. Statt Jahre Flucht” fi ” 
„ 29 3. 1v. o. ftreiche „unb Ä en lied „Monate Blugt”. 
„ 235 8.1 vd. u. ftatt „.2)" Lies „It 
„ 800 8. 22 ftatt „Yaob” lies „Noah 
„ 844 Unm. 18. 2 Hatt „Rebabeam” Ties „Jerobeam“. 
„ 8346 B. 16 v. o. ſtatt Uebermufhe fies Unmuth“ 
„ 850 8.3 v. o. ſtatt „324 lies g3⸗ ” ' 
„ 350 8.4 v. o. ftatt „I—8" ließ „118. 
„ 350 Anm. 8. 15 vu. ftatt „12,88 lies „18, 89”. 
„ 356 8. 11 ftatt „Hadadeſer“ lies r Benhabad- 
„ 89 Unm. 18.2 v. o. hinter fragt" Tie — 
396 8. 6 v u. J * le „Micha . 
‚ ftatt „Naltlicher‘‘ fies ftaatli “ 
s 8398 8. 2 v. u. all Tin ar 'cher & 
‚ u. ftatt ‚im die” lieg „in der" 
„ 402 3. la v. u. ftatt „mod“ Ties ‚auch‘ ’ 
„ 430 Anm. 8. 1 v. o. ſtatt „Od 6“ [ie3 Od * 
„423 B8. 1v. o. ſtatt ‚89 18. li —— 
687 8. 6 v. o. A ies „38, 18 ff.“. 
0 fatt „Ii—10 —1 7 24 
„ 595 Anm. 8. —⏑—* 

D .B. o. flat „2 RB.” Tier „dr.“ 


„ 602 8. 2 v. 0. ftatt „2.85.17, 97 gga0 lieg „AR. 17, 24838. 41”. 
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